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Taſſo und die nordifche Heldenſage.) 
Ton Hedwig Wagner in Berlin. 


In feinem ebenſo geijtreichen wie umfajfenden Werfe über 
Zorquato Taſſo weilt PBrofeffor Angelo Solerti 1, 464 ff.?) auf die 
Notwendigkeit hin, den Quellen der Gerusalemme liberata weiter 
nachäuforichen, als bisher gefchehen it. Namentlich bezeichnet er als 
wichtig: Die Schriftiteller der Kreuzzüge, die Chansons de Geste, 
das Chronicon Urspergense und andere. 

Ten von dem größten Zafjiften der Gegenwart angeführten 
Quellen möchte ic) noch eine — an dieler Stelle, obſchon Solerti 
fie anerkennt, nicht bejonders hervorgehobene — hinzufügen. Ich 
bin zu der Ansicht gelangt, daß Beziehungen ſchon zwijchen den 
eriten Anfängen der Gerusalemme und dem Saro Sid) fonjtaticven 
laffen. 

Daß Taſſo diejen leßteren gefannt Habe, bezeugt Solerti jelbjt 
1, 513, wo er erwähnt, daß der Tichter in Mantua den Saro und 
bejonders das große Werk des Olaus Magnus wiedergelejen, deſſen 
er jich jchon für die Gerusalemme bedient habe. 

Mit Vorliebe ſehen wir die niedergehende Renaiſſance, trotzdem 
jie Hinjichtlich der Form der klaſſiſchen Antife huldigt, jich feltiichen 
und germaniichen Stoffen, dem Sagenfreije des Artus und der 
Tafelrunde, wie dem farolingijchen zuwenden. In den langobardiſchen 
Kreis greift Giovanni Rucellai nit feiner Tragödie Rosmonda, 
deren Stoff dem Paulus Tiaconus entnommen ift. 


— — — — 


1) Für die Belegſtellen aus dem Saxo bin ich meiner Kollegin, Fräulein 
Hedwig Vogt, fir ſchätzenswerte Hinweiſe dem Herrn Dr. N. Farinelli, Private 
docenten an der Univerſität Junsbruck, zu verbindlichſtem Tante verpflichtet. 

2) Angelo Solerti, Vita di Torquato Tasso. 3. Vol. Torino. E. Loescher 
1895. I. Vol.: La Vita. Il. Vol.: Lettere inedite e disperse. II. Vol.: Docu- 
inenti, Appendici, Bibliografia, Indici. 
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cenen und Corſaren kämpfte, ihren Geſandten, deren Relationen 
beweiſen, mit welcher Genauigkeit die Angelegenheiten aller Völker 
und aller Höfe von der weitſchauenden Republik überwacht wurden, 
mit ihren ſtolzen Palaſten und ihren Kunſtſtätten den frühreifen 
Genius des jungen Dichters auf das lebhaftejte angeregt habe. 

Dazu fam ein zweites Moment von einſchueiden der Wichtigkeit, 
auf welches Solerti ©. 43 ff. aufmerfjan macht. Das ift der Ein- 
fluß des Tridentiner Konzils. 

In Venedig felbit, der Stadt Paolo Sarpis, um 1559, dem 
Todesjahre des bfutigen Paul IV., der das Konzil völlig aufgehoben 
hatte, kann diejer Einfluß nicht jofort hervorgetreten fein. Allein in 
dem nachfolgenden Xeben des unglüdlichen Dichters fpielt er eine 
nur allzu traurige Rolle. Solerti hebt hervor, wie das Konzil durd) 
die TFeitjtellung des Dogmas brüsf alle Zraditionen der heitern 
Renaiſſance verleugnet, wie es im Vereine mit der völlig veränderten 
Meltlage die Nitterlichfeit und den Waffenfampf verdrängt habe; 
wie durch feine Einwirfung das Volk gelernt habe, die Begriffe der 
Nationalität und der Neligiofität zu identifizieren, wie nur noch der 
Krieg gegen die Keker im Welten und die Heiden im Oſten das 
allgemeine Intereſſe beichäftigt, und wie eine Anzahl von Dichtern 
bereit3 vor dem Taſſino die Eroberung Jeruſalems cpijch zu ver- 
herrlichen geplant hatten. 

ALS bejondere Anreger des Zajjino nennt Solerti den gelehrten 
Priefter und Schriftfteller Giovanni Maria Verdizzotti und den 
ausgezeichneten Bildhauer und glänzenden Dilettanten in der Poefie, 
den fchon von Seraſſi erwähnten Daneje Gataneo. 

Beide Taſſiſten erflären, daß die eriten Gefänge der Gerusalemme 
im Haufe des Cataneo ffizziert wurden, und berufen ſich dafür auf 
das Zeugnis des Ingegneri (ſpäter am päpſtlichen Hofe Taſſos 
Sekretär; ſiehe Solerti ©. 711). 

Dieſen Daneſe Cataneo, eine Perſönlichkeit mit weiter Künſtler— 
ſeele und lebendiger poetiſcher Intuition, mit freier Empfä nglidfeit 
für das Schöne in jeder Form, halte ich für denjenigen, der dem 
Taſſino die Kenntnis des Saro vermittelt habe; auf die Gefahr Hin, 
zu den Zeiten des Konzils, des Caraffa, der Inquiſition und der 
unbedingten Herrſchaft der antikklaſſiſchen Form in eine zwiefache 
Ketzerei zu verfallen, indem er dem Kunſtjünger eine nordiſch heid— 
niſche Quelle erſchloß. 

Den Beweis für meine Vorausſetzung werde ich an die Geſtalt 
der kämpfenden Heldin, der blonden Clorinda knüpfen. Die beſondere 
Liebe, mit welcher der Dichter dieſe Figur behandelt, ſcheint mir mit 
einer ſpeciellen Bewunderung des altgermaniſchen Heldentums, nament— 
lich der nordiſchen Heldinnen zuſammenznhängen. 

1* 
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die Würde der Frauen” in den Kterfern der Inquiſition büßen mußte, 
jo läßt Sich Taſſos Intereſſe für die nordifchen Frauen leicht. ver- 
itehen. 

Natürlich durfte er fie, in ber Gefahr einer doppelten Häreſie, 
nur in einer Verſchleierung darſtellen, welche uns die Originale 
ſchwer kenntlich macht. 

Bezeichnend für die Anfchauungen der Zeit iſt nicht nur die 
Weije, wie Ginguene über den nordiſchen Aberglauben fpricht, der 
leider alle Welt durchdrungen Habe, fondern auch eine Außerung 
von Manjo ©. 943, wo er fagt, daß die Gerusalemme liberata 
in alle Sprachen überfeßt worden jei, non pure nella latina, mä 
nella francesca, nella spagnola e nelle altre piü barbare 
eziando (wir danfen für das Compliment) fin nell’arabica e nella 
turchesca. 

Überflüffig ift e8 wohl, auf die Wege hinzumeijen, auf denen 
der wüſte nordiſche Aberglaube in alle Welt eindrang. 

Schon Saro IX, 263 ff. läßt als Vorläufer der Normannen 
die Söhne Nagnar Lodbroks bis nad) Zunaburg gelangen, wo ihren 
ein grauhaariger Pilger, der von Romaburg fommend, bereit$ zwei 
Paar eiferner Sohlen durdylaufen hat, den Nat erteilt, umzufehren, 
da es nod zu fern fei. Wenig Später umfcifften fie die ganze 
Halbinſel. 

Dann ſorgte die Kirche durch ihre Legaten und Nuntien, die 
Seerepubliken durch ihre Geſandten und großen Rheder für eine 
fortwährende Verbindung zwiſchen Italien und dem Norden, und 
das Andenken an die Barbaren iſt nicht ein durchaus düfteres bei 
den italieniſchen Litterarhiſtorikern. 

Nicht nur Denina in feinen Rivoluzioni dell’ Italia erklärt 4, 1, 
daß nicht die Barbaren, als deren Abkömmling er fich betrachtet, Rom 
gejtürzt hätten; jondern daß die Korruption der Römer jelbft ihnen 
hierin vorausgefchritten jei; und Tiraboſchi 3, 107 ruft aus: Perche 
non ebbe !’Italia per piü secoli ancora sovrani barbari, si, e 
stranieri, mä in questa parte somiglianti al gran Teodorico? 
Ella non avrebbe avuto a piangere la rovina e la perdita di 
tanti egregi monumenti, che dal furare delle guerre che ven- 
nero dopo le furon rapiti! 

Allein nicht nur die Korruption und die Kriegsmut beraubte 
Italien feiner koſtbaren Denkmäler des Altertums, fondern die Be— 
ihränftheit der Mönche that das ihrige dazu. Nicht allein daß, wie 
Muratori Annali dell’ Italia 4, 349 mitteilt, viele Denkmäler ver- 
foren gingen, weil die Klöſter in Kontureien verwandelt wurden, 
während eine Anzahl von Dokumenten unbeachtet in den Archiven ver- 
moderte, fondern, gejtütt auf denjelben Muratori, teilt Ginguene 1,113 
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Daß Taffo in der Gerusalemme ſich jfrupulös an hijtorijche 
und geographiiche ZThatjachen Hält, ijt bereits oft hervorgehoben 
worden. 

Eine durchaus hiſtoriſche Figur ijt fein Sueno, den er im 
Beginne des achten Gejanges nach tapferer Gegenwehr einer jara- 
venitchen Ubermacht erliegen läßt, eine offenbar mit fünjtlerifcher und 
pertönlicher Neigung behandelte Figur. 

Keine kirchliche ARüdficht verbot ihm eine offene Huldigung für 
den jungen Kreuzfahrer und defien Nation. Das Dänenvolk im 
Norden und die Normannen im Süden Staliens hatten jich mit 
voller Begeifterung in den Kampf geftürzt. 

Als im Jahre 1017 eine Schar normannifcher Ritter Huldigend 
und Sühne von einer ſchweren Blutſchuld heifchend vor dem Papſte 
Benedict VII. erjchienen war (vgl. 8. von Heinemann, Die Nor: 
mannen in Unteritalien 1, 33, der weitere Quellen nachweift), hatte 
er ihnen im Oriente ein erjtrebenswertes Ziel gezeigt. Allein bereits 
vorher Schon hatte das erjt Spät befehrte VBolf, die Itormannenjtämme in 
der Normandie, in Unteritalien, in der dänischen Halbinjel fich mit 
allem Ungejtiime der Prorelyten, aller Unbändigfeit des Vikingertums, 
dem der Strohtod ein jchmählicher Tod war, auf das neuentdecte 
Ziel gejtürzt, das jeinem Heldenſinne jchmeichelte. Vgl. Röhricht, 
Beiträge zur Geſchichte der Kreuzzüge 2, 6, der überzeugend jchildert, 
-wie jie in der öjtlichen Heimat der Aſen das alte Asgard fuchten, 
ven heiligen Odinshain, den weigen Chriſt; die Höhen, wo Baldur 
und Hönir vereinigt wohnen. So jehen wir denn aud) aus der 
dänischen Halbinjel eine jtattliche Anzahl von Kreuzhelden nad dem 
heiligen Lande ziehen. Daher waren die Beziehungen Dänemarks bis 
zur Reformation, die Taſſo ignorieren durfte, zu dem päpjtlichen 
Stuhle ausgezeichnete. 

Dahlmann, der in jeiner Geichichte Dänemarks Tich mehrfach 
auf Saro ſtützt, führt uns bis über den Schluß des 11. Jahr— 
hunderts hinaus cine Reihe von Unternehmungen an, welche von 
Tänemarf ausgingen. 1052 war von England aus ein Sohn God— 
wins, der Earl Suend, barfuß nad Jernſalem gewallfahrtet, um 
einen QVerwandtenmord zu jühnen, und auf der Niücffehr gejtorben. 
1083 ging aus Kummer über verbrecherijche Ereigniffe tm Königs— 
hanfe Bilchof Suend von Roeskilde nad) dem heiligen Lande, fand 
aber jchon auf Rhodos jeinen Tod. 

Dann aber fommt der Held der Gerusalernme, den auch Dahl: 
mann 1, 210 als folchen bezeichnet. Den Bericht über diejen Zug 
hat er nicht dem Saxo, jondern dem Wilhelm von Tyrus) ent: 


1) Auch Albertus Acauenfis erwähnt diejen Borfall. 
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Pallium an den Biſchof von Lund, nachdem ſchon 1101 Kanut der 
Große kanoniſiert und feine Leiche am 19. April zur öffentlichen 
Anbetung ausgejett worden war. 

Der Zeit Taffos lag die Erinnerung an die NRomfahrt 
Chriftiang I. näher (jiehe Dahlmann 3, 231 ff.), weldye er in großer 
Lebensgefahr gelobt, und mit einem Gefolge deutjcher Herren und 
Fürſten am 8. Januar 1474 angetreten hatte. 

Tiraboſchi 7, 112 ff. fchildert, mit welchen Chrenbezeugungen 
der König die Univerfität Bologna gefeiert habe, wo zwei feiner 
Hofleute den Lorbeer empfingen. 

Die Beziehungen Dänemarks zu Ktalien waren alfo dauernd 
gute, und erlaubten Zaffo, den Kreuzritter Sueno glänzend zu ver: 
herrlichen; und dies thut er weit über deffen hiſtoriſchen Glanz hinaus. 
In dem Bilde, das er von dem jungen Dänen entwirft, fliegen meinem 
Dafürhalten nad), zwei Heldengejtalten zufammen. 

Von der ſechſten Strophe an jchildert Taſſo uns feine frommme, 
heldenmütige Begeifterung und daneben ein wenig Eiferſucht auf 
Ninaldo, feine Ungeduld, mit Verachtung aller Gefahren des kürzeren 
Weges und der Nähe der Feinde vorwärts zu kommen, da er vom 
Falle Antiochias hörte, feine Begierde nach dem GSiegerlorbeer wie 
nach der Himmelskrone. 

Dies ſind die Züge des Bildes, das Wilhelm von Tyrus zeichnet, 
und treffen mehr oder weniger auf jeden Kreuzritter zu. Allein von 
Strophe 17 an fügt der Dichter eine Anzahl individueller Züge 
hinzu (citiert nach der Ausgabe: Ferrara 1581): 

E magnanimamente i lumi e'l volto 
Di color d' ardimento infiamma e tinge. 


Strophe 18 fchildert uns den nädhtlichen Kampf, der vom Dunfel 
verhüllt wird; nur wenn (Strophe 19) Sueno die Stirn erhebt, kann 
jeder ihn fehen, und jeine Streiche werden auch im Dunkeln gezählt: 


Pur si fra gli altri Sueno alza la fronte, 
Ch’agevol cosa & che veder si possa: 
E nel bujo le prove anco son conte 
A chi vi mira, e l’incredibil possa. 
Di sangue un rio, d’uomini uceisi un monte 
D' ogni intorno gli fanno argine e fossa: 
E dovunque ne va, sembra che porte 
Lo spavento negli occhi e in man la morte. 


Strophe 22 und 23 feiern das Ende des bis zum legten Moment 
furchtbaren Helden, deſſen Körper ſchon ein Leichnam, nur nod) durd) 
die Virtü aufredjt erhalten wird, bis er der Übermacht erliegt. 

Dann nähern fich zwei barmherzige Brüder dem Kampfplage, 
und finden bewußtlos unter den Leichenhaufen einen Lebenden. 


Ndæe. a Sagtice. Tano und die nordice Heldenſage. 


igertzi itch von einem lenchtenden Sterne am Himmel 
ren von Licht über Suenos Leiche: und verklärt ihn 
en oo at Seltene Schimmer: 

Ma leva omai zli oechi alle stelle, e guata 

t.a splender quella come un sol lucente: 

Duesta co vivi rarpi or ti conduce 

EA dove 6 il corpo Jel tuo nobil duce. 

Allor vegg’io, che «alla bella face 

\nzi dal sol notturno un razgio »cende, 

Che Jdritto li dove il zran corpo ziare, 

Quasi aureo tratto «di pennel, »ı stende: 

k sovra lui tal Iume e tanto face 

Ch’ ozni sua piaga ne sfavilla e splende. 


Leicht iſt er am dieſem Slanze in dem jchredlichen Gemiſch zu 
zAlennen. So finden fie ihn, das Antlig zum Himmel gewendet, das 
zchwert ſeſt von der Hand umſchloſſen. Ztrophe 33 und 34 Löft 
o der fromme Pfleger aus den erfalteten Fingern, und erteilt im 
olgenden dem Boten den Auftrag, dies Schwert, welches beſtimmt 
1, Soliman zu töten, keinem Geringeren als Minaldo zu über 
»ringen, ev jelbjt aber ı Strophe 37, ſolle die Thaten und Tugenden 
eines Herrn vertiimden, andern Helden zum Norbilde, jo daß: 


Ed ora, e dopo un corso anco di lustri 
Infiammati ne sian gh anminı illustri. 


Es iſt wohl kaum nötig auszuſprechen, an wen die leuchtenden 
Augen, die Ttrahlende Stirn, die auch im Dunklen kenntlichen 
Zuhvertesjtreiche des mordiichen Helden, die Verflärung durch den 
Zternenglangz, und die leuchtenden Wunden erinnern. 

Sueno ericheint im dem Glanze, der bei Saxo die Königsſöhne 
uingiebt. Zein Schwert iſt eines jener nordischen Sanberichwerter, 
denen die Weisjagung ihrer IThaten und ihrer Bejtimmung von 
Anfang an mitgegeben wurde; der Bote, der den toten Helden feiern 
ſoll, iſt ein Nachktömmling der wandernden Sänger des Nordens, 
der Verkündiger des Ruhmes der Ahnen. 

Saeno iſt ein Abbild des leuchtenden, früh vollendeten Sigurd: 
und beſonders bezeichnend finde ich den Zug, day das Schwert Zueno- 
Zigurds an Rinaldo Achilles übergeben werden joll, wodurd beide 
als Gleichwertige und die Nepräjentanten des Heldentums in ver- 
schiedenen Perioden gekennzeichnet werden. 

Zu größerem Ruhme des Melden erhebt ſich in Strophe 3%, 
wie durch Zauberſegen, tiber feinem Leichname ein prächtiges Grabntat, 
anf welchen seine Thaten geichrieben ftehen. 

Man vergleiche das Bild des tm nächtlichen Tunfel Kämpfenden, 
des Leuchtenden, aud) in der Nacht an feinen Zchwertesichlägen 
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fenntlichen Sueno mit dem Bilde des nächtlichen Kampfes Regners 
und Svanhvits bei Saro 2, S. 29 ff. 

Neger und fein Bruder Thorald müffen auf Befehl ihrer 
böjen Stiefmutter Thorild Knechten gleich die Nacht hindurch das 
Vieh hüten, wobei ſie von allerlei Larven und Unholden bedrängt 
werden. 

Zu ihrem Beijtande erjcheint die Nalfyre Spanhvit, welcher 
Regner ſich und jeinen Bruder als Knechte vorjtellt. Sie aber 
erwidert ihm: Regibus te, non servis editum praeradians lumi- 
num vibratus eloquitur. Diefe Behauptung wiederholt jie mehrere: 
male mit größter Bejtimmtheit, bis die Jünglinge ihr Geſchlecht 
zugejtehen. 

Dann aber tritt die Valfyre für fie in den Kampf, und zwar 
in ihrer Lichtgejtalt. 

Suanhvita ablegato nubilae inumbrationis vapore, prae- 
tentas ori tenebras suda perspicuitate discussit, ensemque, variis 
eonflietibus opportunum, se ei daturam pollicita, miram virginei 
candoris-speciem novo membrorum iubare praeferebat. 

Sie fämpft die ganze Nacht mit dem unbejiegbaren Schwerte 
gegen die Geſpenſter und Icheidet von Negner als jeine Braut. 

Ebenfo jtrahlt Aslauga in goldglängenden Haaren und ihr Sohn 
Sigurd Schlangenange mit der Schärfe ſeines Blickes. 

Schon aus dem Paulus Diaconus konnte Taffo ein annähernd 
ähnliches Heldenbild fennen lernen. Man betrachte das Bild Autharis 
(II, 30), der zu Garibald von Bayerır zieht, um dejjen Tochter 
TIhendelinde zu freien, wie ihn Paulus Icildert in jugendlichen 
Deannesalter, von edler Gejtalt, mit blonden, wallendem Haare, 
würdigen Antlige, wie er als Unerfannter wirbt, und beim Abſchiede 
von den Geleitenden ſich durch einen Arthieb zu erfennen giebt, der 
den Baunı fpaltet. 

Diejer Kichtgejtalt gegenüber fteht in der Gerusalemme liberata 
zu Anfang des V. Gejanges Gernando (Strophe 16) entftammend 
von großen norwegiſchen Königen, reich) durch viele Länder umd 
Kronen, hochmütiger noch auf feine eigenen Nuhmesthaten, al3 die 
jeiner Ahnen, die jeit Hundert oder mehr Luſtren ausgezeichnet waren 
im Frieden (Frotho) und im Kriege berühmt (Ermanrich); aber 
Strophe 14) ein Barbar, welcher nur das Geld und die Madıt 
\häßt, der Keinem von niedrigeren Range ein Perdienit gönnt; 
dadurch (Strophe 18) leicht eine Beute des böfen Feindes, der 
Zorn und Haß in ihm erregt, jo daß er (Strophe 19) höhnend 
von Ninaldo Spricht: 

Ah quanto osa un sienor d’indegno stato, 
Signor, che nella serva Italia & nato! 


12 Hedwig Wagner, Taſſo und die nordiiche Heldenſage. 


(Strophe 20) Höchſte Ehre muß es ihm jchon fein, mit Ger- 
nando gewetteifert zu haben, da er (Strophe 21) nur ein uner: 
fahrenes Kind ijt, und Gernando (Strophe 22) felbjt dem Führer 
Goffredo nicht weicht. So greift er mit ſchmähſüchtigen Reden 
Rinaldos Ehre an, fpielt aber im Kampfe (Strophe 28) keineswegs 
die rühmlichſte Rolle, und fällt ein Opfer feines Neides und feiner 
Schmähjudt. 

In diefem Gernando ijt feine beſtimmte hiſtoriſche Perjon nadı: 
zuweiſen. 

Dahlmann ſowohl wie Geijer geben als Zeitgenoſſen des Dänen 
königs Erich Eigod den Schwedenkönig Inge und den Norweger: 
könig Magnus Barfot an und berichten von einer Zuſammenkunft 
aller drei ſtandinaviſchen Fürſten in Konghall im Jahre 1101, welche 
Erich herbeigeführt hatte, um den Frieden während ſeiner Abwelen: 
heit zu fichern; da er im Begriffe jtand, feine Pilgerfahrt anzutreten. 

Erjt 1123 unternahmen Sigurd von Norwegen und Nils von 
Tänemarf einen Kreuzzug gegen die Heiden in Smaland (Geijer 
1, 140). . 

Aud) der Name Gernando, oder ein ihm ähnlicher, Findet ſich 
nicht in der norwegiichen Cagendichtung. Nur Zajjo jelbft nennt in 
jeinem Torrismondo den Schwedenfönig Germondo. 

Dennoch fehlt auch hier der hiftoriiche Zug nicht. Gernando 
erfcheint al$ der Typus des rauflujtigen, großipredjeriichen, nach 
Hold und Land begehrenden Barbaren, wie er auf Wilingerfahrten 
die Welt durchftreifte, wie er namentlich das unglüdliche Italien 
unaufhörlich verheerte, jo daß zu jeder Zeit, wo Italien fid) auf: 
zuraffen ftrebte, der Ruf: Fuori i barbari! dag Loſungswort wurde. 

Dier möchte ich eine Vermutung über die Provenienz des 
Namens Gernando anknüpfen. Er klingt mir zunädjit an den Namen 
Jornandes an, des Schriftjtellers, welcher die Invaſionen der Gothen 
geichildert hat, von denen das zerfallende Römerreich mehr als einmal 
zujammengebrochen und fchlieglich zur Serva Italia geworden war. 

Allein die erjte der nordiichen Dichtung entnommene Geftalt, 
diejenige, welche mir vor Allen auf Caro hinzudeuten jcheint, ifı 
Clorinda. 

Sie hat die verſchiedenſte Beurtheilung erfahren. Ginguenes 
hochmütiges Bedauern über die Ausbreitung des nordiichen Aber- 
glaubens habe ich ſchon erwähnt. Sismondi dagegen findet die Figur 
ſchön, aber durchaus nicht hiftorijch, weil, in Morgenlande die Fran 
niemals, am wenigiten fämpfend in die Offentlichfeit tritt. 

Titerhage fieht in ihr und gewiß mit vielem Rechte den Typus 
der Romanin, jowie in Erminia den der Germanin, in Armida der 
Keltin, in Sofronia den Typus der chriftlichen Frau überhaupt. 
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Es ſtimmi vollftändig, daß im chriftlichen Heere fich eine Anzahl 
kämpfender Frauen befanden. Der hiſtoriſche Suen Hatte feine Braut 
bei ih, Taſſo verherrlicht das englilche Heldenpaar Odoardo und 
Gildippe, und feine Clorinda ift wenigftens von weißer Farbe und 
goldenem Haar. 

Ihre Verwandtichaft möchte ich auf zwei verjchiedenen Geiten 
aufluchen. 

Solerti berichtet uns im erjten Bande, Kapitel + über dic 
Heldin von Taſſos erjten Liebesliedern. 

Der 17= oder 18jährige lernte die 15jährige Lucrezia Bendidio 
fennten, welche ji) im Gefolge der Prinzefjin Leonora von Eite 
befand, die mit ihrem Bruder, dem Kardinal Luigi von Ejte, 1561 
in Padua anlangte. 

Selbjtredend feierte Taffo aud) den Namen der blonden Schön: 
heit. Er fand darin die Wörter luce und retia verbunden. Siehe 
Solerti 1, IV, ©. 68. 


Donna, sovr’ a tutt’altre a voi conviensi 
(Se Luce e Reti suona) il vostro nome.!) 


Gie heiratete jchon 1562 den Grafen Paolo Macchiavelli und 
im Grolle richtete der Getäufchte mehrere Madrigale an fie, deren 
eins beginnt: | 
Non piü cresp’oro ed ambra tersa e pura 
Stimo le chiome, che '] mio laccio ordiro.?) 


!) Solerti Rime 2, 16. 
Donna, sovr'a tutl’altre a voi conviensi, 
Se Luce e Reti suona, il vostro nome. 
Perche m’abbaglio a lo splendore del viso. 
E caggio poi con gli abbagliati sensi 
Al dolce laccio; e da le bionde chiome 
Legato sono, e da la man conquiso 
Che basta a la vittoria inerme e nuda; 
Piü bella e casta ov' è men fera e cruda. 


2) Eolerti Rime 2, 163. 

Non piü cresp’ oro ed ambra tersa e pura 

Stimo le chiome che 'l mio laccio ordiro. 

E nel volto e nel seno altro non miro 

Ch’ ombra de la beltä che poco dura. 
Fredda la fiamma & giä, sua luce oscura. 

Senza grazia de gli occhi il vago giro: 

Del, come i miei pensier tanto invaghiro, 

Lasso, e che la ragione o sforza o fura? 
Fero inganno d’ Amor, l’inganno ornai 

Tessendo in rime si leggiadri fregi 

A la crudel ch’indi piü bella apparve. 

Ecco, i’rimovo le mentite larve: 

Or ne le proprie tue sembianze omai 

Ti veggia il mondo e ti contempli e pregi. 
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Van le percosse vote 
Talor che la sua destra armata stende; 
Mä colpo mai del bello ignudo volto 
Non cade in fallo, e sempre il cor'm' è colto. 


Eine Wendung, welche auffallend an Saxos Wort erinnert. 

Ein ganz ähnlicher Sat kommt bei Letzterem VII, ©. 215 nod) 
einmal vor. Dort jagt er von Olo, dem Sohne Sivards: Adeo 
visu eflerus erat, ut quod alio armis ipse oculis hostem ageret, 
ac fortissimum quemque vibrante luminum acritate terreret. 

Olo in Bauerntradht am Hofe König Olafs eintretend, erjchredte 
des Königs Tochter Eja mit der Schärfe feines Blickes bis zur Ohn— 
macht. Als er den Hut abwarf und die Stirn entblößte, bewunderten 
alle feine Schönheit; licht erglänzten feine Locken, aber die jchredenden 
Augenjterne det er mit den Wimpern. 

Auch aus dem Torrismondo ſcheint fid) mir die Belanntichaft 
Taſſos mit Alvild zu ergeben; denn die Heldin des Dramas führt 
den jehr ähnlich lautenden Namen Alvida. Ginguene nennt fie ſogar 
— mit welchen Nechte it mir unbefannt — Alvilda. 

Saft möchte ich annehmen, daß Taſſo ein gutes Stüd feines 
Herzens an diefe fämpfenden Balfyren verloren hatte. Auch die 
Jägerin Silvia im Aminta geht mit Bogen und Pfeil um; und 
rührend ift die Schilderung, die Seraſſi von der fchlaflofen Nacht 
giebt, welche der jchwer Geprüfte in St. Anna zubradhte, hoffend 
und zweifelnd, weil Vincenzo Gonzaga ihm, dem fo oft Enttäufchten, 
die Freiheit verſprochen Hatte, mit der hinzugefügten Bitte um ein 
Gedicht. Die ganze Nacht quälte ſich der kranke Dichter um etivag, 
da8 des hohen Gönners würdig wäre: und c3 entjtehen due bel- 
lissime ottave su d’una donna armata. 


Amor contra costei, che’n treccia e'n gonna etc.!) 


1) Eolerti Rime 2, 477. 
Amor, contra costei che’'n treccia e'n gonna 
S’arma e s’accampa e i suoi guerrieri accoglie, 
Fra le schiere un desio ch’in noi s’indonna 
Guida in pensier ben mille ardite voglie: 
Tutte le stelle in ciel d’invitta donna 
Prometton l’ amorose e care spoglie; 
E fede e sofferenza e pronto schermo 
Fanno a lei forza, e 'l suo destino & fermo. 

Scudo ch’ avvolge al capo atri serpenti 

E d’elmo e di lorica il doppio incarco 
Grave faretra e strali ancor pungenti, 
E l’asta d’una diva e d’altra l’arco 
Amor sospende a le future genti, 
Ne di pietä ne di piacer ınai parco 
A ciö ch’insieme un sol trofeo dimostri 
Due vittorie e cento armi e mille mostri. 
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hauptung. Selbſt fomponiert allerdings hat er die Motive, die er 
im nordiichen Mythos bereit liegend fand. 

Was die Namen anlangt, jo ift Zorrismondo dem Jordanes ent- 
nommen, wo er häufig genug vorfommmt, ebenfo Rosmonda. Ger- 
mondo fcheint nur dem Gernando, und durd) diefen dem Jornandes 
verwandt. Alvida erinnert ftarf an Alvilda, Clorindens Zwillings— 
jchweiter, würde aljo aus dem Saro jtammen. 

Zorrismondo ijt der junge Gothenfünig, der für feinen Freund 
Germondo von Schweden um feine eigene, ihm unbefannte Schweiter 
Alvida wirbt. Sie folgt ihm in der Meinung, feine eigene Gemahlin 
zu werden, ein Seefturm verjchlägt das Paar an eine einfame Inſel, 
wo fie wirklich Gatten werden. Dann folgt die Enthüllung durd) 
einen Wahrfager, entjprechend der vorausgegangenen Prophezeiung 
gewilfer Nymphen und das Hinzufonmen des Seeräubers, der das 
Kind an den Hof des Königs von Schweden gebracht hat. 

Alle diefe Momente erfahren gleichen Tadel, als willfürliche und 
unberechtigte Erfindung; und doch lagen fie alle im nordiichen Mythos 
für den Dichter bereit, ſowohl die Gejchwijterehe, al3 die Nornen, 
welche dem Menfchen fein Schickſal voraus verfündigen, die einher- 
ziehenden Sagenmänner und Sfalden, welche allerdings ihre Kunft 
im Gebrauche faum verftändlicher Runenprüche beweifen. Wir finden 
vor allem in der nordiſchen Sage das unentrinnbare Schidjal, 
ebenſo ſchwer laſtend, wie es nur je einen Odipus bedrückt hat. 
Da hat jedes Helden Schwert ſeine voraus beſtimmte Geſchichte und 
auf dem, der es führt, ruht das Verhängnis, das ihn zu allerlei 
Nidingswerken zwingt, bis das Geſchick erfüllt iſt, ebenſo wie das 
Gold der Niflungen, das ganze Geſchlechter in den Abgrund reißt. 

Natürlich glauben wir alle nicht mehr an dieſe abenteuerlichen 
Geſchichten, allein dem Dichter, welcher, um mit Schiller zu ſprechen, 
den Menſchen und nicht den Menſchen darſtellt, müſſen wir die 
Freiheit laſſen, in den Sagenſchatz des ewig jungen Mythos hinein— 
zugreifen. 

Zwei prächtige Figuren hat Taſſo dennoch dieſem Sagenſchatze 
entnommen, ſeinen Sigurd-Sueno, und ſeine Alvild-Clorinda. Dies 
iſt das Reſultat, auf welches mich meine Vergleichung geführt hat. 

Leider entziehen ji) mir die zahlreichen neueſten Werke ita- 
lieniichen Urfprungs, welche befonders Taſſos Centenarium hervor- 
gerufen hat. Nicht archivalijche, jondern nur einige innere und 
einige hiftorifche Gründe vermochte ich zu bieten. Dennoch ſcheint es 
mir der Mühe wert, zu beobachten, wie der uralte Stoff immer 
wieder von neuem feimt und Blüten treibt. 

So geht Eine Wurzel der Gerusalemme in den nordifchen 
Mythos hinab. So entnimmt unjer Schiller ihm eine feiner fchönften, 
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un NDpig agnet, Zeit mi N nerduc, Heidemaze. 


Son utterariſchen Foricher cd inröde verbitlienden ‚rrauengeiic.:ter 
ud nihrt fie in Die Denniche Tichtung zurück. Ze hängt mit ber 
Gerustienime und Donzes Inierno VNiltons Paradise Lost. un? 
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\anttenbete Eurebas ders Bande der Nerwandiiceit aneinande: 
gelnurit md, END ragt inre Miiñon Des Friedens und Der Gefittung 
in werte Voltfstreiie. 

Dari ich zum Schlmiſe noch eine Bermutung, mehr tel! cs mic: 
ein, über Armida Magen, welche mir als der eigentliche Gegenig 
um Clorinda ericpeint? 

Ich Sehe in derielben auch einen Typus, jedoch — ſo berectrig: 
euch an nd tem möge — nich: den Typus der teltiſchen. iondert 
‚er lenaſſſanccirau, auerdings audı unter balb hilterticher. bel: 
ocdnhen Formen verhüut: allen noch mehr als einen blogen Typus. 

Taiſos gewiſſenhafte Anlehnung em Me Weichtante veranla®: 
with, anzunehmen, dar er an eine beitinmie Bertönlichteit gedacht 
hühen könne. wer Momente ericheinen mir bedeutend: erſtens ihr: 
eirnlufiiende und zunächſt ganz unglaubliche Belchrungsacdidite: 
wen ihre Verbindung mit Rincido, Den ſagenhaften Urahnen des 
aunies Eſte. 

Tieſes Maus hatte ver nicht allzu langer Ieit cine ioiche ve: 
wlutientde Belehrungsgeſchichte erlert. Muratori in seinen Antiehät.: 
, X, 2. 272 j. berichtet mit einer Trrenbeit, Die ihm gewiß nid: 
fett wurde, von der erzwungenen Einwilligung Mltontos J. zu feiner 
"umahlung mit Lucrezia Borgia, obgleit al dura non pia« us 
Io preogetlo, ee meno al prineipe, pirendo Joro per varii riyuard: 
nel dab Ponkenevole 4“uslla prine Ip st alla vası d Este. 
ala per nobtle--inn parentiadi. 

Zendem VLucrezia aber Herzogin von Gte war, ſchien ſie ihre 
"orte ui einem rade verändert zu haben, daß Nie nicht nur be 
tat Wembo und Aldo Manntie begeiiterte Nerchrer, ſondern 
an Henn Tode entſchiedene Verteidiger gegen Guicciardinis ichwere 
a innte, z. BV. Moscor, 

Mr ndle Falle iſt dieſenige weibliche Figur, welche in der Geru- 
ne te äaugenſcheinlich auch ver Taſſo den Preis davon trägt. 

te, trußige, Der eigenen Neigung aus Yiebe tür Vaterland 
at lab mieerſtrebende Clorinda, die erſt in ihrer Todesſtunde 

neluhen Empiinden Raumläßt, Die itelze, äamrituſtige Nalfnre 

mi heit Zuge. 
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Schwübiſches. 


Von Hermann Fiſcher in Tübingen. 


1. Ein Gedicht des 16. Jahrhunderts über David. 


Die Papierhandſchrift der Königlichen öffentlichen Bibliothek zu 
Stuttgart, Cod. theol. fol. 61, enthält „Historia David des ſtritt— 
parn unüberwindtlichenn großmechtigen unnd Gottfeligenn prophet- 
tiichenn Könnigs Israel unnd Kuda nad) inhalt beeder Bücher 
Samuelis, zufamen gezogen unnd in Rithmos gejtellt, gang nutzlich 
unnd lujtig zu lefen, vorhin alfo nie gejfehen unnd an tag gegebenn 
wordenn, Rom : 15. 


Omnia que scripta sunt, in nostram doctrinam pr®&scripta sunt 

Blatt 2—3 enthalten eine Widmung an den Herzog Chrijtoph 
on Württemberg mit faft ausjchließlich theologifch-Ichrhaften Anhalt; 
lie it datiert 1565 und als Verfaſſer des Gedichts befennt ſich 
„Tomas Wernher (nicht Werntz, wie der Handſchriften-Katalog der 
Bibliothek Liejt), Fürchen diener zu Hewnaden Stutgarter ampts“. 
Wernher war 1557—1558 (protejtantifcher) Pfarrer in Dettingen 
bei Kirchheim, 1558— 1568 in Heumaden bei Stuttgart; nad) der 
Torrede hatte er Weib und Heine Kinder, 1568 muß er gejtorben 
jein, da er auf feiner jpätern Stelle mehr vorfommt; da er damals 
erjt elf Jahre im Amt war, jo muß er jung geftorben fein. Sein 
Gedicht erjtredt fi über Blatt 6—93 der Handſchrift (die jonft 
nichts weiter enthält); e3 ift in Neimpaaren verfaßt und in zwei 
Bücher eingetheilt: Bud) 1 Kapitel 16—31 = I. Sam. 16—31, 
Bud 2 Rapitel 1-24 = 1. Sam. 1—24 und 1. Reg. 1. Die 
Reimerei ift nod) nicht die allerjchlechteite ihrer Zeit; ich führe jie 
an für folche, die ſich etwa mit der poetilchen Gejchichte des Stoffes 
bejchäftigen möchten. 


2. Hu Georg Rudolf Welherlin. 


Ich habe in meiner Ausgabe, Band 2, 505, gejagt, Wedherlins 
Sohn Rudolf fünne nicht mehr in Stuttgart, vielmehr erjt etwa 
nad) 1620, geboren fein. Das war ein Irrthum, den ich in meinem 
Artifel in der „Allgemeinen Deutſchen Biographie” verbefjert habe. 
Schon Bolte, Vierteljahrichrift für Litteraturgefhichte 5, 297, hatte 
die richtige Angabe gemacht, daß Rudolf vielmehr 1617, alfo vor 
der am 7. November 1618 in Stuttgart geborenen Elijabeth, ge: 
boren ift. Ich will dod) aud) Hier die Sadje noch einmal vorbringen, 

2% 
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in 6 Bücher außgetheilet“ ꝛc. Der unermeßlich fruchtbare Reimer 
hat in Reimpaaren wie alle denfbaren anderen Württembergica, fo aud) 
diejes bejchrieben. Ob feine Beichreibung fachlich irgend welche Züge 
enthält, die anderswo fehlen, halte ich nicht der Mühe wert zu 
unterfuchen, ic) habe nicht derart gefunden. Er teilt von Wedher- 
(ins „Inventionen“ mit die Nummern 2 bis 12 meiner Ausgabe, 
von ſolchen profaifchen Nummern, die Wecherlin felbjt nad) 1616 
nicht mehr abgedrudt hat und die fich daher aud) in meiner Ausgabe 
nicht finden, die Artikel für das NRingrennen, die Cartelle des Priamus, 
Scipio Africanus, der Germania, des Lucidor, Aymon, der beiden 
Roſen, „Verlauff und Historia” der Geſchichte von Lasla Januſch, 
Gartell des Ritters der Hoffnung, des Therion Satyran, für das 
Fußturnier, des Harminius, der franzöſiſchen Ritter. Die Ab- 
weichungen von Wedherling Zert find ganz untergeordnete und un- 
jelbftändiger Natur, und die Vergleichung der Erzählung mit gemijjen 
Partien in Wedherlins „Triumf“ zeigt, daß dieſes Druckwerk 
Friſchlins Quelle gewejen iſt. Einen eigenen Wert hat das Mach— 
werf aljo nidıt. 

Eine weitere Bejchreibung desjelben Hoffeſtes, die zwar fürzer, 
aber ganz felbjtändig ift, hat Philipp Hainhofer gegeben in feinem 
Beriht an den Herzog Philipp II. von Pommern-Stettin. Adolf 
von Derhelhäufer hat ſich das Verdienft erworben, im erjten Bande der 
Neuen Heidelberger Kahrbücher, Seite 254—335, diefen Bericht 
herauszugeben und zu erläutern. Der Name Wecherlins kommt 
darin nicht vor,!) der poetijche Theil des Feſtes ift überhaupt faum 
erwähnt. Nicht ganz ohne Intereſſe iſt aber die Nennung eines 
Benezianers Luca Trono. Derjelbe trat nad) Seite 297 activ beim 
Feſt auf. Es heißt vom 14./24. März: „Darnad) it man... zuer 
Nachtmahlzeit gegangen, bey wellicher Nachtmahlzeit der Clarissme 
Luca Trono di Venetia inn BantelongKlaidern unnd fein Diener 
in Zannjflaidern erjchinen, unnd vor der Zafell mit einannder 
agiert, und einen Fürften nach dem andern angeſprochen, auch zuem 
Regierenden Herrn Hergogen von Württemberg under anndern gejagt, 
diejes Felt fomme im für, wie Eucagna?) — — — und [hat] allef 
fein jo guet grob Venetianiſch Fürgebradht, daS man feiner aud) 
(lachen müeffen, und ihne alle Fürſten gar wol leiden mögen, wie er 
dann den Fürſten erzehlt, er jeye fowol von Fürjtl: Geſchlecht allg 
jie, und ſeie es inen recht ſich zue vermajchcariern, jo feie e8 ime [auch] 


1) Scchelhäufer hat auch Wedherlins „Triumf“ nicht gefannt, denn er nennt 
5.272 ff. al8 weitere Befchreibungen des Feſtes nur die von Friſchlin und von Affum. 

2, — Edjlaraffenland, was gleich nachher fteht: „und vermaine er nicht, das 
es im Schlauraffenland richtiger zuegehe“; Oechelhäuſer S. 325 interpretiert falfch 
„etwa eine Garküche, in der man alles umjonft haben könne“. 


PEN nun yopıe m, eo... Dice ee | * 
N rn N: DL Wacı. 


a) SRENZREN vnbiäisshao dedeim anizucziehen.“ Seite 301 
„arg Via von Wurttemberg den Dericdhteritatter em 
SL. IWTeN Son, darunter „en ſchön geichnitten Geſchürrlin, 


Si: Wolbpprtsor Stain dom Luca Trono ertauft“, mıd Zeite 
„> Irono nur Bainbveier und zwei andern zum Anſehen des 


>... HL eh ergenes zzimmer geführt. Daß er ein Goldichmid 
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l’assister M: Weckerlin avec vne maison, il ma seruy fidel- 
lement et ie m’en remercie encor que uous m’avez laisse a 
ce voyage”’. Aud) Bernhard Scafeligfy kommt in dem Briefe 
vor, Magnus wollte am 29. Januar nach Verona gehen, „pour 
voir la monstre generale des cheuaulx du C: Shafalizky”; 
ihn hat Wecherlin in Nr. 86 bejungen, wonad) Schafelikfy in 
Ligurien gegen den Türken gefocdhten und in „Iſtria“ ſich „in 
mander Schlacht“ hHervorgethan hätte. Wenn alfo auch Nr. 50, 
als im erften, jchon 1618 datierten Bande der Oden und Gefänge, 
vielleicht nicht auf den Venetianer Aufenthalt zurüdgeht, jo dod) 
gewiß Nr. 86, melde im 2. Band, 1619, fteht. Wenn Trono 
Mecdherlin segretario interprete des Herzogs Johann Friedrich 
nennt, jo paßt dazu feine Betheiligung an der Geſandtſchaft recht 
gut; wie die vorjtehende Probe zeigt, war das Franzöſiſch des Herzogs 
Magnırs der Verbeſſerung ſehr bedürftig.') 

In Wedherlins Epigramm „An die jchöne Marina”, Nr. 400 
meiner Ausgabe, fommt das doppelte Wortipiel vor „ohn ein F zu 
‚sliegen“, daS heißt liegen — mentiri, und „ohn ein E liegen“, das 
heißt ligen — jacere. Dr. W. Bohm hat in feiner Schrift über Eng— 
fands Einfluß auf Wedherlin Seite 75 ein Epigramm des Engländers 
Donne herbeigezogen, wo he lies — jacet und — mentitur ge- 
braucht ıjt. Aber das Wortſpiel lag im Deutjchen nahe genug und 
das andere mit „fliegen”, das im Engliichen ebenjo möglich gemwejen 
wäre, hat Donne nidt. Zu diefem finde ich einen Vorgang bei 
Jacob Friihlin in der 1612 gedrudten „Comoedia” von der 
legendarifchen Werbung des Grafen Hans von Wirtemberg um die 
Tochter Rudolphs von Baden. Dort erzählt ein Aufjchneider Gaft- 
rodes verjchiedene Lügen von fremden Ländern, wo n. a. die Leute 
fliegen fünnen. Seite 91 heißt e8: 


Gnatho. Seind dann aud; Peut die fliegen künden? 
Cario. Bot jolt man nicht ſolche Leut finden? 
Gnatho. Fieber mein Gſell wo findt man fie? 
Cario. Man findt der Gfellen auch wol hie, 
Welche ohn Federn und %. fliegen, 
Die nichts thun dann wie ihr da liegen. 


Natürlich kann Wedherlin das Wortipiel jelbjt gemacht haben, 
aber Friſchlins Sachen hat er ‘gewiß gefannt; vielleicht war diejer 
Witz um und nad) 1612 im Lande üblich. 


i) Was Pfiſter S. 89 ſonſt über Weckherlin ſagt, iſt teils nicht belegbar, 
teils falſch. 
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hervorgerufen haben, in den Zujammenhang des Lebens unferes 
Dichters einzureihen und zugleidy, vor allem durch eine ausführliche 
Beiprehung des Hipponax, der hervorragenditen Lateinischen Dichtung 
des jungen Opitz, die Entjtehungsgeichicdhte und die Kompoſition des 
Aristarchus!) und in Verbindung damit die Geneſis jeiner, das heißt 
unjerer neuhochdeutichen Metrik überhaupt genauer, als es früher 
möglic) war, darzırlegen. 

Konnten wir den eriten Aufſatz mit der Beiprehung der Vor- 
vede des eben genannten Hipponax (Görlig 1618) beginnen laffen 
(S. 59), jo dürfen wir auch in diefem zweiten Zeil von dem 
fleinen Schriftchen ausgehen, wiederum freilich nicht von der latei- 
nischen Dichtung jelbjt, fondern von den Germanica quaedam 
eiusdem argumenti, die anhangsweije angefügt find. Sie jtellen, 
was man, wie überhaupt das ganze Büchlein, bis jett nicht beachtet 
hat, die erjten von Opig gedrucdten deutichen Gedichte dar. Wir 
teilen fie genau nach diefer erjten Faſſung mit und lafjen in den 
Noten die zahlreichen jpäteren Varianten folgen, deren Bedeutung 
für die Erfenntnis der metriichen Kunſt des Dichters eine tabella- 
riſche Zuſammenſtellung vor Augen führen wird. Die furzen latei- 
nischen Geleitworte, die, wie die Vorrede, an C. Kirchner und B. 
W. Nüßler gerichtet find, ſchicken wir den Gedichten voran. 

Quanquam satis me nugis putem defunctum, Juvenes doctissimi, tamen 
ne Latine solummodo delirem, vel propter argumenti affinitatem Germanica 
ıwaedam, donec juncetim omnia edantur, adjungere hic libuit. Si qui sunt, 
«uorum stomachus concoquere haec non potest, poterunt sane Lucianum 
rogare, ut vomitorio se purget. Ego et Seneca Graeco Poötae et Platoni 


eredimus: quorum ille aliquando et insanire jucundum esse; hic frustra 
poeticas fores compotem sui pepulisse affirmavit. Valete. 


I. Sonnet. E Belgico. 


518 wil ich über Pujch, was wil ich über Sandt, 
Was wil ich über See und durd) die wüften Wellen, 
In eine frembde Welt den Berlen nachzuftellen, 
E83 ſey ans rote Meer oder ins Mohrenlandt. 


5 Mein Lieb har dod) allein (ac) das id) fie erfandt!) 
Perlen die fchöner find denn jemals funden waren; 
Denn jemandt jrgendt je von denen die hinfahren 
In reich Arabien oder Egypten fandt. 


Sie tregt in dem Geficht zween lebend’ Afteriten, 
10 Die Lippen fein Corall, die Wangen fein Robin, 
Die zarten Brüfte fein von ſchönen Chryfoliten; 


I) Aristarchus sive De Contemptu Linguae Teutonicae. 
Auctore Martino Opitio. Bethaniae (ohne Jahr). Excudebat 
Joh. Dörfer. 


9 Mar Rubenſohn, Ter junge Tpin. 


O mere naht Temant ihr Hers' ond harter Zinn! 
Gewinn' ich dieſen Schau, weg alter überiluß: 
Was jſol mir Gutt vnd Geldt jo ich Ihr darben muß? 


Varianten mad den Jahreszahlen der Ausgaben — 1624, 1625, 1628, 
»44 — citiert, febhlt eine ſolche, 10 Hit Die Lesart m allen von 1624 ab dir gleich: : 
2 de Einlettung zu meinen Griechchen Evigrammen“ Z. 140, 201, 200 fi, 

I. Überichraft: Sommet 1624 (2.06 2 Aus dem Niederländrichen / Eupho 
en 2, 86) 169 44 6(Sonunete XVI. reipeltwe XXı: Sonnet Blvoem-Hat 


en 2, 
sa 2mille Sem veyeme MWohrenand? . 16241: oft! swarte Mosren 
iant! Bloem-Hut — allezu' 16254 44 6 Tor Beren die So ichön' ichen 1624 
ale: Peerlen. die seheender „um, dan waren, 10724 eben'o per „Die“ 
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die da fahren 169 dl van ale NeeLen varen 8 Ans Web Arabien 
vnd ganu Wr 1eYı In Win Mais sehon g. 102544: Na Uve 
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IV. Aliud. 
Perit perire nolens. 


D® vns der liebe Laſt jchon viel Pein leget an, 
So frewet ınan fid) doch wenn man jhr’ Holdt erwirbet. 
Ohn' jhre Werd die Welt gar nicht beftehen fan. 
Wer nicht verterbet wird durch Liebe, der vertirbet. 


IV. überſchrift: Aliud. Perieram nisi periissem (jo aud in einem 
Briefe an Buchner vom Jahre 1637; Geiger, Mittheilungen XXI) 
1624 (S. 96, nad) II): fehlt 1625—29 (Deutjche Epigrammata, YLVvOn). — 
In 1644 iſt das Epigramm nicht aufgenommen. 

1 Legt vns die Liebe gleich viel Wiederwillen an, 1625—29 '/ 2, wann 
man ihr’ (ihr 1624) Huld erwirbet: (, 1624) 1624—29 ;/3 Ohn 1624—29 |! 
Werde doch hier nichts beftehen fan; 1625—29 /! 4 verderbet 1624—29 /}, der 
verdirbet 1624: der verdirbt 1625: der vertirbet 1629. 


V. Aliud. 
E Casp. Barthio translatum. 


Je keuſche Lieb’ iſt dieſes Lebens Sonne, 
So vnſer Hertz' anblickt mit Frewd' vnd Wonne: 
Der rote Mund iſt jhr Altar; der Kuß, 
Das Opffer ſo man jhr verehren muß. 
V. (nur in 1624 S. 97). überſchrift: Ein anders (nach IV). 
1 Die Keuſche Lieb / / 2 Hertz erquidt mit fremd vnd wonne, 3 Altar: 
/' 4 Opifer, fo 
VI. Echo oder Wiederſchall. 


(0 Göttin die man niergendt fan finden, 
Vnd bift doch nicht wenn man dich rufft dahınden, 


Antworte mir aufj meine Frage. Frage. 
Was thue ich in des Tages Hitze? Sitze. 
5 Ob ich mich mit dir vnterrede? Rede. 


Was iſts das mich ſo thut außſaugen? Augen. 
So hat mein Lieb an ſich die Stücke? Tücke. 
Vnd krieg' ich das für meine Trewe? Rewe. 
Thut ſich doch nichts ſo hart erweiſen! Eyſen. 
10 Wie mach' ich's denn, das ich's erleyde? Leyde. 


Wie thue ich das ich ſie erbitte? Bitte. 

So ſol ich mich jhr vntergeben? Geben. 

Was machet mich aber recht lieben? üben. 

Muß ich die Lieb' andern verſchweigen? Schweigen. 
15 Bnd die Begier heimlich verbergen? Bergen. 


Vnd ſo wirdt ſich das Blat noch wenden? Enden. 
Wie mach' ich das ich's end' erwarte? Warte. 
Was werd' ich denn zu letzt erhalten? Halten. 
Es iſt genug hab' ich die Gnade. Ade. 


VI. (nur in 1624 S. 97, nach V; vgl. Poeterey, das V. Kapitel, ferner 
Euphorion 2, 91 Anmerkung 4 und den Abdruck in meinen „Griedifchen 
Epigrammen” S. 125 nebft den Noten). UÜberſchrift: Echo oder Widerjchall. 

1 Komm, Edyo, fomm, die niemand nicht fan finden // 2, warn man dir 
rufft, // 3 Frage, frage (ebenjo nachher rede, leide, bitte, geben, vben, eigen, 
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enden, warte, halten) / 5 Daß ich // 7 So lan mein Lieb die falſche ſtücke? Tüde. /; 
8 krieg ich das vor. // 10 Wie mad) ich8 dann, daß ichs // 11 ih, daß // 13 Was 
macht mid) dann rechtſchaffen Lieben? vben. // 14 lieb aud andren ſchweigen? 
eigen / 15 fehlt // 16 So wird fi) ja // 17 mad) ich es, das ichs // 18 werd 
id dann zuletzt ;/ 19 genug, hab id. 


Überfidt über die in 1624-1644 vorgenommenen meirifdgen 
Beranderungen, (Citate ohne Jahreszahl find aus dem Hipponax (1618) 
entnommen. N. 2. = Neue Lesart.) 


3. Elifion des e vor 
2. Apoftroph Konfonanten 


befeitigt: 


1. Betonungsgejet 


dverletzt : beobachtet: geſetzt: 


fortgelaffen: | zugelaffen: 







3.4.))..| 1624—44. |5:1625—44. 1618. 
| 6. ..| 1624—44. 1624 (?). 
1.) 7 ..,1624,anber8]6:1625—44. 1624 (N.?.). 
1 1625-44 | . ... 1624. |9 zween 2) zween' edel’ 
| 8. ...1624,andersjl2 . . . ./1624.1629.| lebend’ 1624 — 
ı 1625—44. 1644. 44. 
| 3.2... 1624. 
2 | 1 .2.2..]| 1624. 
J 2 . .. 1624. 
8 1624 (unge |5 . . . . 1624. 6 Blum der 
nügend). | Blumen?). 
2 (zwei: 11624,andber8|3:1625—29.' 1618. 1624.|4 O Sonn, du, 
N. mal) , 1625—44. 1644. jeidt: O Sonne, 
3 1624—44. o Sonn, | 1625 — 
bit 1624 44. 
l....1 1625—29. 
en 1624. 
IV. (vor h) gihreWerd| Werde 
die: 1618d05:1625 
3 (ohm’).....| 1624-29. —24 —29. 
— 1.... 1624. 
V. 2. . . . 18249 |2 ...0.| 1624. 
\ 2 2.20..| 1624. 
| 
) Dan beachte dic holländische Vorlage, deren genaue Nachbil wie 


unfere Citate (oben S. 26) zeigen, einen Teil der Verſtöße hervorgerufen ı 
2) „Ziveene” hielt alfo Opitz für die normale Form, mußte daher, um 
zu können, das finnvolle levend' der Vorlage bejeitigen und, indem er 
nur das Adjektiv änderte, erzielte er in 1624 baren Unſinn, den er ' 
einigermaßen verbeifert hat. Auch in III 4 iſt die Korreltur von 
3) Auch „allein die” würde Opitz jpäter beſeitigt be 
weiteres Beiſpiel unten. 
+ Aber fehr zum Schaden des Zinnes. 


1. Beton 
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ungsgejet 


verlegt: | beobachtet: 


1(drei— 
mal) 
3:1618. 


11624 (drei— 
| mal). 


1624. 


6:1618. 
1624. 
7? ... 


VI. 


| 


| 1624. 


13 (aber) 1624 (dafür 


14 (3wei- 
mal) 
15 


19?: 
1618. 


22mal ın 53 
Verſen 
(= 4009/0). 


| rechtſchäffen) 
1624 (ein— 
mal) 
febltin1624. 
1624. 


1624. 


16nal in 


| 1624, alfo [1618 bereits 


an6 Stellen 
ift feine Ber- 
| befjerung 

jeingetreten: 
Mi 2 (nach den 
| Mafldgöttin- 

nen) IV 1 (viel 
ı Rein) VI 3 

(Antworte) 6 
(Außfaugen)14 
(Muß ich, vgl. 
16), 19 (hab’ 
ich): d.h.nur 
inComposi- 
tis und bei 
einfilbigen 
Wörtern, 





deren Be: 

handlung 
zweifelhaft 
und fchwie- 

rig war. 





2. Apoftroph 














29 


3. Elifion des e vor 
Konjonanten 


gejegt: ! fortgelafjen: zugelaffen: bejeitigt: 





4:1618. 
1624. 
(6:1618. 
1624.) 
8 1624. 
10 (dreimal)! 1624 (drei- 
| mal). 
| 11:1618. 
1629. 
14... 1624. 
17 (dreimal) 1624 (zwei: 
| mal). 
18 | 1624. 
19 1624. 
24mal (in . 24mal in 4mal |Thun zur 
1624, Amal|in 1618: Umſchrei— 
21mal). Ä in 1618, |in 1624| bung: 
1mal in 1mal III 2 
1625, korri— (6818), 
je 2mal in| giert, VI 6 
1629 und |in1625—: (1618— 
1644. 44 | 24), 
3mal(llı VI9 


6 fommt | (1618— 
nit in 24), 

Betradt).! vgl. 11. 
En- 

jambe- 

ments: 

17,73. 

Allitte- 

ration: 

IV 1, 3% 

vgl. I 14. 


30 Max Rubenſohn, Der junge Opitz. 


Aus Gründen, deren Berechtigung unſere an die metriſchen 


Eigenheiten der betreffenden Gedichte anknüpfenden Darlegungen ſofort 
ergeben werden, jet hiermit gleich die Unterſuchung weiterer, chrono— 
logiich bejtimmbarer Augendgedichte Opitzens wie feines Freundes 
Ernſt Schwabe von der Heyde (Euphorion 1, 58. 384) verbunden. 


A. Die im Aristarchus angeführten Berje.!) 
3. Elifion des e 





1. Betonung 2. Apoftroph 
. vor Konjonanten . 
geſetz ——— — uuund Abſtoßung 4. Verſchiedenes: 
verletzt: geſetzt: nicht gejet:| der Endung): 
1 (zweimal) 1 (Fortun ftieff- | Verfehrung 
2 mutter; „yortu:| der Worte 
(3 du lEbendi- ne” ift die volle] (avaoreogn, 
ger Todt iſt Form, Troſt-Ge⸗ Poeterey VI 
nicht anzu— dichte I1437, vgl. S. 168): 
fübren, ſiehe 7 (ehr) Jauch„derzortune]| 4 
Grimm) Tempel” 1644| 12 
11 13 II 60) 27. b 
ar, 14 (blum die Enjambe- 
zufried ments (Poete⸗ 
I.18 (er belt «8 | 18 rey VII S. 185): 
1für rhüumlich) 19 (ers) 5 
22 (iit8) 6 
25 (Gott aber) 14 f. 
27 
30(3mweimal, Thun zur Um— 
offtinals nicht Ihreibung: 
mitgered): 16 (thue fiegen). 
net) Allitteration: 
31?) 31 (in der erft | 26 (ſchirm vnd 
fchwer) ſchilt) 
32 32 (ſtundt mit) 32 (ſtell' vnd 
ſtundt). 
33 
1. ) 


As 
i 40 (ein fchön 
III wirth: da iſt ein 
ſchöner Wirth 
1624—44) 


— 


M. Ipivens Aristarchus und Poeterey. Herausgegeben von &. Wit- 
kowski. Yeipzig 1888. ©. 98 fi. Tie Dichtungen jelbft laffe 4 unten folgen. 

2) Auch den Anfang „ob es gleich in“ könnte man hierher ziehen, unbewufit bat 
pie in diefer Zeit noch Päone zu Reginn der Verſe für ridtig eradhtet (-- un), 
fo erflären fi) wohl aud) 2, 11, 25, 33. 
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Berfen (= 230/0), 
und zwar 9mal in 
dem erften Gedicht, 
nur 4mal in den 
übrigen. 


1. Betonungs- 3. Elifion des e 
gejch 8 2. Apoftroph vor Konfonanten |, Verſchiedenes 
N. — — Jolund Abſtoßuug 
verlegt: gejegt: sicht gejett: | der Endung): 
41 Su| 41 wei Migmelhafte 
zwei-\125 mal) Anaphoren: 
A) = 42 (zwei: 41 f 
“ nal) dadurd die 
IV. 44 freiedetonung 
47 (ohn falſch, veranlaßt). 
48!) | und cin ſolchen) |Enjambenients: 
45—47. 
| ö3. 
— — — 558. 
Allitteration: 
V. J 51 (ein ſchatten 
pnd ein ſchein). 
„| mm’ ir’ gern 
54 (gem) 1678 
u 1624 Druc— 56 (fron des) 
| _ fehler). 
13 (14)mal m 56| 11mal. 3mal. 8mal. 


B. Auff Herrn Sebaftian Namßlers Hodyzeit (1618).2) 


1. Betonungsgejeß 2. Elifion des e vor Konſonanten 
verlegt: beobadıtet: zugelajjen: gemieden: 


1 denn zuthun pflege | zu thun dann pflege 
1624—44. 

5 Venus das iſt . . . Die Venus ift 1624 

—29: Ja Venus iſt 


1644. 
5 freundlichen Jung-⸗ Der wolgeſtalten 
frawen ....... — 1625-44. 
8 Dannher endlich | Darauf entſpringen 


entſpringt muß 1624—44. 


') „halt! ich,” freilich exit im zweiten Abdrud des Aristarchus (1624). 

?) Ich kann meinen Citaten den in Breslau aufbewahrten Einzeldrud der 
Orchestra Melica für die zu Bunzlau am 26. Februar 1618 gefeierte Hochzeit 
zu Grunde legen (Euphorion 2, 68). Unter den Proteleia amicorum erſcheint 
Opitzens Beitrag an 6. Stelle, begleitet von vier Jambi claudi (aud) in den 
Silvae p. 110, aber um ſechs Berfe vermehrt) und einem Heinen Briefhen an ben 
Bräutigam, aus dem id) folgendes hier wegen feiner Beziehungen zum Aristarchus 


IH Yun. 
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1. Betonumngsgejet 


verlegt: 





beobadtet: 


33 ziehen an Venus : an Benuswagen zie- 


Magen hen 1624—44. 


) 


.,. 
ww 
._ 

— 


was man ſonſt 39f. find in 1624 
zuthun pflegt —1644 aus An— 


ſtandsgründen 
ganz umgeformt. 
43 es laſſen jet an: die ſüſſen (üſſe 
ſtehn 1624) Wercke ſtehn 
1624— 44. 


(44 Biß es vns der: Biß derntal eins es 
mal eins 1618— vns 1629. 1644.) 


25.......... | 





15mal in 44 Ber- 14mal in 1624, 
ien (= 34°,). nur 8. 5 unter: 
biieb die Ande— 

| rung. 


C. Auff 


2. Eliſion des e vor Konſonanten 





zugelaſſen: gemieden: 





34 mit jhrem Joch an jhrem Joche mü— 
bemühen 1624 ben 1625—44. 


Tmal in 1618, Verfdicdenes. 
Smal in 1624. Boltstümliches 
‚geändert: 18 die 
runden Kügelein; 14 
thut vns fo jehr be- 
ı thören; 27 der thrä- 
‚nen weite Bad) aus 
| beiden Augen quillt 
(dafür: die rohten 
‚Augen find mit 
Threnen gant er- 
füllt); 14 und 27 
'  erft in 1625. 
‚Wiederholungen 
befeitigt:25 Man— 
der wil ſich ..., 
mancher wil fi, in 
11624 noch: bald 
mil fih der.... 
b. w. ſ. d.; 31 hr 
liebet ohne Furcht, 
ihr liebet ohne Neidt, 
dafür jhr liebet 
(buhlet 1625—44) 
o. %. in wahrer 
| Freundligkeit! 
Rhetoriſche Epa— 
Inalepfis: 25 (An 
fang) das fan ein 
Weibesbildt und 28 
(Schluß) das lan 
en ®. Ahnlich 
Euphorion 2,70: 
Iſt das der Dand? 
(3. 33 und 36.) 


Herrn Caspar Kirhners vnd Aungfrawen Martha Queiſſerin 


Hochzeit (1619).1) (Ernft Höpfner: Beiträge zur deutfchen Philologie. J. Zacher 
dargebracdht. Halle 1880. ©. 301 f.) 

Weitere Einzeldrude aus dem Jahre 1618 find Leider nicht 

erhalten, ein recht bedauerlicher Zerluft, da nar fe uns die allmäh- 


1) Nah) dem Straßburger Gratulationshefte (Argentorati. Excudebat 
Marcus ab Heyden. 1619. 4°) von Höpfner zum erſten Mal veröffentlicht. Es ftcht 


Eupborion. VI. 


3 


R eo Ongrfäen herınmi on unsmelleunger Weiſe 
Din Das met: 2° N. Murbarde Hochzeit 
.. ad Teis, Nas nermi1st4t S. 42 

Su one. one eadoon Mr Ungmatsteng rorzuliegen, 


Sy m mp Mm 2 TI angegeienen ren für jeine 


ara N 2. ..2: Amin END Naher szz men nıht merriid) 

ea he hrs da anihäll In Sanen TI Serien Inizemie 15 Ver 

Baer N Nm unsistttEe =!; FB 22 „NERFFTIDEN, “ frııh 

legen au gnmwernen, 12 wer nme, 13 202 der ich, 
‘ sulsmen, DD YVeRLE TIT 


mem Mäs, 40 Jungiraw. 
ss nren NEN as ın ur er Do he Nast Tag — 


, S 
nu {cn Nazı „sone lesendem IM, „serie i: nemen ein. 


, nee den MORE —* un edit: an. Nein wem Marf ver 
ST en — (Bern. 228 122125 derübertam. 
> ao nenn Ausgare ram. Zus In MT OTÜTTUTEEER Ferm vor 
we fanden ım Den 37T jenen nur figerlne = lu", 
a agsnden 1a Em Tea ion ganz Narr En Tag der tt em 
Yan. deis-btb. in Wird mu munter we Sbne Zchicn 
2. 034,27 Oder we Orrbens Andmwiele Ürchere le 2344, 
“Da: davon vberal: Tan sea Sarmın 2 Ino44, 52 In 
was Winglar Stammench Henn an Lets. #1 glene auf 


Sonn' aufigehe: 1*23 Boa. ee ser; suverlästigen 


—WR - 
Moaytab zur Nontelle bie:e: uns asır ek an sehr cua dem 
ergenden Jahre Leto, Ma sm der eriten waWazg Sur uns ge— 


rannte Epithalamium aut den Verte: des Tissers, Caspa: 


Narben Euphorien 2.und Sceꝛ:ue erride Eigenheiten 
wien daher auch wieder in slsrtihtinher Zarelenroce mitgeteilt. 





R 2 nam nie. = N oikesnpmad 
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2. Elifion des e und Ab- 
ftoßung der Endung 


erlebt: beobadptet: | zugefajfen: |  befeitigt: 


1. Betonungsgejet 3. Berſchiedenes. 








9 Im dieſes in dieſen edlen] Werkehrung der 
edel Orth Orth — se daß - 2 
— 1625—44. |id) nicht zuthun beger 
15 Aufigabet | Bnd Weisheit | 32 ein end. / ein End’. / Jebt (id mir 2 nicht be 
1625-44. (Pat Ariftoteles, lat den von |gehr 1624). 
Elem 1624) Stagir 
1625—44.)| Enjambements: 
34 der hohen ‚der hohen Kunft| 14 mit frifchen Pferden 
Künft der | der 1624— Gereiſet. 
44. 
36 ins Werd |in 1625—44| 18 mie jhr der Luft der 
gericht dafüreiman-] Tugend / . ... ergabt 
derer Bers|die Blüt’ 1625—44 
eingejegt. |Cibr auß luft d. C. / 


(40 Daß fo ich Was aber ich Aufigabet ... . 1618. 
wolte thun wer’) will tun... . 1624). 
euch 1624). 
41 offt gefchrie-| vor gefchrieben] 26 exfchöpffen können / 
ben (dagegen) 1625—44. Den Grund. 
3.8.49: ohn| 
einige). 29 der Sternen | Bnd 


52 hinfauffen ‚(wohl de&- as der güfden | ber guldne FL] Himmels (u bead)e 
wo man friegt | halb nicht \gufden 1624) 1620-44. ten) eygenfchafft. 








geändert, | Hesperus 
weil bier bin 41 gejchrieben / mit 
= bahin ift.) groffer Höffligteit. 
(44 wird... zul 
Haufe brach 
um zu Hauf! 
gebracht zu 
vermeiden). 
2mal in 52) 1mal in 8mal. 8mal,davon 
Berjen (= | 1625—44, nurimal in 
4%). |teinmat in 1624. 
1624. 











1) 37—40 find in 1625—44 getilgt; fiehe 2, 65. 
2) Diefe ſchulmeiſterliche Strenge (Poeterey VII S. 37) berührt faft komiſch. 
3 3° 


Marz Nubeniuon, Ter unge Tot. 


» ZA0ı5'3 Meo:t) 











L. Peramamgs' 2 Maakwaun gar 3. Uerſaubte . Berteurum, 5. Eur: 
ODE Roraren | Ham: | der Bor: , Ahrens. 
wert. wear mir gerne! | 

l B 
1 
s asheäer J a ten $ era got | I ieiiegicet, llieer 
ı miÄärmadı! dE, a ro: 
| tum] | wa weder 
z ver Lo gen el | 
4 er, An, 2 m | Eyzaf 
m In VL Herde 0 | ıde28: 
(REES ARE BE 22 '12 ar Lagen un 2 rumeine 
wma. I. 3.2.35. 14 A28 Zungen? 3 trmelene 
tz T "Am 1 ale mr mahre frt | IE berec. 
u. “..2.3%g «leo wre zu: 
let Iyorm”. | I >. bereter Yesarıen: 
— — 9 Und dıcher 
" 2. 2m | 15 Ja kicier | tele Drum 
EEE FE seit HEHE BUT Ates: Nıcher. 
y ! Zterblide 
" dichtet Errad- 
| 1» ĩo Re mich liches: 
gar in Zodt | 16 bewittig zu- 
, um =ın 
19 Mehr ıh | 1% Mocht Daufen. 
20 kımm“ 
font’ Zortipiel: 
21 Ber- 21 wes mir | 19 deines 
hand’ bat die a Ichattens ſchat 
tur... * ten. 
faget ( * 
njambe- Sprach⸗ 
ment). lies: 
23 beitek. 
23 Weil daͤs 23 Weil das 26 jedes 
ud) 24 hert weil. Glück onter dir| tapfferß here. 
iv du helteſt ... 
25 Weil auh| Enjambe- 

26 (heidıny. (26 herts heldin| fein truß dir ment: 

26 herb. | würde aud) |ijt ein ſchertz. 28 Dazu bein 

Opitz dul—⸗ Nahme wil, 
27 Manz Enge den, Rocteren wenn ee ..../ 
Ih biſiu an VII S. 39). Auch bringen. 


| geſtalt und ge 


berden.?) 


'), 8. Wittoweti, Aristarchus und Pocterey, S. 100 fi. Belanntlih find die 
2chwabiſchen Verſe im Aristarchus erhalten. 

2, „an gftalt und an geberden“ fieht in der 2. Auflage von 1624; wohl nicht 
von C:pig, fondern von Zinkgref gebeffert (). 
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1. Betonungs-| 2. Apoftroph vor |3. Unerlaubte |4. VBerfehrung 5. Ber: 




















geſetz Vokalen Eliſionen: der Worte: ſchiedenes: 
verlegt: | gejet: nicht geſetzt: Sprach⸗ 
liches: 
29 wer du in⸗ Durchmengen 
V.wiendig bift. | einen Namen 
(30 ohn' all: 30 ohne — ein Ana- 
arg.) arg. ') gramm bil- 
. [31 in der Welt. 31 0hn forgen. Sradalion: 
1.732 vnd geneuß. 34 vol forgen, 
33 jorglös alfo. gremen, plagen. 
15mal in 34| 9mal. ! 5mal. mal. 
Berjen (= | 
440/0) bei 
Weglaſſung | 
der leichte— | 
ren Fälle. | 


Verſuchen wir nunmehr, zunächſt mit ein paar Strichen, die 
Skizzen auszuführen. Was das Hochzeitsgedicht auf Kirchner belangt, 
jo hat bereit3 Höpfner, deffen Urteil gerade in metrifchen Dingen 
Beachtung verdient, das Richtige gejehen: In den Eigentümlichkeiten, 
die fein eigentliches Verdienft ausmachen, ift Opik, im engen An- 
ihluß an die Versfunft und nicht minder an den poetifchen Stil des 
Daniel Heinſius (jiehe unten) im Yrühjahr 1619 bereit3 fertig. 
Gewiß hat er, wie auch unfere Tabelle lehrt, noch im Laufe der Zeit 
fonjequenter das Betonungsgefeg anwenden, jtrenger, das heißt oft 
unglaublid) pedantiich, in der Wortitellung, in der Zulafjung von 
Elifionen fein lernen, aber eine eigentliche formale Entwidlung Hat er 
nach dem Jahre 1618 nicht mehr durchgemacht, in Heidelberg?) jo 
wenig wie in Leiden. Umgekehrt könnte man davon fprechen, daß er in 
Heidelberg begonnen Hatte, zum jangbaren Liede iiberzugehen und auch 
jonft mit der Alleinherrichaft des Alerandriners zu brechen. Von diejen, 
durch den genius loci, vor allem durd) die Erinnerung an Schede 
(Melissus) eingegebenen, umftürzenden Gedanken brachte ihn der 
Aufenthalt in Holland ab und ließ ihn endgültig für die poetiichen 
Grundſätze des Heinfins fich entfcheiden, in ihnen das Heil der 





1) Nach dem Anagramım „Engel ohne arg“ bat offenbar aud in dieſem 
Berje uͤrſprünglich „Engel ohne arg” geftanden, ıft aber beim Drud des Elifions- 
geſetzes wegen von Opitz geändert worden. 

2 Man follte alfo nicht immer Heidelberg ald „den Ausgangspunkt der 
litterariſchen Umwälzung, die Opit brachte“ (Höpfner nah W. Wadernagel: 
J. Fiſchart von Straßburg, ©. 126) bezeichnen; man könnte die Stadt höchſtens 
den Ausgangspunkt feines Einflufjes nennen. 
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edition ſich wmerdlich verlegt befindet, ... jederman gemeine zue- 
machen.“ 

Dpig an vudner 5. Oftober 1624 (Geiger, Mittheilungen 
aus Handſchriften, S. 31; Reifferſcheid ©. 783): Zinegrefius 
libello, quem ante aliquot annos Heidelbergae concinna- 
veram, plurima sine discrimine adieecit, |quae] indigna 
luce publica et mendis plena, cum ab admodum puero 
vonscripta fuissent, merito exposueram. Itaque etiam atque 
etiam peto, ne ex nugis istis coniecturam de reliquis rebus 
meis facias, sed donec brevi emendatiora et auctiora prodeant 
das gejchieht in der Ausgabe von 1625), inque amicum, qui nullo 
ıuidem malo animo, intempestive tamen meque inscio 
ıhyperbolijc)) ista prodire passus est, culpam omnem reiicias.!) 

Alfo ganz deutlich unterjcheidet der Dichter zwilchen den 
Poeſien, die er jelbft ausgeſucht, verbeffert und zufammengeftellt, 
und denen, die Zinkgref eigenmächtig aus der noch nnüberjehenen 
und ungeordneten Maſſe Hinzugefügt habe. Nur diejen gebührt der 
Tadel. Ein Gedicht aljo, das jo forreft wie das Hochzeitsgedicht auf 
Kirchner abgefaßt ift, war mit Necht aufgenommen, und der Dichter 
würde nur jehr weniges geändert haben. Das gleiche gilt von zahl- 
reichen anderen, ?) gilt and) im ganzen von den Band 2, 87 ff. mit- 
geteilten Görlitzer Carmina. Sie waren für die Gefamtausgabe von 
Opitz forgfältig revidiert worden, nur weniges fand er in rhythmi— 
ſcher Hinjicht in der von ihm jelbft veranjtalteten Ausgabe von 1625 
nachzubeſſern. Wenn er 1625 vor allem Apojtrophe einzufeen hatte, 


ı) Am 6. November fjchreibt Opis an Zinkgref (Neifferiheid S. 1975: 
Poematum meorum editionem a Zetznero (fo heißt der Verleger der Straß- 
burger Ausgabe) iterari nollem ... ob errata plurima a me (hier ver- 
meidet er aljo Zinfgref gegenüber in feinev Weiſe jeden Vorwurf) inibi com- 
missa. Aud in der von Meifferfcheid S. 771 mitgeteilten handfchriftlichen Dedi— 
tation der Straßburger Ausgabe an Georg Rudolf von Liegnig heift «8: 
hos adolescentiae suae lusus ab aliis collectos et editos, donec maturiora 
simul „et digniora sequantur, d. d. d.M. O. 

ch babe die jämtlichen Dichtungen von 1624 mit den entfprechenden der 
folgenden Ausgaben verglichen. Zeit und Raum erlauben e3 mir nicht, Hier genauere 
Nachweiſe zu liefern; Hoffentlich befommen wir bald eine biftorifch: fritifche Ausgabe 
von Opitzens fämtlihen Werfen. Verweiſen will ich nur auf das metriſch vorzüglid) 
gelungene „vochzeitägebicht auf Herrn Johann Geißel (1624: ©. 44; 1644: 
2,98) und auf die Sonette der Veronica Gambara (1624: ©. 16, 30, 49, 55, 
53, 66, 72; 1644: Nr. XXII—XXVID), die zwar ſprachliche und ftitiftifche 
Änderungen "erfahren haben, metriſche aber fast gar nicht. Immerhin ſcheint aud) 
ber Dichter felber, nad) der 1620 in Heidelberg gejchriebenen Borrede zu jchließen, 
manches aufgenommen zu haben, was ihn formell nicht befriedigte. Es Heißt 
dort: „Es werden vielleicht auch hier nit wenig fachen gefunden werden, jo dem 
andern an der güte der wort vnd erfindung nit gleichen, weil fie zum theil 
vor biefer Zeit gefchrieben worden.” Über die Gedichte aus den Bloem-Hof 
jprechen wir nod). 
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leſen ſich, als Hätte fie der jugendliche Verfaffer, was er auch font 
(jiehe unten) gethan, aus einem jeiner lateinischen Gedichte überſetzt 
und daraus Subftantiva wie „anfeinderin“, „erwederin” genommen 
(vgl. auch die verjchiedene Betonung von „Fortun“); ja die erfte 
Zeile liege ſich ohne Schwierigkeit wiederheritellen: 


Fortuna, o Fortuna, noverca o laetitiae omnis. 


Ganz anders aber!) hat man in rhythmiſcher Dinjicht über die 
übrigen fleinen Gedichte des Aristarchus zu urteilen. Auch hier 
fann ich mid) auf einen Gelehrten berufen, deſſen Feingefühl im 
ragen der Poetik nicht bezweifelt werden wird, auf Wilhelm 
Wadernagel. Er Hat in feinen „Proben der deutſchen Poeſie“ 
(2. Band, ©. 247) außer einem längeren Bruchſtück aus dem „Zrojt- 
Gedichte” im ganzen nur achtzehn Gedichte von Opitz mitgeteilt: 
als Nr. I und II aber ftehen zwei Epigramme des Aristarchus. 
die, wie der übrige poetische Inhalt der Jugendſchrift, von den 
Dichter jelbjt der Aufnahme in feine Poemata nidht gewürdigt 
wurden. So abjchenlic, können aljo wohl dieje Proben nicht fein, 
denn Wadernagel hat zwar Charafteriftifches zu geben fich bemüht, 
aber Häßliches, Mißlungenes „nicht ohne Not” aufgenommen. Doch 
wir werden bejjer thun, die Dichtungen für fich jelber ſprechen zu 
laffen. 

37 Die jchönheit fleucht hinweg als wer fie nit geiwefen; 

Wer fie mit Tugend Shmückt ift felig vnd genefen: 


Als den fteht alles wol vnd fiehet hurtig auf, 
40 Als den wohnt ein fchön wirth in einen jchönen hauß.?) 


ll. 


Was in der welt die Sonn’, in der Sonn’ ift das licht, 
In dem Ticht’ ift der glant, in dem glant’ ift die Hike: 
Das iſt ung Menſchen auch die wahre libes pflicht, 
Bnd ein getrewes her’: es ift nichts nicht jo nütze. 


) In fofern jcheint mir allerdings die Polemik Witkowskis (Ariſtarchus, 
5. 16) gegen Höpfner gerechtfertigt: die Verſe des Schlefiers find Im „gar nicht 
um jo viel kläglicher als viele des Heinſius.“ 

2 gebe den Zert und (einige) Varianten nad) der forgfältigen, für dieſe 
Zwecke unentbehrlihen Ausgabe Witkowskis, der zum erften Mal den erften Drud 
des Aristarchus benußt hat. Auch Wadernagel, der I und II aufgenommen, giebt 
nur die zweite Ausgabe (1624) wieder. 

I. 37 fleiht ;/ 38 genefen = unangefodten (die Stelle fehlt bei 
Grimm) 739 f. find in 1624—44 aufgenommen (1624 ©. 67, 1625—44 
als Epigramma XXXI, jiehe unten): Da ftehet alles wol, da fieht es Iuftig 
auß, / Da ift ein fchöner Wirth, da ift (und auch 1625— 44) ein ſchönes Hauß 
Zu „hurtig“ vgl. Shod, LXXVI. Lied Nr. 11: „Mas einem Jäger hurtig 
jtchet, das ift ein griiner Hafel-Straus” // „Als den“ = alsdenn (alsdann). 
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ur Beantwortung dieier Frage men wir einen Weg einſchlagen, 
ser uns zwar ichließlichh zum Ziele führen wird, aber an ſo vielen 
deren Ztatronen verwerten läßt, car der Yeier über dieſe Um 
izändlichkeit zurnen und ungeduldig werden fönnte. Aber jene anderen 
Nunkte, Die wir io zugleich erledigen, decken sich vellitändig nit dem 
mierer Arbeit geiegten Sztele, die Cntſtehungsgeſchichte des Aristarchus 
und Hipponax iowie die Gorlitzer und Frankfurter Periode im Yeben 
ses Tichters chronologtſich und litterariſich genaner zu firieren. So 
wird sich denn der Gang umserer Unteriuchung, obwohl vie hinſichtlich 
ser Metrif des I tıhters nicht direkt auf ihr ‚Stel lositenert, hoffentlich 
durch Die unterwegs gelammtelten Neiultate vechtiertigen. 
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Wir erwähnten bereit Euphorion 2, 67 des eigentümlich ſchwer— 
mütigen Tones, der ſich durd) zahlreiche Dichtungen des jungen 
Schlefiers zieht und bejonders in den lateinischen oft zu rührendem 
Ausdrud fommt.!) Ungeſchickt zwar und unbeholfen finden wir nun 
das gleiche Motiv in jener Elegie an Fortuna durchgeführt, deren 
Anfang wir oben brachten. Nacd der Anrede an die wandelbare 
Höttin Fährt der Dichter aljo fort: 

5 Sol deine grawſamkeit denn auch mein junges leben 
(Des allen vngeacht das ıniv Natura mehr 
AS ich auch wirdig bin gejchendet gunjt vnd chr) 
In trübniß vnd gefahr jo trawrig laſſen ſchweben? 
Du ſcheutzliche Chimer, ſieh wozu du mich bringeſt, 
10 Da ich von kindheit an mit vnverwandtem ſin, 
Standhafft vnd vnverzagt alzeit geweſen bin, 
Jetzt bitter zehren mich auch zu vergieſſen dringeſt. 
Ey bis mit dem zufried': ey las dir doch genügen, 
Das deiner ſtralen brunſt an meines alters blum 
15 Die friſchen bletter gantz verdörret: dieſen rhum 
vas dir doch ſein genung ...... 

Ein „freyer heldt“ begnügt ſich mit der Niederwerfung des 
ſchwächeren Feindes. 

21 Vnd du, o ſchnödes weib, wilſt mich jo hoch verderben, 
Vnd dir iſts nicht genung daß du mich ſo gerührt, 


Fa durch viel creuß vnd leidt, durch angſt vnud noth geführt, 
Du denckeſt dir auch noch bey mir vmb mehr zuwerben. 





y 1. An Val. Senftlebeu, 31. Januar 1616, Strenarum libellus (Zu⸗ 
ichrift): Aeterna tristitiia me damnat rerum mearum tenuitas, quae tuis 
beneficiis nunquam superesse poterit. 2. An Dornau, Dulc-Amarum T?v, 
1618 (fiehe unten): Nos, viles umbrae, quos conscia numina Divum / Ferre 
animum ignavo maiorem viribus aevo ‚, Et misere angustas 
inter sordescere curas ’ Non capiente suam mandant re paupere 
mentem. 3. An Nüßler, 1618 (Band 2, 67): At nobis aetas viridis, spes 
magna juventae Pressa sub adversae pondere sortis abit. 4. An 
Jacobi (fiehe 2, 66), 1619: Nos miseris vitae florem depascere curis ; 
Cogimur et sortis de levitate queri; ' Ingeniumque meum duro sub 
pondere languet. 5. An Daniel Heinfius, 1620, Silvae p. 39: Quo me 
eunque tamen fata (o fata aspera!) ducent. 6. An Kirchner, 1621, Silvae 
p. 43: Quod si firina mihi, ut semper, Fortuna negatur. 7. An M. Bartſch, 
7. Mai 1622, Silvae p. 101: Hoc etiam adversae par est ascribere sorti. 
Ss. An Kopiſch, 1622, Silvae p. 52: At nunc Fata negant, mihi semper 
iniqua. 9. An Bethlen Gabor, Neujahr 1623, Silvae p. 32: Non alias mihi 
Jivitias Fortuna reliquit (als die Poefie): Ipsius immensas arca recondit 
opes. 10. An Lingelsheim, 1630, Silvae p. 36: Nempe domi fuerat satis 
haud fortasse malorum; / Quam facio (nad) Paris) inveniunt et mea damna 
viam — Stellen wie Has Sors divitias (sc. doctrina, ingenium), haec mihi 
dona dedit (1618: Ad Germaniam, vor dem Aristarchus), wo Gpig aljo feine 
geiftigen, poetiichen Gaben den ihm veriagten Glücksgütern gegenüberftellt, habe ich 
nicht berüdfichtigt. Sie finden fich ſehr zahlreich. 
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er vor allem und jah er, wie Dornau gegen den Verfall der Mutter: 
jprache, gegen das Jremdmwörterunmefen auftrat: bier entjtand der 
Plan und gewiß jchon ein Stüd der Niederjchrift des Aristarchus. 
Aus diefem geiltig angeregten, auch poejieverflärten Leben wurde er 
plößlich durd einen Umſtand herausgeriffen, der nirgends, aud) von 
jeinem Biographen nicht, genauer bezeichnet ift (vgl. Hoffmann von 
Fallersleben, Spenden 2, 66, Leipzig 18441. Bei Köler heißt es 
Laudatio, in Breslau am 11. November 1639 gehalten, ec. XIV): Sed 
paulo post mutatus status Nostri fortunam quoque involvit: 
qui exinde in Academiam Francofurtanam concedens, per 
ınnum illie cum Nüslero suo vixit. Es ijt nicht unmöglich), daß 
"öler von jener wichtigen Anderung in den Verhältniſſen jeines 
Helden, von dem Ereignis, das der Überfiedelung nad) Frankfurt 
wie er meinte, voraufging, in der Ihat nicht mehr wußte, als er 
io lakoniſch in jeinem Panegyrikos vermeldet, aber nicht ausgejchloffen 
it e8 auch, daß er vor feinem aus Schülern und Lehrern des 
Breslauer Elisabethanun, aber auch aus. faiferlichen Beamten be— 
jtehenden Publifun gewiſſe Dinge zu erwähnen Anftand nahm, die 
dem Lobe oder, nad) den eigentümlichen Anjchauungen der Zeit, dem 
guten Ruf des Dichters Abbruch thun Fonnten. Nach anderen Quellen 
haben wir uns alfo umzujehen: An einigen Stellen feiner lateini- 
ihen Gedichte äußert Opitz jein Mißbehagen über das rüde Treiben 
der Studenten, ihre ausjchweifenden Zechgelage wie über die Brüder- 
ichaften, die bei folcher Gelegenheit geichlofjen würden, die dann 
freilich) ihren Urſprung nicht zu verleugnen vermöchten.) Dies Thema 


) In dem 1617 in Beuthen (unten S. 46) gefchriebenen PBropemptifon 
an W. Cothurnus heißt es: „Falſchheit und Heuchelei haffe ich wie die Hölle. 
ı9 Non ista nobis, mi Cothurne, mens fuit: Nos corda bina contubernio 
unico Artissime ligata conservavimus, Diuque nos amavimus bona fide. 
Et hac manebo mente, dum mi spiritus Fovebit artus.. Quem semel mihi 
eligo, 25 Semper reservo: nescius constantiae Illius inconstantis, inter 
Liberi Quando -calorem se novus miscet calor Condendi amoris intimi: 
fraternitas, Ructum inter atque faetidam trullam (Schöpffelle) sata, 30 Quid- 
nam potest olere quam tales locos, unde exilivit; e culina qui venit, 
Praefert saporem. Nil diutius moras Aevi caduci sustinet quam literas In- 
natus inter et libros tenax amor. 35 Hic nos catena non solubili (aus 

einfius Poem. p. 143) ligat, Hic nos ligabit: ito, sive Mauriti Herois invidendi 

thenaeum placet, Sive alia terra, semper isto pectoris Tamen latebis abditus 
specu mei’. Das bisher unbefannte Gedicht fteht in: Guil. Cothurni & Bern. 
Guil. Nussleri (fiehe unten), ornatiss. iuvenum, Propemptica, cum Mar- 
purgum studiorum gratia abirent. Mart. Opitius scripsi. Bethaniae ad 
Oderam. Literis typog. Joh. Dörferi (Eremplar in Fürftenftein). Ich habe 
den ganzen zweiten Zeil mitgeteilt, weil er für Opit und feine Treue und Hingebung 
in der Freundſchaft charakteriftifch ift. Inn der Frankfurter Matrifel wird im Winter 
1615 als 45. unter 108 Studenten Wilhelmus Cothurnus Fridlandensis Bohemus 
aufgeführt. Er war alfo ein Landsmann von Nüßler (2, 60) und wohl durch diejen 
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Ich vermag den Lerzorgehesenen Vers nicht umders zu erflüren als 
durch die Lermuzung, dar Cole umichuldig im ſtudentiſche Händel 
verwidelt, eine boie Erfskrung mir der Disziplinargewalt machte, die 
ibn zum Verlaſſen der Schönagichiſchen Akademie veranlagte. Dieſe 
Annahme icheint mir beſtätigt zu werden durch einen an ſich höchſt 
auffallenden Umitand, der iellber ohne fte jeder Erklärung ſpotten würde. 
Es finden ſich nämlih in dem S. 45 erwähnten Tropemptilon an 
Nüßler vom jahre 16,17 Verie, die in einem ſpäteren Drud fort: 
blieben oder geändert wurden. Zum Zeil hatte das einen gan; 
plaufibelen rund. Nüßler hat nämlich ebenjo wenig wie Cothurnus 
die beabiichtigte :Heiie nah Dlarburg ad Hassiacas Athenas zum 
Beſuch der Univerſität ausgeführt. Corhurnug begab jich vielmehr 16518 
nad) Deidelberg 7. April initribiert , Nüßler dagegen kehrte nad) Bunzlau 
zurüd 2,60. Opitz tilgte reipeftive änderte daher alle Anjpielungen 
auf jene Marburger Studienfahre, manchmal natürlid in etwas 
gezwingener Weiſe, und in diejer Umformung findet fi) das Gedicht 
in den von Nüßler 1651 herauägebenen Silvae p. 43 ss. Xber une 
intereflieren hier andere Varianten. Es fehlen nämlich von den auf 
feinen Beuthener Beſchützer Tob. Scultetus oben S. 44) bezüglichen 
Verſen in der jpäteren Verſion zwei, 33 f.: Incorrupta illibatae vir- 
tulis imago, Dives opum. ast animo ditior ipse suo; und durch 
die Anderungen beziehungelos geworden find 55 f.: Sic vivam casto 
deperditus igne, libellis Heroisque satis tutus amore mei 


mt Cpıb befreundet. Zo unterliegt e8 denn feinem Zweifel, daß die zwei Sonette, 
die in Nuſilers „Hochzeitliedern“ (1624) abgedrudt find unter dem Ramen Wilhelm 
Yundihudh - fie fehlen bei Welti, &eichichte des Sonetts — eben von unferem 
Cothurnue herrübren, desgleichen das bei Neiffericheid, Tuellen 1, 824 
pom Jahre 1624 wie die Abichrift einer daciſchen Inſchrift, ebendort &. 808 
tu. P’undschuchius Silesius); vgl. noch Reifferſched S. 900 und Nr. 430 
Epiledia auf ſeinen Tod, 1032). Weiteres unten. 

!) Cululli die großen Suunpen. Natare von Betruntenen bei Ovid. 
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‚dafür jpäter: Sie lepidis vitae traducam tempora curis, Sie 
vivam Musis deditus atque mihi; faft wörtlid) in dem etwa 
gleichzeitigen Gedicht an Sänftleben, fiche unten: „...totus de- 
ditus atque sibi’”’; Epigr. p. 100). Wer Opitens Art fennt, weiß, 
daß er ſolche Weglaffungen und Anderungen ftet3 mit großem 
Bedacht, oft aus perjönlichem Anlaß vornahm. Offenbar war er 
zu der Zeit, für die diefe Faſſung beftimmt war, nicht mehr tutus 
amore jeine8 Patronus, und vermutlich hing diefe Entfremdung 
mit jener anderen Angelegenheit zufammen.!) Nun wird ung jene 
melancholiihe Dichtung verftändlich jein auf Fortunas unbilliges 
Wüten gegen den frommen Jünger Apollos. Wann aber ward er jo 
durch „ereug vnd leid, durch angſt vnd noth geführt“, und wohin 
wandte er fich von Beuthen aus? Beide Fragen find mit ziemlicher 
Beitimmtheit zu beantworten. Ein und dasjelbe Gedicht ift es, das 
die gewünschte Aufklärung bringt. 

Balentin Senftleben, der Rektor der Bunzlauer Stadtfchule, 
der fi) um die geijtige Entwicdlung des Dichters (befonders3 um 
ſeine ausgebreitete Kenntnis der lateinischen Sprache) außerordentliche 
Berdienfte erworben hatte, wurde im Jahre 1617 zum Bürgermeifter 
feiner Vaterftadt erwählt. Zu feiner Einführung (8. September) erjchien 
ein Gratulationsheft der freunde: Super amplissimi et prudentis- 
simi Dn. Valentini Sänftleben Honoribus, cum Bolesla- 
viensis Consul creatus esset, amicorum carmina. Bethaniae 
ad Oderam.?) Unter den Gratulanten befindet fid) auch der dank: 
bare Schüler Martinus Opitius, Candid. Poes. et LL. ac 
Philol. Studiosus, mit 4 Gedichten, von denen die mittleren beiden 
(je zwei Diftichen) in die lateiniſchen Epigrammata (©. 100 fi 
Aufnahme fanden, während das erjte (13 Diftichen) und das vierte 
«29 Skazonten) nicht wieder abgedrudt worden find. Für uns 
haben die Sfazonten ein bejonders Intereſſe. Sie enthalten 
nämlich eine von dichterifchem Selbjtbewußtfein zeugende Huldigung 
an Bunzlau: 


1) Wenn er im Aristarchus (1618, fiehe unten) ihn Dn. ac Maecenas meus 
aeternum venerandus .... Heros literatissimus nennt, fo fpricht das natürlich 
nicht dagegen; ebenjo wenig, daß er (Silvae p. 37) ſich bei Gruter 1619 einführt 
durch Berufung auf Scultetus’ Gunſt. Das Zerwürfnig mag aud) vor feiner 
Abreife nach Heidelberg wieder beigelegt fein; er fpricht von ihm (ebendort) als 
feinem pater ... et si quid dici plus quoque patre potest. Das ſei jein 
größtes Glück. I 

2) Eine andere Sammlung wurde in Görlitz gedrudt, fie bringt das wichtige 
Datum: Vota Valentino Sänftleben scripta amicis, summo in Republ. 
Bol. honore in ipsum collato, ad VI. Id. Septembr. Anno MDXVII. Gorlicii. 
Ioannes RhaMba eXCVDit. Die „Ratskur fand in der That am 8. Sept. 1617 
ftatt; Wernicke, Chronik 306. 


Yu. Wuaneman. In me. DIE. 
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wird am beiten unfer Urteil begründen und zugleich die ragen, die ung 
beichäftigen, ihrer LYöjung ein gut Zeil näher führen. Sie wird aud), 
wie wir hoffen, den Leſern ein deutliches Bild geben von der Kunit, 
mit der es Opitz aucd in feinen lateinifchen Gedichten verjtand, 
Fremdes mit Eigenem, Erlebtes mit Erdadhtem oder Nachempfun— 
denen zu verfnüpfen. 

Sein Vorbild war Daniel Heinjius. In der mir vorliegenden 
jechften Auflage der Poemata des Niederländer (Lugduni Bata- 
vorum 1617) befindet fid) als zweite Abteilung eine Sammlung 
gemifchter Gedichte, deren einigendes Band das dholiambijche Vers: 
maß bildet und die deshalb den Zitel Hipponax führen. In der 
Zufchrift an den gelehrten Arzt Reinerus Bontius fpricht der Dichter 
von des Freundes erhöhter Würde, aber unverändert gebliebener 
Geringihägung der äußeren Güter und fommt.jo auf die firmitas 
animi zu fpredhen, die doc) ein viel höheres Gut darftelle, ein un— 
verlierbares. Ein hoher und erhabener Sinn ſchätze jeden nur nad) 
dem Maßſtab defjen, was er ſich felber verdanfe. So wolle aud) 
er jih in diefem Büchlein ganz fo geben, wie er fei, auch feinen 
perturbationes völlig freien Lauf laſſen: Schurfen und Banaufen 
wolle er an den Pranger jtellen; aber auch die füßen Spiele des 
Amor follten nicht fehlen, die den ermattenden Stil am beften zu 
beleben vermöchten (!). Berühmten Muftern folge er hierin, und weife 
Lehren habe er überdies überall eingeftreut. An Plato (oben ©. 25) 
brauche er nur zu erinnern. — Opit Hat nicht nur einzelne Ge— 
danfen, fondern, wie fchon der Vergleich mit unferer Wiedergabe 2, 60 
ergiebt, ganze Süße in feine Widmung herübergenommen.!) Wie 


) Nachweiſe im einzelnen zu geben darf ich mir wohl erfparen. Wohl aber 
jeien aus Opitzens Vorreden zwei Stellen mitgeteilt, die fi) genau an Heinſius' 
Zuſchrift angelehnt haben. 

Heinsius. Opitz. 

Scis nonnunquam ludos meos ac | Poemata. Zuſchrift an Ludwig 
amores, quibus more maximo- von Anhalt, 1625 (vgl. 2, 85): Sie 
rum hominum languentem ex- ; (die Tadler) wiſſen nicht ..., dag in 
citare stylum soleo (nadhher: styli : jolchen (Liebes) Gedichten jhm ein Boet, 
causa vel argumenti), non illi- die Sprache vnd ſich zu oben, wol 
benter cantillare... Cum praesertim etwas fürnimpt, welcdes er in feinem 
saeculorum omnium exemplo G&emüte niemals meynet;... fo wenig 
id fiat.... Unum divini Caesaris als glaublid ift, daß der Göttliche 
Scaligeri librum evolve: ubique ; Xulius Scaliger fo viel Lesbien, 
Lesbias, Adamantias, Lollias, | Crifpillen, Adamantien, Telefil- 
Martias, Crispillas, Pantheas, Tele- | len, Baficompfen, und wie fie alle 
sillas, Pasicompsasetquasnon | heifien, geliebet als gepriejen habe. 
invenies. Quamquam .... sapien- Zeutfhe Poemata 1624. An den 
tiae plurima praecepta hac | fefer (gefchrieben 1620): der Natur 
occasione nobis exciderunt. Ut : gröffefte onderhalt ift die Liebe... 

Eupdhorion. VI. 4 
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ihnen und überlaß jie den leichtfertigen Dirnen, „die von der Jung— 
framichafft nichts al3 den Namen haben“ (1624, ©. 8; Hipponax 
74: Nil praeter unum virginis tenent nomen), die mit fchimpf- 
lichen Künften die Männer an ſich zu loden wifjen; ja 


Tas muſter bleich zu ſeyn wird jegt auch auffgebradht, 
Drumb ejjen fie nicht ſatt, verwachen ſich bey Nacht, 
Ja pflegen offtermals aud) Kreyde, Kohlen, Aſchen, 
Kalck, Effig, vnd to fort, wie faft mit Puft zu najchen; 
Ich meyne weil die Scham bey Ihnen nicht mehr gilt, 
Daß aucd die Nöte num, dev Spiegel und Das Bild 
Fer Scham verächtlich jey.!) 


Solche Unholde darf man fiirwahr nicht nachahmen. Denn gewiß, 
wie der Morgenitern vor allen anderen, wie der Adler vor ſämtlichen 
Vögeln, jo leuchtet vor allen Tugenden die Keufchheit; ja, über- 
jtrahlte eine Jungfrau ſelbſt Helena an Schönheit: 


106 Si sit pudoris nescia, annuli est instar, 
(ui gemma non relicta nil locum praeter 
Sui reliquit et foramen attritum.?) 


Du aber bift ın deinem Leben die verförperte Gastitas und 
weißt nur fie zu rühmen, felbft harmlojem Spiele abhold. Was jchadet 
ein Küßchen zum Beilpiel, das verjtohlen der Liebende raubt? Beim 
Küffen findet doch eine Seelenwanderung ftatt (Anthologia Pal. V 
78, dgl. meine „Griechiſchen Epigramme” ©. 120 f.), weißt du das 
nicht? Vergönn's mir drum, bei der hehren Liebe, welche mid in 
deine Feſſeln ſchlug, mich zum Sklaven deiner Schönheit machte, die, 
wie das Morgenrot der Sonne Herold, nur ein Abglanz ijt deiner 
jchönen Seele. Freilich, wer tiefer jchaut, der ſieht auch fie, aud) deine 
innere Anmut (109 —149). Wie anders dagegen, was das gemeine 
Rolf für ſchön erachtet! 

9) Aus „Auff Johann Mayers Hochzeit”, 1625 S. 104. Zum Teil wört- 
liche Uberſetzung von Hipponax v. 83, daher hier angeführt; die lateinischen Berfe 
lauten: Hoc namque schema more musteo quodam Natoque nuper ob- 
tinet: placet pallor Quaesitus arte pharmacisque vel noctis Jeiunio 
frequentis: his nocens pruna, His calx cinisque vile sanguen educit 
Aut acre acetum aut gleba turpis aut creta; Haec nempe cura delica- 
tulas torquet, Ne non pudorem cum superfluo cunctum Rubore pro- 
lecisse censeat quisqam. Wiederum läßt fi) eine Phrafe im Aristarchus 
nachweifen, ©. 93: cui musteum hunc et nuper natum dicendi morem 
non probari; mit cui ift Dornau gemeint, der alfo wohl diefen Ausdrud geformt 
bat. — Chr. Kölers Behandlung des gleichen Motivs teile ich in der „Zeitichrift 
für Bücherfreunde“ mit. 

2) Dod Schönheit ohne keuſche Scham, dem Ring gleicht fie, 

Der feinen Edelftein verlor: ınan fieht nur nod) 
Ten Platz, den abgenugten Fleck, wo er ftedte. 
4* 
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reich nur bin an Schägen des Geiftes (dives sagacis unico ingeni 
eensu). Tod wenngleich) Adel nur die Tugend giebt, nicht die 
Herfunft, meiner Heimat wenigftens brauche ich mid) nicht zu ſchämen: 
Bunzlau iſt es, 


186 Bolexla, grande Slesiae decus nostrae, 
Et hortulorum fontiumque amoenorum, 
Nec non virorum alumna foeta doctorum, 
(Juos censeat fors, non recenseat quisquam, 
Elucet inter caeteros tamıen cunctos 
Senftlebianae gratia et lepos Suadae 
Et Musa nostri delicata Kirchneri!!) 


O liebes Baar, warın werd’ ich mich eures Verfehrd wieder er- 
freuen dürfen, als euer Mitbürger, als euer Zechgenofje?:) Wann 
werd’ id) in eurer Deitte, die holdjelige Aſteris an meiner Seite, 
auf den grünen Matten des Queckbrunnens, an den plätjchernden 
Bächen oder am laujchigen Boberufer mich ergehen? Wie viel heiterer 
wird dort unjer Yacjen klingen, die tyrannijchen Sorgen verjcheuchend 
ı165— 208)! Verſchmäh des Himmels Kinder nicht, die Dichter! Mich 
treibt die Ruhmliebe, mid) treibt mein Genius aufs Feld der Ehre, mid) 
trennt die glühende Liebe zur Wiſſenſchaft von der Menge niedrigen 
Sorgen, von der Tichterlinge Schar, die ihren Lorber preisgeben’) 
ı209— 220). Dod bin ich auch fein lichtjcheuer Bücherwurm, mir 
jelber ein Fremdling, wie jener ekele Auswurf der Sprachmeifter 

) Du, unfers Schlefier-fandes Schmuck und Bier, Bunzlau, 

Dir Quellen veihlid) ausgeſchmückt und mit Gärten, 

Tod aud) Gelehrte barg und birgt dein Schoß reichlich), 

Die faum wer muftern fünnte, feiner dDurchmuftern. 

Doch über alle andern ftrahlt hervorleuchtend 

In heitrer Anmut deine Suada, Senftleben, 

Bd voller Piebreiz deine Mufe, Freund Kirchner. 
Dies find die Verse, die in kürzerer Form mit einigen Abweichungen fchon in dem 
oben genannten Gratulationsheft vorkommen. 
2) Durch einen ähnlichen Gedantengang ift Heinfius (Hipp. ad Thauman- 
tidem p. 145) auf das ob jeiner Geburtsjtadt Gent gefommen: „Obwohl id 
cin Kosmopolit (universi civis, in orbe natus) zu fein behaupten darf und obwohl 
eigentlid) ein einzelnes Land zu eng ift für des Geiſtes Gaben: Tamen sub auras 
(anda protulit primum, Regina quondam flosque Belgicae Ganda .. .” 
Hiermit und mit dem voraufgehenden Berje: Nee me pudendo mater edidit 
partu (nacdhher,nec poenitenda mater edidit terra) vergleiche Opitzens (184 Ss.) 
Tamen Bolesla nos in aureum Phoebi Non poenitendo lumen extulit 
partu. — Übrigens bemeift 3. 192 und der Wunfd) des Dichters, daß er mit 
Nirhner und Senftleben wieder zufanmenleben möchte, zur Evidenz, daß erjterer 
bereit3 zurüdgefehrt war, al8 ihm Opitz den Hipponax widmete. 

3) Nee tu poetas obstinata fastidi Aut extimesce: numini suum 
et sancto Propago nostra semen imputat coelo: Heinsius p. 152 Nec tu 
poetas imperita vel dura Coeli ministros Nunciosque divorum ... more des- 
puas Ineligantis vulgi (bei pie: plebi insciae). Ahnlid wie Opitz jchildert 
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Auf den Beding wirſt du den armen Sänger freien, der den 
Tod ſelbſt in die Schranken fordert, noch lebend ihn beſiegt: Die 
Unſterblichkeit ſoll meine Mitgift ſein. Weis ſie nicht zurück 
(262—273)!1) Willſt du noch mehr? Wahnſinnige Liebespein hat 
mich erfaßt, wie der Sturm ein kleines Fahrzeug auf toſendem 
Meere. Im Aetna raſt wilder nicht die Flamme, mich treibt Dione 
unſtät umher wie eine verzückte Bacchantin. Nur dich, dich ſuche ich, 


Gleich wie ein Tigerthier, der Säuglinge beraubet, 
Läufft grimmig hin vnd her, es wütet, tobet, ſchnaubet, 
Es heulet, daß die Berg' vnd aller Wald erſchallt. 
(An die Aſterien, 1624 S. 87.) 


Thränen bedecken mein Geſicht, Furcht und Hoffnung löſen ſich 
ab um deinethalben, du aller Schönheit Krone: 


... DO du Syren, du feindliche Freundinne, 
Tu freundliche Yeindin, in derer Huldt ich brinne, 
Mein Port, uff die allein ic) wende mein Geficht, 
Mein Leben vnd mein Todt, mein Schatten, vnd 
mein Kicht (ebendort). 


4. 238 Qui quidquid erudita relliqui fecit Antiquitas (... Ohn einigen 
Termin die Bücher aller Alten, So durch deß Himmel! gunft bißher find vor- 
behalten, Zu fchliefjen in mein Her: An die Afterien, 1624 ©. 86) cura et 
labore inexhausto Noctu diuque evolvimus, magistellis Nil fracta praeter 
vitra vel nuces cassas Quicquam tenemus: Sivae p. 65 (In nuptias Kirchneri, 
1619.) Quidquid inexhausto noctuque diuque labore ... optas: Heinsius 
p. 157 (In ineptissimum quendam paedagogum. qui soli sibi eloquentiam 
vindicare solet.) Inepte vecors impudens magistelle: derjelbe p. 131 fracta 
vel tegent vitra. 

5. 251 Scientiae omnis atque disciplinarum Decurrit aequor omnium: 
Heinsius p. 138 Sed disciplinas sed scientias omnes Amoena (Musa) 
versat. 

6. 252 Velut fraenis Equus remissis acer indolem magni Probat vigoris 
carceresque deridet Hinnitu alacri despicitque rectorem: Heinsius p. 147 
Ut ardua cervice cornipes pullus ... Hinnitibus lacessit sc. coelum ... 
stare iam loco nescit (jo auch der Dichter): An die Afterien (1624, 
S. 86)... . gleich wie ein mutig Pferdt ... Bnd kan nit ftille ftehn. 

7. 160 Laudisque purae regia via grassor: Heinsius p. 144 Haec 
(laudise) semita est augusta, regius callis. 

1) 262 ... vehens mecum (zum Simmel) Tuas, virago, coelicas venu- 
states: An die Afterien (1624 ©. 86) IH... Vnd auch dein Lob mit mir, 
jol nimmer vundergehn. 

Die Berje 264—266: Tuasque dotes non lacebo, te caelo In posterorum 
corda gemmeo sculpam, Paremgque stellis fama tollet aeterna fehlen in den 
Silvae (dur ein Berfehen?). Siehe Band 2, 87 3. 26: Vnd will dein hohes Lob 
biß an die Sternen tragen. 

268 Quippe provocat letum ... Qui jam ante vitae fata terminum 
explevit (vates). ... Modo celsae Aeternitatis non repelle mercedem: 
Heinsius p. 139 Jus triste leti temporisque non sentit; p. 152 Nec.... 
Aeternitatem, quae tibi manet merces,... despuas (die Geliebte, 
fiehe 2, 90). 
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Der fajt aus 700 Sfazonten bejtehende Hipponar des Heinfiug, 
den Opig zur Nachahmung ſich erforen, trägt folgenden Titel: 
Hipponax, ad Thaumantidem suavissimam puellam. In quo vita, 


studia, mores poetae, tum, quae ex eis petitur, animi tranquillitas, descri- 
buntur. In equo conceptus (p. 133—156). 


Ter Zufag zum Titel ijt nicht ganz ohne Beilpiel. Auch H. 
Stephanus erwähnt in der VBorrede zu jeinen Epigrammmata Graeca 
selecta ex Anthologia (MDLXX), daß er die meijten zu Pferde 
‘equitans) gejcjrieben, taedium laboremque viae tacito hoc lusu 
fallens. Ein wenig Kofetterie mag hierin jteden, aber haupjächlich 
dienen die Worte einer captatio benevolentiae. Und deren bedarf 
das Gedicht de8 Niederländers in der That in hohem Grade. Denn 
troß jeiner jorgfältig gewählten Sprache, troß glänzenden Metaphern, 
trog feinjter Ausführung der Verſe ijt es ein mißlungenes, höchſt 
unerfreuliches Produft.e Ohne eine fejte Dispojitton zu befolgen, 
vom Hundertſten ins Tauſendſte fommend, jcheint der Dichter nur 
„ein bifschen alles” geben und den Beweis liefern: zu wollen, daß er, 
wenn auch innerlich an dem Gejchilderten unbeteiligt, in glatten 
Berjen alles, was ihm grade in den Sinn kommt, geſchickt aus— 
drüden und in loderen Gefüge zu einem Ganzen vereinigen fonne. 
Dpig ijt, wie unſere Inhaltsangabe zeigt, aud) in diefem Punkt 
zuweilen ungünftig beeinflußt worden, im, ganzen aber ijt jeine Dis— 
poſition flarer und gejchloffener, die Übergänge natürlicher, die 
Sprache zwar einfacher und ungelenfer, aber oft wirfjamer als 
die prunfvolle des Niederländers, ja ſelbſt die Verſe, jo jehr Sie 
auch den Anfänger verraten, jind zuweilen von eigenartigen Neize, 
von fraftvollem Schwunge Für den zwanzigjährigen Schlejier 
handelte es jich eben nicht um die Ausfüllung einiger müßiger 
Stunden, jondern um Befenntnifje jeiner Seele, um Schilderung 
von _ Vorgängen, die ihn aufs tiefjte bewegten. Daß er ſich aber die 
starum .... O blanda Syren.... O scopulus altae mentis... O Scylla quovis 
auspicatior portu ... O poena mitis ... O vis amica, laeta noxa. mors. 
vita... Festiva labexs ... Fatale monstrum; p. 156 O et secunda Cypris et 
Uharis quarta. 

4. 301 ... cede cede Fortunae, Dis cede magnis: quidquid imperant, 
opto: Heinſius p. 151 Nec tu (wie alles vor Venus fid) beugt) potentes, 
Nympha, despuas Diuos. 

5. 307 Occurre iussis coelitum: manum fatis, Os dede nobis .... 
Signum futuri et dulce foederis signum. Die angegebenen deutichen Berje, die 
das Gedicht An die Aiterien fchließen, fchienen dem fpäter gar fittfam gewordenen 
Tichter unpafjend (fiehe 2, 90), er fchrieb_ alſo 1625: „Vnd dir geneiget jein: 
nimb fie von Herten an, Die ewig deine Ziehr, vnd dich erhalten fan.“ 

6. 322 Hic ipse iambus fulminans suas discat Probare conscientiae 
tuae vires: Heinsius p. 137 Et choliambus (ähnlid Cpig 312: Te choli- 
ambo) Infiget altos hostibus tamen morsus. 
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Aber nod) mehr haben wir aus den Choliamben unjeres Dichters 
zu lernen: Eine Anzahl cdjarafterijtiicher Wendungen ließen fid) nad): 
weifen, die ſich aud) im Aristarchus finden (jiehe oben ©. 50 f. und 
©. 54), ohne daß eine nähere zeitliche Beitimmung hieraus ge- 
wonnen werden konnte. Auch die bereits (2, 74) erwähnte, beiden 
Schriften eigene Benutzung von Heinfiug’ Ausgabe des Maximus 
Tyrius ijt in diefem Betracht nicht entjcheidend. Von Wichtigfeit 
aber und des Genaueren zu erwägen find drei andere Umftände: 

1. In der Nadjichrift zum Hipponax heißt es von den an- 
gehängten deutichen Gedichten (oben ©. 25): ne Latine solum- 
modo delirem, vel propter argumenti affinitaten Germanica 
quaedam, donee junctim omnia edantur, adjungere hic 
libuit. Im Aristarchus ©. 101 jteht eine ähnliche Anfündigung: 
„Ejusmodi itaque, ut cernitis, versus (Alerandriner) deduci varie 
ac instrui possunt: quod & Germanica mea Po@matia quae 
aut cum Latinis, aut seorsim aliquando volente Deo 
prodibunt eig yAvxsoov pdog n£Aıoro ostendent amplius et 
edocebunt” (fo aud) in der zweiten, fchon 1620 vorbereiteten Straß: 
burger Ausgabe). Mean mag über die Zeit der Herausgabe des’ 
Aristarchus denfen, wie man will, daß zwijchen ihm und dem 1618 
gedrudten Hipponax nur wenige Monate liegen, wird man nicht 
beftreiten dürfen, jomit zuzugeben haben, daß die angezogenen Stellen 
mit Beziehung aufeinander gefchrieben jind, ja daß ſich dies deutlid) 
in den gleich; gebildeten Adverbien junctim und seorsim fund: 
gebe. Dann aber ijt e8 mir wenigftens nicht im geringjten zweifel: 
haft, dag die Hipponax-Stelfe, in der ein gemeinfamer Drud der 
deutichen und lateinischen Gedichte angekündigt wird, der des Ari- 





Rektor Cüchler unterftügt und gefördert, durch Unterricht feinen Unterhalt erwarb 
(fiehe meine „Griechiſchen Epigramme“ ©. 144). Die von Wernicke (Chronik der 
Stadt Bunzlau, 1884, zu ©. 304) mitgeteilte zweite Quittung des Dichters (die 
erfte ftaınmt vom Jahre 1614) über „die, von dem Rothmänniſchen Yegirten, 
intereſſe, nemlich 13 thl. vnd 12 w. gl.” trägt die Unterfchrift: „actum Buntzlaw 
an Michael. Im bare 1617. Martinus Opitius.” Opit befand ſich aljo an jenen 
Tage (29. September) in Bunzlau, wo er wohl bei der Überfiedelung von Beuthen 
nad Görlitz Station gemacht. Daß es übrigens gar nicht Ungewöhnliches war, 
mehrere Jahre die oberfte Klaffe eines Gymnafiums zu befuchen, zeigt Wernicke 
an dem Beifpiel des bekannten Dichters Andreas Scultetus, der mindeftens 
vier Jahre in der erften Klaffe des Elisabethanum in Breslau fid) aufhielt, und 
des Joh. Nerger, der fie volle fieben Jahre befuchte. Bon Wichtigkeit für unſere 
Trage ift endlidh, daß unter den Gratulanten der Orchestra melica für dic 
Hochzeit Seh. Namslers (26. Februar 1618, oben ©. 31) an 16. Stelle mit drei 
lateinifchen Diftichen vertreten ift (amicit. & benevol. ergo): Elias Grügerus 
Bolesl. Sil. (in Bunzlau war er Namslers Schüler geweſen) Gymn. Gorl. 


alumnus. Er war als puer ſchon Winter 1615 in Frankfurt immatrikuliert 
worden! 
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gemacht haben, aber ein bejonderer Anlaß beitand für Opitz, gerade 
jenem gelehrten Dichter jeine Aufmerkſamkeit in diejen Jahren zuzu— 
wenden. Sein um fünf “fahre ülterer Better, Caspar Kirdner, 
von dem fchon zu wiederholten Malen die Rede war, hatte ſich (nad) 
Dpigens eigener Biographie, Reifferjcheid Nr. 481) 1615 nad) Straf: 
burg begeben (oben ©. 44), dann vorübergehend nad) Bajel, wo er 
von Joh. Jak. Graßer zum Dichter gefrönt wurde, von hier 1617 
(biennio post) nad) Xeiden, captus et loci et virorum doctorum 
celebritate, quorum praestantissimum quemvis in amieitiam 
suam pertraxit. or allen aber gelang es ihm, in den intimeren 
Kreis des Daniel Heinfius!) zu kommen, ja als er von, einer 
Reiſe durh England und Frankreich zurüdgefehrt, nah) Bunzlau 
al3 Kantor gerufen wurde, widmete ihm Heinſius ein höchft Liebens- 
würdiges, ehrenvolles Propemptifon, jelbjt allerdings „pro elegan- 
tissimo ei carmine obstricetissimus’’ (Reifferſcheid ©. 926). „Mit 
welcher Verehrung wird der junge Schlejier, al3 er noch zu Heinjius’ 
Fügen jaß, das Wohlwollen des großen Mannes erwidert, mit welcher 
Begeifterung wird er über denjelben nad der jchlefischen Heimat 
geichrieben haben“ (Höpfner), wie werden dieje Briefe den jungen, 
jo leicht entzündbaren Opik zur Bewunderung des Niederländers, 
zum eifrigen Lejen feiner Werfe hingerifjen haben! 
A teneris istaec optavimus ora tueri, 
Ora tuis, Xenophon, anteferenda favis, 


jagt er in dem Begrüßungsgedicht an Heinfius, das er auf dem 
Rhein Oftober 1620 verfaßte (Silvae, p. 39). 


At nos procul te dissiti salutamus (sc. Batava gens) 
Et te tuasque, pulchra Leyda, gestimus 

Videre Musas Heinsiumaue majorem 

(Ignosce verbis, diva) teque Musisque, 


heißt es in einem Propemptifon, das er 1620, fchon mit den Plänen 
für die Abreife aus Heidelberg bejchäftigt, gedichtet hat. Kirchner 
alfo und deffen gewiß von ganz Schleſien angeftaunte Freundſchaft 
mit Heinfius wird auf Opitzens Verhältnis zu diefem von nad)- 
haltigftem Einfluß gewejen fein. Wenn wir alfo „V. C. Casparo 
Kirchnero’” den Hipponar gewidmet fehen, jo ift die8 wohl aud) 
ein Zribut der Dankbarfeit für die vielfachen Anregungen, die ihm 
der Verfehr mit feinem Vetter gewährt hatte, und zugleich ein fein- 


1) „Am 30. Zuni 1617 wurde er zu Leiden ald Theologe immatrikuliert, er 
hatte ſich als Germanus Silesius eingejchrieben” Reifferfcheid S. 925. In dem 
lateinischen Hochzeitsgedichte jür Kirchner (1619; Silvae p. 65) jagt Opitz ſcherzend: 

. repete alma libellos, / Roma, tuos reddique tibi, Grassere, coronae 
Dona iube, frustra iuvenis miratus es, Heinsi, Doctrinam et dulces numeros. 
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die erſte Auflage (1616) der niederdeutſchen Poemata des Heinſius 
aufgenommen ſein, es findet ſich aber auch noch nicht in der Aus— 
gabe von 1618 (wohl aber in der des Jahres 1622). Kirchner hatte 
alſo den Einzeldruck jenes Epithalamiums von Heinſius geſchenkt 
bekommen!) und daraus ſein eigenes, recht dürftig ausgefallenes 
zuſammengeſtoppelt. Auch Opitz benutzte dies Heftchen zu einem im 
Jahre 1619 verfaßten Carmen („Auff Joh. Geißels Hochzeit” 1624 
S. 44, 1644 II 98), wie leicht gezeigt werden fann.?) Steht alſo 
hinfichtlich diefes Gedichtes fejt, daß Kirchner es nad) jeiner Rückkehr 
Opitz mitgeteilt, jo dürfte wohl aud) Witfowgfi nicht mehr zweifeln, 
daß Höpfner und andere mit Necht behauptet haben, der aus 
Holland eben heimgefehrte Kirchner fei es geweſen, der unferem 
Opitz von des Heinjius Gedichten zuerft Kenntnis gab und jie ihm 
zufandte, 3) beionders wenn er noch die oben erwähnten Widmungen 





nommen ift, von dem ıc eine handſchriftlich erhaltene deutſche Überſetzung N. 
Rittershaufens in der Zeitjchrift für Bücjerfreunde veröffentliche. Auch dies Liedt 
ift von Opitz mehrfad) an verjchiedenen Stellen benutt worden. 

1) Carmina epithalamia in nuptias etc. Danielis Heinsii et etc. Ermgardis 
Rutgersiae celebratas Dordrechti XVI. maij etc. Lugd. Batav. CIDIICXV1. 
4. Nach Höpfner (5. 299), der das der Breslauer Stadtbibliothek gehörige Erem- 
plar diejes (in Deutjchland ſonſt wohl nicht vorhandenen) Schriftchens benutzt hat. 
Ich vermute, daß es das von Kirchner aus Holland mitgebradhte ſei. 

2) So heißt e8 bei Heinfius gegen Ende: „Zij (Venus) selve ... singt 
vast over luyt”, bei Kirchner (1624 ©. 188): „... vnd finget vber laut“, bei 
DO piß dagegen, genau wie bei Heinfius: „Vnd fingt faft vber laut“ (1625 dafür: 
„vnd finget vberlaut‘‘). 

3) Daß Opig ſchon damals (1617, in Beuthen) Heinfius’ Gedichte gekannt 
habe, zeige der rege Verkehr der Beuthener und Breslauer Gönner Opigens mit 
den niederrheinifchen Philologen, meint Witkowski. Dafür ift er, wie oben gejagt, 
den Beweis ſchuldig geblieben. Er fährt fort: „Da wird ihnen jchwerlich ein Bud), 
welches ſolches Aufjehen erregte, daß es in drei Jahren viermal gedrudt wurde, 
unbelannt geblieben jein‘. Rörjch (Biographie nationale de Belgique VII) und J. 2. 
Muth kennen nur Ausgaben der Jahre 1616, 1618, 1619, 1622. Doch wie dem 
auch fei, wir werden im Jahre 1617 die Poemata „jelbft in der jhönen und wohl- 
geordneten Bibliothek des Herrn Tobias Scultetus zu Beuthen nod) nicht fuchen 
dürfen.” Man beadjte nur, wie langjam und wie ſpärlich die Einführung ausländi- 
jher Bücher im ganzen damals erfolgte: Im Jahre 1627 war der Aristarchus 
sacer des Heinfius erjchienen (vgl. Archiv für Litteraturgefchichte 5, 349). Buchner 
hatte das Buch am 16. Dezember 1628 noch nicht gejehen, Opit hatte wenigftens 
einen Blick hinein werfen fönnen, bevor da8 einzige nad Schlefien gelommene 
Eremplar von dem Buchhändler 1629 an den Herzog von Brieg verfauft ward. — 
Nachträglich will ich noch bemerken, daß die Frankfurter Meblataloge var 
ihon zur Herbftmeffe 1615 unter den libri futuris nundinis prodituri: „Dan. 
Heinsii Niderteutſche Poemata” (Mit jchönen Figuren ... Amfterdam bei W. Janſon) 
antiindigen, aber fie in den folgenden Jahren nicht als erjchienen, refpeftive käuflich 
regiftrieren, dagegen den Lof-Sanck van Jesus Christus Oſtermeſſe 1618 und zur 
Ofter- und SHerbftmeffe 1619 den Hymnus Bacchi anzeigen. Natürlic) darf 
man hieraus nicht ohne weiteres fchließen, die nederduyschen Poemata jeien nicht 
nad Frankfurt gekommen. — Bei diefer Gelegenheit jei gleich; erwähnt, daß, was 
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zunächſt nicht zu erklären, mir eines vermodten wir als wahr: 
ſcheinlich hinzuftellen, das nämlich die Elegie durch einen den Dichter 
aufs tiefſte erregenden Konflikt und die dadurch veranlaßte Trennung 
von der liebgewordenen Stätte fröhlichen wiſſenſchaftlichen und poe— 
tiſchen Schaffens hervorgerufen wurde. Nun dürfen wir einen Schritt 
weiter thun: Wir wiſſen jetzt, das der Hipponax dem eben heim— 
gekehrten Vetter des Dichters gewidmet iſt im Anfang des Jahres 1618, 
wir wiſſen, daß der Aristarchus ſpäter verfaßt oder beſſer nad) der 
Beendigung des Hipponax redigiert wurde, wir wiljen ferner, daß 
die Befanntjchaft mit Heinſius' holländischen Dichtungen in die Zeit 
fällt, die zwiichen den beiden Werfen verjtrichen. Der Schluß ergiebt 
ih) alſo faft mit Notwendigfeit: die Lektüre der Poemata des 
Heinjins, die Kirchner an Tpig von Bunzlau aus gejendet oder ihn, 
nachdem er Görlitz verlaſſen, perjünlich überreicht Hatte, ging dem 
Druck jener poetijchen Abhandlung voraus; auf ihr beruht jener 
relative ;yortjchritt in der Sprache und Metrik gegenüber der Elegie 
und auch den Ilipponax-Gedichten, auf ihr beruht denn auch das 
angeführte Urteil über Heinſius. Höpfner thut dem jungen Schlejter 
in der, That bitter unrecht, wenn er ihm ein bloges Nachiprechen 
einer Außerung Kirchners zuichreibt. Nein, Opitz kannte die lateiniſchen 
Tichtungen des Niederländers aufs genaufte: er hatte eben erjt einen 
bei jeiner Jugend höchſt achtbaren Beweis dafür in ſeinem Hipponax 
geliefert; er kannte die Liedekens en diehten des Bloenı-Hots: jeine 
Yiebeslieder an Aſterie jind ein Ichönes Denfmal der Beſchäftigung 
mit ihnen 2, 86). Er brauchte alfo nicht von jeinem ihm geijtig weit 
nachſtehenden Vetter feine Anficht über Heinſius zu erborgen, jich mit 
fremden Federn zu ſchmücken. Und wer den leicht durch neue Ein— 
drüde beitimmbaren Charakter Tpigens kennt, der wird ihn gerade 
in diejen Urteil nicht ohne Freude an feiner rajchen Begeifterung 
wiedererfennen. — Mit einigen Worten wenigjtens jei bei diefer Gelegen— 
heit die Frage gejtreift, wie denn die Kenntnis der Heinſiſchen Poeſie 
jenen bejtimmenden, nachhaltigen Einfluß ausüben fonnte, während 
doc) die Kegel der neuen Verskunſt ſchon lange vorher‘; gefunden 
und aud) von früheren, Opitz befannten Dichtern, jo denen des 
Bloemhofs, beachtet war. Freilich, aber bei ihnen fehlt noch Stetig: 
feit und Unbedingtheit in ihrer Anwendung.) „Nun aber braucht 


') In dem Pehrbuch der Amfterdamer Nammer „In liefde bloeyende” (1584) 

!ta3 man bereits nach Muths Ilberjegung („D. Opitz und Heinſius“, Leipzig 1872): 
Ter Takt acht' auf den Klang von kurz und langen süßen, 
Der zu den Berfen vapt und kann den Zinn verfügen. 

2) Hooft hat erit von 1601 an die Regel ftetig befolgt. Aus den Gedichten des 
Bloem-Hof= führe ich aufs Geratewohl eine Anzahl Berlegungen des Accentgejeßes 
an iEuphorion 2,87 #.:: Z.&8, 2 Rijekdom Fortuyns gheluck, eeré ... Schoon- 
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Dpig, und jo erreichte er es, wie wir fahen (©. 37), daß er im Früh: 
jahr 1619 bereits längere Dichtungen ohne irgend erhebliche Verftöße 
gegen die Betonungsregel erfcheinen lafjen konnte. Welch imponierende 
Leiſtung dies war, zeigen die übrigen Dichter, die das Geſetz ent- 
weder überhaupt nicht erfannten oder, wenn fie es erfannt hatten 
oder durch Opik darauf Hingewiefen waren, es doch noch viele Jahre 
nicht anzuwenden wußten. (Fortſetzung folgt.) . 


Altnordifche Stoffe und Studien 
in Deutfchland.') 
2. Abfchnitt. Klopſtock und die Barden. 
I. lopftod. 
Bon Richard Batfa in Prag. 


Mit Unterftiigung der „Gejellichaft für deutfche Wiffenichaft, Kunft und Fitteratur 
in Böhmen“. 





In älteren litterarhiftorifchen Werfen findet man die Angabe, 
daß Klopftod zuerjt die nordiiche Mythologie in die deutiche Dich- 
tung eingeführt habe. Das ift inzwiſchen berichtigt worden, und 
zwar war dabei nicht jo fehr das Zeugnis Gerftenbergs, der fich im 
„sreimüthigen“ (1809, Nr. 2/3) die Priorität zufchrieb, ausjchlag- 
gebend, als ein Brief Klopftods felbft (14. November 1771), worin er 
dem Dichter des Skalden ausdrüdlich den Vortritt zuerfennt.?) Gleich— 
wohl ift jene Angabe der älteren Litterarhiftorifer feineswegs fo 
ganz leichtfertig hingeſtellt. Denn fchon in mehreren vor 1766 
verfaßten Oden Klopftods3 finden jich die Anfäte zu feiner fpäteren 


1) Bgl. Euphorion. Zweites Ergänzungsheft S. 1—70. 

2), Zuerſt veröffentliht bei Munder, Frl perfönliches und Titterarifches 
Berhältnis zu Klopflod. Frankfurt 1880. „Ich bin ſquwdig daß ich mich recht⸗ 
fertige. Es wußten nicht Wenige, daß one griechiſche —* — in meinen 
Oden geweſen war. Einige von meinen Kopenhagener Freunden, oder vielmehr 
alle, die ſich darum haben bekümmern wollen, wußten, daß ich die Mythologie 
unſerer Vorfahren übernommen hatte, ſeitdem Sie es im Skalden gethan hatten. 
Sie erinnern ſich vielleicht, daß ich Ihnen einmal mit Vergnügen ſagte, daß Sie 
bei dieſer Aufnahme mein Borgänger wären. Andern, dachte ich, würde die Sache 
ihon befannt werden, oder ich dachte vielmehr bei der Herausgabe der Oden gar 
nit an die Sache.“ 

5* 


—Rñ. Bub! Sara Wine Zion und Studien ın Tticlenp. 
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bevölfern. Dort jagt die deutſche Muſe (Thuisfone), das ift die 
Tochter des Stammvaters Thuisfon, zur britifchen: 


Ja bey Barden 
Wuchs ich mit dir in dem Eichenhain auf. 


Die Vorftellung dieſes Dichterhaines ftand fo lebhaft in Klopſtocks 
Geiſte Felt, dajs er bildliche Redewendungen darauf gründete. In 
der Dde „Der Aheinwein“ (1753) bezeichnet er den Aft des Did)tens 
als einen „Bardengang im Haine“, wober allerdings nicht unver— 
merft bleiben darf, dajs wir diefe Ode nicht aus der erjten Nieder: 
jchrift Tennen und ihre Veröffentlichung erjt 1771 erfolgte. 

Seit 1754 jchweigt Klopſtocks Lyrik durch volle zehn Jahre oder 
trägt einen ausſchließlich religiöfen Charafter. Erjt zu Anfang 1764 
brachte ein Aufenthalt des Dichters in der Heimat fie wieder in 
nationale Bahnen. Bon den Barden fang er jeßt nicht; die glaubte 
er völlig untergegangen. Aber unter dem Einflufje der Griechen und 
der bibliſchen Schriften war eine neue deutſche Poefie entitanden, 
dieje feierte er in „Aganippe und Phiala“ unter dem Bilde eines 
Stroms, in den diefe beiden Quellen fich ergießen. 

Die Entjtehung diejer Ode füllt in den Frühling 1764, den 
Stlopftof in Hamburg verlebte. Im nämlichen Jahre erjchienen da— 
jelbjt zwei UÜberjegungen Oſſianſcher Gedichte,!) welche Klopſtock 
gleich fennen gelernt haben muß, denn fchon feine nächſte Ode 
„Kaiſer Heinrich“ verräth die Einwirkung Oſſians. Aber bemerfens- 
werterweile bloß in einem Nebenzuge?) Statt des zu er- 
wartenden Ausbruches der Freude, dafs nun dod) einer der alten 
Barden entdedt worden fei — eine Klage über die verlorene Lieder: 
jammlung Karls de8 Großen!) Statt die Oſſianiſche Landichaft 
jih anzueignen und dadurch einen neuen, originellen Hintergrund für 
die vaterländische Poejie zu gewinnen, fnüpft Klopftod wieder an die 
Antife an, greift auf das von ihm nach ihrem Beiſpiel geprägte 
Bild vom deutſchen Dichterwalde zurüd und zeichnet da hinein die 
Oſſianiſchen Geijtergeftalten. 

Es jcheint, daſs Klopftod fi) damal3 der Zugehörigkeit des 
Ichottijhen Barden zum deutfchen Altertume noch nicht bewußt 
war. Wie vorher in der Ode „Aganippe und Phiala” erblidt er 





)% A. Engelbredt, Fragmente der alten hochſchottländiſchen Dichtkunft. 
Hamburg 1764. — A. Wittenberg, Fingal ein Heldengedidht in 6 Büchern von 
Offtan. Hamburg und Feipzig 1764. 

2) Bers 25 f. Wer find die Seelen, die in der Haine Nadıt 

Herfchweben? Liegt ihr, Helden, der Todten Thal? 

3) Sein Ausfall gegen Karl den Großen „weldher ung mordend zu Chrijten 
machte“ erinnert an Schützes Klage über die „hufarenmäßige Belehrung” der 
alten Deutfchen (Lehrbegrifi S. 30). 


Kemer Bay, Bine Zum im Zurer z Zeiger 


ab: dupep eprad’ na Bier jew noider Ent zitr ı 
vo yet DS til iii ass II AST SSIEERAEE NET WHereımar:, 
2 meer yon De azher Niger er een 2 & 
rege Ne Fiona pur Mermaer Snocsume ıcnpstre Sarr, 
er mo Bit echt NIT II ——— ourmeimer. 22 rt 
toner N ra ru are Fri Äleruzger_ ® 

HH oanahe Beduriı !ız rend cm Smmmr 27-4 ns 
stamtihanst, U. Serie FIT 7% namorz tor: Ge⸗ 
üünnne EL LIT” Dt 22: I;+ Wertiernserg Ba 1 smamnad ] | oa 4 x». rie 
within, 0. Da MUTS2 Lime 222 IE mmminn: > Ider 
us Almen nn N —— , SIIRRE nor 1M = ee 
Sa tale serleim 222 %,z ve Dırprer Doms. Sera 
 ieme Nap wmheilamle (Renz Ser SÜSIPNEn Sc Sacher *rebte, 
nm men wäre 2 25 nr ne ern die 
Mteecno My Wrnmbanısen Seızer Dre ser Mur me. Anch 


“yo pair alien Ze Yorzım Tor? A umang Rem Sorgeren 
Taecd vedentend TI. & her . he ÖSreder‘. 'xchte, 
% 


ba ba AHANMETTAUI Suomi TI2TE r mar, 
any hai ro ri rmre. em Reirıner Beten 
en aba Sm ZScvr het ımEe Der Sion Der 


ATS Ger ur X: _ 


Ir I u 7 se Zr 


Nu hie nbeit de: - æ. 109 
edamibuelle AMISTIIISSTEI ZIIENER = pERrT Lee cur Sueoiagern. 
TEN TUTLT IN ma ANNIE wire Pr m Ber zu Zunzmerte 
lei ANKBONITSTOIISZSTSIAET MTISNENpSREE wiIner (Segen. 
nahe hablitterag SI > „In ®rzLec romor Seemuc® vor 
aeg Min DIS N.IıcnE A “ro rer “rzıramichare 


are I ILL I TUR LPs ae BET LEN Sıwr riıcm n cr keine 
eben went mo N. Arsasır: manene “emer AÆA5 alt 
wmebihln map Sn ROTE II: Der npsrzomädem Nurange: 
ALT 

N Nds BIST OT a mE? CO er znd nicht 
Men Bey st SEE NT INTUSENEE IRA eridbrlich, 


\ up Yin. N > ne. ra 
h wm Ina rc 
NN mon Dose 
— 8 
— nu N LU SE LI Pe Fre Zune, 
que zu Bu » -;3 Zaruhe' 
LET) Be TB Bee ee | Ze Ze ZN \ 
er Lo m rei 
v er Teuer n 


Bau T Ve Br an Sr Su Se Kos Nu- 0 N: vuye Ne ucmumfeiaesmidben 
nn X un . EC N EZEITTE DE run = Ne äuaS —— 


Richard Batka, Altnordiiche Stoffe und Studien in Deutſchland. 71 


jein Germanentum, ja überhaupt jeine Echtheit zweifelhaft. Aber 
die motiviihen Schönheiten Oſſians machten dann immerhin einen 
itarfen Eindrud auf Klopſtock, jo daß er ſich einzelne diejer Motive 
aneignete, freilich nicht als ſtlaviſcher Nachahmer, jondern auf feine 
Meife. Die Zahl diefer nachweisbaren Einwirkungen bleibt aber 
nach wie vor gering.!) Am deutlichiten find fie in der Ode „Thuiskon“ 
Sommer 1764), wo Klopftod den Stammmater des deutichen Volkes 
in der Dämmerung, mit jilbernem Schimmer — ganz in der Weiſe 
Oſſianſcher Erjcheinungen herabichweben läßt. Er fenft fih in 
sen Eichenhain der Barden, welcher, wie er der griechiichen Fabel 
nachgebildet ift, nun auch, um die Analogie zu vervollitändigen, mit 
einem Dichterquell ausgejtattet wird.?) Die Barden begrüßen den 
Ahnherrn init „Melodien, wie der Leyer in Walhalla” und mitten 
hinein in das altgerimanijche Situationsbild fährt ein Hinweis auf 
— Horaz „den Schwan Benufin” Diefe Vermiſchuug der ver: 
ichtedenartigen Xorjtellungsfreije ift typisch für Klopjtods vater- 
ländiiche Poeſie.“) Aus Bruchjtüden germanischen Altertums, wie 
jie Oſſian, Tacitus oder nordiſche Quellen darboten, aus über: 
tragenen antifen Elementen jchuf ſich Klopitod eine Phantajiewelt, 
die wir zur Kennzeichnung mit einem von Klopſtock jelbjt gebrauchten 
Namen die „teutonijche” nennen wollen und vornehmlich auf ihre 
nordischen Beltandtheile zu unterjuchen haben. 

Die Ode „Thuiskon“ bietet nur „Walhalla” dar. Leider Hat 
ji) Klopſtocks erjte Niederjchrift nicht erhalten, jo dag man feine 
jihere Gewähr dafür hat, dag der mythologiſche Name jchon 
urjprünglich im Gedichte jtand. Iſt dies der Fall, jo dürfte der 
UÜbermittfer diejes Namens wohl in niemand anderen al3 Geriten- 
berg zu juchen jein, der ja mit Klopjtod damals jchon verkehrte. 
Übrigens hatte Gerjtenberg in feiner Jugendode ganz diejelbe Form, 
Walhalla (jogar bis auf die feltene Schreibweije mit anlautendem 
W ftatt des üblichen VB) angewendet.‘ 


) Vgl „Rothidhilds Gräber” (1766), Vers 49 „Ich hör euch fehweben: Mer 
ſeyd ıhr Seelen der Todten?“ ferner „Die frühen Gräber” (11764). Mondbeleudjtung, 
alte Gräber — das find Oſſianſche Requifiten. Aber wie grundverichieden ift dod) 
die Stimmung der Klopftodichen flaren, warmen Sommermondnaht und der 
nebelfeuchten, bleihen Mondlandichaft Oſſians! 

2) Eigentlich iſt dies Schon in „Kaifer Heinrich”, Vers 18 f., geichehen, nur 
daß dort die Zugehörigkeit der Quelle zum Haine (Vers 16) nicht fo erfichtlid) ift. 

3) Solche Fülle von Theofrafie erregten äfthetijch noch feinen Anftoß. Heinfiug, 
der im „Herodes“ Engel und Furien auf die Bühne brachte und den „Lobgeſang 
auf Chriftus“ mit mythologiſchem Zierrat ausftaffierte, wurde zwar deshalb ge- 
tadelt aber mehr aus veligiöfen als aus äfthetifchen Motiven. In den „Lufiaden‘ er- 
ſcheinen chriftliche und heidnifche Götter nicht gegen, ſondern nebeneinander wirkend. 

+, Tie Ipäter bei Gerftenberg übliche Form „Balholl” (masculinum) dürfte 
er fi) erft während der Dichtung des „Skalden“ erforen haben, einerfeit8 um mit 
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Geiſte der Voluſpa, der in der Ode webt, als Gerftenbergs aufge: 
regte, jchlanfe Neimwerje. Wenn man SKlopftod Mangel an An: 
ſchauung vorwirft, jo follte dies dahin beftimmt werden, daß feine 
itarfe und lebhafte Phantafie ihm Bilder von plaftiicher Anſchaulich— 
feit vorzanberte, deren Tpradjliche Wiedergabe ihm nicht immer 
und ganz gelang. So liegt auch der „Skulda“ eine wahrhaft groß: 
artige Vorſtellung zu Grunde, die nur durch einen techniichen Miß— 
griff!) wicht voll zur Geltung kommt. Glücklicher gelang die Schilde- 
rung des Gottes Braga, den er in diejer irrtümlichen Namensform 
bet Gerjtenberg kennen lernte.) Von Braga weiß jchon die nädjte 
Dde „Der Bach“ inehreres zu jagen. Er wird da „Schwan des 
Glaſoor“ genannt. Glaſur iſt in Gerſtenbergs „Wörterbuch“ zum 
„Skalden“ ein geheiligter Wald in der Nähe des Götterpalaſtes und 
Klopſtock identifizierte ihn mit ſeinem Bardenhaine. Nun erfährt 
man auch, daß der Quell darin von Blumen umſäumt iſt, welche 
Noſſas Hand gepflanzt hat.?) Bier iſt das Gebiet des nordiſchen 
Dichtergottes, der in feiner äußeren Erjcheinung bejdjrieben wird. 
Neben der Xeier hat er jet auch da3 Friegerifche Horn zur Seite!) 
und führt nach dem Vorbilde Apollos den Reigen. Solche Über: 
tragung helleniſcher Vorftellungen war für Klopftod gewiß nit bloß 
ein Ausweg, um von ‘ugend an vertraute Bilder nicht aufgeben zu 
müſſen, jondern auch litterarhiftoriich vorbereitet. Schon Saro und die 
dänischen Altertumsforjcher hatten nicht felten die nordijchen Götter 
durd) Vergleichung mit den antifen zu verdeutlichen gejucht, Mallet 
war ihnen ‚gefolgt und Schütze hatte (Schutzſchrift? Nr. XII) ge: 
lehrt: Die Ahnlichfeit in der Mythologie zwiſchen Sriechen und 
Germanen herriche in vielen Bildern, wenn man nur die Namen 
verwechsle. Von diefem günjtigem Verhältnis machte Klopftod denn 
ohne Bedenfen Gebrauch, zumal man die mythologiichen Namen in 
der Poeſie feit Gottſched nur als Nomenflaturen für gewiſſe Natur: 
erjcheinungen und abftrafte Begriffe aufzufajien pflegte. Man taujchte 


1) Dieſer befteht darın, dag Skulda bereit8 in der Erpofition mit ihrem 
Gattungsnamen und ihrer Funktion erwähnt, ihr Name und ihre äußere Er- 
jhemung aber erjt fpäter, gleichſam anhangsweife vorgeführt wird. Dadurch ent- 
geht dem Lefer die unmittelbare Wirkung ihrer Geftalt. 

" 2) Nordiih: Bragi. Yateiniih: Bragus. Mallet: Brage. Gerftenberg: 
raga. 

3) Noſſa ift, wie Klopftod bei der fpäteren Ode „Braga” anınerft, die jchönfte 
aller Göttinnen. „Wenn die Barden den Begriff von Anmuth und Reiz erhöhen 
wollten, fo nannten fie Nofja.” Diefe Erflärung ſtammt aus Malle, wo es 
Kapitel XVII heißt: „Noffa, die jo Schön ift, daß man alle, was ſchön und prächtig 
iit, nad) ihrem Namen nennt.” 

4) Der „Barden Kriegshorn” kommt (nad) römifchen Berichten) ſchon in der 
The „Kaifer Heinrich” Vers 51 vor. 
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worden. Eigenes Erlebnis und eigene (freilich) durch griechiiche Vor— 
bilder angeregte) Phantajiethätigfeit find die Dauptfaftoren, aus denen 
jeine bardiiche Lyrif hervorgeht. Was er der nordiiden Tradition 
entnimmt, iſt meiſt nur nebenjächlid). 

Als ſolches, ausſchmückendes altnordiſches Beiwerk iſt die Er— 
wähnung des Valholls, der Einherion, der Mundſtringa, des Mimer, 
König Harolds und der beiden göttlichen Weſen Uller und Tialf 
anzuſehen. Die erſten vier Namen muß er durch Gerſtenbergs Ver— 
mittlung empfangen haben, wie die beſonderen Namensformen be— 
weiſen.) König Harolds Lied an Eliſſif, das er Vers 62 f. berührt, 
lernte er wohl aus Percys engliicher Überjegung in Five pieces of 
runic poetry fennen, denn dort findet ji) die Form Harold, 
während das Original (bei Bartholin) und die Malletſche Liber- 
jeßung Darald hat.2) In einer Anmerfung giebt Klopftod an, daß 
er in diefer Ode „nichts aus der Edda (worunter natürlich Meallets 
Monuments zu verftehen find) genommen” habe. Dies ijt jedod) 
im vollen Sinne unmöglicd zutreffend und follte vielleicht nur be— 
jagen, daß das Tandichaftlihe und mythologiſche Bild Klopitods 
eigene Erfindung jet. Bei der Vorführung der Götter Uller und 
Tialf jchliegt er jich nämlich deutlich an Mallets Eddaüberſetzung 
an.*) —- 


) Einherion geht offenbar auf die Form Einherium im „Skalden“ 
zurück. Walholl, Maſculinum und mit dem Ton auf der zweiten Silbe, deckt 
ich vollftändig mit der Form „Valholl“ im „Stalden“. Mundftringa bat 
gleichfalls Seritenberg auf dem Gewiſſen. Das Wort kann nichts als ein Miß— 
verjtändnis deſſen fein, was im 21. Briefe über Merkwürdigkeiten der Litteratur 
tteht: „Mundharp, die Grinnerungsharfe, wovon aud die Iyrijche Poefie den 
Namen mundstringar mar, Meer der Gedächtnisregion genannt wird, weil fie fi 
damit bejchüftigt, da8 Gedächtnis verdienter Männer zu verewigen.“ Mimer, jo 
bei Gerſtenberg. Mallet nennt ihn Mimis. Bon jeinem Weigheitsbrunnen war 
ihon in der vorigen Ode die Rede, aber jein Name blieb noch ungenannt. In 
unjerer Ode wird die Nedensart „trunfen von Mimer“ für „dichteriſch begeiftert‘‘ 
zuerſt geprägt. 

2) Daß Klopſtock aus Percy geſchöpft habe, vermutete ſchon Muncker (Klop⸗ 
ſtocks Leben 2, 378 f.), aber in dem irrigen Glauben, dag Viallet Harolds Lied 
„nur kurz erwähnt“, ‚Pfau glaubte feine Annahıne dadurch zu widerlegen, dad er 
das Lorhandenjein einer Überfeßung bei Mallet nachwies. Der Vergleich der 
legteren mit dem Citate bei Klopftod ergiebt aber, daß auch er Unrecht hatte. 

3) Klopftod nennt als Bragas Schüler zunächſt den ſchönen Sohn Siphias, 
Ulfer, dem Fuß und Pfeil biinten. Bei Mallet heißt es „Uler, Sohn der 
Sifia: er fchießt die Pfeile mit jolder Fertigkeit und läuft fo gejchwinde auf 
Schlittſchuhen, daß Niemand mit ihm kämpfen kann. Sonft ift er von ſchöner 
Geſtalt (Monuments Kapitel 15). Klopftod nennt ferner Tialf „dem feiner im Yaufen 
voran” offenbar nad) Mallet, wo von ihm berichtet wird „daß er ‘jedem den 
Wettlauf auf Schlittfchuhen ftreitig machen wollte“. Aud) was Klopſtock in ſeiner 
Anmerkung auführt: „Tialf, Thorrs Begleiter, dev mit dem Geiſte des Rieſen 
‚men Wettlauf hielt“ entſtammt Mallets Kapitel 24. 25, wo der Rieſenkönig 
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wenn er nicht nur die bardijche Lyrik immer eifriger pflegt, ſondern 
jogar jeine früheren gräcijierenden Oden „teutoniſch“ umarbeitet 
und in der poetiichen Verwertung der nordiſchen Mythologie och 
weiter geht. 

Niel weiter allerdings nicht mehr. Gerjtenberg und Mallet 
brauchten jeltener herzuhalten, jeit Klopftod in Oſſian!) und in 
Tacitus Geihichtsbüchern 2) neue Fundgruben für deutjches Alter: 
tum anſchürfte. Mit Mlallet zeigt er ich jeßt, veranlagt durch 
Serjtenbergs Kritik in den Briefen über die Merfwürdigfeiten der 
Yitteratur unzufrieden. Seine Privatbriefe ſprechen geringichäkig 
von „Mallets Auszug aus der Edda“ und enthalten Belehrungen 
wie: „Wenn Sie nur die Edda von Meallet kennen, fennen Sie die 
Edda nicht genug.” Man hat danach gemeint, daß Klopſtock 
mittlerweile die Originalausgabe der Edda durd) Nejenius zum 
Gegenjtande jeined Studiums gemacht habe. Lberzeugend jind die 
dafür vorgebradjten Beweije freilich nicht.’ Eine brieflidde Auße— 
rung aus dem Jahre 1768, dag er zwar der nordilchen Sprad)e 
noch nicht ins Kabinet gefommen jei, jich aber in ihrem Vorzimmer 
ihon aufgehalten habe und hoffe, bald einige befjere Lesarten zur 
Voluſpa zu finden, tft irrelevant und weit eher als dag jeltene, jchwer 
erreichbare Bud) des Neienins dürfte Klopſtock den Wolufpatert in 
dem beliebten Werfe Bartholing vor jich gehabt haben. Inwieweit 
ſein dilettantiicher Wagemut jich mit altmordijcher Linguiftif einließ, 
ijt bei dent Mangel an ficheren Zeugnijjen nicht zu entjcheiden. Die 
Namensformen bieten nur ungenügende Anhaltspunkte, weil fich der 
Dichter bei ihrer Wahl von anderen al3 von philologijchen Motiven 
leiten ließ. 

Weiter als durch die im ganzen geringen, von außen an— 
ichliegenden Elemente baut ſich die teutoniiche Mythenwelt durch 


I) Tas Verhältnis Klopftods zu Offen im Einzelnen darzulegen fällt außer- 
halb des Rahmens diejer Arbeit, welche es mit den nordiſchen Elementen ſeiner 
Dichtungen zu thun hat. Es genügt fentzuftellen, daß Klopftod Anfang 1767 
Titan als Deutſchen anzufchen begann. Tie Kelten überhaupt werden von ihm 
al3 alte Deutfche eifrig ftudiert. (Vgl. auch „Hügel und Hain“ Vers 4 und 14.) 

2) Auf die Taciteiſchen Schriften lentten Klopſtock feine Vorſtudien zur 
Hermannsſchlacht. Die Götternamen der Germania werden alle zum altertümlichen 
Aufputz verwendet: Thuiskon, Mannugs, die beiden Alzes und Hertha, worüber 
Scheel an anderen Urte Seite 204, 203, 207 f. genügend gehandelt hat. Auch 
die Bezeichnung eines alten Germanen als Herminoon geht auf Germania 
Kapitel 2 zurüd. 

3) Das Hauptargument fol die Form „Bragor” in „Sponda” Vers 8, 
bilden, die einmal auch bei Reſenius ſich findet. Aber viel leichter erklärt fie fich 
aus den bei Geritenberg vorfommenden Nebenformen Bragar, Bragur. Erftere 
Form ericheint in „Unſre Sprache“ Berg 59. Die Eriegung des nordiihen u 
durch 9 iſt Klopſtock überhaupt geläufig, vgl. Glaſor, Einherion. 
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tung damit zu beladen; jondern bejonnen nur da und dort eine 
Blume pflüidend, die, wenn er fie auf den fruchtbaren Boden feines 
jelbjtgejchaffenen Bardenhains verpflanzte, aufging und weiter gedieh, 
wenn er fie bloß als Zierat aufjtedte, verdorrte. Wer die teutonifche 
Mythenwelt Klopftods richtig ſehen will, darf jie nicht von Walhalla 
aus betrachten, fondern vom Bardenhain. Diejer it ihr eigentlicher 
Mittelpunft, alles in ihm voll Deutlichfeit, Gejtalt, Farbe und Leben, 
während der Götterhimmel in unflarer Ferne, gleidy einem unwejen- 
haften Phantom darüberjchwebt. 

Den Gipfelpunft erreicht die vaterländiiche Lyrik Klopjtods in 
der Ode „Der Hügel und der Hain“, einem Tendenzgedichte großen 
Stiles, gedanklich vorbereitet in der voraufgehenden Ode „Unire 
Sprache“. Dort ift die Nede davon, daß, wie die Legionen des 
Varus in die Nacht der Vergeſſenheit janfen, jo aud) die Lieder 
der Barden, welche über jene frohlodten, von Wurdis Dolchen ge- 
troffen untergingen.!) Oſſian aber habe man aus der Vergangen- 
heit hervorgehoben, der vergleiche fich dem Griechen, trotze ihm jogar, 
und, während Apollo feinen Gejange laufcht, tritt Braga Hinzu und 
blickt ihn freundlich lächelnd an. 

Eine ſolche Gegenüberjtellung der griechifchen und deutfchen 
Poeſie bildet den Grundgedanfen von „Hügel und Hain“. Wenn 
die Überlegenheit der Deutſchen durch Bragas Lächeln zuvor diskret 
angedeutet war — in den „beiden Muſen“ Hatte Klopftod die Ent- 
iheidung noch nicht einmal anzudeuten gewagt — jo erklärte er ſich 
nun entichieden für die deutjche Poefie: 

Ic ſeh an den mehenden Lorber gelehnt 
Mit allen ihren goldenen Saiten, 

O Grieche, deine Leyer ftehn, 

Und gehe vorüber! 


Das war nicht bloß eine perjönliche Abfage, jondern der offene 
Durchbruch der im deutſchen Geiftesleben feit Kahren unter der 
Oberfläche wühlenden Oppofition gegen den Gräcismus. 
Einfleidung und Durchführung gehören ganz Klopftod an. Der 
Dichter Horcht durch die Nacht, ob er nicht einen leiſen Nachhall 


1) Das Bild erinnert an Bodmers Verſe über die Barden: „Ob auch der 
Ausdrud groß, das Maß der Sylben rein; bleibt ewig unbelannt, die grauen 
Stunden haben den Dichter und Gejang in dunkle Nacht begraben.” (Charafter 
der teutjchen Gedichte.) Vgl. Klopftod: „Doc ac verftummt in ewige Nadıt ift 
Bardiet und Skofliod“ (Sponda Vers 9) „Vergraben ift in ewige Nadjt der Er- 
finder großer Name zu oft” (Eislauf Vers 1 f.) „Hüllte nicht dauernde Nacht 
Lieder ein‘ (Der Bad Bers 23). „Ihr Dichter... . es hüllt Nacht die Leier der 
Barden ein” (Die Barden Bers 1). „Lange Jahrhunderte ſchon hat ihn in ihre 
Naht Hinab geftürzt die Vergeffenheit” (Hügel und Hain Vers 10 f.). Ahnlich 
übrigens jchon Opitz im Zroftgedicht: „Viele Helden verſanken in die lange Nacht“. 


- „mı 0. ze . — .. 0 nu.n 
m ” .04u m ku“ ’ ’ nn “u. süsse 
na mu use ypg “ |, a s. vo me .. 
— un anın sal.. .l’.. 4 
wur. [ no „ s.. ,.u.-  !a . 
2 ——4 2 nd nr N 2. = - 
— —* — 
— —2* Ip» „vun. - .ng-- - .. 
m — u... .n a wobın m --..ı nn. von m. 
“ au. n. vo u. 0,0. .h, .. so. - 
= ano m.“ keoıw 17 aa nm. 0 2* “ 
"» vor... u. wogugee se ... - ".. 
.. ... auand u ekh.aäch. an — » - = 
* nn. Kyruren 0... — 
— 2 24 ‚ııı. kn Pe .-..0 - -. 2 
— — 
8 .. 1 .. »- "ne 22 „m m .. 
— *— D - a .. 4. nealn.v eo zn mm — — 
22 ⁊ ⸗ 
. - n 0. 
n nur. . ” .. _ v n 
- = u... ® a nm... . 
— 
"an Dr — 
-.. — nn u 
E -.- . ec ” - .- 
- L; - m m m — 
- _ - op 
n [ „=... . [5 - 00086 ı 
he ⸗ 
. - - [} Der 7 [} 5 „me. 
» 1} .. De — — [\ m. 
= m = “ n - ma mw 
- - - = nn. “ .. 
- N m... = > nm nm 
- n . - m - o.. So “ . un. 
- = - . .a- .o u. ...0 
_ — = 
Pi -... m 900. - 
... m - = — — [ wur ı 
. ..- . * ——8— 8 
- — . - 
- . 0... - 
, , _ — — Pr 
m - - - - - m - — =. 
_ * — - ns u. - a - - “ . a 
- .2 - 
. = . .- “Sauren: oe ud oe 
" -.. - wo .- .arns - 
m v num - = “u... n. 
- nenn ..Z Sn WW; 
. u Kl 22 - nun... d 2 
F 222 un. im 
— “ 
- — » 22 ER ug N 
.. num. |, a. ment. 
on a. 2 
- 
- . . “ 
. 1 
— 


Richard Batla, Altnordiiche Stoffe und Studien in Deutfchland. 81 


Dränger vorwegninmt. Nicht minder jcheint, was Klopftocd über 
die metrijche Geftalt der altgermaniichen Poefie äußert, ganz fub- 
jeftive Annahme zu fein. Schon in der Ode „Sponda“ finden 
“wir ihn auf der Sudje nad) einem deutjchen Nationalvers. Das 
Auffinden eines folchen lag ihm fo fehr am Herzen, daß fein Eifer 
Denis’ Tadel hervorrief: „ch denke, wir follten und mehr um den 
Geiſt und Ausdrucd der Barden, als um ihre Silbenmaße kümmern“ 
(Brief an Klog 1769) Bon Wichtigkeit ift auch der folgende 
Paſſus aus einem Briefe an Denis: „Macpherfon, der Netter des 
Barden Offian wird mir einige Melodien zu lyriſchen Stellen des 
Dichters ſchickken. Mit Hilfe diefer Melodien, dent ic) das Silben- 
maß der Barden herauszubringen und dieje kleinen Entdeckungen 
jollen meiner Abhandlung vom Silbenmaß nicht übel lafjen.” Die 
vorhandenen Fragmente der metriſchen Schriften Klopftods enthalten 
indeljen nichts Bezügliches; vermutlich iſt der Plan nie ausgeführt 
worden. Es ift merfwürdig, daß Klopftod in feinem Streben nad) 
einen vaterländiichen Silbenmaß die ihm befannten altnordifchen 
Gedichte außerachtließ. Wie er ſich enthielt, altnordiiche Stoffe zu 
behandeln, jondern eigene Gefühle und jelbftgejchaffene mythologiiche 
Vorftellungen wiedergab, fo bildete er feine Metra nicht nad) der 
Tradition, jondern nad) den Gejegen feines eigenen mufifalischen 
Empfindens. Bon muſikaliſchem Rhythmus beſeelt, jtellte er ſich denn 
auch die Lieder der Barden vor und c3 ijt danad) verftändlich, 
wenn er meint, von Braga „älteren deutjchen Ton” gelernt zu haben!) 
(Sde „Stintenburg” Vers 33). Zu den altnordiichen Gedichten 
aber konnte er den mufifalifhen Schlüffel wohl nicht finden. Man 
bedenke, in welcher verwahrlojten Gejtalt fie fic) in den alten Aus⸗ 
gaben präfentierten, ohne richtige Versteilung, voll metrummidriger 
Einſchiebſel, abgefehen von der fremden Spradjhe, über deren Be— 
tonung man nichts Sicheres wußte. Dann begreift fid) aud), warum 
Klopjtod auf den Beſitz einer bardifchen Melodie folchen Wert legte 
und warum er in feiner poetifchen Praxis nie die Nachbildung eines 
altnordifchen Gedichtes verſucht hat. Die bei Klopftocd häufigen 
Aliterationen find nicht auf nordiichen Einfluß zurüdzuführen. Sie 
finden jich in feinen Gedichten vor 1766 (befonders im „Meſſias“) 
ebenfowie in feiner bardifchen Lyrik.) Die letere hatte in „Der 
1) Bgl. „Der Bach“ Bers 53 f.: 
Ich hab’ ihn heller blitzen gejehn 
Den erhabnen, goldnen, lyriſchen Stab (Bragas)! 

2) Yefonders markant in „Der Hügel und der Hain“ vgl. „thatenvolle 
Telyn . . . ertönt“ 61. „Haines Zöh . . . Wipfel winfen‘ 66 f. „wüthende 
Wurdi” 70. „walle der Wagen‘ 91. Des Schildes blutige Blume’ 132. — 
Sn „Unfere Sprache“ Bers 23: „Gern höret ım Walde der Wandrer das 

chn”. 
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des Bardengejanges erlauſche. Ein griechiſcher Poet drängt ihn, 
von vergeblichen Bemühen abzuftehen und feinem Liede Gehör zu 
ichenfen. Aber des Dichters Sehnſucht laſſen jeine Silbertöne um: 
geftillt. Er bittet den Poeten, ihm einen der alten Barden aus dem 
Grabe zu beſchwören. E3 gejchieht, und nun beginnt der Wettjtreit 
zwijchen Beiden. Der Poet preift die griechiſche Kunſt, die griechijche 
Mythologie, der Barde die Seine. Endlich entjcheidet der Dichter: 

Weck' ic aus dem alten Untergange Götter 

Zu Gemählden des fabelbaften Liedes auf; 


Zo haben die in Teutonieng Hain 

Edlere Züge fie mmch!!) 
Damit iſt die dentjche Mythologie in Permanenz erklärt und ihre 
Berwendung, welche noch Gerjtenberg nur im bejonderen Fällen 
wünjchte, als cin Programmspunkt der vaterländiichen Dichtung 
hingejtellt. Klopſtocks bardiſche Nachahmer pflegten ſich denn aud) 
auf dieſe bedentſame Stelle zu berufen. Aber noch in anderer 
Dinficht ging Klopſtock über Gerftenberg prinzipiell hinaus. Tiefer 
interejlierte jid) für die nordiichen Poejien als folche, rein litterar: 
hiſtoriſch. Klopjtoc dagegen wollte aus ihnen für die Kunft der 
(Hegenwart Nutzen ziehen, ans ihnen die Grundanlagen der Nation 
erfennen md eine dem deutichen Weſen gemäße, ureigene Dichtform 
gewinnen. In „Hügel und Hain” charafterijiert er die Barden: 
Dichtung als „fenrigen Naturgelang” (Vers 32), der formalen Schön: 
heit der (Sriechen gegenüber ausgeftattet mit der „ichöneren Grazie der 
jeelenvollen Natur“ (Vers 77). 


Unter ſparſamer Hand tönte Gemähld' herab, 

Geſtaltet mit kühnem ug; 

Tauſendfältig, und wahr, und heiß! ein Taumel! ein Sturm! 
Waren die —* für das vielverlangende Herz!?) 


Es ſcheint, daß dieſes Bild der altgermaniſchen Poeſie nicht 
ſo ſehr von den bekannten Beiſpielen abgezogen, als ein Er— 
zeugnis ſeines ſubjektiven Wunſches, ſein eigenes poetiſches 
Ideal iſt, das bereits mehrere Züge der ſpäteren Stürmer und 


"gl. die Stelle in „Kaiſer Heinrich“ über die deutſche Poeſie Bars 11: 
Himmelan ſteigen wir 
Mir Kunhnheit. Urtheil blickt ſie, und kent den Flug. 
Tas Maaß in ſichrer Hand, beſtimmen 
Wir den Gedanken, und feine Bilder. 
» BVgl. „Die Barden“ Vers 11 f.: 
Seiner (Bragas) Tritte Ton 
Rieſelt daher, wie der Yadı, raucht wie der Strom. 
Und ebenda Bers 47 fi. 
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TDränger vorwegnimmt. Nicht minder jcheint, was Klopftoc über 
die metriiche Geſtalt der altgermanijchen Poejte äußert, ganz fub- 
jeftive Annahme zu fein. Schon in der Ode „Sponda" finden 
“wir ihn auf der Suchc nach einem deutjcyen Nationalvers. Das 
Auffinden eines folchen lag ihm fo fehr am Herzen, daß fein Eifer 
Denis’ Tadel hervorrief: „Sc denke, wir follten ung mehr um den 
Geift und Ausdrud der Barden, als um ihre Silbenmaße kümmern“ 
(Brief an Kloß 1769). Bon Wichtigfeit iſt auch der folgende 
Paſſus aus einem Briefe an Denis: „Macpherjon, der Netter des 
Barden Offian wird mir einige Melodien zu Iyrifchen Stellen des 
Dichters ſchicken. Mit Hilfe diefer Melodien, dent ich das Silben- 
map der Barden herauszubringen und diefe Keinen Entdeckungen 
jollen meiner Abhandlung von Silbenmaß nicht übel lafjen.” Die 
vorhandenen Fragmente der metrifchen Schriften Klopſtocks enthalten 
indejien nichts Bezügliches; vermutlich ift der Plan nie ausgeführt 
worden. Es ijt merfwürdig, daß Klopftod in feinem Streben nad) 
einem vaterländifchen Silbenmaß die ihm bekannten altnordifchen 
Gedichte außerachtließ. Wie er jich enthielt, altnordiiche Stoffe zu 
behandeln, fondern eigene Gefühle und jelbjtgefchaffene mythologijche 
Rorjtellungen miedergab, jo bildete er feine Metra nicht nad) der 
Tradition, jondern nad) den Gejegen feines eigenen mufifalifchen 
Empfindens. Bon mujilalifchem Rhythmus beſeelt, jtellte er jich denn 
auch die Lieder der Barden vor und ces ijt danad) verjtändlic, 
wenn er meint, von Braga „älteren deutichen Ton” gelernt zu haben!) 
(Ode „Stintenburg” Vers 33). Zu den altnordiichen Gedichten 
aber fonnte er den mufifalifhen Schlüffel wohl nicht finden. Man 
bedenke, in welcher verwahrlojten. Gejtalt fie fich in den alten Aus» 
gaben präfentierten, ohne richtige Versteilung, voll metrummidriger 
Einjchiebjel, abgefehen von der fremden Sprache, über deren Be— 
tonung man nichts Sicheres wußte. Dann begreift ſich aud), warum 
Klopjtod auf den Bejit einer bardifchen Melodie folchen Wert legte 
und warum er in feiner poetiichen Praxis nie die Nachbildung eines 
altnordifchen Gedichte verfucht hat. Die bei Klopftocd häufigen 
Altiterationen jind nicht auf nordiichen Einfluß zurüdzuführen. Sie 
finden jic in feinen Gedichten vor 1766 (befonders im „Meſſias“) 
ebenfowie in feiner bardifchen Lyrif.?) Die lektere Hatte in „Der 
1) Bgl. „Der Bach“ Bers 53 f.: 
Ich hab’ ihn heller blitzen gejchn 
Den erhabnen, goldnen, Iyrifhen Stab (Bragas)! 

2) Befonderd markant in „Der Hügel und der Hain‘ vgl. „thatenvolle 
Telyn . . . ertönt” 61. „HFaines Zöh ... Wipfel winken“ 66 f. „wiüthende 
Wurdi” 70. „walle der Wagen’ 91. Des Zchildes blutige Blume‘ 132. — 
ae auch „Unfere Sprache” Vers 23: „Gern höret ım Walde der Wandrer das 
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unterdrüdt; die Anipielung auf die Schlange Midgars (Die Kunft 
Tialfs Vers 90) gänzlich getilgt. Auch die Namen haben allerlei 
kleine Veränderungen erfahren, in denen fich das Streben nad) Voll: 
tönigfeit!) oder nad griechiichem Klange?) kundgiebt. Noch im 
Frühjahr 1771 Hatte Klopftod an Gleim geichrieben: „Nur eines 
dauert mich, dag mein Lieber Gleim griechiiche Götter in feinen 
Gedichten Hat.” Er felbjt aber, mehr den Ereignifien der Gegen- 
wart zugewandt, bediente ſich hernach nur jelten der deutſchen 
Mythologie, ja er ſcheute ſich auch nicht, gelegentlich wieder zur 
griechiichen zu greifen. Nordiſches enthalten jeine letten Oden fehr 
wenig:3) er verfucht weder den alten Vorſtellungskreis zu erweitern, 
noch jtellt er ihn wie ehedem anjchaulid) heraus. Er bringt eben nur 
ab und zu ein paar mythologiiche Namen als Aufpug. Intereſſant 
ijt nur eine Anfpielung in „Unire Spradye an ung” (1796) Vers 23: 
„Dann fränze mich nicht ... die Eiche, die Hlyn einft war." Dazu 
bemerkt Klopftod in einer Anmerkung: „Dan will ein jfaldijches 
Fragment gefunden haben, nad) welchem der Gott Balder die Göttin 
der Freundſchaft in eine Eiche verwandelte.” Worauf Klopſtock ſich 
hiermit bezieht, habe ich nicht zu ermitteln vermocht; der nordijchen 
Mythologie ift der angegebene Zug fremd. Cine nod) geringere 
Ausbeute al3 die Dden gewähren die beiden Bardiete „Hermann 
und die Fürften“ und „Hermanns Tod". Thor, Tyr und Freya 
werden einigemale in völlig gleichgiltiger Weile genannt: das ift 
alles. Auch die Profafchriften des Dichters tragen nirgends Spuren 
altnordiichen Einfluffes, auch die „Selehrtenrepublif”, deren Titel 
vielleicht der Lektüre Schüges entitammt.) Von dem weiteren Be- 
faffen mit der nordifchen Vorzeit ftand der alternde Klopftod ab 
und überließ es feinen Schülern, das von ihm Angeregte und Be— 
gonnene aufzunehmen und fortzuführen. 


} Statt Walholl (Braga Vers 35. 51) fagt Klopftod in den fpäteren Oden 
Walhall und Walhalla, hat diefe Forınen auch in der Gefammtausgabe an anderem 
Orte hergeftellt. Walholl ftand ın „Unſre Sprache” Vers 58 und aus metrifchen 
Gründen vermutlich in „Hügel und Hain” Bers 101. — Vgl. Mallet: Lina, Gerften- 
berg: Hlyn, Klopitod: Hlyna. 

2) Statt Einherion (worin man leicht Gerftenbergs Einherium wiedererfennt) 
jagt Klopftod nun Enherion. (Braga Berd 521. — Bgl. Bragor, Glaſor ftatt 
altnordiih Bragur, Glafur. Die Schreibung Glafoor foll wohl nur die Länge 
des o beziehungsweife die Betonung als Barorytonon bezeigen. 

3) Deutſche Mythologie zeigen nur folgende Oden: „Die Roßtrappe (1771); 
„Weisjagung” (1773); „Die Krieger” 1773; „Hermann aus Walhalla” (1794); 
„Unſre Sprade an uns‘ (1796). 

4) „Die Republit der Gelehrten‘ und „die gelehrte Republik“ ift ein Pieblings: 
ausdruck Schütes. Klopftod fünnte ihn aucd aus der Borrede zur Malletüberjegung 
S. VI genommen haben. 
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dag die Dame feine Gattin fei, die er über alles geliebt, und die 
ihn betrogen habe. Er habe den Ehebrecher getödtet, fie aber zu einer 
härteren Buße verdammt. Und er führt den Gaft hinab in ein 
finſteres Gemach, wo die Büßende, vor einem Feuer fikend, ein weh— 
mütiges Lied zur Laute fingt. In einem Schranfe neben ihr erblict 
man das Gerippe des Ermordeten. — Jahre lang läßt fie der Gatte 
jo ob ihres Fehltritts trauern, endlich erweicht ihn ihre ftete Buße, 
und er nimmt fie wieder zu Gnaden auf. 

Der erjte Schritt zu diejer Ummandlung der Alboinjage findet 
jih in der Sammlung der Gesta Romanorum im 56. Kapitel 

„Bon dem Andenfen an den Tod”. Die Fabel ift hier in einer, der 

moralifierenden Tendenz dieſes Buches entiprechenden Weiſe einge- 
fleidet. Ein Kaufmann erblidt einen reichgefleideten Fürften auf der 
Kagd und jchließt aus dem Glanze feiner Kleidung und feines Auf- 
tretens, daß diefer Mann vollkommen glüclich jein müſſe. Dem 
Fürſten kommt dieſe Anſicht des Kaufmanns zu Ohren; er beſchließt 
ihn von ſeinem Irrtum zu überzeugen, und bittet ihn in ſeinem 
Schloſſe zu übernachten. Die Vorgeſchichte iſt in den Gesta Roma- 
norum beſonders blutig: Nachdem der Fürſt den Geliebten ſeiner 
Frau getötet hat, rächt deſſen Sohn dieſe That, indem er zwei 
Verwandte des Gatten ermordet. Die Leichname der beiden werden 
in einem Saale des Schloſſes aufgehängt, wo ſie der Fürſt täglich 
erblickt, um zu neuer Rache entflammt zu werden. In demſelben 
Saale läßt er den Kaufmann übernachten, allein der Anblick der 
beiden Toten läßt diefen fein Auge jchließen. Von dem Sfelette 
des Geliebten ift nicht die Rede. Eine weitere Abweichung bejteht 
darin, dag die Dame nidyt nur aus dem Schädelbecher trinkt, fondern 
daß ihr alle Speifen aus dem Totenkopfe gereicht werden. Dagegen 
ſpricht fie, und beruhigt fogar den geängjtigten Kaufmann. ALS 
diefer Icheidet, hat er feine Anficht über das Glück jeines Wirtes ge- 
ändert, und beichließt die Leute fürderhin nicht mehr nach dem 
Außeren zu beurteilen. 

Den moralifchen Wert der Erzählung erkannte auch Kohannes 
Pauli, der fie unter dem Titel: „Ein jeder hat fein Kreuz mit 
einem Ritter” in feine befannte Gefchichtenfammlung „Schimpf 
und Ernjt“ (1522) aufnahm Durch die zahlreichen Auflagen, 
welche das Buch des beliebten Franzisfanerpredigers und Nachahmers 
von Geiler von Kaifersberg binnen furzer Zeit erfuhr, mochte der 
Stoff ind Volk gedrungen fein. Am 13. Januar 1536 wurde Hans 
Sachſens Hijtoria „Der Ritter aus Frankreich, den ein Kaufmann 
jelig nennt“ !) zu Nürnberg aufgeführt. Schon der Titel der Komödie 


1) Hand Sachs in der Ausgabe Nürnberg 1560. I. Band. Fol. 176. 
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verrät des Tichters vollfonımene Abhängigkeit von den Gesta Ro- 
manorum. Intereſſant ijt es, daß zufolge der Hans Sachs-Chrono— 
logie auf den folgenden Tag, den 14. Januar 1536, eine, den Alboin- 
und Rojamunden-Stoff behandelnde Komödie namens: „Hijtori von 
einer königin auſs Lamparten“) fällt.2) 

Die eleganteſte proſaiſche Verſion des Stoffes rührt unſtreitig 
von der Königin Margarethe von Navarra, Schweſter König Franz' J. 
her, welche dieſelbe Sage in der 32. Novelle ihres Heptameron 
behandelt. In ihr ſehen wir zugleich Stolbergs Quelle. Die Hand— 
lung ſpielt in Deutſchland; der Fremde iſt ein vom König Carl VIII. 
dahin abgeſandter franzöſiſcher Ritter, Bernage, sieur de Siuray.?, 

Stolberg fand den Empfang des Fremdlings in der Burg, ſowie 
die Erſcheinung der büßenden Gattin in der Novelle vorgezeichnet. 
Einige Freiheiten erlaubte ſich der Dichter in der Ausſchmückung des 
Stoffes. So verdanken wir die flehentlichen Bitten der Schuldigen, 
lieber fie ſelbſt zu tödten, und den Geliebten zu ſchonen, ſowie die 
lebhafte Beſchreibung des Mordes lediglich ſeiner Phantaſie. Während 
die Büßende bei Margarethe trauernd vor einem Feuer ſitzt, klagt ſie 
bei Stolberg ihr Leid in einem Bußgeſange. Hier wie dort bemit— 
leidet der Fremde die Unglückliche, und in beiden Fällen giebt ſie 
ihrer wahren Reue ob ihres Fehltritts Ausdruck. Bei Stolberg, 
wie bei Margarethe wird erwähnt, daß der Edelmann mit feiner 
Gattin nach ihrer Verſöhnung noch viele Kinder zeugte, doch licgt 
eine Veredlung in der Auffafjung des deutfchen Tichters, der die 
Doffnung auf Nachkommenſchaft nicht al8 ein Motiv zur Verzeihung 
bei dem Gatten anführt, wie die8 Margarethe thut. Daß Stolberg 
den Fremden zu einem Navarrefen macht, mag jeinen Grund gleich: 
fall8 in der Erinnerung an fein Vorbild, Margarethe von Navarra, 
haben. 

Einzelne Stellen bei Stolberg gemahnen faſt wörtlid) an die 
jranzöjiiche Novelle. So jagt 3. B. der Gatte bei Margarethe: 
.— quelle fut amoureuse d’un ieune homme, que j’auois 
nony ecans.” Bei Stolberg heißt e8: 


1, Ebenda. I. Band. Fol. 174. . 

2) Tie Behauptung Tunlops (Geſchichte der Proſadichtungen. Lberjeut von 
selig Yiebredt. Berlin 1851. S. 201), daß ſich eine Bearbeitung der Verſion 
der Gesta Romanorum bei Gower finde, beruht auf einem Irrtum. Gower 
“Gonfessio Amantis, edited and collected with the best Mss. by Dr. Rein- 
hold Pauli. Yondon 1857. S. 125 ff.) verfifiziert lediglich die von Paulus Tia- 
vonus und anderen Hiſtorikern überlieferte Erzählung von Alboin und Rofamunde. 

2) Bernage, ayant connu en «uelle patience et humilite une damoy- 
elle d’Alemagne receuoit l'etrange penitence que son mary luy faixoit faire 
pour son incontinence, gangna ce poinet sur Juy qu’ aubliant le passe eut 
pitie de sa fenıme, la reprind auec foy et en eut depuis de fort heaus enfans. 
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Ihre Liebe war dahın, 
Einem Buben zugeflogen, 
Den id) in der Burg erzogen! 


Am Scluffe der Erzählung läßt Margarethe die Perjonen, in 
deren Kreife die Novellen des Heptameron erzählt werden, ihre 
Meinungen über diejelbe austaufchen, und fnüpft daran einige morali: 
jierende DBemerfungen. Eine derjelben — „Mesdames, si toutes 
celles, a qui pareil cas est aduenu, beuuoyent en telz vais- 
seaulx, i’auroys grand paour que beaucoup de coupes dorées 
seroient convertyes en testes de mortz“ — gab Stolberg genau 
den Gedanken feiner legten DVerje: 


Taufend Schädel, die wir ſehn, 
Sollten auf den Schenttifch ftehn. 


Dieje zahlreichen Übereinftimmungen laffen Margarethes Novelle 
unzweifelhaft als Stolbergs Vorlage erjcheinen. Margarethes nächſte 
Duelle ift bi3 heute nod) unbefannt, dürfte jedoch wahrjcheinlich in 
einem altfranzdjiichen Fabliau zu juchen fein, welches jeinerfeits auf 
die Gesta Romanorum zurüdführt. 

Margarethe legt ihre Geſchichte der Witwe Dijille in den Mund, 
und dieje bezeichnet jie al3 „aduenue de mon temps”. Die Ab- 
fafjungszeit des Heptameron ift das Jahr 1542, und in der Novelle 
felbft erjcheint König Carl VII. (1483—1498). Bernage erzählt, 
von jeiner Reife heimgefehrt, dem König jein Erlebnis, und diefer 
ichieft, veranlaßt durd die Beichreibung, welche ihm der Nitter von 
der Schönheit der Büßerin giebt, jeinen Hofmaler Jéhan de Paris 
Jean Berreal) nad) Deutichland, um die unterdejjen wieder zu 
Snaden aufgenommene Dame, mit Zuſtimmung ihre® Gatten zu 
portraitieren. Dieje mit großer Bejtimmtheit vorgebracdhten Thatjachen 
gaben zu der Vermutung Anlaß, daß es fich Hier um ein Hiltorijche 
Ereignis handle, welches ſich unter Kaijer Mar’ I. Regierung in 
Deutjchland zugetragen haben müßte. Eine alte Xradition wußte 
aud) zu berichten, daß Graf Stolberg den Stoff zu feiner Ballade 
in der Chronif feiner Familie gefunden habe, allein man hat ver- 
gebens die Geſchichte des gräflich Stolbergſchen Hauſes in jenen 
dunklen Zeiten durchforſcht, nicht der geringste Anhaltspunkt hat ſich 
hiefür geboten. ’) 

Für die Behauptung, daß die Sage deutjchen Urjprungs fei, 
jpricht der Umftand, daß wir in Bodmers „Altengliichen und Alt- 


) F. W. Barthold in den „Blättern für litterarifche Unterhaltung”. 2. Jahr 
gang 1856. ©. 491 ff. 
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ſchwäbiſchen Balladen”; ein Gedicht „Die Büperin“ finden, 
welches denjelben Stoff zum Gegenftande, und einen ſchwäbiſchen 
Dichter ſpäteſtens des 14. Jahrhunderts zum Verfaſſer hat. Die 
Begebenheit ſpielt hier in einer Burg am Rhein, und der Fremde 
ijt ein Sänger. Die Dame erjcheint beim Abendefjen, trinft aus 
dem Scyädelbecher und verjchwindet. Der Sänger wagt es hier nicht, 
den Schloßherrn um Aufklärung zu fragen. Diefer giebt jie ihm von 
jelbft und führt ihn fodann hinab zu der Büpenden. 

Höchſt merkwürdig müfjen ung einige Übereinftimmungen dieſes 
Gedichtes mit Stolbergs Ballade erjcheinen, die der lektere in feiner 
franzöſiſchen Quelle keineswegs vorgezeichnet fand, und die jo auf: 
fallend Jind, daß wir nicht umhin können, um ihretwillen eine Kenntnis 
des ſchwäbiſchen unferes Wiſſens damals allerdings noch nicht ac- 
dructen ($edichtes, bei Stolberg voranszujegen. Während die Büpende 
im Septameron zu trinfen begehrt („Elle demanda à boyre”'i, 
winkt fie dort nad) einem Trunke, und ebenfo heipt es bei Stolberg: 


Einem winkt fie, er verfteht — 


Das andere charakteriftiiche Merkmal ift der Gejang der Büßenden, 
von welchem Deargarethe mit feinem Worte ſpricht. In dem ſchwä— 
biichen Gedichte hört der Sänger ihren Bußgeſang bereits vor 
der eifernen Thür ihres unterirdiichen Gemaches. Ebenſo jagt 
Stolberg: 
Und er führt ihm eine lange, 
Stelle dunkle Trepp’ hinab. 
„Ad Tu führft mich in ein Grab!“ 
Rief der Nitter und ward bange. 
„Braut Dir fhon vor diefem Gange? 
Aber horch' dem leiſen Klange 
Einer Laute! Ber dem Klang 
Singt fie ihren Bußgefang.“ 


Nochmals gedenft Stolberg dieſes Bußgeſanges: 


Sang den frommen Bußgeſang 
Täglich bei der Laute Klang. 


Tiefe Übereinftimmungen können unmöglich auf blogen Zufall zurück 
geführt werden. 

Schön und poetifch ift der Schluß der ſchwäbiſchen Ballade. 
Der Sänger kehrt nad) Jahresablauf wieder, und findet die Dame mit 
Schönen Yoden und NRojenwangen. Der Nitter hat der Dulderin ver- 


1) Joh. Jat. Bodmer, „Altengliiche und Altſchwäbiſche Balladen. In Eichit- 
bachs Bersart. Zugabe von Fragmenten aus dem altſchwäbiſchen Zeitalter und 
Bedichten.“ 2. Bändchen. Zürich 1781. S. 140 fi. 
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geben und Schädel und Gerippe ihres Geliebten beerdigen laſſen. 
„Dem Dichter erglüht die Stirne voll Wonne“ und er umarmt 
„mit Innbrunſt den Mann, der in dem Gerichte — Sich, Gott 
nachahmend, der Büß’rin erbarmte”. 

Bodmer veröffentlichte das Gedicht 1781, vier Jahre nachdem 
Stolberg feine Ballade gefchrieben (1777), keineswegs in harmloſer 
Abſicht. Der 83jährige Zürcher Profeffor, der bereits im Jahre 
vorher (1780) unter dem Titel „Der gerechte Momus“ eine Satire 
gegen die deutjche Homerbegeifterung und ihre Hauptvertreter Voß, 
Bürger und Stolberg gerichtet hatte, mochte bejonders dem letzt— 
genannten gram fein, der ſich 1778 durd) eine Überfegung der Ilias 
mit ihm, der die ſeinige im ſelben Jahre erſcheinen ließ, meſſen 
wollte. Er benutzte das ſchwäbiſche Gedicht, welches er oder einer 
ſeiner Zürcher Freunde demgemäß umgearbeitet hatte, um dem jungen 
Grafen zu zeigen, wie ein derartiger Stoff in einer Ballade be— 
handelt ſein wolle, und ließ ſich beſonders in den Anmerkungen zu 
dem Gedichte wiederholt zu Ausfällen gegen ihn hinreißen. Heftig 
tadelte er Stolbergs Schluß als kalt und unpoetiſch. Daß der Dichter 
denſelben faſt wörtlich ſeiner franzöſiſchen Quelle entnahm, davon 
hatte Bodmer feine Kenntnis. Die Übereinſtimmungen zwiſchen beiden 
Gedichten find jicherlidd nicht von Bodmer aus Stolbergs Ballade 
genommen, da e8 nicht in jeinem Intereſſe gelegen war, Jolche zu 
entlehnen. Wollte er doch Stolberg eines befjeren belehren. 

Eine andere Gejtalt nahm die Sage in der fpaniichen Litteratur 
an. 1618 verwertete fie Vicente Ejpinel in feinem Scelmenroman 
„Vida y hechos del Escudero Marcos de Obregon’ (Relacion 
Il; Descanso 6 und 7), welchen Leſage den Charakter feines Gil 
Bias entnahm. Ejpinel folgt der Geicjichte in den Hauptzügen, 
allein das Charafterijtifon, der Schädelbecher, fehlt bei ihm, und die. 
Büßerin erjcheint nicht bei der Tafel. Der Gatte erzählt die Ge— 
jhichte des Ehebruchs, die durch nächtliches Einfteigen und anderes 
ein echt jpanijches Gepräge erhalten hat. Er tödtet den Liebhaber, 
den auch er in feinem Haufe herangezogen hat, allein er hat nicht 
die Kraft den Dolch gegen die eigene Gattin zu erheben, und jo 
muß er ſich damit begnügen fie gefeffelt neben die Leiche ihres Ge- 
liebten zu legen. Den Borftellungen des Fremden gelingt es, ihn 
zur VBerzeihung zu bewegen. Eine Nachbildung diejer Verfion findet 
jih in dem 1743 erjchienenen Romane Leſages: „Estevanille 
Gonzales ou le garcon de bonne humeur” (P. II. L. III. Ch. 8). 

Noch abjtogender muß uns derjelbe Stoff in einer anderen 
Umgeitaltung erfcheinen, welche die leidende Frau als unſchuldig 
binftellt, und den Gatten in Verblendung und grundlofer Eifer: 
juht Handeln läßt. Dies ift der Fall in einen fpaniichen Drama 


—90 Wolfgang von Wurzbach, Stolbergs Ballade „Die Büßende“. 


von Luis Velez de Guevara (geboren 1570; geſtorben 1644. 
Seine Komödie führt den Titel „Cumplir dos obligaciones y 
Duquesa de Saxonia”!ı ı Zmweien Verpflicddtungen nachkommen oder 
die Derzogin von Sachſen,. Aud) hier weilt ung der Titel nad 
TDeutichland. Ter Saft des Ehemannes iſt der Spanier Don Rodrigo 
de Mendoza, der von König Philipp II. an den deutichen Kaijerhof 
gejandt, in der Nähe von Wien von Näubern überfallen und von 
einem Grafen Ricardo gerettet wird. Er verirrt jid) des Nachts 
auf dem Wege, und fieht ſich gezwungen in dem nahen Schloffe 
vorzujprechen. Hier verrät alles tiefe Zrauer, und die Dante, weldje 
feine andere ijt, al8 die Herzogin von Sachſen, ſpeiſt diesmal 
jogar auf dem Sarge des Getödteten. In der Nacht erjcheint die 
Unglüdliche in Rodrigos Gemache (?) und erzählt ihm ihre Geichichte, 
aus welcher hervorgeht, dag jie in Abweſenheit ihres Gatten von 
dejjen Neffen mit Liebesanträgen bedrängt, und da jie ihn 
zurüchwies, aus Rache von ihm bei ihrem Gemahle verleumdet und 
des chebrecheriichen Umgangs mit einem Pagen bejchuldigt wurde. 
Seirdem müſſe jie neben dem einbaliamierten Leichnam des hin: 
gerichteten Pagen allnädhtlic) ruhen, ans feinem Schädel trinfen 
und auf jeinem Sarge fpeijen. Tie Derzogin fleht den Spanier an, 
ihren Nuf wiederherzuftellen, und er verjpricht es ihr. Er fordert 
den Verleumder der Herzogin zum Zweikampfe und erkennt in dem— 
ſelben den Grafen Ricardo. Der Art und Weiſe, wie Rodrigo ſeinen 
beiden Verpflichtungen, der Dankbarkeit gegen ſeinen Lebensretter 
und dem treuen Feſthalten an ſeinem der Dame gegebenen Ver— 
ſprechen, nachkommt, verdankt die Komödie ihren Namen. Guevaras 
Heldin ſieht bereits der unſchuldig leidenden Genofeva ſehr ähnlich. 

Zuweit würde es führen, die mannigfachen Abarten der Sage, 
die ſich in allen Litteraturen finden, zu verfolgen. Ihr am nächſten 
verwandt iſt jene Gruppe von Dichtungen, in welchen die Dame 
gezwungen wird, das Herz ihres Geliebten zu eſſen; uns Deutjchen 
ijt dieje Erzählung bejonders durd) Uhlands Romanze „Der Eajtellan 
von Coucy“ (1812, befannt geworden. 


1) Nach anderen iſt das Stück von feinem Sohne D. Juan Velez de 
uevara. Es finder ſich gedruckt im 7. Bande der Gomedias nueva- escogidas 
‚le los mejores ingenios de Espana“ 1165. 
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Bu Hölderlin. 


Mitteilungen von Carl Schröder in Schwerin. 


Km Nadjlafje der Erbgroßherzogin Augujte von Mecklenburg: 
Schwerin, geborenen Prinzejjin von Hefjen-Homburg, von dem ein 
Zeil erjt jüngjt ans Lidyt gefommen tjt, befindet fich neben Briefen 
von Jung-Stilling, Zacharias Werner, Matthiffon, M. von Schenten- 
dorf, Fanny Tarnow und Anderen aud) ein Pafet mit der Aufjchrift 
„Gedichte von Magifter Hölderlin”. Keines diefer in jauberer Ab- 
Ihrift auf zum Teil goldgerändertene Papier vorliegenden Gedichte, 
von denen einige die Jahreszahlen 1793 und 1799 tragen, andere 
ohne ſolche Bezeichnung find, iſt ganz unbefannt, doc) fei hier auf 
das Gedicht „An die Prinzeſſin Augufte von Heffen-Homburg” etwas 
näher eingegangen. Dasjelbe zählt bei Schwab 1, 62 (und ebento in 
Köjtlins Ausgabe) nur drei Strophen. In feinem Auflage „Beiträge 
zur Biographie Hölderlins“ in Weſtermanns Monatsheften Band 30 
(1871) ©. 662 Anmerfung hat Schwab die Vermutung ausge- 
ſprochen, daß die fünf legten Strophen des Gedichtes „Geſang des 
Deutſchen“ (1,33 f.) dort an faljcher Stelle ſtünden und den Schluß 
der Verſe an die Prinzeſſin Augufte bilden müßten. Den hat Cart 
C. T. Litzmann „Friedrich Hölderling Leben“ ©. 323 Anmerkung 
widerjprochen; „jene Strophen,“ jagt er, „ind offenbar zu einer 
jpäteren Zeit — beim Jahresſchluß — an die Prinzeffin gerichtet.” 
Demnach giebt B. Litzmann in feiner Hölderlin-Ausgabe ©. 192 
das dreiftrophige Gedicht „An die Prinzefjin Augufte von Heſſen— 
Homburg” mit den Datum 3. Augujt 1799 und läßt unter der 
lleberfchrift „An diejelbe* und mit der Jahreszahl 1799 die von 
Schwab beanjtandeten fünf Strophen als eigenes Gedicht folgen. Und 
doch iſt Schwab im Recht geweſen, denn im Nachlaß der Prinzeſſin 
liegt das ihr zu ihrem Geburtstag 28. November 1799 gemwidmete 
Gedicht wirklich in der von Schwab vorausgejegten volljtändigen 
Faſſung, aljo achtjtrophig, mit Heinen Abweichungen von Schwabs 
und Litzmanns Text, vor; natürlich fehlen in den gleichfalls ab- 
ichriftlich vorhandenen „Geſang des Deutjchen”) die fünf Strophen. 





) Mit folgenden Barianten zu Schwab und Litzmanns Tert (nad) Litzmanns 
Verszählung): 14. das holde Grün // 16. auf hellem Gebirg ;/ 19. 20. Nachtigall 
auf ſchwanker Weide jang und ftill auf dammerndem Grunde die Welle weilte // 
25—27. Minervas Kinder? fie wählten fit) den Olbaum früh zum Lieblinge; 
fennft du fie? Noch lebt, noch waltet '/ 30. Am alten Strome grünt und der dürftge 
Mann // 33. 34. o Attila! traf Er doch mit feinem furchtbarn Strafe dich auch, ſo 


2 Juri SZœroder. u Hotderium 


Nur Marın re Suwar are fünt Strorhen ditden nicht den Schluß. 
'onderz den Anfang des Sedicates am Me Brinzeifin. weſches durch 
Viederaſdruck zum enduch zu ſemem Rechte gelangen möge. 


Ten em Nov. 1700 


Nad Teundlich sögernd che:rdet som Auge T:r 
las Jaur. ımd n Jeiverricher Ritde guanzt 


Ir Nenternimmet über Temen 
‚Warten. Jen Mtchrrzichen, mmergranen 


Ind 3a dh Lemes Fenes gedachr nd 'ann, 
Vas :h Lir dankend weht, da merlten noch 
An Brade Plumen, day te Tr sur 
Miühenden Mrone, Zu Edle, würden. 


Lob Andres beur Tır, Grotzeres, honer (herit' 
Te feittichere jet, denn es heilt sınab 
Am 2erge das Hewitter. tech! und 

Klar, wie die utigen Zterne, gehen 


Aus zangem Jimerfel reine Geftalten auf: 
Zo init 23 mer: und aniam, o ‚sürftin’ vn 
Tas Her, der Freigebornen wohl nıct 
“inger ım eigenen Gläck: denn wurdig 


Meiste om Yorbeer ıbm der Deror@ ch, 
Zer ichöngereifte, ähte: die Beuen aud, 
Zıe Uniern And es werth: ſie blicken 
Still aus der Höhe des Yebens, dic ernnen Alten 


(Weringe dünft der träumende Zünger nd, 
Ind Kindern gleich am müitgen Zartenivtel, 
Denn ihn der Edlen lud, wenn ihn die 
That und der Ernñ der Gewalt'gen aufwekt 


Zoh berrlicht mr Tein Rahme das Yıed: Tem Feñ 
Augufta! durft' ich feiern: Beruf iit mirs 
In rühmen Höhers, darum gab die 
Sprache der Gott ımd den Tank ins Herz mir 


U bdak von dieſem freudigen Lage mır 
Auch meine zeit beginne, daR endlich auch 
Mir eın Heiang ın Teinen Haınen 
(Edfe' gedeihe, der Teiner mwertb ſer. 


hald #1 fe haben uns 43. Und täglich jühnt der bolde Hare 45. Wo find ıett 
Jıchter 46 Alten, freudig und fromm 49. Run! jer gegrüßt ın Deinem Adel, 
neır Naterland ha. erräth Ber Zohn 
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Demſelben Packet, welches die Abſchriften von Gedichten Hölderlins 
enthält, entnehme ich ein loſes Blatt, mit dem etwas unklaren Ver— 
merk: „gefunden auf der Decke Hyperions. Von dem Verfaſſer ſelbſt 
geſchrieben“ und lautend: 


Meiſt haben ſich Dichter zu Anfang oder zu Ende einer Weltperiode ge— 
bildet. Mit Geſang fteigen die Völker aus dem FAR ihrer Kindheit ing thätige 
?eben, ins Land der Kultur. Mit Gefang fehren fie von da zurück ins urfprünglidhe 
veben. Die Kunft ift der Uebergang aus der Natur zur Bildung, und aus der 
Bildung zur Natur. 


Endlich einen eigenhändigen Brief Hölderlins an feinen unglüd- 
lihen Freund Kaſimir Ulrih Böhlendorf. Wie diejer Brief in den 
Befit der Prinzefjin gelangt ift, weiß ich nicht zu jagen. 

Bon Briefen Hölderlin an Böhlendorf war bisher nur ein 
einziger befannt, am 2. Dezember 1802 nad) der Nücdfehr aus 
Frankreich gejchrieben (abgedrudt bei Schwab 2, 86 ff.; bei Litzmann 
S. 637 f.). Der nachſtehend mitgetheilte ift faft genau ein Jahr 
früher, kurz vor der Reife nad) Bordeaur entjtanden. 


Nürtingen bei Stuttgardt d. 4. Dez. 1801. 
Mein theurer Böhlendorf! 


Deine gütigen Worte und Deine Gegenwart in ihnen haben mid) fehr erfreut: 

Dein Fernando!) hat mir die Bruft um ein gutes erleichtert. Der Fortſchritt 
meiner Freunde ift mir jo ein gutes Zeichen. Wir haben ein Scidfjal. Gehet es 
mit dem einen vorwärts, jo wird auch der andere nicht liegen bfeiben. 

Mein Tieber! Du haft an Präzifion und tüchtiger Gelenkſamkeit fo jehr ge- 
wonnen und nichts an Wärme verlohren, im Gegentheil, wie eine gute Klinge, hat 
fi) die Elasticitaet Deines Geiftes in der beugenden Schule nur um jo kräftiger 
erwiejen. Dies iſt's wozu ih Dir vorzüglich Glück wünſche. Wir lernen nichts 
ſchwerer als das Nationelle frei gebrauchen. Und wie ich glaube, ift gerade die 
Klarheit der Darftellung uns urſprünglich fo natürlid) wie den Griechen das Feuer 
vom Himmel. Eben deswegen werden diefe eher in fchöner Leidenschaft, die Du 
Tir auch erhalten haft, als in jener homerischen Geiftesgegenwart und Darftellungs- 
gabe zu übertreffen fein. 

Es flingt paradox. Aber id) behaupt’ e8 noch einmahl, und ftelle e8 Deiner 
Prüfung und Deinem Gebrauche frey; das eigentliche nationelle wird im Fort— 
jchritt der Bildung immer der geringere Vorzug werden. Deswegen find die 
Griechen des heiligen Pathos weniger Meifter, weil es ihnen angebohren war, hin- 
gegen find fie vorzüglidy in Darftellungsgabe, von Homer an, weil diefer außer: 
ordentliche Menſch feelenvoll genug war, um die abendländiihe Junoniſche 
Nüchternheit für fein Apollongreih zu erbeuten, und fo wahrhaft das fremde 
fi) anzueignen. 

Bei uns iſt's umgekehrt. Deswegen iſt's aud) fo gefährlich ſich die Kunft- 
regeln einzig und allein von griechiicher Vortrefflichfeit zu abstrahiren. Ich habe 
lange daran laborirt und weiß nun daß außer dem, was bei den Griechen und 
uns das höchſte ſein muß, nämlich dem Ichendigen Berhältniß und Geſchick, wir 
nicht wohl etwas gleich mit ihnen haben dürfen. Aber daS eigene muß jo gut 


1) Böhlendorffs „Fernando oder Kunftweihe. Eine dramatiiche Idylle“ erichien 
1802 in Bremen. Die unten angeführten Verſe ftehen auf S. 170. 
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I. Uhlands Benno, 
Nach des Pichters WHeinfchrift, im Weſitz von Theobald 


Herner, zum erſtenmal veröffentlicht. 


Bon Ernſt Müller in Tübingen. 


Adalbert Keller Hat im Jahre 1877 zuerit Uhlands Benno 
herausgegeben in feinem Buch „Uhland als Dramatifer". Das Manu- 
jfript Uhlands, das er benugte, war damals in 2. Hollands Beſitz; 
heute ijt dasjelbe Eigentum der Tübinger Univerjitätsbibliothef 
(mit Uhlands Manuffript des Thyelt zufanımengebunden und als 
M. d. 526 bezeichnet). Es iſt das ziemlich durchforrigierte, flüchtig 
gefchriebene Konzept Uhlands. Auch die darauf beigefügte Abfafjungs- 
zeit „Entworfen Dienjt. d. 26. Dec. Ausgeführt Mittw. den 27. 
Dec. 1809“ weift auf die Thatfache hin, daß wir in diefem Manu- 
jfript nur Uhlands Konzept vor uns Haben. 

Bisher war nur dieje einzige Handjchrift befannt. Aus „Uhlands 
Tagbuch“ herausgegeben von J. Hartmann erfahren wir nun, daß 
der Dichter feinen erjten Entwurf furz nachher nochmals verarbeitet 
hat. Unter dem 12. Januar 1810 leſen wir nämlich dafelbft folgenden 
Eintrag: „Das Zrauerjpiel: Benno ins Reine gejchrieben". Diele 
„Reinſchrift“ — eine zweite wird wohl ſchwerlich exiſtieren? — be- 
findet jih im Bejig von Juſtinus Kerners Sohn, Hofrat Theobald 
Kerner in Weinsberg. Sie iſt ſchön und deutlich gejchrieben — es 
ind 21 Seiten in Quart — und falt ohne Korrekturen, wie dies 
überhaupt bei Uhlands Reinjchriften der Fall ift. Ich bezeichne im 
folgenden den Entwurf, Kellers Vorlage, mit A, die Weinsberger 
Handſchrift mit 2. 

Für die Neubearbeitung hat Uhland natürlih A zu Grunde 
gelegt; er hat verfchiedene AÄnderungen, die in B jtehen, zuerft in A 
an den Rand gejchrieben. In B tft das Stüd fürzer; Uhland Hat 
hier aufanımengezogen und alles weggelafien, was entbehrlich ſchien. 
Auch ſtiliſtiſch hat er vieles verbeſſert. Neue Zuſätze ſind in B 
ſelten. Die Thätigkeit des Dichters beſchränkte ſich alfo bei B weſentlich 
auf ein Verarbeiten des vorliegenden fertigen Stoffes. Aber damit 
hat das Stück entſchieden gewonnen. Die wichtigſten Abweichungen 
von A find unter dem Zerte beſonders angegeben. 

In der Orthographie und Interpunktion habe ich mic) genau 
an Uhlands Handichrift gehalten. 
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Ab aiic‘ Eır zent eg ine Y.ıem bna:e zu 'baum,. ınır nah dem Grabe. 
Ber mir, datz H rung benkisden fon! Kur ne Ya Brad: noch meine Seele. 


Hırtkiike. 
Nonn ıdı Me kır abnehmen? 
#renuc 
ghr mir Ideiken, mein Mind‘ ScüR du erfabren, wer ich bin, wer du bit. 
Ber uber ſich ib m Äretbum if, fallt lache ın Berwidlungen. — In dem alten, 
miam⸗n Hau’ Lurt wohnten untere Lorelten Bald genügte ihnen nımmer der 
tlle Sald, fir traten ine Leben binaus, und nach einer Rebe von Jabren erbuben 
te auf Bein Ferge, Ben du dort über dem Walde fiehſt, eın fettes Zchloß, und 
negen Bir Keen von Wildenſtein. 
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Berthilde. 
Die Steine der alten Burg find ins Thal herabgerrolit. 


Benno. 

Als nad) Jahrhunderten die Erbfolge mich traf, beherrfchte jene Burg ein aus— 
gebreitete8 Gebiete!) von Schlöffern, Dörfern, Höfen. Mein Leben war ein fried- 
liches im Kreife der Meinigen. Graf Siegbert war mein Nachbar, lange mein - 
trautefter Feeund. Der Durft nad) Macht und Ehre führte ihn von mir weg, führte 
ihn bald zurüd als meinen Feind. Er befehdete mid) unter nichtigem Vorwand, in 
Wahrheit, um mein nachbarliches Gebiete!) zu verfchlingen. Seine Uebermacht und 
meine Ingeübtheit im Kriegsfpiele verichafften ihm den Sieg. Schrödliche Nacht, 
da meine Burg in Flammen aufgieng, meine Gattin, von einem Pfeile getroffen 
niederjanf, ich gefangen ward; als der Wütherich in der Trunfenheit des Siegs 
und wie von höllifcher Glut ergriffen, meinen einzigen Sohn, den holden Knaben, 
von der Dauer herab in die Flammen fdhleuderte, vor meinen Augen! Ungewohnte 
Muth fapte damals mein Gemiüth. Mächte des Himmels! fchrie ich auf, laßt dieß 
gebeugte Haupt nicht ungerädht zum Grabe finfen! Mit Hohn ward ich in die weite 
Melt hinausgeftoffen, aber nicht ganz elend. Ein treuer Diener hatte meine beften 
Kleinode und dich, mehr als Kleinod, gerettet. Mit dir irrt’ ic) Fahre lange umher, 
bis mid) die Sehnſucht zur Heimat zurüdtrieb. Bon wo unfer Gejchlecht ausgegangen, 
dahin ift e8 zurücgelehrt, ın jenes alte Haus. Der Abt des nahen Klofters, der 
ung oft befucht, verwahrt meine Habe. Die frommen Brüder wiffen, wer ich bin, 
fie werden mid) nach meinem Hinfcheiden abholen und in ihren Chor zu meinen 
Vätern beftatten. 

Berthilde. 


Bater! mein Vater! immer mehr feh’ ich ein, wie ich nur beftimmt bin, dein 
Alter zu ftüßen und einſt als Denkmal auf deinem Grabe zu ftchen. 


Benno. 


Ich dankte dem Ewigen, mein Leben war in diefer Abgejchiedenheit glüdlid). 
Taufendmal hab’ ich durch inniges Gebet den Fluch zu entkräften gejucht, den ich 
in der Verzweiflung gegen den Zerftörer ausgeftoßen. 

Der Himmel hat mid) erhört. Nichts als Kunden von dem fteigenden Güde 
meines ehemaligen „Freundes hallen in diefe Wälder. Heute brauft hier feine Jagd, 
der VBermählung feines Sohnes zu Ehren. — 

Aber nod) Eine Frage, mein Kind! liebft du den Jäger Bertram? wirft du 


einft mit ihm ziehen? 
Berthilde. 


Mit ihm ziehen? Ach! er gehört zu uns, in diejes ftile Waldthal, wo wir 
zuſammen leben und fterben werden. 
(Man hört Waldhörner in der Ferne.) 


Benno. 
?iebe Träumerin, fomm! die Jagd nähert fi) unfrer Gegend. Wie ıft mir 
wohl! Meine Seele ift entlaftet, fie kann auffteigen zu dem Ewigen. 
(Er geht nad) den Haufe, von Berthilden geführt.) 
(Stimar, Silma, in Jagdkleidern, treten auf.) 


Silma. 
Wilder Jäger! 


I So ın beiden Handidhriften. [ALS Nebenform zu „Gebiet“ im Deutfchen 
Wörterbudy IV, 1, I, Spalte 1748 vom 14. bis ins 18. Jahrhundert belegt. A. S.] 
Euphorion. VI. 7 
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Berthilde (der Gräfin einen Becher reichend). 

Nehmt vorlieb, edle Dame! 

Silma. 

Dank, Schönes Kind! Welche Lieblichkeit in der Wildniß, welch jugenbliches 
Leben in dem alten Haufe! 

. GGerthilde reicht ihr den Korb hin.) 

Äpfel! Apfel!) find eine ſchlimme Frudt, fie ftiften Zwietraht. Nein! von 
dir, liebes Kind! bringen fie Seegen. Komm, Ottmar! theilen wir diefen! Wie heißt 
du denn, freundliche Wirthin? 

Berthilde. 


Berthilde! ich wohne hier mit meinem alten Bater. 


Silma. 


Kommſt du nicht morgen zu uns aufs Schloß? du biſt eingeladen zu unſrem 
Hochzeitfeſt; wir werden dich ſo freundlich aufnehmen, als du uns. 


Berthilde. 


Die Alterſchwäche meines Vaters leidet keine Entfernung. Auch bin ich zu 
ſehr an die Einſamkeit gewöhnt, ich würde vom Geräuſche des Feſtes betäubt 
werden, und vielleicht ein unruhiges Gemüth in die Einſamkeit zurückbringen. 

(Waldhorn.) 


Darf ich nicht auch den wackern Jägern einen friſchen Trunk bieten? 


Kurd. 
Die Jagd mahnt ſchon wieder, wir werden drunten erwartet. 


Silma. 
So lebe wohl, liebe Freundin! laß mich dich ſo nennen! Wir beſuchen dich 
bald wieder; nicht wahr, Ottmar? 
Ottmar. 
Gewiß! 
(Ottmar, Silma, Kurd und die Jäger gehen ab. Berthilde nimmt ihr Geräthe zu— 
ſammen; während deſſen kehrt Ottmar ſchnell zurück.) 


Ottmar. 


Ich habe meinen Handſchuh zurückgelaſſen, ach! mehr als meinen Handſchuh! 
Lebwohl! du Schönſte! Lebwohl auf Wiederſehn! 
(Er drückt heftig ihre Hand und eilt ab. Berthilde geht nach dem Hauſe zurück.) 


Zweiter Alt. 
(Siegbert und Hugo treten auf.) 


Siegbert. 


Ich bin zwar felbft fein Jäger, doch freut mid) das Getümmel um mic) ber, 
e3 belebt die öden Wälder. 


ı) In A „Apfel, Keller jet dazu (S. 296) die Anmerkung: „Im Stutt- 
garter Idiom ift Apfel Singular, Apfel Plural.” Das jcheint wohl, nicht ganz 
richtig. Gewöhnlich jagt man im Schwäbiſchen (aud) in Stuttgart) „Apfel“ in der 
Einzahl und Mehrzahl. Das „Apfel“ in A ift offenbar Schreibfehler, wie B zeigt. 

7* 


1 =... . 
a Zur Müller, *. Iblanss Benno 


5190 
J -as i das Bergmigen vr Nacttigen. eibn ubıg, um Ne rendige Eewequng 
Sieler verapzuienn. 

rg yeri, 


Ter heutige Tag °F m choner Borabend zu dem "monngen. 


Yugo. 
Ja! der morqige Taq, diler 'Araf’ Tin Eure uitloien Bemühungen rür 
den Slauz Zures Hauies Ich dente gerne ymid, vie re Nacht id sem Sture 
u Stie jebahen. Ir Znır, der Bildeniteiner nachte den Iurrang. 


_ Ziegen 

vaij nad’ »3 it Jane Her. 
Suga 

Frährumgen, Citufe, ee” Peleimmgen” olgteen son Jabr zu Jahr. Und 

um Gahr hr kur⸗ Zahne rrefllich angevieien, Zur Ber? torturiegen Die ur 

1abme Prrtrama nm nen zeitlichen Rirterorden edit Zurem eichlecht ne Hand, 

Ne >78 zu den >Arennolliten Stetlen aufführen wird 


Z:rjbert. 

Rinne ch nur ın Bertram zzgeren Antbeil an den Belſthändein wecken? Die 
adgelegnen Walder And hm lieber, ald der Hof md das Lager Tao ich berte, 
s vol ch gehen Yt dach auch Ottmar von iemem wilden Ireiben, jenem aben- 
euerlichen Umb⸗erichmenen yrrlidgefommen. 


Hugo. 
Tie wild⸗ Jugendkratt Änder ın ſich iefbit ihren Pändiger. Toch ielten haben 
die Wünich⸗ nr8 Zohnes fo yı den Blanen des Vaters geitmmt. Ottiar lebt die 


'höne Zılma, die reiche rbın,’, deren Pefigungen, mit den Eurigen vereint, ein 
Fürftenthum bilden. 


Siegbert. 

Tuthmit mohl daran, mir dieie einſame Gegend mit ſolchen hellen Geitalten 
zu füllen. Ich fann die Einfamkeit ſchon lange her mumer vertragen: des Borwärts 
ſtreben, nicht der rlifichauende Zriliftand iſt meine Sache Wie mag doch in dieſem 
abgelegnen Haute Jemand mohnen' 


Hugo. 
Tie Bewohner find mir unbelannt. 


Ziegbert. 
Tieſe Gegend ıft doch allzu od und unheimlich. Auch iſt es jett gerade Mittag 
Der Mittag dünkt mr faft wie die Mitternacht. Tas Licht hüllt die Gegenſtände 
in Seine blendenden, einformigen Maſſen; überall Stille; kein Vogel ſingt mehr; 


der Venſch ſelbſt neigt ſich zum Zchlummer und iſt feiner verworrnen Gedanken 
nicht Veifler. 


Die (Mode auf dein Hauſe wird geläutet. Siegbert erfchridt.) 
Was war das? 
Hugo 
(ga war wie dag Leichen, wenn Jemand ftirbt. 


Much gan Deutlich. 
) Melle ſalſchlich: Belohnungen. 
3) id „Erben“, Meller jene dazu 2. 299 eine Anmerkung: ? Erbin. 
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Siegbert.!) 


Es ift jo. Diefe Gegend will noch mehr ausfterben. Komm! laß uns diefer 
feltfjamen Stimmung entfliehn! 
(Sie gehen ab.) 


Bertram (tritt auf.) 


Endlich ift die Gegend frei, die fremden Geftalten find vorüber, und der 
Liebende darf fi) nahen. Dünkte mir doc) vorhin, als wäre die Glode gezogen 
worden. Täufchung! ſtets wenn ich hieher komme, regen fid) Zweifel in mir, mein’ 
ih warnende Stimmen zu hören, aber jo bald die Liebliche erfcheint, ift Sünde 
und Furt von mir genommen. Sol id denn nimmer in dieſes Haus treten? 
ſoll einmal das letztemal ſeyn? doch nicht diefesmal! ich ertrüg’ es nicht! Und 
doc, joll ich ewig diejes treue Kind täufchen? das nie die Meinige werden fann, 
das ein unauflösliches Gelübde von mir trennt. Ad! um nicht mein reizbares Herz 
der Piebe?) blos zu geben, gieng ich in die tiefften Wälder und eben bier mußte mir 
die Liebe begegnen, einfam, traulich, unbefangen ſich an mic) jchmiegend. Ich bin 
auf ewig in dieje Wälder verirrt und jeder Pfad führt mic nur nad) diefem Haufe. 

(Berthilde fommt aus dem Haufe mit dem Zeichen des heftigften Schmerzes.) 


Berthilde. 


Bift du da, Bertram! o laß mich an deinem Herzen vergehen, und vergehe 
du mit mir! 
Bertram. 


Gutes Kind! ich faffe dich nicht. 


Berthilde. - 


Faſſ' ich es doch felbft nicht! meines Vaters Augen auf ewig gefchloffen, fein 
Mund auf ewig verftummt! Keine Antwort auf feines Kindes Fragen. Bertram! du 
erbfeichft! willt auch du fterben? o bleibe, bleibe! du bift mir nun das Einzige auf 
diefer Welt. 


Bertram. 
Wehe mir und dir!?) 
Berthilde. 


Komm herein, Bertram! verliere feine Zeit! bald werden fie ihn mwegtragen. 
Komm! vielleicht ift er erwacht, wenn wir hinein treten, grüßt ung, ftredt uns die 
Arme entgegen. Ad) nein! Todt iſt er, todt! | 

(Sie gehen dem Haufe zu.) 


Dritter Akt. 
(Nacht. Ottmar und Kurd treten auf.) 
Ottmar. 


Kurd. 


Gnädiger Herr! Ihr wißt, ich mein’ es treulih. Wollt Ihr gewaltfam Euer 
Glück zerflören? Morgen follte Eure Hochzeit gefeiert werden mit der reichen, 


1) In der Handſchrift aus Verſehen: Siegfried. 
?) Aud) in A fo. Keller fette dafür (S. 300) das dort durchftrichene „Ber- 


führung“. u 
2) Steht fo ſchon, durdftrihen, in A; dann korrigiert in: weh ung, 
ärmſtes Kind. 


Wir find an der Stelle. 
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Ottmar. 
Es gibt fi. Bertram! mein Bruder! 


Berthilde. 
Auch diejer. (Sie finft zurüd.) 


Abt (fie haltend.) 
Wie wird dir! arınes Kind! fomm herein! 
(Er führt fie, wanfend, in das Haus.) 


Kurd. 
Mein Herr! Ihr blutet. 


Ottmar. 
Pan mordet den Bruder nicht ungeftraft. Heb’ ihn auf, feß’ ihn auf dieſe 
' 


(Kurd thut es. Ottmar fett fi neben den Leichnam auf die Bank.) 


Kurd. 
Ihr jeyd verwundet! wie helf’ ich Euch, befter Herr? 


Ottmar. 
Mir Hilft nichts mehr, ich bin getroffen, tief, innig, brüderlid). 


Kurd. 
Habt Ihr mir nichts mehr aufzutragen? ich möcht' Euch auch nad) Euren 
Tode noch dienen. 
Ottmar. 


Nimm diefen Ring von meinem Finger! er gehört der Gräfin Silma; aud) 
als ih ihr untreu geworden, blieb er an mir haften, wie die ftrenge Pflicht. Sag’ 
ihr, ich habe fie geliebt! Geh! Eile! 

i Kurd. 
Ad)! befter Herr! fol ich Euch einſam fterben laſſen? 


Ottmar. 
Ich bin nicht allein; mein Bruder ift bei mir. Er war immer fo ftille.!) 
Seh! Lebewohl! 
Kurd. 


Gott erbarme fi Euer! 
(Er geht ab.) 


Ottmar. 
Mein Bruder! wir find verjöhnt. Und du da droben, Berthilde! Meine Füſſe 
tragen mich nimmer zu dir hinauf. !) Stang du hinauf mein Geift! Berthilde! 
(Er ftirbt.) 
(Siegbert, Hugo, eine Laterne tragend, treten auf. 
Siegbert. 
Nach diefer Gegend ſoll Ottmar geritten feyn? 


') Diefer Sat fleht in A am Rande in Klammern. 
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Siegbert. 


Werram' mem Sohn! bſeich' blutig“ tod’, Wach auf, men Sohn! Ber 
en hn, hr» Maren Angen' fein Fener drin, als der Schein unfrer Leuchte. 
Inn hir Mnhee hier, IM Da her Mérder“ ſann ex fo rubig daneben ichlafen, wic 


Korte Selen Forte „ie And se” fpriht in A Siegbert und zwar etwas 
InNlor 

' AA In A bean in ber nächften Rede 

u Wi ag hie Imtereflante Paralleifielle aus 4. Gerols Bedicht „Die Roſſe 
on Menmelmtte - 
Man ae Meneille ſriſch noch und rot, 
vegt beim Anpell bleich, blutig und tot 
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nad) wohlvollbrachtem Wert?!) Wach auf! oder biſt du auch todt! Wach dennoch 
auf! du biſt berufen zum Weltgerit Ha! auch du mein Sohn! Hab' ich keinen 
Sohn mehr, der ſterben könnte? Ottmar! morgen iſt dein Hochzeittag. Aber wer 
wird dich heurathen, du bleicher, ftummmer Bräutigam ? 
(Mönche fommen mit einem Sarg und gehen in das Haus.) 

Was machen fie hier? Tödtet, begräbt man meine Söhne, und um den Bater 

fiimmert fi) Niemand? 
(Silma, Kurd und einige Jäger treten auf.) 


Kurd. 
So mußtet Ihr mir begegnen, daß die Schredensbotichaft Euch früher er- 
reichte! 
Silma. 


Aus den fhönften Träumen wedte mid) der Lärm im Schloſſe. Nicht Vater, 
nicht Sohn mehr da, Alles dem Walde zu! ich folgte nad). Wo ift er? ift er todt? 


Siegbert. 


Hieher, Schöne Braut!?) Tritt herein in den Lichtkreis diefer Lampe! er reicht 
nicht weit, aber er faßt unendlichen Sammer; zwei gemordete Brüder, einen ver- 
zweifelnden Vater, eine traurende Braut. Willt du erlöfchen, Lampe? 


Silma. 


Ottmar! mein Ottmar! wie anders ſaſſeſt du bier diefen Morgen! 
(Berthilde; Abt; Mönche, die Bahre tragend, mit Fackeln, treten aus dem Haufe.) 


Berthilde. 
Liegt er nimmer bier? wo ift er? war e8 ein Trug der Nadıt? 


Abt. 
Macht, dag wir vorüberflommen, gute Berthilde! 


Berthilde. 


Je dort fitst er im ſchwarzen Mantel. Er verfprad) dir zu Grabe zu folgen, 
mein Bater! er wird es halten. 
Siegbert. 
Haltet an! ſteht Rede. 
(Die Moͤnche ſetzen die Bahre nieder.) 
Wer ſind die Mörder dieſer Jünglinge? 


Kurd. 
Sie ſelbſt, einer des andern, im Kampf um dieſe Jungfrau. 


Siegbert. 
Wer biſt du? Vertilgerin meines Geſchlechts! 


Berthilde. 
Dieſes Todten Tochter, jenes Todten Geliebte. 








1) Die Stellen von: „wie nach — Werk“ und „und um den Vater — Niemand“ 
ftehen in A am Rand in edigen Klammern. 
2) Bon hier an ftehen Siegberts3 Worte in A am Rande in edigen Klammern. 
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Silma. 

Berthilde! meine Freundin! find’ ich fo dich wieder! Laß den Sarg nicht 
weiter tragen! Die Puft des Lebens ıft mir dahin. Ich lernte das Edlere kennen 
und als ich es kannte, verſchwand es. In dieler Einjamleit möge von nun an 
meine Wohnung ſeyn! Man wird mir vergönnen, bier ein Klofter zu bauen, über 
den Gräbern unjrer Yıeben. 

Berthilde. 

Ich nehme den Schleier, iſt doch ſchon über meine Seele ein Schleier ge— 

"unten, durch den mir Alles trüb erſcheint. 


Siegbert. 
Yaßt mich Eure Leiche fehen! ich bin des Anblid8 der Todten gewohnt. 
ı Die Yeiche wird aufgededt.) 
Siegbert. 
Benno! 
Berthilde. 
Benno von Wildenftein. 
Siegbert. 
Gerichte Gottes! 
(Er bleibt jchmeigend mit geſenktem Haupte ftehen.) !) 


Miscellen. 


Amor und Fod. 
(Nadıtrag zu Euphorion, Band 5, ©. 731.) 


Im 19. Jahrhundert hat Pierre Yahambeaudie (Fables livre 6, Nr. 4 
— 9. edition 1851, S. 94) nochmals das alte Motiv unverändert in wohlklingende 


Verſe gegoffen: 
La Mort et P’Amour. 


Munis de l'arc et du caryquois, 
La Mort et Cupidon voyageaient une fois. 
Aussitöt que la nuit vint deployer son aile, 
Les compagnons lasses se coucherent tous deux, 
Posant sur le gazon leurs fleches p£le-meöle. 
S’eveillant quand l’aurore illumina les cieux, 
L’Amour, par une erreur, source de mille larmes. 
Prit des traits a la Mort, et la Mort, à son tour, 
De l’enfant de Venus emporta quelques armes. 
Souvent la Mort, depuis ce jour, 
l,ance au coeur des vieillards les fleches de l'Amour, 
Et, de son cöte, l’Amour blesse 
Des fleches de la Mort le coeur de la jeunesse. 
Berlin. J. Bolte. 


Auch in A ender das Ztüd fo. Die Reden Silmas und Berthildes, mit 
denen Keller S. 308 fchlieht, fteben zwar ın A am Schluß des Dramas, aber 
durch ein Verweiſungszeichen, das Keller überfchen hat, werden fie an bderfelben 
Stelle eingereiht wie hier in 2. 
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Zu Seines Harzreife. 


An zwei Stellen der Harzreife finde ich parodiftifche Klänge, deren Spibe 
ſich gegen Goethe zu richten ſcheint, zugleich jene Stimmung ausdrüdend, in der 
Heine gegen die früher von ihm bewunderte Romantik Front macht. Da wo die 
beiden Fünglinge auf dem Broden ihrem Gefühlsdrang Luft machen „Meine Seele 
ift traurig u. f. m.” haben wir ganz offenbar eine Berftflage des Oſſianiſchen Stils 
vor uns. Im Eingang der Harzreiie heißt c8 auch einmal: „ein Schmeibergeiet, 
— — fo dünn, daß die Sterne durchſchimmen konnten, wie durch Oſſians Nebel: 
geifter“. Gleich darauf heißt e8 dann: Er fang auch ein Lied, wo „Lottchen bei 
dem Grabe ihres Werthers“ trauert. Es ift das Fied, das mit den Worten beginnt 
„Ausgelitten haft du — ausgerungen“, das fchon 1775 in Wielands Merkur er- 
jhienen war. Das Lied felbft ift ernft, aber der Umftand, daß Heine es dem 
Schneidergejellen in den Mund legt, ber „vor Sentimentalität zerfließt”, ift geeignet, 
die ganze Werther-Schmwärmerer lächerlich zu machen. Möglich, daß der falte 
Empfang, den Heine bei Goethe fand, ihn zu diefen Invectiven veranlaßt hat. 

Bonn. Hans Hofmann. 


Borträge und Reden Wilhelm Sauffs. 


Wilhelm Hauff ift als Tübinger Student in der „Compagnie“, cinem 
ſtudentiſchen Freundſchaftsbunde, deſſen Feſte er durch manche Gedichte verherr« 
lichte, auch öfters als Redner aufgetreten. Zwei Reden hat Dr. Karl von Riede 
in feinen Buche „Meine Eltern, ihre Gefchwifter und ihre Freunde” (als Hand- 
ſchrift gedrudt. Stuttgart, W. Kohlhammer 1897) in größeren Bruchſtücken mit— 
geteilt. Beide haben durch ihren Inhalt cine enge Beziehung auf den Kreis und 
die Beftrebungen der jugendlich begeifterten Freunde. In der erften unterfucht Hauff 
die Frage: „Warum fteht die Freundichaft in den jpäteren Tagen nicht mehr auf 
dein hohen Standpunft, auf dem fie in den Tagen der Vorzeit ſtand?“ Er ſucht 
zu zeigen, daß durch die höhere Stellung, die das Chrijtentum dem Weibe ein- 
räumte, die Liebe eine cdlere und reinere Form gewann und die Freundſchaft davor 
zurüdtreten mußte. „Einer der geiftreichften Schriftfteller unferer Zeit fagt, inden 
er die Jugend und das Alter vergleicht: ‚Zn jener Zeit wohnt die Freundichaft 
noh in heiteren offenen griechiſchen Tempeln, nicht wie ſpäter in einer engen 
gothifchen Kapelle.’ Sehr wahr ift dieje Vergleihung und fie läßt fi) auf den 
Unterjchied der Freundfchaft im Altertum und bei ung fehr gut anwenden. Ja, 
damals, in der Augendzeit der Menſchheit, wohnte die Freundſchaft in einem 
heiteren griechiſchen Tempel; aber ich möchte hinzuſetzen — mar fie aud) in jenem 
jugendlicen Zempel, in jenem milden Klima erwärmender, fo ift dod) die Freund— 
haft fpäterer Tage geheiligter; denn wie im gothifchen Tempel unferer fpäteren 
Zage bheiligere Religion verehrt wird, fo opfert auch die Freundſchaft im Aller- 
heiligften diefe8 Tempels, auf dem Altar des Herzens heiliger, fich ſelbſt bewußter.“ 

Der Beitritt Hauffs zu einer Vereinigung „Fidolia“ trübte für kurze Zeit 
dag Verhältnis zu den Freunden. Es trat eine Spannung ziwifchen der Fidolia 
und der Compagnie ein, die aber bald durch die Auflöfung der neuen Berbindung 
ihren Abſchluß fand. Hauff notiert auch in feinen „Memorabilien“: „Auflöfung der 
Sol und Folgen davon. Ihr Begräbnis. Ausföhnung mit dem Kränzchen.“ 

tiefer Ausföhnung verlieh Hauff im Kränzchen bei der erjten Gelegenheit Aus— 
drud, nad) Riedes anſprechender Bermutung zu Beginn des Sommerjemefters 
1822. In einer Rede, die das Motto trägt: „Das Leben ift kurz, die Kunft ift 
fang“, stellt er zugleich Baterlandsliebe und Begeifterung für die Wiſſenſchaft als 
Yundesideafe feit. „Auch unter ung gab e8 Jrrungen, unfelige Mißverftändniffe, 
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Mecenfonen und Keferate. 


Texte und Forſchungen zur Geſchichte der Erziehung und des Unter— 
richts in den Ländern deutſcher Zunge. Im Auftrage der Geſell— 
ſchaft für deutſche Erziehungs- und Schulgeſchichte herausgegeben 
von Karl Kehrbach. J. A. Bömer, Die lateiniſchen Schülergeſpräche 
der Humaniſten 1. Berlin 1897. 2 M. 


Die äußerſt rührige Gefellichaft für deutjche Erziehungs und Schul— 
geihichte eröffnet mit diefem Hefte eine neue Reihe von Publikationen, 
die dem Umfange nah in die Mitte treten zwijchen die Monumenta 
Germaniae Paedagogica und die in die Mittheilungen der Geſellſchaft 
aufgenommenen Heineren Abhandlungen und Auffäge. Die vorliegende 
Arbeit, deren erſte Hälfte das erfte Heit bringt, ift von Kehrbach felbft 
angeregt. Es tehandelt die Schülergefprädhe von acht verjchiedenen Ber: 
fafjern aus der Zeit von etwa 1480—1520 (Manuale scholarium bis 
Hegendorffinue); der zweite Theil (Barlandus bis Corderius) wird eben⸗ 
falls einen Zeitraum von 40 Jahren umfaffen. Ihre Borläufer haben 
die humaniftifhen Schülergeſpräche in den lateinischen Geſprächbüchern, 
von denen einzelne aus dem Mittelalter und Altertum überliefert find. 
Bömer giebt auch über diefe eine Überficht. Bei der großen Sorgfalt, 
Genauigkeit und Bollftändigfeit erftrebenden Fülle der bibliographifchen 
Angaben ift es auffällig, daß Bömer der fchöne Auffag E. Martins 
über „die Heimat der altdeutſchen Geſpräche“ (Zeitfchrift für deutſches 
Altertum 1895, 39, ©. 9 ff.) unbekannt geblieben ift. 

Bon den einzelnen Dialogen find fnappe Inhaltsangaben gegeben 
(nur weniges ift vollftändig abgedrudt), da diefe Schülergefpräde, nicht 
beſchränkt auf das Schulleben und nicht beſchränkt auf das, was für 
Schüler pafjend ift, nicht bloß eine Quelle für die Gefchichte des Schul- 
[ebens, Sondern der SKHulturgefchichte überhaupt geworden find. Vom 
litterarhiftorifchen Standpunkt fält das Hauptinterejfe auf Paulus Niavis 
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un? fen Schriiten und die Colloyuia familiaria det Erakmus. Zei 
erſtere hieß eigentlich Pau! Schneevogel und ſtamm ans (ger. Cr 
fan „recht eigentlich der Vater der Seiprächbüder unter den Humaniſten 
genannt werden“ Seine Bedeutung für die Seichihte ded Humanıtmnd 
iſt ned nich: binlanglich gewürdigt. Tritt er dom in einer Zeit gegen die 
Vorwendung de mittelalterliben Schulbücher auf, wo felbft in Italien 
m: ganz wenige Ztummen ſich gegen dieſe erhoben. Er zeigt eine be- 
deuteunde Kenntnie der Klaiüiter, bat ielbit eine Reihe ihrer Schriften 
dert aber freilich ın ieinem Yateın noch keineswegs frei von der 
mi!tela rerlichen Barbarei*. Wolfen barte ihn, „ohne ırgemd einen that- 
vachlichen (run? anzuiühren“, auh für den Beriafier des Manuale 
sehiartum erklärt. Bömer ftımmt nicht zu, was fib idhen darauf 
ergeht, daß cr dat Mannale nicht unter Nıarıs beipridt, M aber in 
einem Urten! noch nict vollig ſicher. Er fiel eme Monographie über 
Niabise ın Ausikt 2 51. Anmerkung, die ber Mann ın ber That 
verdient. — Ti Colloyuia familiarıa de& Eraſmus bat A. Horawit 
1887 im biftersichen Taichenbuch einer genauen Analvie unterzogen; mit 
Reziebung darani unterlaßt bier Bomer die volftändige Inhaltsangabe. 
geht aber der Entſtehung dee Werkes weiter nad, indem er zeigt, wie 
est nach und nad Nele (Neiprade zu dem limtange aumndien, ın welchem 
win fie ın den Melamtaußgaben der Werke des geieterten Öumaniiten 
finden. Gerade ın den Anfangsitadien baben ſie vicliah zur Radeiferung 
angrıcgt und ala Mufiter gedient. Son 1512 — 1533 jind nicht weniger 
ala 77 Trude angetübıt: fin die meıteren Jahre iſt aut die Bibliotheca 
Frasimiaua veirwieſen. Die 4 Beiamt, 150 Ginzel- oder Aukwahl⸗ 
auagaben anfubrt. nür die (Meichichte des allmäblichen An» und Auswadient 
der Geiprache genugt er. die bei ssroben ın Yaiel gedrudten Autgaben zu 
vergleichen, welche Yomer alle zu (Kebore ſtanden. Nebenbei hat Yömer 
aucd feitgeftellt, daß die Angabe. die Golloauia teen zuerft 1516 er 
idienen. nur auf einem Trudiebla Statt 1518 bei Vanzer beraßt. Die 
elle von Ergemus ſelbſt beiorgte Ausgabe erichien im Febrnar 1519: 
eine vollſtandige liberarbeitung. die zueiſt wirflice Geipräche. nicht bloß 
MWeipracheformeln bringt. erfolgte 1522: ron da ab erfolgen immer 
wertere Jugaben, die über den Kreis des Schullebens weit binan@geben, 
und ed trıtt immer fcharfer der Charakter Ser Satire neben dem didal« 
widen Zwed berror. In den Schulen wurden ſie viel benugt. wie auf 
ciner großen Rebe von Schulordnungen, die Bömer antührt, erficht- 
lich iſt. 

So bringt das Heit au? Grund auellenmäßiger Forſchung allent- 
halben reiche Velehrung und ſteht würdig und vielverheißend an der 
Zpitze des neuen Unternehmens, dem wir nur en glücklichſten Fortgang 
wunſchen konnen. 


Prag. W. Toiſcher. 
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Bauch 4, „Barbara Harjcherin*, Hans Sachfens zweite Frau. Mit 
fieben Abbildungen. Nürnberg 1896. Joh. Phil. Raw. 


Die vorliegende litterarhiftoriihe Arbeit Bauchs ift augenfcheinlic 
hervorgegangen: aus archivaliſchen Funden, und ſoweit folde in Betracht 
fommen, finden wir in der That eine Keihe neuer interefjanter Feſt⸗ 
ftellungen, die Familie des Hans Sachs und zumal feine zweite Fran 
betreffend. Wir erfahren, daß Hans Sachs nicht, wie man bisher glaubte 
(der Irrtum rührt von Goedeke her), eine fiebzehnjährige Jungfrau, 
ſondern eine fiebenundzwanzigjährige Witwe, die fchon fechs Kinder ge- 
boren hatte, in zweiter Ehe hHeimführte. Die Stelle, in welder Hans 
Sachs das richtige Verhältnis anzudeuten fcheint Keller-⸗Goetze 20, 520: 


Auch werden mütterlich unterwifen 
Ire Kinder auff Zucht und er, 


ift bisher von der Hans Sachsforſchung nad diefer Richtung Hin noch 
nicht beachtet worden. Die vier Enkel des Hans Sachs — feine Kinder 
waren damals ſchon alle tot — können mit jenem Verſe nicht gemeint 
fein, wie man glaubte, denn fie wurden nicht beim Großvater, fondern 
in dem Haufe ihres nocd lebenden Vaters, des Meſſerſchmieds Hans 
Pregel des Jüngeren erzogen (S. 28). Die Mutter diefer Kinder hieß 
ferner, wie Bauch nachweiſt (S. 26 f.), nicht Margaretha, fondern 
Katharina. Die befannte Margaretha Pregel ift nicht die Zochter des 
Hans Sachs, fondern deren Schwiegermutter, die Gattin Hans Pregeld 
des Älteren. — Bezüglich Hans Sachfens erfter Heirat berihtigt Bauch 
auf Grund der damaligen Bedeutung des Wortes vermähelen — zu der 
ee verheißen, verloben, vgl. Deutſches Wörterbuh 6, 1455; 12, 835, 
den Berlobungstag auf den 1. September, den Hochzeitstag auf den 
9. September!) 1519. Goetzes und Anderer Annahme einer neuntägigen 
Hochzeitöfeier wird mit Recht zurüdgewiefen, eine fo ausgedehnte Feſt⸗ 
licheitt war nach damaligen Nürnberger Borfchriften nit möglid. — 
Zum Meifter wurde Sachs nad) Ausweis des Meifterbuches im Januar 
1520, alſo nad feiner Berheiratung, nicht vorher, wie er in feinem 
Valete angiebt (Keller-Goege 21, 339: „Macht mein Meifterftüd. Nach⸗ 
dem ward mir vermähelt drin ꝛc.“) Es ift dies eine der zahlreichen un⸗ 
genauen Angaben, wie fie Hans Sachs gelegentlich auch über fein Alter 
(S. 41) oder über den Todestag feiner erften Frau — hier finden fic 
drei verjchiedene Angaben — macht (©. 13). Es ift aber mehr als 
kühn, infolge folder Wahrnehmungen zu behaupten, daß Hans Sad 





1) Oder vielmehr auf den 10. September. Die Stelle (Balete, Keller: 
Götze 21, 339) befagt, daß Kunigunde ihm am Sanct Egidientag (1. September) 
vermähelt ward, und er am „neundten tag der hochzeit pflag“. Dieje Angabe geht 
doch wohl auf die freilich fehr kurze Verlobungszeit, nit auf das Datum. 
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S. 21), gutwillig jtatt gutwilliglih (S. 22) jogar direkt gefchädigt ift. 
Und wozu erfcheinen in den Gitaten die Nürnberger oder gar noch die 
Kemptener Ausgabe neben der doch jest als Grundlage geltenden von 
Keller-Goetze? — ©. 19 werden ohne Kritik alle Hans Sachsbiographien 
gleichwertig ctiert, ob fie nun wiffenfchaftlihen Anſpruch erheben oder 
nicht, bis zu Genées unglüdlihem Buche, das den Gitaten nach für Bauch 
beionder8 maßgebend gemejen zu fein jcheint, und weiter bis zu Schu- 
mann oder gar Viktor Kiy. Und für welche Leſer ſchreibt denn Bauch, 
wenn er noch beionders zu verfichern nötig hält (S. 36): „Endres oder 
Andres ıft identisch mit Andreas” oder S. 44 ausdrüdlich angıebt, was 
man unter „Singſchule“ zu verftehen hat? Yängftbefauntes und oft Wieder: 
holtes wird nochmals gebracht, jo die Vorgänge bei Hans Sachſens Tod 
(S. 55), die Provenienz von Sprudbuh 14 und Meiftergefangbuh 16 
wird jogar noch zweimal angegeben (S. 14 und 37), auch Hans Sachen 
Gedicht „das künftlich frawen-lob“ erjcheint faſt vollftändig wiederabgedrudt 
(S. 20 ff.). — Falſch ift die Behauptung Bauchs, daß das Berbum „thun“ 
bei Hans Sachs ſtets mit th gefchrieben werde. Man darf ſich eben bei folchen 
Feſtſtellungen nicht furzweg auf die gedrudten Terte der Gefamtausgaben 
verfaffen, denn diefe zeigen überall eine von Hans Sachſens Eigenichrift 
abweichende Orthographie, jondern man muß ſtets auf die Handſchriften 
jelbit oder die von Goetze nach den Handfchriften wiedergegebenen Ab— 
drüde zurüdgehen. Und thut man dies, jo findet fich ebenfo aud dw 
(—= thu), duet, dut, ducz (— thut fie), det, dette, detten, dettend u. |. w. 
fehr zahlreich. — AS Drudfehler verzeihne id „Eucharion“ ftatt 
„Euphorion“ (©. 44) und F. Kainz ftatt Keinz. Ganz unzutrerfend 
und willfürlich ift die Behauptung, das achtzehnte Spruchbuch fei nicht das 
(este geweien, in das Hans Sachs feine poetifhen Erzeugniſſe zu Papier 
brachte. Gerade der Umftand, daß Hans Sachs nad Abſchluß des acht— 
zehnten Spruchbuches entftandene Gedichte auf leere Blätter älterer 
Spruchbücher eintrug (vgl. S. 93), zeigt ſchon für fich allein, daß er ein 
neunzehntes Spruchbuch nicht mehr zu beginnen dachte. Außerdem nimmt 
Bauch noch an, Hans Sachs habe 34 felbftändige Bände eigener Dich» 
tungen Hinterlajjen, doch hat Recenſent fchon länger (Hand Sachs⸗ 
forſchungen, Nürnberger Feſtſchrift 1894, S. 225 f.) den Nachweis ge- 
führt, daß der erſte Gedichtband unter fortlaufender Paginierung Meifter- 
(teder und Sprudydichtungen gemeinfam enthielt, die poetische Hinterlaffenfchaft 
de8 Dichter alfo nur 33 gefonderte Bände aufwies. Im der zweiten 
Vermutung (S. 94), der bejagte 35. Band könne auch die gejonderte, 
gebundene Dramenfammlung de8 Hans Sachs fein, fpuft, ohne Kritik 
nachgefchrieben, Herrmanns verfehlte Behauptung in feinem Auflage, 
Nürnberger Feſtſchrift 1894, ©. 414 ff. Herrmanns Anfiht ift aber 
vom Recenfenten in diefer Zeitfchrift 1895, 2, 380 ff., 830 ff. aus 
drüdlih als unhaltbar nachgewiefen worden. Dramenabjchriften zu Bühnen— 
Euphorion. VI. 8 
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Von der Bedeutung diefer Handichriften für die Geſchichte des 
Meiitergefangs und die deutfche Kulturgefhichte ded 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts durchdrungen, bat ſich Dreher dann der mühevollen Aufgabe 
unterzogen, ihren Inhalt duch Drudlegung und Publikation weiteren 
Forſchungskreiſen zugänglid zu machen, und in drei Bänden liegt und 
nunmehr das Refultat jeines Fleißes, die unverfürzte Wiedergabe alles 
dejlen, was uns jene Handfhriften in Weimar, Dresden und Mainz 
bieten, vor. Von den drei Bänden find zwei als Publikationen des Litte- 
rariſchen Vereins in Stuttgart (Band 213 und 214) erjchienen. Sie 
enthalten die von Drefcher felbft aufgefundenen, oben näher bezeichneten 
Meijterfinger-Protofolle, fowie den Abdrud der Dresdner Handſchrift M. 197. 
Zu ihnen tritt ergänzend Hinzu ein Band (Nr. 149—152) der „Neu: 
drucke deutſcher Litteraturwerle des XVI. und? XVIL Jahrhunderts“ 
«Halle a. S. Mar Nieineyer. 1898), enthaltend „Das Gemerkbüchlein 
des Hans Sachs (1555 —1561) nebft einem Anhange: Die Nürnberger 
Meifterfinger-Protofolle von 1595—1605* — diefer Anhang der wort- 
getreue Abdruck eben jener Mainzer Handfchrift, die erft nad Beginn 
der Drudlegung der anderen Protofollbände aufgetaucht war. 

Was enthalten nun diefe Meifterfinger-Protofolle, die und nunmehr 
aljo von 1555— 1689 abgefehen von einer die Jahre 1561—1576 um: 
fafjenden Lücke vollftändig vorliegen, und worin beruht ihr Hiftorifcher 
Wert, welche Bedeutung ift der neuen Publikation als folder zuzumeſſen? 
Auf die erfte diefer Fragen giebt uns der Herausgeber felbft in dem 
Vorwort, das er dem zweiten Bande der Protofolle vorausgefchidt Hat, 
furz zufammenfaflend Antwort. „Es ift,“ fagt er, „altenmäßiges Material 
einer Geſchichte des Meiftergefanges von Nürnberg, die Driginalprotofolle 
der von den Meifterfingern dort gehaltenen öffentlihen Singjchulen, 
Zehen und Freifingen mit Angabe der Namen der Singer, der Töne 
und Tertanfänge, der gejungenen Lieder, dem Ausfall der Preisvertei- 
lungen, der Singeinnahmen und -ausgaben, all died durchbrochen von 
einer Reihe von Notizen allgemeinen Inhalts, ebenfalls die Gefchichte 
der Nürnberger Singſchule betreffend.“ Allerdings beziehen fi) die Pro- 
tofolle zum meitaus größten Teil auf einen Zeitraum, wo der Meifter: 
gefang und feine Erzeugniffe auf litterarifche Bedeutung nur nocd ganz 
geringen Anſpruch erheben können. Mit Hans Sachſens Anteil und den 
Leiftungen einiger weniger anderer, fih mit ihrer Begabung über die 
große Maffe ihrer Mitbrüder erhebender Meifterfinger, eines Hans Bogel, 
Georg Hager, Hans Deifinger, endlih mit dem Intereſſe, das die in 
zahlreihen Handfchriften aufbewahrten Lieder nach der ftofflichen Seite, 
für die Sagen: und Schwanfforfhung und dergleichen bieten, erjchöpft 
fih fo ziemlich der Litteraturgefchichtliche Wert der Erſcheinung feit der 
zweiten Hälfte des 16. Iahrhunderts. Von vornherein, namentlich aber 
in diefer Spätzeit überwiegt die kulturgefchichtliche Bedeutung, und wie 
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Am fnappften gehalten find die Aufzeichnungen, die von Hans Sachs 
al8 Merter Herrühren. Dem Datum der betreffenden Singſchule folgt in 
der Kegel eine Angabe über das vorgefchriebene Gemeß. Nah der Schul- 
ordnung follte ftet8 ein furzes mit einem langen Gemeß abmechfeln, was 
auch zu Hans Sad’ Zeiten noch mit faft vollflommener Regelmäßigkeit 
durchgeführt worden ift. E8 folgen alsdann die Namen der in feierlicher 
Singihule um den Preis ringenden Meifterfinger, je mit der Angabe 
des Tones, in dem fie gefungen haben, und der erften Zeile des vor- 
getragenen Liedes. Die beiten Singer, die gleich gut gefungen haben, 
thun fi dann aufs neue zum Wettftreit zufammen, über den vom Ge— 
merf in derfelben Weile wie beim erften Gange — bei Hans Sad 
regelmäßig unter der Überſchrift „Sleicht auf der ſchuͤel“ — Protokoll 
geführt wird und fo fort („Öleiht zum andren mal”, „leicht zum 
3 mal” :c.). Sodann werden die Gewinner der Krone und des Kranzes 
furz namhaft gemacht, worauf das Zedhfingen, in welhem um den Zech— 
franz gerungen wird, mit Aufzählung der Teilnehmer an den Gängen 
und wiederum unter Andentung der vorgetragenen Pare folgt. „Auf der 
Schul” durften nur Meifterlieder, die ihren Stoff der Bibel entnahmen, 
zum Vortrag kommen, „an der Zech“ überwiegen die weltlichen Themata 
weit. Den Beſchluß macht ein Vermerk über das übrig gebliebene Schul: 
geld. Sonſtige Notizen finden fi bei Fans Sachs noch nicht eingeftrent. 
Um fo zahlreicher find fie in den fpäteren Protofollen, die dadurch vor- 
nehmlich ihren nicht geringen kulturgefchichtlichen Wert erhalten. Da finden 
wir Angaben über das weniger offizielle Komödienſpiel der Meifterfinger, 
Notizen über Heinere und größere Stiftungen und Verehrungen, die ihnen 
gemacht werden, über da8 Inventar der Geſellſchaft, über mehrfachen 
Wechſel des Lolals und vieles andere, wie beifpielsweile auch über Ber- 
untreuungen und Zwiſtigkeiten innerhalb der Genofjenichaft, die in der 
Spätzeit Ichon äußerlich den allmählichen Verfall bezeichnen. Diefer tritt 
auch in den mehr und mehr ind Wanken geratenden guten alten Tradi- 
tionen deutlich zu Tage. Waren eheden das ftetS nur leihweile anver- 
traute Schulffeinod, fowie Schul- und Zechkranz die einzigen Siegespreife 
gewefen, war aljo lediglich um die Ehre gefungen und gerungen worden, 
jo treten fpäter neben diefen Gewinſten noch andere Gaben, ein Tuch, 
ein Kännlein, Leuchter, Meffer, Uhr, Zinngefhirr und dergleichen oder 
auch Geld, als Preife auf, „werden gelegentlich Schulfleinod und Kranz, 
jene früher fo begehrten Ehrenzeichen, erſt hinter den andern Preifen auf: 
geführt, dann jogar in einzelnen Fällen als Gaben überhaupt verjchmäht, 
und 1638 befchließt die Gejellichaft, dem David (Schulfleinod) ſtets noch 
eine abe zuzulegen“. Die neu Hinzufommenden Töne werden wie ihre 
Benennungen ımmer unnatürliher und gefchraubter, die Zahl der Singer 
Ihmilzt mehr und mehr zufammen, die Beziehungen zu den Meifterfinger- 
genoſſenſchaften anderer Etädte, von denen die Protokolle früher nicht 
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Es find faft durchweg Lieder geiftlihen Inhalts, die gejungen 
werden. Nur bei den jedesmal bejonders forgfältig protofollierten „rei: 
ichulen*, die in der Kegel jährlich einmal ftattgefunden zu haben fcheinen, 
überwiegen die weltlichen Stoffe. Hier werden gelegentlich auch „gwünneter“ 
erwähnt, 3. B. Zinngefhirr (29. September 1630). Zuweilen finden 
„Schärfichulen“ (ſcherpff Ichuel) ftatt, bei denen die Merker an den ein- 
seinen Peiftungen ftrengere Kritit zu üben hatten (vgl. Adam Pufchman 
Gründliher Bericht Herausgegeben von Jonas. Halle, Niemeyer 1888. 
S. 11 ff.). Auf die fonftige Gefchichte des Augsburger Meiftergefangs 
bezügliche Notizen find nur fpärlich eingeftreut. Zum legtenmal — fomeit 
die Protofolle reihen — Hat am 1. Auguft 1701 „alß an eines hoch 
wol edel und ehriamen rath8 wahltag” Tobias Pratih, Meßner der 
evangelifchen Pjarrfirhe zu St. Ulrich als Kronmeifter einer, ehrbaren 
Geſellſchaft der Meifterfinger das Kleinod oder die Krone wiederum zu 
verfingen gegeben. Pratfh8 „vor mal gemefter lehrjung“ Johannes 
Ludwig errang im zweiten „Umgange“ die Krone, Johann Sommerer 
das Kränzlein. 

Was diefe Augsburger Meifterfinger-Protofole von den nlürnbergi- 
hen vornehmlich unterfcheidet, ıft die Hinzufügung und Spezialifierung 
der Fehler, welche fih die Singer beim’ Vortrag haben zu Schulden 
fommen laffen, wie: „2 equivoca, fenfftig für fünfftig, 1 zudher. 10 filben“ 
oder „ift von oim gſaz inn das ander fomen, aud) fonften vil verfungen“ 
oder „hat 2 mal geftuzt, und entlih vom ftuel gefprungen“ und jo fort. 
Insbefondere wegen der zahlreichen hierbei vorfommenden fprachlichen Aus— 
ftellungen, welche den Meiftergefang eifrig im Dienfte der Schriftiprache 
zeigen, würde fich vielleiht ein unverfürzter Abdrud auch der Augsburger 
‘Brotofolle lohnen. 

Wir haben und nunmehr noch mit dem Wie der von Dreſcher be- 
forgten Edition der Nürnberger Meifterfinger-Protofolle zu befaffen, 
worüber unfer Urteil gleichfalls nur günftig ausfallen kann. Die Proto- 
folle find wortgetreu und, wie bereit erwähnt wurde, unverfürzt zum 
Abdrud gebracht. Was die Orthographie betrifft, fo Hat fi der Heraus- 
geber bei der Wiedergabe von Hans Sachſens Gemerkbüchlein in dantens- 
werter Weife ganz bejonderer Sorgfalt befleiigt, 3. B. die u und o mit 
und ohne Hafen auch im Drud genau unterfchieden. Auch Hinfichtlid der 
übrigen Protofolle Hat er fi) nur ganz geringe Freiheiten (leichte Mo— 
dernilierung der Interpunktion, u für v, wo diefer Buchſtabe den u-Yaut 
bezeichnet und fo weiter) geftattet, die das Maß der fonft in den Publi— 
fationen des litterariihen Vereins üblihen Veränderungen des Textes 
nicht erreichen und hinter den doch allzu wenig ffrupulöfen Weizſäckerſchen 
Grundſätzen glüdlicherweife weit zurüdbleiben. Wo ein neuer Schreiber 
einjegt, ift dies jedesmal in einer Fußnote vermerkt, ſchwer verftändliche 
oder verderbte Worte und Ausdrudsweifen überhaupt zumeift durch Ans 
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Dit „marınmweis Iufcher” ift ohne Zwei’el die von den Meifter: 
fingern verjchiedentlih angewandte kurze Narrenweife Balthafar Loſchers 
gemeint. 

Erhard Mair war vermutlich aus Bafel gebürtig (vgl. Euphorion 4, 
33, Anmerkung 3 nad) cod. Berol. germ. fol. 25, ©. 375), ſcheint 
aber der Straßburger Meifterfingergefelichaft angehört zu haben, denn 
im cod. Berol. germ. fol. 24 Blatt 197 zählt Benedift von Watt ihn 
unter den Straßburger „Nachdichtern“ auf. 

Jeronimus Schmid gehört wohl nad Augsburg. In Heibergere 
Handſchrift wird er zu den 12 alten Augsburger Meiftern gerechnet (vgl. 
Schröer, Germaniftiihe Studien 2, 222); in Magiſter Johann Sprengs 
Verzeichnis erfcheint anftatt feiner Michel Frand. 

Der Mathes Schneider, von dem der „erwählte Ton“ herrührt. 
war nicht der im Augsburger Meifterfingerverzeihnis unter Nr. 73 an- 
geführte „Balbierer*, fondern „ein ſchuhmacher zu Steyer“ und 1562 
des älteren Hana Hager (ded Baterd von Georg Hager) „Schuhhnecht“. 
So berichtet und Georg Hager im Negifter zu cod. Dresd. M. 6, wo 
außer dem erwählten Ton noch die Steyerweid von Mathias Schneider 
angeführt wird (vgl. auch Schnorr von arolsfeld, Zur Gefchichte des 
deutihen Meiftergefange ©. 34). 

Hans Schreyer, Zan genannt wird im cod. Dresd. M. 6 
Blatt 347 a jedenfalls richtig als „von Nürnberg“ bezeichnet. 

Einen Joſef Schreyer hat es unter den Meifterfingern ſchwerlich 
gegeben. Gemeint ift aller Wahrfcheinlichkeit nah. wie das auch Drefcher 
(2, 210) bereits andeutet, Joſeph Schmierer (nicht Iohann, wie Keinz, 
Hans Sahs-Forihungen ©. 343 fchreibt), ein Schreiner zu Straßburg 
(cod. 1668 der Erlanger Univerfitätsbibliothef Blatt 144 b, vgl. auc 
Kein a. a. O.), deſſen „geblümte Paradiesweis“ ziemlich) beliebt war 
(dgl. auch das Töneregiſter zu cod. Nor. bibl. Will. III, 783, wo von 
Joſeph Schmierer noch zwei weitere Töne, die fröhliche Paradiesweis und 
die fröhliche Geſellſchaftweis angeführt werden). Sein Name erfceint 
freilih mehrfach verderbt oder mißverftändlih. So ift in der Erlanger 
Meifterliederhandfchrift Blatt 124b von der „geplümbten paratis weiß 
Joſeph fchreinerd von Straßburg“ die Rede, wobei der Zuname, den der 
Schreiber diefes Teild der Handfhrift, Hans Deifinger (vgl. Euphorion 4, 
31 f.), wohl kannte (fiehe oben), fortgelaffen ift. Auf einem der beiden 
von Wolfskron beiprocdenen Straßburger Anfchläge oder Poftenbriefe 
erjcheint unter den 12 alten Straßburger Meiftern ein Joſeph Schnyter, 
der wohl zweifello8 mit unferem Einger identifh ift (vgl. Schriften der 
hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Sektion der k. k. mährifchefchlefifchen Geſellſchaft des 
Ackerbaues ꝛc. Brünn 1854, Heft VII, S. 15). 

Daniel Unhoff — der Zuname wird meiſt Umhof oder Umbhof 
geſchrieben — ein fleißiger Singer der Augsburger Genoſſenſchaft, erſcheint 
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merkungen erläutert. In dem Vorwort, das dem zweiten Bande der Pro- 
tofofle beigegeben ift, und demjenigen zu Hans Sachſens Gemert- 
büchlein 2c. werden die benugten Handfchriften in Kürze befchrieben und 
— freilih mehr aphoriſtiſch als erfchöpfend — der Inhalt der Protofolle 
und ihre Bedeutung charakterifiert, mit ihrer Ausbeutung zu litteratur- 
geſchichtlichen, ſprachlichen und kulturhiſtoriſchen Zweden der Anfang ge: 
macht. Ebenjo findet ſich in den reichlich beigegebenen, umfangreichen 
Kegiftern «Verzeichnis der angewandten Töne, Verzeichnis der Lieder- 
anfänge, Perfonenregifter und Sachregiſter), welche die Benugung und 
Ausbeutung des reichen Materiald natürlih ganz weſentlich erleichtern, 
bereits manches eigene Forſchungsergebnis beiläufig mit verwandt. 

Allerdings wird fih gerade nad diefer Richtung namentlih au® 
den Meiftergefangbücern Drefcherd Arbeit noch vielfach ergänzen oder 
auch in Einzelheiten berichtigen laſſen, und e8 mag gleidy bier eine Meine 
Reihe folcher Ergänzungen und Berichtigungen angeführt fein, mie fie 
ich mir bei flüchtiger Durchprüfung des Berzcichniffes der angewandten 
Zöne ın Band 2 der Protofolle S. 197 ff. ergeben haben: 

Sl[eorg] Amon (auh Aman, Amman gefchrieben) crfcheint in 
Meiftergefangbüchern gelegentlich mit dem Zuſatz „von Straßburg“ (vgl. 
Euphorion 4, 35, Anmerkung 2 nad) cod. Nor. bibl. Will. I, 784 Blatt 
445b, 4. Hartmann, Deutſche Meifterliederhandfchriften in Ungarn 
S. 11 und öfter). 

Dürr, einer der zwölf erften Augsburger Meifter und nicht ganz 
ohne poetifches Talent, hieß mit Vornamen Martin. 

Johann Faulhaber war zu Anfang des 17. Jahrhunderts Bürger 
und Rechenmeiſter in Ulm (cod. Ulm. 49% 257, wo in der auge 
11 Blättern beftehenden vierten Abteilung eine von ihm felbft in feiner 
„jungen Schulknabenweis“ verfaßte Schulkunſt als Abſchluß einer wohl 
ebenfalls von ihm gedichteten Reimchronik fteht, und cod. Ulm. 12V 
259 Blatt 48 a. 

Hans Fıindeifen lebte 1580— 1620, war ein Zapfenmacher in 
Nürnberg und zog von dort „von feiner narung wegen“ nad Wien, wo 
er am 27. Auguft 1620 flarb (vgl. das von Hans Winter auf feinen 
Tod gedichtete Klagelied in Wolf Bautners Handfchrift, cod. IV. F 88 B 
der Breslauer Univerſitätsbibliothek, Band 2, ©. 383 ff.). 

Bei Auguftin Pefhenbrand darf Hinter Ulm das Fragezeichen 
geftrichen werden (vgl. Euphorion 4, 35, Anmerlung 2 nad) cod. Nor. 
bibl. Will. III, 784 Blatt 449; ein Pied von „Auguftinuß Leſchenbrand 
In Ulm* auch im cod. 258, Il. 2% der Ulmer Stadtbibliothek). 

Michel Porenz wird in der Handſchrift Nr. 1668 der Erlanger 
Univerfitätsbibliothef auf Blatt 74a von dem meift gut unterridhteten 
Benedilt von Watt als „Pfarrherr zu Eybach“ (bei Nürnberg) be- 
zeichnet. 


Dreſcher K., Nürnberger Meifterfinger:Protofolle. 121 


Dit „marrnweis luſcher“ ift ohne Zmwei’el die von den Meifter- 
fingern verfchiedentlih angewandte kurze Narrenweife Balthaſar Lofchers 
gemeint. 

Erhard Mair war vermutlih aus Bafel gebürtig (vgl. Euphorion 4, 
33, Anmerkung 3 nad) cod. Berol. germ. fol. 25, ©. 375), ſcheint 
aber der Straßburger Meifterfingergefellfichaft angehört zu haben, denn 
im cod. Berol. germ. fol. 24 Blatt 197 zählt Benedift von Watt ihn 
unter den Straßburger „Nachdichtern“ auf. 

Jeronimus Schmid gehört wohl nad) Augsburg. In Heibergere 
Handſchrift wird er zu den 12 alten Augsburger Meiſtern gerechnet (vgl. 
Schröder, Germaniftifhe Studien 2, 222); in Magifter Johann Sprengs 
Verzeichnis erfcheint anftatt feiner Michel Franck. 

Der Mathe Schneider, von dem der „erwählte Ton“ herrührt. 
war nicht der im Augsburger Meifterfingerverzeichnis unter Nr. 73 an: 
geführte „Balbierer*, fondern „ein fhuhmader zu Steyer“ und 1562 
des älteren Hans Hager (des Vaters von Georg Hager) „Schuhfnecht”. 
So berichtet und Georg Hager im Kegifter zu cod. Dresd. M. 6, wo 
außer dem erwählten Ton noch die Steyerweid von Mathias Schneider 
angeführt wird (vgl. auch Schnorr von arolsfeld, Zur Geſchichte des 
deutjchen Meiftergefange ©. 34). 

Hans Schreyer, Zan genannt wird im cod. Dresd. M. 6 
Blatt 347 a jedenfall richtig al8 „von Nürnberg” bezeichnet. 

Einen Iofef Schreyer hat e8 unter den Meifterfingern ſchwerlich 
gegeben. Gemeint ift aller Wahrjcheinlichkeit nach, wie das auch Drefcher 
(2, 210) bereits andeutet, Joſeph Schmierer (nicht Iohann, wie Keinz, 
Hans Sahs-Forihungen S. 343 fehreibt), ein Schreiner zu Straßburg 
(cod. 1668 der Erlanger Univerfitätsbibliothef Blatt 144 b, vgl. auch 
Keinz a. a. D.), deſſen „geblümte Paradiesweis“ ziemlich beliebt war 
(dgl. aud) da8 Töneregifter zu cod. Nor. bibl. Will. III, 783, wo von 
Joſeph Schmierer noch zwei weitere Töne, die fröhliche Paradiesweis und 
die fröhliche Geſellſchaftweis angeführt werden). Sein Name erjcheint 
freilich mehrfady verderbt oder mißverftändlih. So ift in der Erlanger 
Meifterliederhandfchrift Blatt 124b von der „geplümbten paratis weiß 
Joſeph fchreiners von Etraßburg“ die Rede, wobei der Zuname, den der 
Schreiber diefes Teild der Handſchrift, Hans Deifinger (vgl. Euphorion 4. 
31 f.), wohl kannte (fiehe oben), fortgelaffen ift. Auf einem der beiden 
von Wolfsfron beſprochenen Straßburger Anjchläge oder Poftenbriefe 
erfcheint unter den 12 alten Straßburger Meiftern ein Joſeph Schnyter, 
der wohl zweifellos mit unferem Singer identisch ift (dgl. Schriften der 
biftorischsftatiftifchen Sektion der k. k. mährifch-fchlefiihen Geſellſchaft des 
Aderbaues 2c. Brünn 1854, Heft VIL S. 15). 

Daniel Unhoff — der Zuname wird meift Umhof oder Umbhof 
gefchrieben — ein fleißiger Singer der Augsburger Genofjenfhaft, erjcheint 
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Ambrofius Weinmann war ein Xotjchmied in Nürnberg, der 
fih auch fonft al8 Dichter bethätigt hat, wie aus folgendem Nürnberger 
Katsverlaß vom 6. Dezember 1570 hervorgeht: „Ambrofi Weinman dem 
rotschmidt fol man vmb feine veumen vom keyſſerlichen] einrit 6 f. ver- 
ehren. Ine auch fchweren lafjen, alle abfchriften dauon meinen herren 
zuzeſtellen, nichs dauon andern’ geben noch druden laſſen.“ Die letteren 
Verfügungen find gewiß kein Zeichen für die befondere Güte der Neimereien 
Weinmanns. 

Zu den ohne Namen des Dichters aufgezeichneten Tönen 
(Dreſcher 2, 214) bemerke ich noch, daß der „hohe verſchlagene Ton“ 
von Lorenz Weſſel herrührt (Erlanger Meiſterliederhandſchrift Blatt 252 b). 
— Mit der „vermwechfelten gundlweis“ ift wohl die „vermechjelte Gümpel- 
weis“ gemeint, die Martin Gümpel von Straßburg zum Autor hat 
iogl. cod. Berol. germ. 2° Blatt 179). — Die „flamweis“ wurde 
von den Meifterfingern Wolfram von Eſchenbach zugejchrieben (cod. Berol. 
germ. 40 410 Blatt 153, und öfter. — Die „ftumpfe ſchloßweis“ ift 
der einzige von dem Straßburger Schlofjer und Meifterfinger Hans 
Müller (der mit dem Nürnberger Rotſchmied und Gewichtmacher gleichen 
Namens nit zu verwechſeln ift) erfundene Ton (vgl. Euphorion 4, 33 
Anmerfung 3 nad) cod. Berol. germ. fol. 25, ©. 441 und cod. Berol. 
serm. fol. 24 Blatt 191 a). — Die „hauswiſelweis“ ift einer der Töne 
des Magifter Ambrofius Metzger, die, 114 an der Zahl, in dem Töne— 
verzeichnis am Schluß des cod. Nor. bibl. Will. III, 783 auſgezählt 
werden. — Die „überlang löwenmweis“ rührt von dem befannten Augs⸗ 
burger Meifterfinger und Dramatifer Sebaftian Wild her (cgm. 5103 
Blatt 195b). — Die „kurze jünglingweis“ ift vermutlih mit der abge- 
türzten Jünglingsweis des Straßburgers Hans Celinger identiſch (cod. 
Berol. germ. 2° 24 Blatt 193 b und öfter). 

Schlieglih fei e8 mir geftattet, hier anhangsmweife und als eine 
weitere Ergänzung der fo mertvollen Publikationen Drefhers aus dem 
veihen Scage der im Kreisarchiv Nürnberg verwahrten alten reich» 
ſtädtiſchen Ratsverläſſe diejenigen mitzuteilen, welche ſich auf öffentliche 
Singſchulen und die Meifterfinger als ſolche beziehen. Eoweit die Notizen 
das Komödienfpiel der Meifterfinger zum Gegenitande haben, find fie 
bereit8 in meinem oben citierten Buch über die Entwidlung des Theater⸗ 
weſens in Nürnberg nugbar gemacht worden. 


Auszüge aus den Nürnberger Ratsverläjfen: 


[Jahrgang 1503, . gasgitel VI, Blatt 7a] Sexta post festum Marie Mag- 
dalene (28. Juli) 1503 

Den fingern * meyſtergeſangs ſagen, on erlawbnuß kein offene ſingſchul 
halten. So in aber ettwo gemeidt were, ſchul zu halten. (Vgl. Mitteilungen aus 
dem germaniſchen Nationalmuſeum 1894 S. 31 und Anmerkung 10) 
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in dem chen citierten Gemerkbbuch (cod. aug. 40 217) zuerft zum 1. April 
1612 als „Done Vnchoff“. 

Ter Name Hans Bogels findet fih bei Dreſcher S. 211, mit 
dem Zufag „von Augsburg“ verjehen, und in der That wird ja im 
Verzeihnis der Augsburger Meifterfinger unter Nr. 19 ein Hans Bogel 
mit der ehrenden Bezeichnung „Dichter“, die der witige, freilich oft derbe 
und reimgewandte Einger gar wohl verdient, angeführt. Richtig bemerkt 
indejlen Fr. Kein; ıa. a. D. ©. 347, hierzu, daß Gedichte eines Augs- 
burger8 Hans Vogel nirgends vorlommen und daher der „Dichter“ des 
Augsburger Berzeichniffes wohl mit einem Hans Vogel, der Taſchner zu 
Nürnberg war, identifc fein werde. Bon diefem rührt eine größere Zahl 
flott gedichteter Lieder, zumeift Schwanfdichtungen, ber, die durch ihre 
ganze Diltion den unmittelbaren Einfluß Hand Sachſens verraten und 
ih gelegentlich aud durd Nennung von Nürnberger Lokalitäten (da® 
Wirtshaus „Zum Halbwaren“ in dem Schwank „Die Halshemden“ cod. 
Berol. germ. 4% 410 Blatt 280 mit dem Sclußvers: „aljo Hans 
Vogel ſpricht“ und fo fort) auf das deutlichfte als Erzeugniffe eines 
Nürnberger Singers ausweifen. Ohne Zweifel ift diefer Nürnberger Hans 
Bogel, den ich aus eben diejen liberlegungen in meiner Arbeit über das 
alte Nürnberger Theaterweſen (Mitteilungen des Bereins für Geſchichte 
der Ztatt Nürnberg, NU. Heft, ©. 167; ©. 83 der Buchausgabe, 
die ım Yaufe dieſes Jahres bei 3. v. Schrag in Nürnberg erfcheinen 
wird, ale den nah Hand Sachs begabteften unter den Nürnberger 
Meifterfingern aus der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts bezeichnen zu 
dürfen geglaubt habe, auch der Schöpfer der zahlreichen, namentlid in 
Ipäterer Seit jo fehr beliebten Zöne vgl. Dreiher 2, 211 Anmeikung). 
Tag es nod einen zweiten Augsburger Dichter diefes Namens gegeben 
habe, ift mir, wie gejagt, ebenfo wie Keinz wenig wahrſcheinlich. Hätte 
ein folder länger der Augsburger Singſchule und Genofjenfchaft angehört, 
jo würde feinem Namen ın dem mehrfach citierten Verzeichnis jedenfalls 
auh eine Notiz darüber, wie oft er Kronmeifter geweſen, hinzugefügt 
worden fein. Es wird fi aljo wohl nur um einen vorübergehenden Auf- 
enıhalt des Nürnberger Taſchners und Meifterfingers in Augeburg handeln 
vgl. auch Kein; a. a. O., Hand Xogel aber in der Hauptfahe der 
Nürnberger Meifterfingergenofienfchaft zugerechnet bleiben müſſen. ine 
Zammlung feiner Echmwänte wäre aus mauncherlei Gründen lohnend umd 
danfenswert, auch cin Vergleich feiner Kunſt mit derjenigen Hans Sachſens 
von Intereſſe. Keinz kennt Yieder von ihm aus den Jahren 1539—1554. 
Auch mir find fpäter datierte nicht bekannt. Er ift alfo viellaht um dag 
Jahr 1554 geftorben. Jedenfalls würde es fih durd diefe Annahme 
am einfachſten erflären, daß er in Hans Sachſens Gemerkbuch, das ja 
erft mit dem Jahre 1555 einjegt, unter den Zingern nicht mehr 
ſiguriert. 
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Ambrofius Weinmann war ein Kotjchmied in Nürnberg, der 
ih auch fonft als Dichter bethätigt Hat, wie aus folgendem Nürnberger 
Ratsverlaß vom 6. Dezember 1570 hervorgeht: „Ambrofi Weinman dem 
rotſchmidt fol man vmb feine reumen vom keyſſerlichen] einrit 6 f. ver- 
ehrtn. Ine auch fchweren laſſen, alle abfchriften dauon meinen herren 
sugeftellen, nich® dauon andern’ geben noch druden laſſen.“ Die leßteren 
Verfügungen find gewiß fein Zeichen für die befondere Güte der Neimereien 
Weinmanns. 

Zu den ohne Namen des Dichters aufgezeihneten Tönen 
(Drefher 2, 214) bemerfe ih noch, dar der „hohe verfchlagene Ton“ 
von Lorenz Weffel herrührt (Erlanger Meifterliederhandichrift Blatt 252 b). 
— Mit der „verwechfelten gundlweis“ ift wohl die „verwecfelte Gümpel- 
weis“ gemeint, die Martin Gümpel von Straßburg zum Autor hat 
(ogl. cod. Berol. germ. 29 Blatt 179). — Die „flamweis“ wurde 
von den Meifterfingern Wolfram von Eſchenbach zugejchrieben (cod. Berol. 
serm. 49 410 Blatt 153, und öfter). — Die „ſtumpfe ſchloßweis“ ıft 
der einzige don dem Straßburger Scloffer und Meifterfinger Hans 
Müller (der mit dem Nürnberger Rotfhmied und Gewichtmacher gleichen 
Namens nicht zu verwechſeln ift) erfundene Ton (vgl. Euphorion 4, 33 
Anmertung 3 nad cod. Berol. germ. fol. 25, ©. 441 und cod. Berol. 
serm. fol. 24 Blatt 191 a). — Die „hauswiſelweis“ ift einer der Töne 
des Magifter Ambrofius Deetger, die, 114 an der Zahl, in dem Töne- 
verzeichnis am Schluß des cod. Nor. bibl. Will. III, 783 aufgezählt 
werden. — Die „überlang löwenweis“ rührt von dem befannten Augss 
burger Meifterfinger und Dramatiker Sebaftian Wild her (cgm. 5103 
Blatt 195 b). — Die „kurze jünglingweis“ ijt vermutlih mit der abge- 
türzten Jünglingsweis des Straßburgers Hand Celinger identiſch (cod. 
Berol. germ. 29 24 Blatt 193 b und öfter). 

Schließlich ſei e8 mir geftattet, hier anhangsweiſe und als eine 
weitere Ergänzung ber fo wertvollen Publikationen Drefhers aus dem 
reihen Schatze der im Kreisarhiv Nürnberg verwahrten alten reich» 
ſtädtiſchen Ratsverläſſe diejenigen mitzuteilen, welche fich auf öffentliche 
Singihulen und die Meifterfinger als ſolche beziehen. Eomeit die Notizen 
das Komödienfpiel der Meifterfinger zum Gegenftande haben, find fie 
bereit8 in meinem oben citierten Buch über die Entwidlung des Theater- 
weſens in Nürnberg nutbar gemacht worden. 


Auszüge aus den Nürnberger Ratsverläjfen: 


[Jahrgang 1503, , gasaitel VI, Blatt 7a] Sexta post festum Marie Mag- 
Jalene (28. Juli) 1503 

Den fingern * meyſtergeſangs ſagen, on erlawbnuß kein offene ſingſchul 
halten. So in aber ettwo gemeidt were, ſchul zu Halten. (Bgl. Mitteilungen aus 
dem germaniſchen Nationalmuſeum 1894 S. 31 und Anmerkung 10) 
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11506, XII, 23a) Sabato post Gregory (13. März) 1507: 

Die geſangkſchul, jo ettlich zurichten wollen, zuuerjudhen welcher das peßt 
(das 45 Seller] ift) erlangen mög, ſoll man zugeben. 

Ein frühes Beiipiel für das Wettfingen um Geld! 

[1522, X, 24a] Secunda post Antoni (19. Januar) 1523: 

Bf unſer lieben f. tag purifi[catijonis ift den furfnern vff ir begern ein fing: 
iaut zu halten erlaubt. (Vgl. Mitteilungen aus dem germanijchen Nationalmufeun 

©. 27.) 

(1524, VI, 2b] Quinta post assumpeionis Marie (15. Auguft) 1524: 
hal Hannſen Nachpaurn von Augspurg vergönnen, auff morgen aine fingſchut 
zehalten. 

(1524, VI, 17b] Sabato post Bartholomei (27. Auguft) 1524: 

dem maiſterſinger von Augspurg fein begern leinen, fonder fol bey der alten 
ingmaifter entichid pleiben. 

[1524, VII, 23a] Tercia post Leonhardi (8. November) 1524: 

einem peutler ein ſingſchul auff den nechſten jontag vergönnen. 

11526, IX, 4a] Sabato den 17 Wouembr. 1526: 

Kine ſingſchul ıft auff fontag negft zuhalten vergonnt. 

[I1526, IX, 26a] Secunda 3 Decembr. 1526: 

Ten mefferer gejelfen ıft zugegeben am crijtag zü vnſer frawen lieder aüs 
der heiligen jchrifft zufingen, doch das fie e8 dermaß furnemen damit mit erberfeit 
gchanndeit vnd fein gejpott daraus werd. 

[1526, XIII, Tb] Quinta den 14. Marcıi 1527: 

den fingern iſt auff oſtern ein ſingſchuel zuhalten erlaubt. 

[1527, IV. 8b] Sexta 26 Juli 1527: 

Hinfür fol ein yeder bürgermeifter gewalt haben, fingichulen der geiftiichen 
lteder zu erlauben. 

—— X, 4b] Sabbato 5 Januari 1528: 

en perfonen jo ſingſchul halten ift vergonnt, zu folichen die poeten ſchuel 
zu fand Yorenten zu geprauden auff eins rats widerruffen. 

1527, XIII, 11b] Quinta 2 Aprilis 1528: 

Den fingern ift ım fpital zu fingen erlaubt. 

[152s, V, 11b] Quarta 19 Augufti 1528: 

Bis fonntag ıft ein ſingſchüel zu halten vergonnt. 

[152s, VII, 9a] Dinftag 13 Octobris 1528: 

Den meijterfingern ein ſingſchule vff jontag erlauben. 

(152%, VII, 10b) Mitwoch 11 Nouembris 1528: 

Tem Zchotten ift auff funtag ein fechtſchul erlalibt. 

Deß gleihen ein fingichul. 

[1528, Il, 3b] Dinftag 1 Decembris 1528: 

Ten fingern vf den criftag zufingen erlauben zu vnfer frauen wie ferdt 
das heit: wie voriges Nahr]. 

11528, X, 12b] Donerftag 4 Marcij 1529: 

Ten maiſterſingern vf oftern zu fingen erlauben. 

:1529, IV, 1b] Zamftag 26 Juni 1529: 

Ten fingern ein ſingſchul erlauben. 

‚1529, IV, 17b]) Mittwoch 21 Juli 152%: 

Ein fingichul of negften fontag zubalten ıft erlaubt. 

1529, VI, 2b) Zamftag 21 Augufti 1529: 

Sf morgen ft ein fingichule erlaubt zu halten. 

1529, XI, 6a] Ponnerftag 13 Januarij 1530: 

Hanſen Sachsſen vnd andern ein fingichul erlauben 

11529, NIT, 13b) Tinftag 22 Marcıj 1530: 

Ein fingichul vf oftern erlauben im fpital. 
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[1530, I, 21a] Sreittag adj 13 Maji 1530: 

dem Sceiten foll man vf den nechiten jonntag ein fechtichul erlauben. 

Item den maifterfingern iſt vergundt vff jontag ein ofjne gemeine ſingſchul 
zu halten. . 

[1530, V, 20a] Sambjtagg 3 Septembr. 1530: 

den maifterfingern ein ſingſchul auff morgen erlauben. 

[1530, IX, 1b] Donerftag 1. Decembris 1530: 

Den fingern zum jpital vf weynacht erlauben. 

[1530, XIII, 1a] 23. März 1531: 

Den fingern ift ein ſingſchul vff ojtern im fpital erlaubt. 

[1531, [, 14a] 27. Aprit 1531: 

Biß jontag ein fingjchul erlauben. 

[1531, IN, 8a] Sexta 1. Decembrig 1531: 

den maijtern der finger ift vergunnt, auff den nachſten chriſtag am ſingſchul 
zu halten. 

[1531, X, 12a] Quinta 4 Januarij 15832: 

den mafterfingern iſt auff trium regum ain ſingſchul vergönnt. 

[1532, VI, Ta] 29. Auguſt 1532: 

Ettlichen teutſchen theologen iſt vff den fonftigen fontag ein ſingſchul vergont. 
(Bgl. Mitteilungen aus dem germanischen Nationalmufeum 1894 S. 27.) 

[1532, XIII, 1a] Quinta 6 Martij 1533: 

Den maiiterfingeru iſt auff nächſten fonntag ain ſingſchul erlaubt. 

11532, XIII, 21b] Quinta 27 Martii 1533: 

Den maifterfingern ablainen ine vmb ain wonung vinbzujehen ſonnder fie 
jelb8 zu den predigern oder an anndern orten darnach fehen lafjen. (Bgl. Mummen— 
hoff in Stiefels Feſtſchrift Hans Sachs-Forſchnngen ©. 284.) 

[1533, IX, 13b] Tertia 23 Decembris 1533: 

Ettlihen fingern ıft vergonnt, in der chriſtnacht ettliche maifterlieder im fpital 
zu fingen. 

[1534, V, 17a] Freytags 14 Auguftj 1534: 

Denen fingmaiftern ıft ein ſingſchul auff den juntag vergunmt. 

11534, VIIL, 13a] Dynuſtag 3. Nouembris 1534: 

Den ſynngern ein ſyngſchule zu erlauben. 

1535, V, 18b] Freitag 6. Auguſtj 1535: 

Den meifter jengern ift vergennt ein fingjchul biß fontag, doch mit guter 
bejcheidenheit zubalten. 

11535, XIII, 17b] Donerftag 16 Martij 1536: 

Den fingern auf nechſtkunfftigen fontag aud zu oftern fingjchulen ze halten 
vergönnen. 

[1536, IV, 16b] 28. Juli 1536: 

den fingern big jontag ein fingjchul ze halten vergonnen. 

[1536, V, 14b] 23. Aug. 1536: 

Den fingern vergönnen biß jontag ein fingichul doch mit guter beicheidenheit 
schalten. 

’ [1536, VII, 13b] 19. Oftober 1536: 

den fingern vergönnen biß jontag ein fingjchul zehalten, doch mit befter be: 
ſcheidenheit. 

[1537, XIII, 5a] Samſtag 9. März 1538: 

Auf morgen cin fingichul zulaffen. 

[1539, III, 21b] 19. Juni 1539: 

den maiſter jingern biß jontag ein jingichul zehalten vergommen. 

[1539, XI, 14b] 23. Januar 1540: 

Den maifter fingern biß fontag ein ſingſchul zuhalten erlauben. 
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(1540, VIII, 13a] 26. Cftober 1540: 

Hans Pefler iſt ein ſingſchul begunftigt. 

[1541, XI, vr 27. Januar 1542: 

den fingern biß fontag ein ſchul erlauben, doch ſollen es beſcheidenlich halten 

[1542, iv. 34a] Samſtag, 29. Juli 1542: 

den maifter fingern anf morgen cin ſingſchul erlauben. 

[1542, XII, 25b] 2. März 1543: 
P en anjuchenden maifter ein ſingſchul zuerlauben, doc daz ers beichaiden- 
ih halte 

[1542, XIII, 12a] 21. März; 1543: 

Die begert fingfchul zu erlauben, doch daz bejcheidenheit gehalten werd. 

[1543, VII, 21a] 28. September 1543: 

den maifter jengern ir begern vmb ein fingihul ableinen, dweilen der fterb- 
leufft halben nit gut, das vil verfamlungen feien. 

11543, XI, 6a] Camftag 5. Januar 1544: 

Den maifter fingern zulaffen auf morgen ın der kirchen zun predigern zu 
fingen. 

[1545, VII, 2a] 24. September 1545: 

den maifter fingern dj gebeten fingfchul der ſterbleuft halben ableinen. 

[1545, XIV, 23a] 21. April 1546: 

den maifter fingern erlauben aufn oftertag im ſpital altem prauch nad) zefingen 

(1546, 1, 43a] Samftag 22. Mai 1546: 

Den maifter fingern auf morgen ein ſingſchul erlauben. 

11546, IV, 37a] 13. Auguft 1546: 


den maifter fingern auf fontag ein fingfchul zehalten erlauben, doch das ſie 
niemant ſchmehen follen. 


Von hier an finden ſich durch etwa zwei Jahrzehnte hindurch in 
den Ratsprotokollen ſchlechterdings Feine einſchlägigen Notizen mehr und 
auch jpäter treten fie nur noch fo fpärlich auf, daß wir annehmen müſſen, 
e8 habe feit jener Zeit zur Beranftaltung der gewöhnlichen öffentlichen 
Singſchulen an den hohen Feſten einer befonderen Genehmigung von 
Seiten des Rates nicht mehr bedurft. Nur, wenn der Meiftergefang eine 
zeitlang geruht, ließ man fich, wie es fcheint, die Erlaubnis dazu erneuern. 
Bon den auf Singfhulen und die Genoſſeuſchaft der Meifterfinger bezüg- 
lihen Ratsverläffen aus der zweiten Hälfte des 16. und dem 17. Jahr— 
hundert find die meiften bereit8 von Mummenhoff «Hans Sachs⸗For⸗ 
Ihungen S. 231 ff.) von mir (Hans Sachs-Forſchungen S. 404, 
Euphorion 4, 21 Anmerkung 1) und anderen veröffentlicht worden. Un- 
publiziert find davon meines Wiffens nur noch folgende, die ich der Bol- 
Ntändigleit wegen bier gleichfall® mwiedergebe, obgleich fih aus ihnen neue 
Geſichtspunkte faum mehr gewinnen laffen: 

1573, VIII, 34a] 2. Nov. 1573: 

vienbarten Ferber fein begern, ime vf funftigen fontag ein ſingſchul zu 
erlauben, ableinen vnd jagen, es ſei zu frue. 

1580, X, 10b] 20. Dec. 1580: 

Veiten Feſſelman webern und anderen mitjupplicirenden maifter fingern, fol 
man das maifterfingen an den gewonlichen boben feiten in jar wie von alters 


widerumb veritatten vnd zulaiien, doch fagen, nichts dann geiftliche gefang aus 
beiliger götlicher ſchrifft, und nichts ſchampars oder fonft leichtfertigs oder ergerlichs 
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zu fingen, auch ire flim mit dem fingen dermafjen zu mobderiren, das es gejungen 
vnd nicht geplerrt haifge, oder man wurd inen das fingen den negſten wider dar- 
nider legen. 

[1601, XII, 63a] 6. März 1602: 

Den maifterfingern foll man erlauben, das fie alle vier wochen wie von alters 
herkhummen ire gefeng bei S. Marta verrichten mogen. 

[1624, V, 48a] 4. Auguft 1624: 

Vff Jobſt Zollners, Hannfen Winters, Simon Wolffen, Balthajar Fiſchers 
für ſich vnd an ftatt andrer 16 maifterfinger fupplication, darinnen fie fh wider 
die andern maifterfinger beſchweren, das diefelbe fie von der gejellichafft wollen 
ausfchliegen vnd gleidhjamb für ftumpler achten, vnd Caſpar Enderle, Jörgen 
Haagers, Thoma Gril» [48b] Ienmairs und Wolff Baudner8 an ftatt der alten 
funffzigjärigen maifterfingergefellichafft albie darauff gegebnen gegenbericht, mitt 
begern, fie bey ihrer hundertjärigen fingkunft zuerhalten, Iſt befohlen, fie ferner 
mundlich gegen einander zu hören, ihre ordnung anzufehen, vnd wo muglich mit- 
einander zumergleichen. 

[1624, V, 99a] 17. Auguft 1624: 

Die getroffene vergleihung zwischen den allhiejigen maifterfingern joll man 
von ratswegen ratificirn vnd ſolches auch alfo in ihre ordnung bringen lafjen. 

(Über diejen Streit innerhalb der Nürnberger Meifterfingergenofienichaft vgl. 
auch Zeitichrift für Kulturgefchichte 1859 S. 382 und 385, Mitteilungen aus dem 
germ. Rationalmufeum 1894 ©. 39 f. 2c.) 

1638, X, 79b] 31. Dec. 1638: 

Weilen die maifterfinger bitten, weilen ihnen zue denen zwijchen ihnen vor- 
fallenden ftrittigfeiten vor jahren gewieße herren deß rhats decretirt worden, vnd 
ſich in mehr jahren bey ihnen fein wiederwertigfeit eraignet, aber anieczo fi) der- 
gleihen anjpinnen wolle, als ift, wie vor jahren gebreuchlich geweſen hierzu be- 
ichaiden L. Grundtherr. 


Dies iſt abgefehen von einigen PVerläffen, die noch weiterhin auf 
das Komödienfpiel der Meifterfinger Bezug haben, die legte Notiz, die 
ih in den Nürnberger Ratsprotofollen über die Genofjenfchaft oder über 
jtattgehabte Singfchulen gefunden Habe. 


Nürnberg. Th. Hampe. 


Hamelius P., Die Kritif in der englifchen Pitteratur des 17. umd 
18. Jahrhunderts. Yeipzig, Grieben 1897. 3 M. 


Das vorliegende Buch giebt eine Geſchichte der Kritif und des litte- 
rariſchen Geſchmacks in England von der Renaijjance an bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts. Mit großer Gelehrfamfeit und Gründlichkeit 
Ichildert e8 den Kampf der beiden Hauptridhtungen in der Litteratur jener 
Epode, de8 fogenannten Neo» oder Pfeudoklaffizismus, der die Antike 
nahahmt und von Frankreich beeinflußt und verftärkt wird und der 
freieren nationalen Geſchmacksrichtung, die an die heimifche ältere Litte— 
ratur anknüpft, zeitweife beeinflußt von der italienifhen Renaiſſance und 
jpäter von der Bibel und dem chriftlichen Geifte, und die man zufammen- 
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fajtend gewöhnlih ald Romantik bezeichnet. Der Berfajjer giebt die An- 
fihten der Kritifer nad den Quellen, dabei auch die folder, die wie 
Rymer, Dennis, Henley und andere Heute vergeifen find, zu ihrer Zeit 
aber einen wichtigen Cinfluß auf die Bildung des Gefhmades und da- 
durh aud auf die itteratur ausgeübt haben. Er ergänzt und be- 
rihrigt in vielen Punkten, was Hettner in feiner Litteraturgefchichte über 
die Kritik im 18. Jahrhundert fagt. 

Doc liegt eine gewiſſe Schwierigkeit und Miplichkeit darin, bedeutende 
Schriftiteler in die Rubrik irgend einer Anficht zu zwängen, ihnen den 
Stempel einer Schule aufzudrüden. Bei Dryden ermeift ſich dies von 
vorneherein als unmöglih, und der Berfaller kann hier nur einen be- 
jtändigen MWechfel der Anfichten Eonftatieren. Aber auch Ben Ionjon kann 
doch kaum ala Neoklaſſiker bezeichnet werden, wic dies Hamelius thut. 
Wenn er auch im allgemeinen das römiihe Drama jihd zum Mufter 
nimmt, jo verwirft er doch die Ginheiten des Ortes und der Zeit und 
faßt ielbft die der Handlung im meiteften Sinne. Auch warıt cr aus— 
drüdiid, was Hamelius allerdings erwähnt, davor, dem Altertume zu 
itlavifch zu folgen. Und wie wären wohl Yuftjpiele von der Mannigfaltig- 
feit und reihen Eymbolit von „Bartholemew Fair” und „Ihe Devil 
is an ass’ in dem engen Rahmen des Neoklaſſiziomus unterzubringen ? 
Die Zudt, zu fatalogifieren verleitet den Verfaſſer auch oft zu falſchen 
Schlüſſen, jo wenn er behauptet, daß die moraliihen Zeitidhriften „der 
veligiöien Bewegung ihre Eniſtehung verdanlten und ſtets im Dienfte 
derfelben blieben“, ſowie daß fie „puritaniſchen Anjchauungen nabes 
ftanden“. Eo fehr Addijon auch Milton verehrt, jo iſt doch jeine Haltung 
im Spectator dem Puritanismus durdjaus abgeneigt und fendlid. Er 
befänpjt den „religiöjen Enthujiagmus,“ wie er den Puritanismus nennt, 
mit Geiſt und Witz vgl. Nr. 201 und 494 des Spectator) und ftellt die 
engliihe Staatskirche ald das richtige Hin, da fie zwiſchen dem Aber— 
glauben des Katholiziemus und dem Enthuſiasmus der Sekten die Mitte 
halte. Ter Berfajfer beachtet eben zu wenig den Zuſammenhang zwiſchen 
der litterariſchen Kritif und der allgemeinen Kulturentwidlung, die fi in 
ihr ſpiegelt, und mit der fie innig verwachlen ift. 

Tennody verdient das Werk als cin wertvoller Beitrag zur engliichen 
Pitteraturgejchicdhte bezeichnet zu werden. Am Schluſſe weiſt der Verfaſſer 
auf den großen Einfluß hin, den die engliiche Litieratur des 18. Jahr» 
hunderts, beſonders die moralifhen Zeitſchriften, auf die deutihe und 
jranzöfiiche Yirteratur ausgeübt haben, und erklärt es für wünſchenswert, 
dar bejonders der letztere noch genauer uuterfucht würde. Vielleicht unter: 
nimmt der Berfalier jelbft dieie danfenswerte Arbeit, die jedenfalld wid)» 
tigen Aufſchluß geben würde über die MWedfelmirfung der Ideen am 
Borabend der evolution und Romantilk. 

Verlin. Phil. Aronſtein. 


Tiiiet F., Der dramatische Monolog in der Poctik. 120 


Titel F., Der dramatiihe Monolog im der Poetif des 17. und 18. 
Jahrhunderts und im den Dramen Yeljings. („Iheatergefchichtliche 
Forſchungen“ herausgegeben von B. Litzmann, Band 14.) Ham- 
burg und Yeipzig, Yeopold Voß, 1897. 2.410 M. 


Die Tage der fpefulativen Äſthetik, die aus den Tiefen der Meta— 
phyſit heraus unumſtößliche Geſetze der Kunſt aufſtellen zu können ver— 
meinte, find gezählt. Die Methode der Naturwiſſenſchaften hat auch in 
der äſthetit ‚mächtige Spuren hinterlaſſen und aus der ſynthetiſchen, 
normativen Äſthetik eine Wiſſenſchaft gemacht, die in dem Beobachten 
und Analyfieren komplizierter pfychologiiher Vorgänge ihre Hauptaufgabe 
ſucht. Geht man doch fo weit, von „Kunſtphyſiologie“ (Georg Hirth), 
„phyſiologiſcher Äſthetik“ (Karl Woermann) oder „äfthetifher Natur- 
geihichte” (Hermann Bahr zu Sprechen. Dazu Fommt nun ein Zweites, 
Dean ıft ſich bewußt geworden, daß man es bei den äfthetiichen Problemen 
zum größten Theile mit etwas Gewordenem, etwas entwidlungemäßig 
Hervorgegangenen zu thun hat, für dejjen richtige Beurtheilung die bloße 
piychologifche Analyfe nicht genügen kann. Wie man fid) heute in der 
Ethik von einer „Geſchichte der moraliihen Beurteilung“ willfonmene 
Hilfe erwartet (vgl. Deutsche Nundfchau 1898, 4, 225), fo ıft man aud) 
zu der Überzeugung gelangt, dag einer Diskuſſion über aſihetiſche Fragen 
nothwendig eine geſchichtliche Darſtellung der künſtleriſchen Theorie und 
Praris vorhergehen müſſe. 

Dieſem allgemeinen Zuge verdankt die Schrift Düſels in erſter Linie 
ihre Entſtehung. Er ſagt ſelbſt, daß „Sporn und Zweck dieſer Arbeit“ 
in der „unmittelbaren Gegenwart“ liegen. Der Kampf um den Monolog 
tobt heute heftiger denn je. Denn jeder fühlt fid) Heutzutage berufen, in 
Sachen der Kunft ein abfchließendes Urteil zu füllen und fein fpärliches 
Yichtlein leuchten zu lafjen. Wenn man nun ficht, wieviel Papter und 
Truderfhwärze auf diefe Art unnüg vergeudet wird, und wie diefe Dilet- 
tanten der fchlechteften Sorte in fogenannten „Litterarifchen“ Zeitfchriften 
Ihre ganz intuitiv gewonnene unreife Weisheit ablagern, ohne die Jahr— 
hunderte alte Frage auch nur einen Schritt der Entfcheidung näher zu 
bringen, muß der Ernft und die Sacdhlichkeit des Verfaſſers geradezu 
wohltäuend berühren. Düſel ift weit davon entfernt, von feiner Unter— 
fuhung, die nur den Anfang einer von ihm geplanten „Geſchichte dee 
Monologs in dem neueren Drama der Deutſchen“ bildet, eine emdgiltige 
Löſung zu erwarten. Auch in der Üſthetik gilt ja der rüdfichtslofe Grund— 
faß des "politif hen Kampfes, daß das Recht des Lebenden ftärfer fei ale 
die Berufung auf hiftorifche Traditionen. „Die fhöpferifche Dichtung hat 
das Recht, fih ohne langes Befinnen neue Formen zu ſchaffen, wenn ſie 
glaubt, die alten taugten oder genügten ihr nicht mehr“ (S. V.. Das 
macht aber die Kenntnis der Vergangenheit noch nicht entbehrlich. Denn 
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ihn al8 hemmendes Element empfinden dürfen. Mit diefem vom Wefen 
des Dramas ausgehenden Standpunkte kann fich ein anderer kreuzen. Der 
Anhänger des ftilifierten Dramas wird den Monolog vielleicht als eine Art 
Erfag für den Chor der Griechen betrachten, der Naturalift, dem die Dar: 
ftelung des wirklichen Lebens auf der Bühne oberftes Geſetz ift, wird ihn ale 
Fauſtſchlag gegen die Lebenswahrheit, als ein Rudiment aus einer künft- 
lerifch überwundenen Epoche anfehen. Hier müßte man alfo einfegen, um 
Klarheit zu fchaffen, bevor man der Frage des Monologs näher rüdt. 
Wenn e8 gelingt, einen einzigen maßgebenden Standpunkt zu jchaffen, 
von dem aus die Berechtigung oder Nichtberehtigung des Monologs zu 
prüfen ift, dann wird das Problem fi von felbft löfen. Ob dies aber 
gelingen wird, möchte ich bezweifeln. Denn nirgends hat die alte Pilatus- 
frage mehr Bürgerrecht als im Reiche der Kunſt. 


Prag. Sp. Wuladinovicd. 


Zum 24. Juni 1898. 74 SE. gr. 4°, 


Unter diefem Titel haben die Leiter der großherzoglichen Staats— 
ardhive, der Bibliothel, der Kunftfammlungen und des Goethe-National- 
Mufeums, fowie die Befiger der Hofbuhdrudere: in Weimar zum 
80. Geburtstage des von dem Iebhafteften Intereſſe für die deutfche Titte- 
ratur alter und neuer Zeit befeelten Großherzogs von Sadfen eine 
Veftgabe gewidmet, die nun aud, in zwei Teile getrennt, in den Budh- 
handel kommt. Das prächtig ausgeftattete Werk ift mit vorzüglichen 
Tafeln (autotypifhe Wiedergabe nach photographifchen Aufnahmen) ge- 
ihmüdt, deren eine mit dem Bilde Karl Augufts nad einer noch unver: 
öffentlihten Zeichnung von Heinrich Kolbe voranfteht. 

Im erften Teil „140 Jahre weimarifher Gefhichte in Medaillen 
1756—1896“ werden von P. von Bojanowsli auf 4 Tafeln 62 Meer 
daillen, zumeift in Vorder- und Rüdfeite, abgebildet und Hiftorifch erläutert, 
indem über die die Prägung veranlaffenden und die dargeftellten Perfonen 
das Nötige vorgetragen, die Entjtehung der Medaillen aus Briefen er- 
Örtert, ihre Verfertiger aufgededt werden. Bojanowsli Inüpft da an, wo 
Burckhardts Münzen und Medaillengejhichte endet, beſchränkt fi mit 
Übergehung der Münzen im engeren Sinne auf die Medaillen und wählt 
unter diefen die Stüde aus, die einen engen Bezug zu Weimar haben. 
Seine Auslefe führt von Ernft Auguft Conftantin und Anna Amalia bis 
zu dem regierenden Carl Alerander. Gewiß Hat der Vorredner Recht zu 
jagen, die Darftellung veranfchauliche, „wie vielfeitig und weit ausftrahlend 
die wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen und litterarifchen Beziehungen Weimars 
ſich geftaltet Haben“; fie lafie erkennen, „wie die Fürſten und Fürftinnen 
des Landes, unterftügt von ausgezeichneten Räten, die Förderung der 
Wohlfahrt, die Pflege wirtſchaftlicher Interefjen, die einfichtige Fürſorge 
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wird durch folgende Briefe erhellt: C. Bertuch jun. an Böttiger, 0. ©. 
u. J., in den Anjang Januar 1809 zu fegen, als Kügelgen in Weimar 
malte und modellierte (vgl. Weizſäcker ©. 42): „Unjeres waderen von 
Kügelchens treflihe Gemälde nähern fih Ihrer Vollfommenheit — Id) 
fah fie geftern; Goethe ift Herrlich aufgefaßt, eben fo genial al8 wahr — 
Wieland wird c8 noch werden — Die Eleinen bojfierten Medaillons von 
Goethe und Wieland find fehr gelungen, wir arbeiten daran, daß fie von Straube 
in Bronze gegoffen werden.“ — 30. Auguft 1810: Den 4. September 
fer Borfeier für Wielands Geburtstag in der Yoge. „Den 5. September 
werden wir Wielands 78. Geburtsfeſt in Belvedere fröhlid) begehen.“ — 
Wieland an Böttiger 6. Scptember 1810 (Frauenzimmeralmanach für 
1819, ©. 22 ff.): Am 4. abends fer die Yogenfeier geweſen [ich hebe 
d.c8 aus, damit erhellt, daß die Yoge an dem Medaillon feinen Anteil 
hat]; „am 5. abend® gegen 5 Uhr wurde ich (in Belvedere) von einer 
glänzenden Gejellichaft von Damen und Herren überrafcht, die mich und 
dee Meinigen zu einem großen Thee einluden, und mir ıhre lebhafte 
Theilnahme auf die freundliche und verbindlichfte Art zu bezeigen fid) 
beeiferten. Unter andern wurde mir au durch die Frau Hofmarſchallin 
von Egloffitein ein Medaillon in vergoldetem Bronze, im größten Yor- 
mat, mit meinem, erkennbar getroffenen Bildnis en haut relief über- 
reiht, wovon ih Ihnen mit Gelegenheit ein Exemplar der Abgüjie, 
welhe davon verfertigt werden jollen, übermache.” — C. Bertudy an 
Höttiger 8. September 1310: „Segen Abend (des 5.) gab ihn [!] der 
Kreis feiner Freunde eine feine fete ım Wald und Schloß von Belvedere. 
Tie Damen überreichten ıhm cine nad Kügelgens ſchönem Medaillon von 
Straube gegoſſne Bronze-Medaille, welche ich veranftaltet hatte. Sie ficl 
gut aus; das Wielandiſche Gremplar war ftarfmatt-vergoldet. Die 
übrigen Gremplare in Bronze werden diefe Woche fertig.” — Am 
22, September fdidte Bertuh ein ſolches an Böttiger. (Die Briefe 
Bertuchs find meines Wiffens ungedrudt und befinden fich in der könig— 
lichen Bibliothek in Dresden.) 

Eine jüngere Medaille mit Wielands Bruftbild beſchreibt Boja- 
nowski; auf dem Revers in einem Roſenkranz die Sphynx auf einem 
Poſtament, mit maureriſchen Attributen; Umfchrift: „Dem LXXX. Ge: 
burtstige die Voge Amalia.” „Weimar d. V. Sept. MDOCCCXII.“ Sie 
jet gefertigt von Fror. Wilhelm Facius. Nah Wielands Tod fer die 
Diedaille mit einem andern Revers wieder aufgelegt worden: in einem 
Yorbeer= und Nofenzweig eine Peier zwifchen den Flügeln einer Piyche; 
über der Perer ein Stern; Umicdrift: „Dem unfterbliden Sänger.“ 
Weizſäcker hat auch diefe Stüde verzeichnet und mit Recht Grubers Be: 
hauptung zurückgewieſen, die zweite Auflage fei für die Yogenbrüder ver- 
fertigt worden. Auch über die Entftehung diefer Medaillen geben Briefe 
Aufſchluß: C. Bertuch an Böttiger 6. Auguft 1812: „Unfere Loge will 
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u had al zmae Meinem ausgerıaa! 


Wins. B. Zenrfert, 


Harnad O., Schiller. 135 


Sarnad O., Schiller. Berlin, Hofmann 1898. (Bettelheims Geiftes- 
beiden 28, 29.) 4.80 M. 


Über der wilfenfchaftlihen Schillerbiographie waltet ein böfer Stern. 
Drei Männer verfchiedenfter Geiftesrichtung ftellten es ſich ungefähr gleich— 
zeitig zur Aufgabe, die faft unüberfehbare Litteratur, die fih um Schiller 
und feine Werke gruppiert Hat, zu einem wifjenfihaftlich ficher begründeten 
und mit hiſtoriſcher Phantafie verlebendigten &efamtbilde zufammen- 
zufaffen, und haben uns die Anfänge dreier Biographien vorgelegt, von denen 
eine jede ihre befonderen Vorzüge hat. Aber weder Weltrih, noch Brahm, 
noch Minor haben bisher trog vieljähriger Pauſe ihre Darftellungen ab- 
gefchloffen und find gerade mit der für die Fitteraturgefchichte überhaupt, 
wie für den Helden felbft weitaus wichtigften Xebensperiode Schillers, dem 
Dezennium feiner Verbindung mit Goethe, noh im Rüdftande. An ein 
größeres, nicht fo ftreng nad wifjenfchaftlider Befriedigung ftrebendes 
Publikum wendet fih Wychgrams gut lesbares, durch die reichen fünftle- 
rischen Beigaben beſonders wertvolles Werk. Für denfelben weiteren Lefer- 
freis von Gebildeten ift auch Bettelheims Sammlung und ſomit Harnade 
Schiller beftimmt und durch eben diefe Beftimmung erklären fich vieleicht 
mande der Mängel, die an dem Buche zu bemerken find. Harnads Name 
ift dur feine Bücher über Goethe in der Epoche feiner Vollendung, über 
die Maffifche Afthetil, über das römische Kunftleben im Hlaffifchen Zeit- 
alter und durch feine Beteiligung an der Weimarifchen Goetheausgabe ala 
der eines ernften und gefhmadvollen Forſchers vorteilhaft bekannt, defjen 
denfende Phantafie es verfteht die Einzelthatfahen der Wiffenfchaft zu 
Bildern zu vereinigen. Das vorliegende Bud über Schiller ſteht nicht 
ganz auf der Höhe diefer vorangegangenen Leiſtungen, weder in der Aus» 
wahl, Verarbeitung und Formung ded Materials, noch im Stil, der 
ftellenweife Flachheiten aufweift (ich erinnere an den für mein Gefühl ge- 
Ihmadswidrigen Gebrauch von Citaten, wie ©. 80. 162). 

Der Hauptmangel des Werkes erflärt fi durch die perſönlichen 
Neigungen des Berfaflers. Harnads frühere Schriften zeigen deutlich feine 
begeifterten Sympathien für Goethe al® den unvergleihlihen Gipfel« 
puntt deutfcher Dichtung und für die Afthetifchelitterarifhen Anfchauungen, 
wie fie fi in Goethes und Schillers Geiftesbündnis und in den Arbeiten 
ihrer gleichftrebenden Genoſſen zu fefteren Formen Fonfolidierten. Diefe 
Betrachtungsweiſe verführt ihn in der Biographie Ehillers zu einer Ein- 
feitigkeit, die ihre Echatten über Schillers Lehrjahre wirft. Erſt mit feiner 
Annäherung an Goethe fcheint Schiller für Harnad das rechte Intereſſe 
zu gewinnen und aud dann wird troß des gegenteiligen Ausſpruchs 
Goethes felbft etwas zu oftentativ immer und immer wieder hervorgehoben, 
dag Schiller auch hier eigentlich nur der Empfangende geweſen fei. So 
ift e8 gefommen, daß fi die erfte Hälfte des Buches, die ſichtlich mit 
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gender. Das äſthetiſche Gedankengebäude des reifen Mannes hat Harnad 
ebenjo wie die philojophifhen Überzeugungen, wie er felbft S. 407 fagı, 
abfichtlih nur fehr kurz, nad) meinem Gefühle zu kurz behandelt. Dieie 
Dinge fünnten gerade heute wieder in der allgemeinen äfthetifchen Anarchie 
anvegend und befruchtend wirken; nicht mit Unrecht hat 3. B. Hoffmeifter 
jeinem Werfe auch den gedanklihen Ertralt des Goethes Schillerfchen 
Briefwechfeld eingefügt. Alles, was ich hier vermigt habe, würde freilich 
den Unfang des Buches nicht unerheblich erhöht haben; das wäre aber 
ſchwerlich zum Schaden des Ganzen gefchehen. Es wäre wohl angemeſſen 
geweſen, Schiller in diefer Sammlung von Biographien denfelben Raum 
wie Goethe zu gewähren. 

Ich Iprad oben von zwei merkwürdigen piychologiichen Irrtümern, 
ste fih Harnad in der Beurteilung von Schillers Weſen zu fchulden 
kommen läßt. Schillers überreizte Jugendpoeſie ſoll nicht fein wahres 
Innenleben abfpiegeln (S. 33. 62) und in feinem Empfinden fol das 
Moment der finnlihen Yeidenichaft gänzlich mangeln (S. 191). Beide 
Behauptungen halte ih für falſch und den Thitſachen gegenüber nicht zu 
rechtfertigen. Daß Schillers Zugendarbeiten, viele Gedichte der Anthologie 
und manche Stellen der erjten Dramen, überftiegene und überreizte Em- 
pjindungen auäfprechen, ift nicht zu leugnen; aber was follte den Dichter 
bewogen haben, fein wahres Innenleben, wenn es nicht fo himmelſtürmend 
und überfhäumend war, auf gewaltjame Weiſe in die Höhe zu fchrauben? 
Dean erinnere fid) auch an Streichers ſicher nicht ausgeſchmückte Schilderung, 
wie Schiller ſich in Momenten dichterifcher Arbeit benahm. Schillers 
Empfindungs- und Ausdrucksweiſe hat ja doch zeitlebens etwas originell- 
und 1ndividuell-epathetiiches gehabt, dies fing mit einem llbermaß, das 
durch die engen Verhältniſſe und die Jwangserziehung der Akademie zum 
Überftiegenen gedrängt wurde, am und wurde durch Yeben und Erfahrung 
auf ein noch immer eigenartige Maß beruntergeführt. Die Gedichte der 
Anthologie malen jo treu die überftiegene, wie die Gedichte der Horen 
die abgedämpfte pathetiihe Empfindung, wie fie in den beiden Perioden 
wirflih war. Mit Recht Hat Humboldt den innerften Weſenskern der 
Schillerſchen Individualität in der Berfchmelzung des poetifchen und 
philofophifchen Genies gefunden, in dem Bande von Gedanke und Em: 
pfindung; ihm zeigt die Anthologie fo gut wie die reifere Gedankenlyrik, 
den Lebens- und Geiſtesepochen entfprechend verjchieden, aber immer 
piyhologiich wahr. — Unter der vorgefaßten Meinung, dag Schiller die 
ſinnliche Leidenſchaft nicht gekannt habe, leiden alle Stellen des Harnad- 
Ihen Buches, die von Schillers BVBerhältniffen zu Frauen Handeln. Yür 
diefe merkwürdige Anſchauung Spricht nichts, dagegen alle Zeugniſſe und 
Thatſachen. Die Betonung des Zeruellen, die Schillers Jugenddichtung ſo 
ventlih zeigt, hat der medizinische Geſichtskreis zwar begünftigt, aber nicht 
eigentlich erzeugt; fie ift nichts als der nothwendige Rüchſchlag der kräf— 
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auf der Akademie bleiben, beruht auf einem Mißverftändnid, das aud) 
andern Biographen zugeftoßen ift. Des Herzogs Sat „Dahero glaube 
ih“ u. ſ. w. ift gar nit fo zu verftehen; vielmehr will er fagen, das 
noch bevorftehende Jahr werde Schillers noch zu hHeftiges Teuer zu 
dämpfen gerade recht gut fein. — ©. 64. Minor Nachweis von Be- 
ziefungen Schillers zu Wilhelmine Andreä ift durch Langs Abhandlung 
im Euphorion 2, 735 doch mindeftens zweifelhaft geworden. Eine Be— 
merfung darüber war alfo in einem Zerte, der ſo mandes andre Wide 
tigere übergeht, befjer zu unterdrüden. — ©. 93 heifst es, der Plau 
eines „Briedrih Imhof“, in dem Kirchliche Unduldpfamfeit und Gemifjens- 
drud gegeißelt werden follten, fei fallen gelaffen, al8 Carlos dem Dichter 
Gelegenheit bot, feine diesbezüglichen Empfindungen dramatifch zu Außern. 
Die Angabe über den Ideengehalt des Imhof ftimmt nicht zu den brief- 
lichen Zeugniffen (GGoedeke 3, 178): danach verlangte Schiller für fein 
Stüf Bücher über Jeſuiten und Religionsveränderungen, über Bigottis- 
mus, Inquifition und Opfer des Spiels. Mit Sicherheit haben wir nun 
auf denfelden Plan die Nachricht Streihere (Schillers Flucht ©. 192) 
zu beziehen, Schiller Habe neben der Arbeit am Carlos fi mit einem 
tragischen Plan eigener Erfindung befchäftigt, in welchem, wie er wenigftens 
eine Zeit lang vorhatte, die Erfcheinung eines Gefpenftes die Entfcheidung 
herbeiführen follte; durch ein Mißverftändnis des Streicherfchen Gedanten- 
zufammenhangs hat Minor (2, 522) diefes Geſpenſtdrama mit dem Carlos 
identifiziert, wa8 bei genauerem Hinfehen ganz ausgefchloffen ift. Es kann, 
wie mir fcheint, nicht zweifelhaft fein, daß wir nad) dem zwingenden 
Zeugnis beider Nahrichten nicht im Carlos, fondern im Geifterfeher die 
Motive des Imhofplans wiederzuerfennen haben. Daß Imhof nicht 
um des Carlos willen fallen gelafien, fondern diefer wegen des ewigen 
Schwankens zwifchen Imhof und Maria Stuart gewählt wurde, fchreibt 
Schiller felbft an Reinwald (Briefe 1, 107). Dann fällt natürlich aud) 
Harnadd Behauptung (S. 131. 172), daß der Geifterfeher „urfprünglid 
nur al8 ein Tribut für die Senfationsluft des Publilums gedacht” war. 
— 6. 134 erflärt Harnad die Theofophie des Julius fälfhlih für ein 
Wert der Dresdener Zeit. Dem widerfpricht zunächſt direft da8 57. Ge: 
dicht der Anthologie und feine Uberfhrift. Wie Harnad felbft S. 173 
fagt, ift das philofophifche Geſpräch im Geifterfeher eine Widerlegung der 
Theoſophie; beide würden bei obiger Annahme, die fih auch fonft nicht 
mit dem vereinigen läßt, was wir von Schillers philofophifher Entwid- 
lung wiffen (auch die Darftellung Kuno Fiſchers, Schiller als Philoſoph 
S. 56 befriedigt bier nicht), viel zu nahe aneinanderrüden. Es iſt an- 
zunehmen, daß die Xheofophie vor dem Drud ſtiliſtiſch überarbeitet 
wurde; aber der Gedankengehalt und die erfte Aufzeihnung gehören in 
die Stuttgarter Zeit. — Der „Menfchenfeind“ wird S. 202 bedeutend 
zu fpät angefegt; nad den Zeugniffen der Briefe ift er mehrere Jahre 
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1. Mehr und mehr hat fi fett den Arbeiten von Wagner und 
namentlich von Klaiber eine vorurteilsfreiere und darum günftigere Vor— 
ftellung von Weſen und Bedeutung der Lehranftalt Bahn gebrochen, in 
der der junge Schiller feine wiljenfchaftliche Bildung empfangen Hat. Das 
Programm Krimmels, ursprünglich eine Feſtrede, ift der Vorläufer eines 
größeren Werkes über den Aufbau und die didaktiichen Eigenthümlichkeiten 
jener fomplizierten Anftalt. Es behandelt Furz und überfichtlich die Ent- 
wielung der Schule, die Yehrpläne der einzelnen Jahre, die Schiller dort 
zubrachte, und die wichtigften ideellen und praktischen Erfolge. Mit Recht 
wird betont, daß Echiller in noch werdende und unfertige Verhältniſſe 
trat und daß die gewaltigiten und wohlthängften Wirkungen der Anftalt ın 
das Dezennium nad) feinem Austritt fallen, Für die eigentlihe Schiller— 
forſchung bringt da8 Programm wenig Neues. Dankenswert find tie bei- 
gegebenen drei Pläne der Etodwerke ter Stuttgarter Militärakademie, 
sumal das Haus demnähft vom Erdboden verfhwinden joll. Daß in einer 
Rede Kielmeyers von 1793 der Keim des biogenetifhen Grundgeſetzes 
ausgeſprochen wird (S. 30), dürfte nicht allgemein befannt fein. 

2. Eine Reihe Heiner Bemerkungen zu Leben und Werfen des jungen 
Schiller ſtellt Müller in jeinem Buche zufammen; der willenjchaftlide 
Ertrag ift gering; vielfah find Kleinigkeiten mit einer unverhältnis- 
mäßigen Ausführlichkeit behandelt. Sechs von den zwölf Kleinen Auffägen 
behandeln Einzelheiten aus Echillers ſchwäbiſchem Leben oder Perfönlichkeiten 
feiner Heimat, zu denen er im Beziehungen ftand. Das Berhältnis 
Schillers zur Paura-Bifherin fol nad) Müllers Anfiht nur von Ceite 
der Frau ing Sinnliche Hinübergejpielt haben; Müller gehört zu den» 
jenigen, die das feruelle Clement der Schillerjhen Jugendpoeſie ohne 
Annahme praftifher Erfahrungen rein aus der Veichäftigung mit der 
Medizin heraus genügend erklärt glauben; das ıft Anfichtsfache, über die 
ſchwer zu ftreiten iſt; über Luiſe Vifchers eben werden genaue Daten 
S. 56 mitgeteilt. Ein Auffag über Wilhelmine Andreä befchäftigt ſich 
etwas zu ernfthaft und zu ausführligd mit den Publikationen Haakhs, 
die ſoviel Aufmerkſamkeit nicht verdienen; durch Langs Aufiog im Eupho- 
rion 2, 735 ift die Frage wohl endgültig erledigt. Schillers Beziehungen 
su Oberſt Rieger, deſſen Patenſchaft eingehend behandelt wird, zu Schu: 
bart, zu Kapf und zu Lempp behandeln die übrigen biographiichen Mis— 
zellen: von Kapf werden intereffante Briefe befprochen, die ihn als einen 
(eihtfinnigen und dem Lebensgenuß ausgiebig ergebenen Menschen jchildern, 
was Rückſchlüſſe auf feinen Einfluß auf den lange mit ihm zuſammen— 
wohnenden Dichter geftattet (ſehr mwahrfcheinlih ift die S. 124 aus— 
gejprochene Annahme, daß mit dem Briefe 1, 91 erwähnten Offizier, 
gegen den Puife Viſcher eine Indiskretion mit einem Schillerſchen Briefe 
beging, Kapf gemeint ift); Lempps Einfluß auf Schillers philofophifche 
Entwicklung wird durd Auszüge aus cinem philofophifchen Briefwechſel 
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früher entſtanden. — S. 230. Die Zeit der berühmten Unterredung 
zwiſchen Schiller und Goethe laßt ſich durch Jenenſer nenaufgefundene 
Manuskripte annähernd beftimmen. Der Meufeunsichreiber Färber hat in 
feinen Schreibkalendern vegelmägig notiert, wann bedeutende Weimaraner 
im „Jenaer Schloſſe gewohnt haben. Goethe wird im Jahre 1794 bis zu 
Schillers erſten Brief vom 13. Juni an folgenden Tagen als in Jena 
anweſend bezeugt: 5. —“. Februar, 8. — 13. März, 20.— 22, Mai. Im 
dieſen Maitagen »Mitte des Monats war Schiller aus Schwaben heim— 
getehrt dürfte Die denkwürdige Unterredung über die Urpflanze ſtattgefunden 
haben. — S. 27:33. Tag wir Reſte der von Schiller 1795 geplanten größeren 
nodelliftiichen Dichtung befigen, ıft nur eine nod) unbewieſene Vermutung 
(Goedekes (11, 207 Anmerkung: und durfte nicht ala ficher hingeſtellt 
werden. -—— S. 522. Wemerfenswert ıft der Nachweis vgl. auh Harnad, 
Die kla'ſſiſche Aſthetik der Deutjchen S. 49 Anmerkung 2, daß der Aufſas 
über das Erhabene im enger gedanklicher und wohl aud) zeitliher Be— 
schung zu Schillers Brief an Süvern ſteht. — S. 335 wiederholt 
Harnact Scherers Anſicht don einer 1801 zwiſchen Schiller und (Goethe 
eingetretenen Spannung oder Entfremdung. Für eine ſolche Annahme 
liegt keinerlei thatſächliche Unterlage vor; auch aus Goethes Worten über 
die Jungfrau von Orléans wird man ſchwerlich mit dem Verfaſſer einen 
derartig gewagten Schluß ziehen mögen. 

In dem kleinen kriliſchen Auhang, dev eine Überſicht über die wich— 
tigſten Erſcheinungen der Schillerlitteratur enthält, iſt auf Hoffmeiſters 
doch recht doktrinäres und veraltetes Bud) zuviel Loh ausgeteilt; der 
Kriefwechſel mit Korner ſollte neben denen mit Goethe und Humboldt an 
erſier Stelle genannt fern. Die heigegebenen Bildniſſe find Danneckers 
erſie Büſte und eine Zeichnung von Volt aus dem Jahre 1804, die einen 
etwas philiſtroſen Zug zeigt. - - Störend iſt der Druckfehler S. 81, wo 
Schillers Flucht 1783 angelegt wird. Schillers Antrittsvorlefung ericheint 
zZ. 182. 118 unter dem falſchen Titel „Was heißt und warum ftudiert 
inan Unierſalgeſchichte?“, GSordefer Grundriß S. 402 ale „Goedekes 
vritteraturge'chichte“. 

Jena. Albert Leitzmann. 


Schriften über Schillers Jugend. 


I. Krimmel X. Beträge zur Beurtheilung der hoben Karleſchule im 
Stuttgart. Caunſtadt 1506. Beilage zum Programm der Neal: 
anftalt ın Gannftadt.: 

2. Muller Ernſt, Schillers Jugenddichtung und Jugendleben. Neue 
Beitraäge aus Schwaben. Stuttgart, Cotta 1896. 2 M. 
.Moller D., Studien zum Ton Carlos. Nebſt einem Anhang: Dar 
Hmburger Theatermannitript after DTruck. Greifswald, Abe! 

Ison Iso De. 


Schriften über Schillers Jugend. 141 


1. Mehr und mehr hat fih feit den Arbeiten von Waguer und 
namentlich von Klaiber eine vorurteilsfreiere und darum günftigere Bor- 
ftellung von Wefen und Bedeutung der Lehranftalt Bahn gebrochen, in 
der der junge Schiller feine wiljenfchaftliche Bildung empfangen hat. Das 
Programm Krimmels, urfprünglich eine Feſtrede, ift der Vorläufer eines 
größeren Werkes über den Aufbau und die didaktischen Cigenthümlichkeiten 
jener fomplizierten Anftalt. Es behandelt kurz und überfihtlid die Ent- 
wicklung der Schule, die Yehrpläne der einzelnen Jahre, die Schiller dort 
zubrachte, und die wichtigſten ideellen und prafufchen Erfolge. Mit Recht 
wird betont, daß Schiller in noch werdende und unfertige Berhältniffe 
trat und daß die gewaltigften und wohlthängften Wirkungen der Anftalt ın 
das Dezennium nach feinem Austritt fallen. Für die eigentlihe Schiller: 
torfhung bringt da8 Programm wenig Neues. Danfendwert find die bei— 
gegebenen drei ‘Pläne der Stodwerfe ter Stuttgarter Militärafademie, 
sumal das Haus demnächſt vom Erdboden verſchwinden jol. Daß ın einer 
Rede Kielmeyers von 1793 der Keim des brogenetifhen Grundgeſetzes 
ausgejprochen wird (S. 30), dürfte nicht allgemein bekannt fein. 

2. Eine Reihe Heiner Bemerkungen zu Leben und Werken des jungen 
Schiller ftelt Müller in jeinem Buche zufammen; der wifjenjchaftliche 
Ertrag ift gering; vielfah find Kleinigkeiten mit einer unverhältnis- 
mäßigen Ausführlichkeit behandelt. Sechs von den zwölf Heinen Auffägen 
behandeln Einzelheiten aus Schillers ſchwäbiſchem Leben oder Perſönlichkeiten 
jeinevr Heimat, zu denen er im Beziehungen ftand. Das Berhältnis 
Schillers zur Paura-Bifherin fol nad Müllers Anfiht nur don Seite 
der Frau ind Sinnliche himübergejpielt haben; Müller gehört zu den» 
jenigen, die das feruelle Clement der Schillerſchen Yugendpoefie ohne 
Annahme praftifher Erfahrungen rein aus der Beichäftigung mit der 
Medizin Heraus genügend erklärt glauben; das ift Anfichtsfache, über die 
ihwer zu ftreiten iſt; über Luiſe Vifchers eben werden genaue Daten 
S. 56 mitgeteilt. Ein Aufjag über Wilhelmine Andrea beihäftigt ſich 
etwas zu ernfthaft und zu ausführlid mit den Publikationen Haakhs, 
die ſoviel Aufmerkſamkeit nicht verdienen; durd Langs Aufiog im Eupho- 
rion 2, 735 ift die Frage wohl endgültig erledigt. Schillers Beziehungen 
zur Oberſt Rieger, deſſen Patenfchaft eingehend behandelt wird, zu Schu: 
bart, zu Kapf und zu Pempp behandeln die übrigen biographiichen Mie- 
zellen: von Kapf werden intereffante Briefe befprocdhen, die ihn als einen 
leihtfinnigen und dem Lebensgenuß außgiebig ergebenen Menschen fchilvern, 
was Rückſchlüſſe auf feinen Einfluß auf den lange mit ihm zuſammen— 
wohnenden Dichter geftattet (ſehr mwahrfcheinlih ift die ©. 124 aus 
gefprochene Annahme, daß mit dem Briefe 1, 91 erwähnten Offizier, 
gegen den Luiſe Vifcher eine Indisfretion mit einem Echillerfchen Briefe 
beging, Kapf gemeint ift); Lempps Einfluß auf Schillers philofophifche 
Entwicklung wird durch Auszüge aus cinem philofophifchen Briefwechſel 
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7 chittera Morfe, Heranagegeben von Vudwig Vellermann. Kritiſch durch⸗ 
uelehene mn erlduterſe Unagube. 14 Bände. Leipzig und Wien, 
Mbslenguuphifihen uftstnt, ohne Jahr 1495— 1393). 28 M. 


Jr Minbenbeitung ber 2Zchillerausggabe des Bibliographiſchen 
Superman hat vabrein Vellermann beforgt, deffen wertvolles Buch über 
? chillera Lramen Torben in wweiter, verbeflerter Auflage erjchienen if. 


Bellermann L., Schillers Werte. 143 


Bon den 14 Bänden umfaſſen die erften acht alles das, was für den 
weiteren Kreis gebildeter Leſer wichtig oder intereffant erfcheint, und find 
gefondert käuflich; die andern ſechs enthalten diejenigen Werke, welche 
mehr für eine wiſſenſchaftliche Betrachtung des Dichters von Bedeutung 
find; eine Trennung, die für den buchhändlerifchen Bertrieb ihre Vorteile 
haben mag, aber wiſſenſchaftlich ſchwer in jedem einzelnen Punkte zu 
rechtfertigen fein würde. Die Bearbeitung ift nach den Grundſätzen aus— 
geführt worden, die auch für die andern Klaffilerausgaben desjelben Ber: 
lages gelten: der Tert iſt in der legten vom Dichter endgültig feft- 
geftellten Form gegeben; Sprade und Ausdrud find von der Moderni- 
fierung der Orthographie unberührt geblieben; die Interpunktion ıft nad 
modernem Bedürfnis geftaltet; die Erläuterungen unter dem Tert erklären 
Einzelheiten und ſuchen das Verſtändnis fchmwieriger Stellen zu fördern; 
die Anmerkungen am Schluß der Bände geben Titterar- und Quellen— 
hiſtoriſches, ſowie Parallelftellen und dergleichen; die Lesarten find auf das 
nothmwendigfte Maß befchränkt worden, jo daß fie, ohne durch erdrüdende 
Mengen von Einzelheiten zu verwirren, doch eine Hare Überficht über die 
Tertgefhichte geben. Die Ausgabe verdient im Ganzen und Einzelnen 
volles Lob und bedeutet in mehrfacher Hinficht, namentlich in Betreff der 
hiſtoriſchen Schriften Schillers, eine wefentliche Förderung unferer wiffen- 
Ihaftlihen Erkenntnis. Die überall durchgeführte vernünftige Verszählung 
wird die fonderbaren Zählungen Goedekes hoffentlih für immer aus dem 
Telde Schlagen. Neben Bellermann find eine Reihe jüngerer Forfcher, 
Paul Kerdhoff, Theodor Kükelhaus, Paul Kaifer, Hans Zimmer, Karl 
Hoppe, in gleich näher zu fpezifizievender Weife an der Ausgabe beteiligt. 
Ohne auf alles Einzelne eingehen, namentlih ohne Umfang und Wert 
der unter den Texten gegebenen Erläuterungen Seite für Seite nad: 
prüfen zu wollen, möchte ich über die einzelnen Bände folgendes be- 
merfen. 
Band 1 enthält eine kurze Biographie „Schillers Leben und Werke“ 
und die Gedichte. Die biographifhe Skizze entfpricht allen bier zu ftellen- 
den Anforderungen und gewährt einen gut durchdachten und wohl die- 
ponierten Abriß der Lebens- und Geiftesgefchichte des Dichters als Ein- 
leitung zu feinen Werfen. Unklar iſt mir, warum das eigentümliche 
Doppelverhältnis zu den Schweitern Lengefeld gar nicht erwähnt. ift. 
Vehlerhaft ift nur die Behauptung ©. 18 (vgl. aud 2, 5), dag Schiller 
Ihon im Jahre 1779 auf Grund feiner „Philofophie der Phyfiologie“ 
feine Entlaffung aus der Militäralademie erwartet habe; vgl. meine 
Bemerkungen oben ©. 138. — Die Gedichte find überaus jorgfältig er- 
(äutert, was befonderd den Gedankendichtungen ſowohl der Yaura- wie der 
Horenzeit zu gute kommt. Unter der Maſſe des Guten und Brauchbaren 
finden fih nur Heine Anftöße: der „elende Stab“ (Flüchtling, Vers 32) 
ift wohl fchwerlih der „in die Verbannung führende“, da man Schiller 
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Bellermann 2., Schillers Werke. 145 


Band 2—5 enthalten die großen Dramen in chronologifcher Folge, 
von der leider einmal aus äußerlihen Gründen abgewidhen ifl. Band 2 
bringt die drei Profadramen, Band 3 Don Carlos und Maria Stuart, 
Band 4 die Wallenfteintrilogie, Band 5 die Jungfrau von Orleans, 
die Braut von Meifina, Wilhelm Tell, die Huldigung der Künfte und 
das fertige Stüd des Demetrius. Die Lesarten des dritten und vierten 


21. Juni: 
5. Juli: 


19. Auguft: 
3. September: 


20. Dezember: 
22. Dezember: 


27. Dezember: 
1804, 7. Februar: 


1. März: 


5. April: 


6. Juni: 


14. Juli: 


16. Juli: 
7. Auguft: 
1305, 15. Januar: 


8 März: 
Zahlungen leiſtete Schi 


Müller, Geſchichten Schweizerischer Eidgenofjenichaft, 4 Bände. 
(Wichtig als terminus a quo für die Erzerpte daraus 
bei Goedeke 14, VI.) 

Elifabeth, Erbin von Toggenburg, oder Geſchichte der 
Frauen von Sargans in der Schweiz. Dasfelbe Bud) 
15. November. (Vgl. oben.) 

Sita-Govinda von Dalberg, Erfurt 1802. (Vgl. Briefe 
6, 356.) | 

Schillers Braut von Meffina, Pelin. (Etiva für die Katjerin 
Mutter von Rußland? Vgl. Schillers Kalender S. 150.) 

Funke, Moralifches Bilderbuch, ſchwarz, Nürnberg 1804. 

Auswahl äſopiſcher Fabeln. (Mohl mie das vorige Weih- 
nachtsgeſchenk für Karl oder Ernft.) 

Coofs Reifen, 3 Teile, Wien 1803. 

Nieupoort. Rituum, qui olim apud Romanos obtinue- 
runt, suceincta explicatio, Berlin 1783. 

Sparrmann, Reife ang Kap der guten Hoffnung, deutfch von 
Forfter, Berlin 1784. 

Campe, Die merfwürdigften Entdedungsreifen 1, 1. (Ent: 
hält: Madays Schiffbruch bei Arakan, Schiffbruch der 
Gräfin von Burke, Böhls Schreiben aus Algier, Turner 
Geſandtſchaftsreiſe nach Tibet.) 

Wimpfen, Neuſte Reifen nad) St. Domingo, Erfurt 
1798 - 1799. 

Campe, Neue Reiſen, 3. Band. (Enthält: Prentjes Schiff— 
bruch im St. Lorenz, Boyds Geſandtſchaftsreiſe nach 
Ceylon, Barrows Reiſe ins Kaffernland.) 

Campe, Neue Reifen, 6. Teil. (Enthält: Campes Rückreiſe 
von Paris nad) Braunfchweig, Barrows Reife ins Buſch⸗ 
mannland. Dieje Reifebeichreibungen ditrften zum „Schiff“, 
zum „Seeſtück“ und zu den „Flibuſtiers“ in Beziehungen 
zu feßen fein, für die dann ein chronologischer Anhalt 
gewonnen wäre. Leider fällt fein Licht auf den „tüchtigen 
Seemann“ Briefe 7, 119.) 

Elfriede. (Bertuhs Stüd, anonym 1775 in Hoffmanns 
Berlag erjchienen. Auch diefe Notiz ift chronologisch für 
den Elfrideplan wichtig.) 

Schwan, Dietionnaire francais-allemand, extrait, 4 vo- 
lumes. 

Fiſcher, Phyſikaliſches Wörterbuch, 5 Bände. (Bgl. ſchon 
Briefe 5, 399.) 

Bröders Heine lateinische Grammatik. 

Curtius, Norimbergae. 


Iler anı 25. April 1801, 19. April 1803 und 19. April 1804; 


die dritte ift im Kalender S. 162 verzeichnet. 


Euphorion. VI. 


10 


Bellerınann 2., Schillers Werte. 147 


ſcheinlich macht, an einen im Dftober 1788 im Merkur erfchienenen 
Auffag Hufelandse „Uber den Wert und Nugen der Gefchichte des 
Mittelalters" an, was durd Niethammer beftätigt wird. Befonderen Wert 
baben die Anmerkungen zum Abfall der Niederlande durch die eingehende 
Duellenunterfuhung, in der Kükelhaus vielfach über feine Vorgänger 
hinausgegangen ift; auch eine Polemik gegen Ianffen und eine Überficht 
über die moderne Forſchung find beigefügt. 

Band 7 bringt den Dreißigjährigen Krieg, von Theodor Kükelhaus 
nad) denfelben Principien wie der Abfall der Niederlande bearbeitet. Auch 
bier wird eine genaue Duellenunterfuhung und eine Darlegung der 
heutigen Forjchungsrefultate gegeben. Im Gegenjag zu Borberger erweift 
Kütelhaus, daß Herhenhahns Buch über Wallenftein den Quellen Schillers 
nicht beizuzählen ift. Was die Anfichten der heutigen Hiftorifer anlangt, 
fo ftellt fih der Herausgeber auf den Standpunkt Felix Stieves, der die 
Darftelung der Perfönlichleiten in Schillers Wert ebenjo fehr tadelt als 
er feiner Auffaflung der allgemeinen Berhältnifje Lob fpendet. 

Band 8, der Schlußband der erften Abteilung, enthält die philo- 
ſophiſchen Schriften der Keifeperiode in chronologifcher Folge, bearbeitet 
von Paul Kaifer, der bereitd einen Heinen Beitrag zu Schiller8 projef- 
tierter Schrift vom äfthetiihen Umgang in der Feſtgabe an Karl Wein- 
bold ©. 130 veröffentlicht Hat. Es ift dies der einzige Band der Aus- 
gabe, der recht ftiefmütterlih behandelt worden tft. Die inleitung 
„Schillers philofophifche Weltanſchauung“ geht nirgends in die Tiefe und 
nimmt den ſchwierigen Stoff doch etwas zu leicht. E8 wäre nit allzu 
ſchwer geweſen, aus den vorzüglihen Werken über Schillers äfthetijch- 
philoſophiſche Anfichten, die wir befigen (in feinem Verzeichnis derjelben 
S. 444 Anmerkung vergißt der Herausgeber Harnadd wertvolles Bud 
und die Schriften Kühnemanns, die do nicht fehlen durften), eine 
lebensvollere und eindringlichere Skizze herauszugeftalten. Auch der Einzel- 
fommentar ift in diefem Bande äußerft mager. Daß gerade Schillers 
äfthetifche Arbeiten von diefem Mißgeſchick in der neuen Ausgabe betroffen 
find, ift doppelt bedauerlih, indem die von ihnen zu erhoffende Befruch— 
tung der modernen Kunfttheorie dadurch nicht unmwefentlich erjchwert wird. 

Band 9 bringt die zweite Abteilung der Gedichte nebft den frag- 
mentarifchen und zweifelhaften; daran fließen fich Semele, Körners Bor- 
mittag, der Menfchenfeind und die Thaliafafjung des Don Carlos, Die 
Hauptmaffe der Hier abgedrudten Gedichte entftammt der Anthologie, 
über deren Verfaſſer neue Vermutungen oder Unterfuchungen nicht vor» 
getragen werden, und den Xenien, deren Kommentar natürlich auf Erich 
Schmidts Anmerkungen beruht; die von mir im Euphorion 2, 637 ver- 
öffentlichten authentifchen Deutungen find nicht benutzt. 

Band 10 enthält den gefamten dramatifhen Nachlaß nad Kettners 
Anordnung, von der nur in einigen wenigen Fällen abgewichen ift; ale 

10* 


- oe mu . SE ar mem: - 
zeun- r „mn - — — . - > “ [| — 2 Sn - m 
- — u“. .... - - - - u ..— .. .. ka? ee N — 
hm 05 m. min TIILEIE RI 0 .$ "ET.T 
.. u - = - ⸗ = ” 2. m" v -———n [ wen SI. >- ı@. = 
- 277 + .- - .. - za = 
— 772 * ... = Nam 2 
.— .. ⸗ — 22 ‚ya .. — Pb SE =. 
“em umm <= a mt. 01 Muumas ını 
u nn _ “ - “ - - - — .- nn. — 4 — —2 — 
— 25 - [7 " " - " ⸗ ud “- wu nn 2 nm. . = E Zac 2 
“ .- -_ r - . .n 
* u 75 vous 
sunı0 Pr) 4 = - nn “= = v8 vozu . 
X — — 4 f - - = 5 . — ⸗ mung a. 
- [. ] -m“ vn. [7 wer 
.r m e ».r:n m 2107: 
nur 2; - ul B..—seung:: 
‘ . _. = ⸗ 2. -o 0. . „s & ... ..» 
Sr en ta Ss 2 rın Smun 
art : ' = — Wan ven mem 
. + vorm. nn .„.znrıln 3792: 
2 Tran TIZT alu. . 2 
u 4 . 
m » 
P] ® = . 1 1 PET | “ ur. 2 u. | me > . 
a “ De] ® ® - nu 
.. ⸗ D « [Be Er er er Tr En" . —2 8 “ 
ai» 1. “ “ 4 nn ann > 
— Pa u = - vor . x. .”. 
o.ä - ud m - “ . .:d - 
en .i ns Ben dan au een 
ey jmd \ vom zur Prien Nez ber 
ey F ’ : . te rn = RR: 
ag: um sd Aatıma, 
u. r nor - ze 1 
bi: —W . "nn Nele, Ne ut 


nie. — ter zn ft Touran jet: 
De ae 2; beihiendmwertie 

wur A BEE Zr BEE Ze Zn Fe ı zn Konz Nomen. 
er fransöfichen 


De EP wa „Nunnnttufen® S. 47% 
ı LU En DB 1 een DE EEE FE SE: 3 1 U Be TE 
— ziert cuthalt. Ma 


. . 1 on nr Matt, as kr 11 „DTer 

ee I TI EI Bu nt ht an dr, besiegen als ein 

— el taten Anden Stückeen, 

2: a ' a ELLE Er Le ah amabar VLenzens Stüch, 

DE TEE EEE Be EEE at zart Tip ind nicht genannt: 
3A ee > lat mertſfientlichte 


Bufje C., Novalis' Pyrif. 149 


war Schillerd Driginaltert (vgl. S. 538), nit Humboldt8 ungenaues 
Gitat in feinem Briefe an Wolf zu Grunde zu legen; daß übrigens diefe 
Notiz von Humboldiſcher Geſchichtsauffaſſung beeinflußt fein fol (©. 34), 
ift gänzlich unerwiefen. Sehr dankenswert find zwei der „Belagerung von 
Antwerpen“ beigegebene Karten (S. 513). 

Bellermannd Ausgabe verdient durchweg Lob bis auf den philo- 
jophifhen Band, der als ungenügend zu bezeichnen ift. Ihren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Schwerpunft hat fie in den drei Biftorifchen Bänden. Möchte fie 
anregend und befruchtend auf unfer Schillerftudium wirken! 


Jena. Albert Leitzmann. 


Buſſe C., Novalis' Lyrik. G. Maske, Oppeln 1898. 3 M. 


Wenn ein Dichter über einen anderen Dichter ſchreibt, ſo hat das 
nicht immer etwas Gutes zu bedeuten. Eine Poetennatur von entſchiedener 
Eigenart wird ſich in eine fremde Dichterſeele ſchwerer hineinverſetzen, als 
ein willig ſich ergebendes Philologenherz. Nicht nur im Urteilen, auch ſchon 
im Auffaſſen wird der Poet von ſeiner Eigenheit mehr in den Gegenſtand 
ſeiner Betrachtung tragen, als die objektive Forſchung wünſchen kann. 
Lehrreich und anregend wird aber auch ſolches Irren ſein, wenn es nur 
von ernſtem Streben erfüllt iſt. 

Ein ſolcher Fall liegt, wie ich glaube, in Buſſes intereſſanter Schrift 
vor. Ein Dichter von ausgeſprochenſtem Formtalent wird jener lieblichen 
Formloſigkeit nicht gerecht werden können, die nun einmal gerade den 
beſten Produkten der Romantiker anhaftet. Er wird die ſicherlich zu— 
treffende Cenſur des „Mangels an poetiſcher Energie“ bei der ganzen 
Gruppe (S. 18) auch auf Stücke übertragen, die wir uns nicht tiefer 
durchgearbeitet zu denken vermögen. Indem er aus ſeiner eigenen Begabung 
heraus erklärt: „dieſe unſterblichen Klänge der Lyrik ſind immer Lieder“ 
(S. 129), verliert er nicht nur den Maßſtab für alles Höchſte der Lyrik 
von nit rein Tiedmäßigem Charakter, für Pindar und Leopardi, für 
Goethes freie Rhythmen und Heines Nordfee, fondern er wird auch dazu 
getrieben, Iyrifche Leiftungen, deren Yorm ihm nun nit genügt (©. 21. 
34 f. 69), zur Liedform zu „vervollkommnen“. Auf diefe Weife wohl ent- 
ftand in Buſſe die geiftreiche, aber meines Erachtens verfehlte Hypotheſe, 
die „Hymnen an die Nacht“ feien urſprünglich auf metrifche, ſtrophiſche 
Redaktion angelegt (S. 12 f.). Für die vier erften Hymnen ſcheint man das 
zwar nad) Minors Yeftftellung (Deutfche Litteraturzeitung 1888, Nr. 12 
Spalte 433), auf die Sauer mich freundlichft aufmerffam macht, zugeben 
zu müſſen; Buſſe will e8 aber allgemein erhärten und feine Argumente 
deinen mir keineswegs einwandfrei. Sein Hauptargument ift das plößliche 
Eintreten don Berfen, ja Strophen (S. 13). Dafür feien, meint er, 
jonft nur zwei Erklärungen möglich: inftinktiver Übergang in Berfe oder 
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x Ft act uber ce Entſtehung ter Humnen ın längerer 
re hi, ber vie Kreife, in dir fie fich zerlegen lotten S. 4. 
ze Ninte Dem ce eigentlich zu den (Mertlichen Liedern geböre 
2, aehuher, »u Shan gu!, bewriſt aber nid:s für feine Yıcklinge- 
y.fgir Zu üunfkn mich unbultbor. Wenn em Komantifer etwas ın 
Sees Lehuncelit wulte, Su muchte er Nerie und oft fehr fchlecte 
ce en Rurbeie tin, on Ihelaurieren ın der Art veiſings oder Schillers 
y arwalidy Jenuncen fan ale Neralie, Ten ion am Roman dat 
neuen der Fllen Punfte, wer „bonts rimés verlegte, Much der gerft- 
he Bertha), aue Com „Ufterisugen” eine Keſtätigung der Vermutung 
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en Kemmantiban ſeltruſte Cigenſchaft befaß, die Selbſtkritik — nicht 
as. vg ſir Piper rinzelne Licblingeprodult richtete. 

Aumij bei ten „Beiſtlichen Liebern“ beit den Viederdichter Bufſe 
un uhlahichhe Purteilidjfeit Mir er die Nachthumnen eniſchieden zu 
wg Melt, ſo mbertchagt eu 12. An f. dieſe (Wedichte und beſonders 
a jrrilij Fehr Ina „nn ich dich nur habe“. Er fpricht felbit zu- 
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exkluſiv ariftofratifh, als daß ihr Beſtes in die Gerangbücher hätte ein- 
gehen können. Dazu führt Buſſe, der über das Chriſtenthum des Novalis 
(S. 46 f.) vortrefflih urteilt, die Meinung irre, ein chriftlicher Dichter 
fönne nicht Pantheift fein (S. 51), und jo bemüht er fi fo eifrig als 
vergeblich nachzuweiſen, Novalis fei fein Bantheift (S. 50 f.), fei es nicht 
einmal in der Hymne (S. 59) und dem zwölften Liede (S. 62). Ganz 
vortrefflih ift dagegen (S. 63 |.) die Behandlung der Marienlieder, be- 
fonderd (©. 63) der Hinweis auf die Sirtinifshe Madonna. 

Sehr glüdlich ſcheint mir endlich die Befprehung der meiften Ge- 
dichte der dritten Gruppe, befonders die Deutung des Gedichtes an Tied 
(S. 102), und fehr beadhtenswert die Vermutung, daß die Ode „An 
meine fterbende Schweſter“ (S. 114) dem Bruder Karl gehöre; über- 
seugend ift die Erklärung des Weinlefegedichtes (S. 120). 

Durchwegs findet man kluge Bemerkungen zur Technik (Geiftliche 
Lieder ©. 56), über Epitheta (S. 23. 77. 124), Vergleich (S. 24), 
Satbau (S. 25), Metrum (S. 94), Keime (S. 70); hübfche Vergleiche 
mit anderen Liedern (Macht des Geſanges S. 79, „Chor der Toten“ 
©. 90) und Nachweiſe litterarifher Einflüffe (3. Böhme S. 27; Schiller 
©. 29; die „mehr als billig verläfterte” Lucinde S. 30, Stolberg ©. 33; 
Schleiermader und Tieck ©. 104; Voß ©. 106) find in Fülle über das 
Buch zerftreut, die Anmerkungen bringen zu Petrih8 „Drei Kapiteln“ 
reiche Belege und Erweiterungen. Aber die Gejfamtauffaffung von Novalis 
iheint und verfehlt. Immer wieder betont Buſſe (S. 52. 59. 85. 100, 
befonders ©. 38), Novalis fei ein grundfröhliches Gemüt gewefen. So gern 
ich zugebe, daß die Verehrer ihn zu fehr ind Melancholifche ftilifierten, 
jo wenig kann ich diefe Auffafjung billigen. Heiterkeit gebe ich zu; Fröh— 
fichleit nicht. Aber in feinem Eifer zieht Buſſe hier Alles heran, fogar 
daß der Student gern die Kur machte (S. 119; denn nur dies fteht 
Nachleſe S. 8656 — Drudfehler bei Buffe S. 84 — nidt, daß er fi 
häufig verliebt Habe. Auch fonft will Buſſe mit Gitaten zuviel beweifen, 
3. B. ©. 28 erweift die citierte Stelle leineswegs, daß J. Böhme nicht 
vor 1800 auf ihn wirkte. Der Vergleich mit Hölty (S. 130) hätte hier 
Buffe warnen follen. Die ernfte Heiterkeit eines im Höchften lebenden 
Gemütes durfte nicht für weltliche Fröhlichkeit genommen werden. Mehr 
al8 die Romantiker hat hier der moderne Dichter unfern Novalis umge- 
dichtet und unter die Autoren, auf die Novalis’ Eigenart ftarf gewirkt hat 
S. 131), wird man den geiftreichen Verfafjer diefer anregenden Schrift 
nicht zählen können. 

Berlin. Richard M. Meyer. 
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ftändiger Forſchungen ausführlicher verweilt, ift vorzugsweife der Ver- 
breitung deutfcher Dichtung in England gewidmet. Den Abſchluß diefes 
Wirkens bildet aber fein Hauptwerk, der Historic Survey of German 
Poetry, da8 1828—1830 erſchien, und in dem die Überfeger- und Re— 
cenjentenarbeit langer Jahre abgelagert if, — a jail-delivery nennt es 
Carlyle, der auf das Buch überhaupt ſchlecht zu fprechen war. 

Das alles hat Herzfeld, Lob und Tadel vorfidtig abwägend, in 
anfchaulicher Weife vorgeführt. Er ift dabei nicht blind gegen die Fehler 
feines Helden, aber er unterläßt ed auch nicht, ungerechte Anfchuldigungen 
gebührend abzumeilen. 

In einem einleitenden Abjchnitte verfolgt Herzfeld die Beftrebungen 
vor Taylor, unfere Titteratur jenfeit8 des Canals durch lÜberfegungen 
und Nahahmungen einzubürgern. Er will ein möglichjt getreues Bild des 
Tiefftandes diefer Beftrebungen entwerfen, damit die Bedeutung Taylors 
umſo ftärfer hervortrete, aber Hier bleibt er weit inter feinem Wollen 
zurück. Freilich darf man nicht vergefien, daß der Verfaffer dabei meift 
auf lüdenhafte Vorarbeiten angewiefen war, — denn diefer Zeitraum harrt 
noch einer gründlichen zufammenfafienden Darftellung, wie wir fie für das 
jechzehnte Jahrhundert in dem trefflihen Buche von Herford befigen, — 
jerner daß diefe Einleitung nur den Hintergrund für das eigentliche Thema 
bilden fol. Da aber Hersfeld fich bis zu dem Zeitpunkte von Taylors 
Auftreten einer annähernden Vollkommenheit beftrebt, darf nicht verjchwiegen 
werden, daß in feinen Ausführungen manches zu berihtigen und zu er» 
gänzen bleibt, ja daß eine Reihe von Männern, von denen einzelne oder 
mehrere Werke bis zum Jahre 1790, oft mehrfach, ins Englifche über- 
fegt wurden, gar nicht genannt find, wie Möfer, Campe, E. v. Kleift, 
Zadhariae, Zimmermann, Pfeil, Engel, Tavater und andere. Erſt wenn 
diefe Lücken und Mängel befeitigt find, können wir eine richtige Anſchauung 
von der Verbreitung unferer Pitteratur in England vor Taylors erfolg- 
reicher Wirkjamfeit erhalten. 

In einem Anhange fchließt Herzfeld „Bemerkungen über die nordi- 
ihen Stoffe in der englifhen Poefie des vorigen Jahrhunderts“ ziemlich 
äußerlih an, die mande Ergänzung zu den Arbeiten von Steffänsfon 
und Pheſps enthalten. 

Trotz eines ftattlihen Drudfehlerverzeichnifies am Scluffe ift noch 
eine große Zahl häßlicher Drudfehler unberichtigt geblieben. — 

Durch alle diefe Ausftelungen wird aber die Anerkennung, die der 
Hauptabfehnitt, die Biographie und Fritifche Würdigung Taylor, verdient, 
nur wenig beeinträchtigt. Ein Lob, das die ganze Schrift betrifft, habe ich 
mir für den Schluß aufgefpart: Das Buch Herzfelds iſt — Heine Unebenheiten 
abgerechnet — fließend und gefhmadvoll gefchrieben, ein Borzug, den man 
bei wiſſenſchaftlichen Darftelungen heutzutage nicht genug hervorheben kann. 

Prag. Sp. Wukadinovié. 
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vorserbing WM dudwig Vliprion. Ein? Biogrophie. Ik: Srer:: 
> Aufmanle. Yıipzig, Dermann Mendelsſohn, 189. + IK 
<a then Philtppions wird begrenzt turh die Jahre 1-71 zr! 
cms barten, lümmerlichen Augend, die ihm mütterlıbe «Er» 
dt angenchm au maden tracter:, gelang es ıbm. NE 12 
ga onhanen, Sein Geben ıit voller Arbeit gemelen, clz vır 
I: pero hl das allgemeine Judentum getan. Es giebt webi fax 
cv mn judiſchen Reformbeſtrebungen, an ter er nit Icheatiger 
Yo. mente hattz. Gr gründete die Allgemeine Zeitung des Indez⸗ 
wall Bas Inſt:tut sur Förderung Der tWrachtiihen Yıtteratur ı= 
ern hielem, was crft Tpäter ins Yeben trat, hat er den Arte 
a 
pielppfen® Standpunkt der Juderfrage gegenüber war ron tar 
v. gqere und Holtheims terichicten. Seiger ich ale dag Weſen des Auten- 
md bee Arere CEntialtung der Inneren ittliben Krait“ an, Koldbem 
aninhlite far Feltiicbe rem Welgiöien ım Judentum geirennt. Wan 
Alan an war fur Philirrien „Tas mahre Yebenerrincip des Indenrums 
> gehhchtlihe Entweicklurg des Indentums auf dem Boten ter Thora 
und der heiligen Schritt“. Zo ſtand er Sen Orthodoxen wie den Reform- 
zuren gegenuber. Er war em geidiktliher Jude, wie er felbft jagt: „Ich 
Hehr ale Jude aut cmer riertauiendjahrigen (GGeichichte und bin nur Inde 
durch dieſe Geichtchte. Nehme ch dirie Geichichte unter mir hbinweg, | 
hin ch richte in religicier Bezichung. cm wenigſten Jude. Turchblicke 
sh nun dieie Meichichte, So lehrt ſie mich, daß von Abraham ab, mebr 
aber nch von der Berlund:gungen durch Meies her unveränderliche Lehren 
und Princerien über Gott, Welt und Men'ch, über Sittlichkeit und Heili— 
qung kurch alle Jabrhunderte des Judentums geben und in allen Thaien 
unt Umwalzungen des inneren und außeren Geſchiches meines Stammes 
Mar und unzweideutzg cricheinen: ja ich iche auch, daß ſelbſt in der Aus: 
prägung dieſer vehren und Frincirien eine Ttch gleichbleibende. charalteriſtiſche 
Richtung durch elle Zerten hindurch ſich darlegt. Zugleich aber drängt es 
ih mir unwmidirleglich aui, daß . . . Ne fonfrete Geſtalt, die reale Er— 
shenung Tuer uden:ume in einer immerwährenden Entwicklung be- 
ezten war... Tiere Erkenutnis Icht mich nun. daß das orthodoie 
Zrdentum . . . come Filt:en vr und daß dae Neformindenthum nicht 
ware eine Fitricn st Zar Weiſen des Judentums wird immer 
an Ferne ewigen Lebren und FPrincipien ın der geſchichtlichen 
Sprwrdlung su erha!;en und auszuprägen. Tas war ſeine Auf—⸗ 
rdung und danach hat ur qehandelt. 
Reben 3zahlreichen wilfenidaftlichen Arbeiten hat Ebilippfon Zeit und 
1 geiunden, femane — „Sepphoris und Nom“ lt befannter ge- 
sserit + Meriellen, Tramen und Gedichte zu Ächreiben. 
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Er hat für die Rechte der Juden in Rußland, Spanien, im Orient 
gelämpft. Er ift gegen Strauß und Renan aufgetreten, als fie die Funda— 
mente der Bibel untergraben wollten. Er Hat Worte der Abwehr und 
Verteidigung gefprocden, als Zreitfchfe die Juden angriff. 

Bis in das hohe Alter war er im Vollbeſitz feiner geiftigen Kräfte. 
Er arbeitete, als fei ihm noch ein langes Wirken beftimmt. Ohne die 
Leiden, die das Sterben furdtbar machen, nahm ihn der Tod plöglich 
von der Erde. 

Es wäre eine dantbare Aufgabe gewefen, Ludwig Philippfons Peben 
in angenehmer, lesbarer Form zu ſchildern. Ich kann nicht behaupte, 
daß Kanferling diefe Aufgabe gelöft hat. Den Fleiß, mit dem das Material 
zufammengetragen ift, verkenne ich nicht. Allein damit ift doch nur die 
Arbeit zum Teile getan, und zwar zum kleineren. Kayferling bat fid) 
beftrebt, da8 bewegte, arbeitsreiche Leben des Magdeburger Kabbiners 
erſchöpfend, nach allen Seiten Hin darzuftellen. Dies Beftreben war löblich, 
ift aber erfolglos gemwefen. Was wir vor und haben — id) nehme au, 
daß das Buch für weitere Kreife beftimmt ift — ift nicht ſowohl eine 
Tebensbefchreibung als das Material zu einer ſolchen — eine Anhäufung 
von Nachrichten und Notizen, in denen das Wichtige vom Lliberflüffigen 
nicht genügend gefondert ift, eine Anhäufung von Stoff, in deflen Ber: 
arbeitung doch erft die Löfung der Aufgabe beftanden hätte. Kayferling 
hat feine Biographie Philippfons — das Werft hat 337 Seiten — in 
zehn Bücher oder 69 Kapitel eingeteilt, eine Außerlichleit, die doch einen 
Schluß ziehen läßt auf die mangelhafte Dispofition. Vielleicht hat die 
Liebe zum Gegenftande den Verfaſſer veranlaßt oder fage ich verführt, 
allzuviel zu geben; dies Allzuviele ift aber underarbeitet. 

Berlin. Alfred Semerau. 


Falke Yalob von, Lebenserinnerungen. Mit dem Bildnis des Berfaffere. 
Leipzig, Verlag von Georg Heinrih Meyer 1897. 7.50 M. 


Diefe Erinnerungen find nit nad Tagebüchern gefchrieben. Das 
treue Gedächtnis, das nur die entjcheidenden Aunenblide feſthält, hat die 
Feder geführt. Auf Reifen, die der Gefundung des Körpers und der Ge⸗ 
uefung der Seele galten, find diefe Aufzeichnungen entitanden. 

Am Ausgang des Lebens, wo Kraft und Hoffnung den mübden Leib 
allmählich verlaffen und nur die Erinnerung an verfchollene ſchöne Tage 
wie die finfende Sonne alles, woran wir uns erfreut haben, in goldenes 
Licht taucht, Hat der Einundfiebzigjährige zufammengerafft, was das Reben 
ihm bot an Schägen der Vergangenheit: er hat Rechenschaft von feinem 
Thun abgelegt. 

Wie allen auf der Erde ift ihm Leid und Glück zu Teil geworden, 
Leid aber mehr als Glück. Wenn ihm auch lange Jahre ohne Trübung 
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ader ner ir erſten ic me Tüßrenne Zreflmmg errungen, auregeeit ze 
ratend große Bertıenite erworben hat. 

Daa Pud Falkea, 106 um Bublifum de größte Berkertuung ge 
heunen hat, ıft mohl sıe „Beute des muderuen Genus", au Bert 
son mäßıgem Umfang, das Tliefend geichrieben vor ber Zexchlungen bes 
Geſchmad⸗ea ın ser neueren Zer erählt — em Dual, das me alle, bar 
Halle geirieben, nad ſemen eigenen ZBorıen mehr auf“ 
ala auf Vacherftudien berußt. 

Ach hatte feit geraumer Zeit nichts wieder mehr von Halle geliehen, 
gt fimen mir die Yehenserinnerunges des wım Berſchiedenen in Dre 
Hana⸗ Alle Korzage, bie mir won den anderen Tücern beisunt maxem. 
ann ıhy sıriem legten Vuche nahrkhuen. Es lieſt ſich leicht und amge- 
nehm, sr Dt mehlelt nad feinem (Iegenfiante Tees Ehönfe m 
yunıen Tue fins nie „Grimnerungen an Irland“. Gerade dies Kapitel 
ft mir hafannerer Yıebe und Warme geſchrieben, denn aus Irland iſt ihm 
no (Wtahrtım frınen Yebens gelommien, die treue Genoifin und Tröfterim, 
uns ın Irland nm ıhrer Deite hat er die ſchönſten Tage t Auf 
Fureende yermnda am Bügel von Killarneyn Kat er oft im glädlidger 
Nuh gelegen zwiſchen gelbem Ginfter und roter Erika, die Blide gin 
hinuna anf da leer mit feinen Segeln, auf die am Felſennfer 
denbden Witngen, umb bie fräftige Yuft von der See kam herüber. — Und 
pam bie Millarnen- Zen! Die Erinnerung an diefe Seen if Falle für 
Vebenazeit gqebliehen. „Ktühn geſchwungene oder weiche Linien der Verge. 
rpunfle 7chluchten und lachende Felder, ſtürzende oder fanft abfließende 
Wache, Iuſeln felſig unnahbar oder lieblich unter dem Schirmdach der 
haben Minnen dichtbelnubter Uaume, moderne Villen und mächtige, über- 
wachſene Munen von Kirchen und Schlöffern, blanfe Waflerfpiegel und eine 
Infinite Yflangemwelt, wie man laum anderswo ihresgleichen ſieht, alles 
Mm bien wſammen, um and dieſer Gegend von wenig Stunden Weite den 
entgiifenhflen Codenwinlkel au machen, den die Natur bat ſchaffen können.“ 

en lebendig Mund dem Rucwarteſchauenden das Bild nod vor den 
Mugen nnd er anft der ziunen Anſel cin Fahre wohl“ zu. „Fare well, 
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Erin! Du fchönes, Iuftiges und doc fo trauriges Eiland, wo ich Glück 
und Liebe fand, ich feh did) niemals wieder... -Niemald wieder werde 
ich deine ſchönen Kinder bewundern dürfen, ihren Scherzen laufchen und 
ihr helles Lachen Hören. Fahre wohl, Erin! Ich liebe dich“ — — 

Am Tage der Sonnenwende, am 21. Juni 1825, ward Falke geboren 
zu Raßeburg auf einer Isola bella des Nordens, einem Infelhen, da8 man 
der Yänge nah in wenigen Minuten durdfchreiten konnte. Das Eiland liegt 
mitten im See und feiner lieblichen Umgebung wie ein in Email gefaßtes 
Juwel. „Sanft fteigt e8 von beiden Seiten her aus dem Waflerfpiegel 
empor, ein Haufe Heiner aus grellroten Ziegeln erbauter Häufer mit roten 
Ziegelbähern rings vom Grün der Gärten umgeben, ein Anblid, der 
dem alten Robinjon-Sampe den etwas profaifhen, doch nicht unpaflenden 
Bergleih einer Schüffel roter von grüner Peterfilie umgebener Krebie 
entlodte. Saftig grüne, von Quellen durchzogene Wiefen bilden zunächſt 
die gegenüberliegenden Ufer, darüber leichte, mit den fchönften Buchen 
beftandene Höhen, die ihrerjeit8 von Dörfern unterbrochen find, deren 
wendifche Namen noch an die alte, feit langem völlig germanifierte ſlaviſche 
Bevölkerung erinnern. Unter die dichten Yaubgewölbe der hohen weißen 
Buchenftämme Ioden und Waldwege, an ftillen Bächen entlang ziehend 
oder wechjelvoll über Anhöhen und Senkungen führend, Philofophengänge, 
deren feierlihem Dunkel, deren tiefem Schatten, deren Kühle und Etille 
nur die Philofophen fehlen. Lieblihe Ausblide gewähren fie in den Lich— 
tungen auf den blanfen Eee, auf das Häuflein grünumgebener Häufer 
und den alten Dom. So liegen Stadt, Infel und See lieblid und reiz- 
voll, ſtill und friedlich abjeit8 vom Verkehre, vergeilen von der Welt- 
gefhichte, ein Idyll nach Natur und Leben.“ 

Ein Wochenblätthen „Der Anzeiger“ — Redakteur und Druder 
waren ein und diefelbe Perſon — vertrat die Intelligenz, foweit fie 
journaliſtiſch war. Es brachte eine gejtohlene Erzählung, die Mitteilungen 
des hohen Rates und einige Anzeigen, jo über die Ankunft neuer Heringe. 
Für weitere geiftige Bedürfniffe forgte der Buchbinder, der auch eine Yeih- 
bibliothek hielt: Paul de Kod, Bulwers Romane, vor allem Rinaldo 
Rinaldini, damals die beliebtejte Lektüre. Politik gab ed noch nit. Die 
ichleswig-holfteinsche Frage war noch nicht aufgeworfen. Von dem, was 
draußen in der Welt vorging, erfuhr man nur durch den „Hamburger 
Korrefpondenten”“, der von Haus zu Haus, von Hand zu Hand ging und 
fo wochenlang verfpätete Nachrichten den Bewohnern überbracdhte, die nicht 
mehr aufregten. Das einzige, was in biefe eintönigen Tage eine Abwechs⸗ 
lung brachte, war das Schütenfeft. Dann gab es viel Böller- und Flinten⸗ 
gefnall, das von Ufer zu Ufer Hallte und die Kugeln fuhren wohl aud) 
über den Kirchhof. Man war damals no nicht fo jentimental wie heute. 

So gingen dem jungen Jakob, dem zweitjüngften von elf Geſchwiſtern, 
die Tage der Kindheit Hin. Der Bater war Ende des Jahrhunderts nad) 
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Erlangen billig und heiter fein, das eine war ihm notwendig, dag andere 
entfprach feinem Temperament. Die Xheologie lag ihm fern, aber ein 
Brotftudium mußte er ergreifen. So entſchloß er ſich für die Philologie 
und zur Laufbahn des Gymnafiallehrers ohne befondere Neigung weder 
für das Sprachſtudium noch für das Lehrfach. In der Philologie erfreuten 
ihn die alten Schriftfteller und die Realien, für die er allein Sinn und 
Neigung hatte. Seine wirkliche Neigung gehörte der Geſchichte, aber fie 
war fein Brotftudium. Er las was ihm Vergnügen machte von den Alten, 
lernte Horaz auswendig, vertiefte fih in die Elegien Catulls und hörte 
bei Nägelsbach Kollegien über Juvenal und Ariftophanes. So ging er 
feinen eigenen Weg. Syftematifch trieb er weder die Philologie noch fonft 
ein Studium. Die drei Semefter gingen vorüber und er hatte für jeine 
fpecielle Wiffenfchaft nicht allzu viel „profitiert“. Das lag auch wohl am 
dortigen Leben. „Erlangen ift feine Studier- oder Arbeitsuniverfität wie 
etwa Göttingen und Leipzig.“ 

Im Sommer 1846, dem heißen, durch feinen Wein berühmt ge- 
bliebenen, zog Falke in die hiftorifch befannten, viel bejungenen Gegenden 
Mürttemberge und Badens. Im Kinzigthale fah er die überaus felt- 
famen Trachten der Männer und rauen, die heute wohl ganz ver- 
ſchwunden find, die ihm fpäter bei feinen Studien über Volkstrachten 
intereflant wurden. 

Bon Profefforen Erlangen® zogen am meiften den jungen Studenten 
an der geiftreihe Philofoph Karl von Schaden und der Mineraloge 
Karl von Raumer, deſſen Lieblingsfach Pädagogik war. 

Sorglos und angenehm verfloffen jo die drei Semefter in Erlangen. 
Falle Hatte von der akademiſchen Freiheit das zu thun und zu treiben, 
was ihm eben gefiel, allzureihen Gebraudy gemacht und wohl nur wenig 
an den eigentlichen Beruf gedacht. Nun fühlte er das Bedürfnis eines 
regelrechten und gewiſſenhaften Studiums und ging nad Göttingen, das 
feine große Zeit fchon lange Hinter ſich hatte — die berühmten Sieben 
waren noch nicht erfegt — aber es hatte ſich den Auf feiner Wiflen- 
Ichaftlicheit und des Fleißes bewahrt. Es war ein angenehmes Leben 
dort, obwohl die Stadt wenig Anregung, Reiz und Unterhaltung, weder 
zum Sehen noch zum Hören bot. „Poefie lag nicht über dem hal der 
Leine.” — Die Staatswiffenfhaften, die Gefchichte, die Rechtögelehrjamteit 
und neben ihnen die Philologie hatten den erften Rang behauptet im 
18. Jahrhundert, und der Auf erhielt fih auch im 19., obwohl die 
Univerfität nicht mehr auf der alten Höhe und die Zahl der Studenten 
geringer geworden war. Philologie lehrte hier Karl Friedrich Hermann, alte 
Philoſophie Krifche, die beiden Schüler des damals verftorbenen Dttfried 
Müller, Schneidewin und Leutſch, ftanden ihrem großen Meifter in der 
Richtung nicht fern. — Für Falle war die Philologie in erfter Linie 
„eine Hiftorifche Wiffenfchaft, die Lehre von dem Leben und den Zuftänden 
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der Griechen und Römer, in zweiter Linie kamen die Schriftfteller, in 
dritter fland Sprade und Grammatil“. So fam er aud zur Bhilofophie 
des Altertums und zu ihrem größten Bertreter Plato, dem er Jahre ein- 
dringender Arbeit widmete. Das Sympofion fand ihm auf gleicher Höhe 
mit Fauft oder den beften Tramen Shalefpeares und dem Don Quirote. 
Auch die moderne Philofophie blieb alle nicht fremb und Hegel, der 
damals nocd der Alleinherrfcher im Reiche des Denkens war, wurde auch 
für ihm der Philoſoph. Über die Pernjahre dauerte der Einfluß der 
Philofophie nicht, aber einen Gewinn hatte er doc aus diefen Studien 
dbapongetragen: fie hatten ihn Klarheit des Gedankens und prägife Kürze 
des Augdruds gelehrt. Die geheime Neigung Falkes für Gefchichte wurde 
auch gefördert in Göttingen dur Havemann, den Berfaffer einer guten 
„Seihichte der Yande Braunſchweig und Yüneburg*. Diefem trat Falle 
näher. Es war Sitte, daß die Profefloren fogenannte Cozietäten bielten, 
in denen ihre Wiflenfchaften frei betrieben wurden. In Havemanns Eosietät 
las alte feine erſte felbftändige Gefchichtsarbeit über Yulian Wpoftata 
vor. — 

Tann kam das Jahr 1848, „wo alle Welt groß und Kein Politik 
trieb, wo auf einmal die StantSmänner zahllo8 aus dem Dunkel auf- 
tauchten, wo jedes Pand und Fändchen, jedes Etädtchen feine eigene Revo⸗ 
Iution haben mußte“. 

Auch die Göttinger Studenten hatten die ihre, bis die hannoverſche 
Regierung ihre befcheidenen Forderungen bewilligte. 

Im Herbft 1849 beftand Falle das berlehrereramen. Bald danach 
erhielt er die Aufforderung, die Stelle eines dauernd beurlaubten kranken 
Vehrerd in Hildesheim zu übernehmen. Ex hätte feinen angenehmeren Drt 
im ganzen Königreiche Hannover finden fönnen, „eine größere Stadt mit 
zwei Gymnaſien, ... einem Qifchoffig und verſchiedenen königlichen Ber 
hörden, dazu höchſt anmutig auf Hügeln gelegen, mit waldigen Höhen, 
um nicht zu fagen Bergen, in der Nähe und hübſchen Thälern, einladend 
zu ZSpaziergängen. Hiftorifch in mannigfacher Weife intereffant, war fte 
die reichte Stadt an Dentmälern der alten oder älteften deutſchen Kunſt 
und ihre Etraßen dazu maleriih mit den buntverzierten Häuſern im 
Riegelbau“. 

Auch alte Freunde traf Falke hier. Der Unterricht machte ihm feine 
Schwierigkeiten, nur für die deutfche Yitteratur bedurfte er befonderer Bor» 
bereitung. Am Ende des Probejahres lehnte er eine Berufung nach Celle 
ab. Unerwartet kam ihm der Antrag des Prinzen Wilhelm zu Solme- 
Braunfels in deffen Haus als Erzieher einzutreten. Er nahm an. 

Im Mai 1851 trat er die neue Stellung an. Die Yamilie Solms. 
die fich einer weiten ımd hoben Verwandtiſchaft erfreute, befand ſich damals 
in Hannover. Ernſt Auguft war der Stiefoater des Prinzen Wilhelm. 
Zum adtzigften Geburtstoge Ernft Augufts kamen viele Färftlichleiten, 
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als erfter und hHöchfter Friedrich Wilhelm IV., „damals noch frifh und 
gefund, obwohl bereits ein ſtarker Trinker; die Gläſer Champagner ver- 
ihwanden vor ihm, .. als hätte fie ein Zajchenfpieler weggezaubert*. 
Der König war mwohlbeleibt, gerötet im Geficht, mit raſchen Bewegungen 
und lebhaft fprechenden Augen. Falke jah auch den blinden Kronprinzen 
Georg. Nur das Förperlihe Auge ſchien erlofchen, das geiftige fehien 
frifh und belebt. Der Kopf war ſchön und edel gebildet, die Geftalt groß 
und kräftig, von königlich aufrechter Haltung. — Valle Hatte viel. Freude 
an feinen beiden Zöglingen, Bernhard und Albrecht. Düffeldorf war 
zwar der fefte Wohnfig der Familie Solms, doch ward Häufig der 
Unterricht unterbrochen durh Reifen und Beſuche, in Hannover, in 
Braunfels, Dresden oder fonft. Den regierenden Fürſten von Braunfels 
Verdinand lernte Falke auch kennen, einen Herrn, der zwei Paſſionen 
eifrig oblag, der Jagd und der Kunft. Auch nach Tiechtenftein führte ihn 
ein Beſuch und nah Schloß Eisgrub (in Mähren), das ein eigentümlic 
anziehendes Bild bot. Ohne Eisgrub und feine Umgebung genau zu 
fennen, hätte Falle kaum fein Buch über den arten fchreiben können. 
Bei den auf der *Liechtenfteinifhen Herrſchaſt angefiedelten fogenannten 
Kronten gab es hübſche Koftüme und manderlei Gitten zu beob- 
achten. — 1854 übernahm Falke die Stelle eines Erziehers in einer 
Wiener Bankliersfamilie, denn Wien hatte e8 ihm angethan. Jetzt Ternte 
er auch Ungarn kennen und mande Cigentümlichleiten und Sitten, bie 
nun wohl kaum mehr zu finden find. — Noch nicht heimisch geworden 
in Wien, nad faum einem Jahre überfiel ihm ein fchiverer Typhus, dem 
eine langfame Geneſung folgte. Danach nahm er eine Stellung als 
Konfervator der Kunftiammlungen am neu gegründeten germanijchen 
Mufeum in Nürnberg an. 

Falle fagt felbft: „Nicht der Wille Hat mich zur Kunft geführt, 
fondern der Zufall, der Gang meines Lebens, vielleicht auch eine befondere 
Anlage, die fi erft Herausbilden mußte und daher lange verborgen und 
unbewußt Geift und Neigungen leitete.“ Es gab damals noch feine kunft- 
gefhichtlichen VBorlefungen und die „Kunfthiftorifer“ waren durch ihr veges 
Intereffe und ihren Eifer das geworden, was fie waren. Schnanfe wie 
Kugler Hatten ein feftes Amt, das ihre Thätigfeit in Anspruch nahm und 
die Kunft füllte nur ihre Muße aus. Man mußte fi) damals eben allein 
helfen. Es gab nicht Schulen, Lehrer oder für den Unterricht geordnete 
Sammlungen. — Ein Künftler von Bedeutung wäre alle wohl nie 
geworden, wenn er auch in früher Yugend hätte Hand und Auge bilden 
dürfen; wie er jagt, war feine Phantafie nicht erfindender, nicht jchöpfe- 
rifcher Natur, fondern aufnehmend, fombinierend, reproducierend, fie bejaß 
gewiffermaßen Gedächtnis. Allmählich Hatte er fi) fo eine Sammlung von 
Bıldern, von künſtleriſchen Erinnerungen im Geiſte angelegt und die 
Sammlung vermehrte fi ftändig. 
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juchen, war gewedt, man fehrte feine Augen ber Gegenwart zu. Alle 
Landſchaftsmaler Düſſeldorfs waren Schüler des alten Schirmer. Andreas 
Achenbach ftand ſchon auf der Höhe feines Ruhms, viele folgten feinem 
Beifpiele. — In den Atelier und Kunſtſalons lernte Falke fehen, aber 
noch mehr förderte ihn der Verkehr mit Künftlern, fo mit Otto Knille, 
Georg Bleibtreu, Heinrich Petri und Kaſpar Scheuren. Falke lernte neben 
anderen bedeutenden Perfönlichleiten aud) Bogumil Goltz kennen, der aus- 
gezeichnet reden Konnte. — Dieſem freundfchaftlihen Verkehre in erfter 
Linie verdantte es Falke, daß er, ohne Künftler zu jein und ohne bisher 
Kunftunterricht genofjen zu haben, doch dazu kam, wie ein Künftler vor 
dem Kunftwert zu denken und zu empfinden. Er nahm aud Zeicdhen- 
unterricht und 309 großen Gewinn daraus; im Zeichnen lernte er fehen 
und fonnte feinem Gedächtnis zu Hilfe kommen. In Wien aber erft begann 
ein eigentliches Salerieftudium, mit Rubens befchäftigte fi) Falke ein- 
gehend. Dann kam er nad Nürnberg, wo alles nürnbergiich geblieben 
war, wie vor Jahrhunderten — Wefen, Treiben, Sitte und Lebensart. 
E8 hatte feine eigene Sprade, Ausdruds- und Anfchauungsweife. alte 
fühlte fi mie fonderlich heimisch Hier. Er trat dem litterarifchen Verein 
bei, der aber in der Hauptjache ein Bergnügungsverein „mit Winter« 
und Sommerfeften, Bällen und Ausflügen” war. Das germanifche 
Mufeum Hatte fi) bereitd troß feines kurzen Beſtehens eine gemiffe 
Stellung gefchaffen. Der Freiherr Hans von Aufjeß hatte es geichaffen, 
gegründet. „Seine That ift eine rein patriotifche, von der reinften Bater- 
landsfiebe eingegeben, in fchwerer Zeit mit Opfern begonnen und mit 
Opfern ins Leben geführt.“ Alle Hinderniffe und Schwierigkeiten waren 
überwunden durch die Begeifterung, den Willen, die zähe Ausdauer eines 
einzigen Mannes. Das germanishe Mufeum umfaßte die Bibliothel, das 
Archiv und die Sammlungen. Die Arbeit Falles war nicht anftrengend, 
aber geifttötend, die Arbeit beftand wefentlih im Anfertigen von Ber- 
zeichniffen, „die einzige Erholung dabei war e8, wenn der Bäderjunge 
um 10 Uhr mit den Semmeln kam“. Später übernahm Falke das Kupfer: 
ftihlabinet, das heigt, die Sammlung von Stichen, Holzſchnitten, fliegenden 
Blättern, Koftümblättern, überhaupt Einzelblättern“. 

Unter den Collegen herrſchte freundliches Einvernehmen, es waren 
meiftens jüngere Gelehrte, die ihre Stellung am Mufeum nur als eine 
Stufe auf weiterer Pebensbahn betrachteten. Johann Heinrich Müller, ein 
Philologe aus K. Fr. Hermanns Schule, Verfaſſer einer deutfhen Münz- 
geſchichte und Karl Bartfh waren wohl die bedeutendften unter ihnen. 
Durh Auguft von Eye war die Berufung alles nah Nürnberg ver- 
mittelt worden und mit ihm gab Falke zwei Werke zufammen heraus 
„Kunft und Leben der Vorzeit“ und „Meiſterwerke der Holzſchneidekunſt“. 
In Nürnberg lernte auch Falke den Chemiker und Novelliften Baron 
Bibra, Varnhagen von Enfe und deſſen Nichte Ludmilla von Aſſing kennen, 
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en gibt ven or Youme un: Kılllür einzelner Verĩonen abbänge eder 
prunzweie zen mar sim sur anteren umiclage. So iR umler Frad 
m Wront miht8 omteree ale tie römıche Zunıa, allerdings mir dem 
Reranderungen v:arı smwertausenkjährigen Geichichte; uniere Mäntel find 
sie drrekten Nohlemmen tet vommden Vallum. Ter Wechſel in ber 
Tracht ft in Sen S untlungen ter Zen und ihres Charalters begründet: 
wenn auch die Moren ehre icheinbar gleichgiltigen Spielformen haben, fo 
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Schneider, nod die Stuger, noch die Phantafie der Modedamen. Was 
diefe etwa erfinden, find nur nebenfächliche Dinge, die an dem großen 
Ganzen nichts ändern und in denen bie Erfinder auch nicht unabhängig 
find. So giebt e8 aljo eine volftändige Parallele zwifchen dem Charalter 
des Koſtüms und der allgemeinen Zeitgeſchichte.“ — Auch in Wien blieb 
Falke der Kulturgefchichte treu. Der beliebte Voltsfchrififteller Ferdinand 
Schmidt in Berlin Iud Falle ein, auch etwas zu feiner „Bibliothek Heinerer 
populär gefchriebener Geſchichtswerke beizuftenern, Fallke fchrieb „Die ritter- 
liche Geſellſchaft im Zeitalter des Frauenkultus“. 

Schon begann Falle mit Studien über die Gefchichte des fürftlichen 
Haufes Liechtenftein, einem Werke, zu dem ihn der junge Fürſt Johannes 
aufforderte, das dann zu drei Bänden anwuchs. Im Auguft 1858 war 
Falke nah Wien überfiedelt, als Bibliothelar des Fürſten Alois von 
Tiechtenftein, fo war der jehnlichfte Wunfch alles erfüllt, in einer Stadt 
zu leben, die er ſich felbft bei voller Freiheit und Unabhängigfeit erwählt 
hätte und feinen fhriftftellerifchen Neigungen nachzugehen, von einer großen 
und guten Bibliothek unterftügt. Nun war auch Falle in der Lage, feine 
Braut, die er in Nürnberg kennen gelernt, eine Irländerin, heimzuführen 
und eine Yahrt nad der grünen Infel unterbrad) fein Leben. Der Verkehr 
ın Wien war anregend. Auch mit Hebbel führte ihn das Scidfal zu- 
jammen, aber zwei Jahre danach ftarb ſchon der Dichter. Die Arbeit 
ın Wien war groß, aber eine angenehme, weil felbftgewählte. Für die 
„Wiener Zeitung“ fchrieb Falle eine Reihe von Artifeln über funft- 
gewerbliche Fragen und legte feine Gedanken darüber dar. Es folgte eine 
Anzahl Fenilletond für den „Wanderer“ und „Weftermannsd Monats: 
hefte“. Er gründete die „Gewerbehalle“ und fein Name wurde populär. 

Im Frühling 1864 ward das k.k. öfterreihifche Mufeum für Kunft 
und Induftrie eröffnet. Das South-Fenfington Mufeum war zum Bor- 
bild genommen. itelberger wurde Direktor, Falle fein Stellvertreter. 
Langfam ward das Publilum herangezogen. Es wurden Borlefungen ge⸗ 
balten, e8 wurde eine Zeitfchrift des Mufeums, „Mitteilungen“, heraus⸗ 
gegeben. Ausftelungen wurden veranftaltet, eine Kunftgewerbefchule ward 
gegründet. An allem nahm Falle lebendigen Anteil. Nach Eitelbergers 
Tode 1885 ward er Direktor. Almählich ward auch das Kunftgewerbe 
reformiert. Man lernte verftehen, was das Gute und Schöne in den 
Gegenftänden des Kunftgewerbes fei. Die Form eined Gegenftandes, der 
gebraucht werden fol, muß zwedmäßig fein. Das zweite Moment in der 
Geftaltung eines Gebrauchsgegenftandes iſt da8 Material. ALS drittes 
fommt binzu die künſtleriſche Phantafie, die Geftaltungstraft im Sinne 
der Schönheit. Aber gegen diefe Prinzipien wurde in allen Zweigen des 
Kunftgewerbes gefündigt. Erſt langfam kam das VBerftändnis. Falke ſchrieb 
zahlreiche Auffäge, aus denen dann feine „Afthetif des Kunſtgewerbes“ 
erwuchs. Ein Büchelden, „Die Kunft im Haufe”, fand weite Verbreitung. 
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Fu erntneng Der Ana ihsizen laftın. 8 mir mil Sırer Regent 
u dpa, ne mar Zoltst um! Vi: iritririteber, er war Lichter 
Wil, mr zeeitaniriacsd iur jeren reg ser Kuall, er mar 
et mt Sitıen un. hatte ieine Nuftern wihart ın Ser Rähe von 
I frrl aut ram (Fuse, aenannt Shmeren”. — Wie wir alle bat auch 
elf in alun echt ein reıtea volllommenes Urteil ın Sachen der Kunſt 
langt Hark, ihn har Italien von ter Ermietizfeit und Kleinlichleit der 
Petchtung, von dem Kerweilen uns Zıcdgenügenlaiten an Nebendingen 
hbetient. Auch iihhn hat Italien ven Alıd auf das wirklich Schöne richten 
griehit 
‚In AItalien hat er auch an feinem Yuh über den Garten zu 
ſchreihen begonnen. — Zur großen Pariſer Aueſtellung fuhr er im 
Jahre 1-67. Nad) Rumänien führte ihn eine Kinladung des Könige 
nach ’Zchloß Peleſch, wo er bei Carmen Sylva ſchöne Tage zubradpte. 
Zn hut dag Veben ıhm viel gegeben an Ehre und Ruhm, auch viel 
genommen an Doffmung und Mut. Daß das Schidfal ihm feine Yebene- 
gefährtin nahm, war dem alten Mann ein harter Schlag. Das hat er 
mcht mehr uberwinden können, und das Leben hatte feinen Wert mehr. 
Jaa Licht war geſchwunden. Toch erft im Jahre 1395 fchied er aus dem 
Amt Ana, Juni 1807 iſt der Zweiundſiebzigjährige in Lovrang geſtorben. 
RNerltin. Alfred Semerau. 


Bibliographie.) 


1. Beitfäriften. 
Bearbeitet von A. Hauffen in Prag.?) 


Philologiſche und litterarhiftorifche Beitfchriften. 


Verhandlungen des 8. allgemeinen deutichen Neuphilologentages vom 
30. Mai bis 2. Juni 1898 zu Wien. 
Farinelli A., Über Leopardis und Lenaus Peffimismus. 
The American Journal of Philology. Vol. XIX. 2. 
Keep R. P., Ernst Curtius. 
Wilberforce Mon Dorothy, „Christe, qui lux es et dies” and its German, 
Dutch and English Translations Il. 


Jahresbericht über die Erjcheinungen auf dem Gebiete der germaniſchen 
Vhilologie. 19. Jahrgang 1897. Zweite Abteilung. 

X. Schullerus A. und Bolte $., Mythologie und Volkskunde. (Fortjegung. 
Jr. 160 ff. Volkskunde. Nr. 309 ff. Volkslied. Nr. 415 ff. Volksſchauſpiel. Nr. 436 ff 
Sprüche, Volkswitz. — XV. Bolte J. und Luther J. Das 16. Jahrhundert. — 
XVM. Seelmann ®., Niederdeutfch. — XVIII. Bremer O., Friefifh. — XIX. Seel. 
mann W., Niederländifch. — XX. Petih R., Latein. Nr. 28 fi. Humaniften 
Kr. 56 ff. Zubildumslitteratur über Melanchthon. — XXI Minde-Pouet ©. 
Geſchichte der germanischen Philologie. 

Jahresberichte für neuere Deutsche Litteraturgefchichte. 7. Band 
($ahr 1896.) 1. Abteilung. 

I. Allgemeiner Teil. — I, 1. Munder %., Litteraturgefdicdhte — I, 2. 
Meifferfcheid A., Gejchichte der deutfchen Philologie. — I, 3. Schwenfe P., Schrift- 
und Buchweſen 1895. — I, 4. Schultz A., Kulturgeichichte. — 1, 6. Naumann E., 
Die Fitteratur in der Schule. — I, 7. Golther W., Gefchichte der neuhochdeutichen 
Sprache. — I, 8. Saran F., Metrit. — I, 9. Bolte %., Stoffgejhidhte — 
I, 10. Stößner P., Geſchichte des Unterrichts- und Erziehungsweſens 1895, 1896. 

II. Bom Anfang des 17. bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts. — 
II, 1. Reifferfcheid A., Allgemeines. — III, 2. Dreicher K., Lyrik. — II, 3. Reiffer⸗ 
iheid A., Epos. — Ill, 4. Bolte J. Drama. — III, 5. Barifer L., Didattif. 


R Wo die Jahreszahl fehlt, ift 1898 zu ergänzen. 
2) Die mit H.-K. gezeichneten Artifel hat E. Hoffmann-Krayer in Zürich 
beigefteuert. 
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Zeitſchrift des Allgemeinen deutſchen Sprachvereins. Jahrgang 13. 
Nr. 10. F. Über Verdeutſchungen auf dem Gebiete der Heeresſprache. 
Weife O. Die deutfhe Dichtung und die Fremdwörter. 

NR. E., Ehriftian Thomaſius und die Spradhreinigung. 

Nr. 11. Kr., Amtliche Berdeutfchungen der Seeresiprade I. 

Buchner ®., Freiligrath und das Fremdwort. 

Nr. 12. Zahnde R., Begriffe und Wörter. 

Hagen D., „Subftituieren.” Ein Beitrag zu der Trage der Fremdwörter in 
der Rechtsſprache. 

Buchruder, Zur Sprache der Sachwörterbücher. (Konverſations-Lexika.) 

Wiſſenſchaftliche Beihefte zur Zeitſchrift des allgemeinen deutſchen 

Spracduersins. Heft 14/15. 
Scheffler K., Der verhüllende oder euphemiftifche Zug in unferer Sprache. 
Behaghel D., Zur Lehre von der deutihen Wortbildung. 
tung A., Unfere Mutterfprache unter Fremdherrſchaft. Ein geichichtlicher 
td. 
Gartner Th., Die Nacfilben «hen und lein. 


Beiträge ga Geſchichtte der deutſchen Sprache und Litteratur. 
and 23. 


Heft 1. Goete A, Zum Narrenfhiff. — 10, 21 bezieht fih auf 3 Moſ. 
19, 18. 
Braune W., Brunhildenbett. 
Heft 2/3. Napier A. S., Werwolf. 
Jahrbud, des Vereins für niederdentſche Sprachforſchnug. Jahrgang 
Loewe R., Niederdeutſche Spuren in Görlitz. 
Reifferſcheid A., Briefe Jakob Grimms an J. G. L. Koſegarten. — Fünf 
Briefe aus den Jahren 1841, 1842 und 1857. 
Beck H., Idiotikon von Nordſteimcke bei Vorsfelde. 
Abhandlungen der Geſellſchaft für dentſche che (in Zurich). 
Tappolet, &., Wuſtmann und die Sprachwiſſenſchaft. H.-K. 
Americana Germanica, Vol. II. 
Nr. 1. 2. Wiener 2., Popular Poetry of the Russian Jews. 
Learned M. D., From Pastorius’ Bee-Hive. Fortſetzung Nr. 39—94. Auch 
deutiche Gedichte. 
Nr. 1. Learned M. D., Historische Anmerkungen. A Schwenkfelder 
Chronikle (1750 — 1784). 
Learned M. D., Schwenkfelder School Documents. 
Collik H., Zu Goethes Fauft. 1. Eine misverftandene Stelle im Borfpicl 
auf dem Theater. „Was macht ein volles Haus eud) froh?“ 
Ethnographical Data. Circular. No. 2. Ballads and Rimes. 
Nr. 2. Miller C. R., The preposition in Hans Sachs. Part 1. 
Proceeding of the First Meeting of the Association of the Teachers 
of German in Pennsylvania. 
Ethnographical Data. Circular. No. 3. Sentence Accent. 


Mitteiluugen aus dem Zitteraturardive in Werlin. 1898. 

Briefe von Friedrih de la Motte Fouque an Adolph Wagner. — Adolph 
Wagner, geboren am 15. November 1774 ın Leipzig, geftorben in Großftädteln bei 
Leipzig am 1. Auguft 1835, Oheim Richard Wagners, hatte an Hitzig ein günftiges 
Urteil über Fouques „Eginhard und Emma“ gejchrieben. Diefe Gelegenheit benutzte 
lesterer zu einem kurzen Danfesbriefe an Wagner, datiert vom 17. Juni 1811. 
Wagner muß bald darauf geantwortet haben. Sein erfter Brief ift nicht erhalten 
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Kleine Beiträge zur Biographie Grillparzers und feiner Yeitgenofien. 
l. Gloſſy C., Grillparzers Vater. 1. Wenzel Grillparzer an den Fiskaladjunkten 
Franz von Manner (1793). — 2. Geſuch des Dr. Wenzel Grillparzer an die 
niederöfterreichifche Landesregierung (1804). — 3. Beriht der Kammerprofuratur 
an die niederöfterreichiiche Landesregierung (2. Auguft 1804). — II. Gloſſy C., 
Srillparzer und die Pudlamshöhle. Dekret des Regierungspräfidenten an den 
Bolizeidireftor Perja, 20. September 1826. — III. Bancja M., Zu Grillparzers 
Zeamten Laufbahn, Brief Grillparzers an den Sinanzminifter, 15. Juli 1826. — 
IV. Gloſſy E., Briefe von Franz Grillparzer. 1. An rau Karoline von Kalovsta, 
22. Februar 1864. — 2. An Marie Gräfin von Dubsky, 22. Dezember 1864. 
licher ©. Freytags Roman „Die verlorene Handigrift”. — 3. An Medizinalrat 
Preyß, 8. Juli 1865. — 4. An unbefannte Adreſſe zu Gunften Prechtlers. — 
V. Batfa R., Zur Geſchichte der „Meluſine“. Darin ein Brief C. Kreußers 
an Spohr, Wien, 16. September 1823. — VI. Gloſſy E., Ferdinand Raimund. 
(Aus dem nagebune des mweiland Ef. f. ee Sofef Schmidt.) 

Gloſſy C., Aus den Lebenserinnerungen des Zofeph Treiheren von Spaun. 

Anton von Spaun. 2. Claudius von Fuljod. 3. Theodor Körner. 4. Franz 
Schubert. 5. Moriz von Schwind. 6. Johann Mayrhofer. 7. Franz von - 
Schober. 8. Joſeph von Spaun (der Sohn). 

Gloſſy E., Zofepp Schreypogels Projeft einer Wochenſchrift. Erfter Flan 
zum Sonntagsblatt. 

Litteraturblatt für germanifche und romaniſche Philologie. Kx. 

Nr. 8/9. Behaghel D., Holder: Geſchichte der ſchwäbiſchen Dialektdichtung. 

Schlöffer R., Smmermann: 3 WB. Zadariae in Braunfchmeig. 

Harnad O., Sufger- Gebing: Die Brüder Schlegel in ihrem Verhältnis zur 
bildenden Kunft. | 

Nr. 11. Drefher K., H. Devrient: J. F. Schönemann und feine Schau= 
ſpieler-Geſellſchaft. 

Muncker F., E. Schleſinger: Johann Rautenſtrauch (1746—1801). 

Archiv für d das Studium der neueren Sprachen und Litteraturen. 
an 

Heft 1. 2. Schmidt Erich, Ludwig Uhland als Dolmetſch Lopes de Vega. 

Geiger 2., Ein kunſthiſtoriſcher Auffag Goethes und eine Polemif Schlegels 
wider die Weimarer Kunftausftellung. 

Heft 3.4. Köfter A, Über Goethes Elpenor. — Mit dem ſorgſam aus- 
geführten Berfud einer Retonftruttion. Leider ift Schlöffers Auffat Euphorion 2, 
588 ff. überfehen. 

Lehmann R., Schiller in der heutigen Schule. 

Wackernell g. E., Altere Volkslieder und volkstümliche Lieder aus Tirol. 
I. 1. Regenlieder. Lied von der Ewigkeit. Herberglieder. 2. Hirtenlieder und Krippen- 
lieder. 

Die neneren Sprachen. Band 6. 
eft 4/5. 6. 8. Find F. N., Acht Borträge Über den deutfchen Sprachbau 
als Ausdrud deutfcher Weltanfchauung. 

Meyer Ernft A., Die Silbe. 


Modern Language Notes. Vol. XIll. 


Nr. 7. 8. Balentin B., Goethes Homunculus. Erwiderung auf Gerbers 
Aufſatz ın Nr. 2. 
Nr. 7. Hempl ©., The editions of Minna von Barnhelm published 
during Lessing’s Lifetime. 
Tijäschrift voor Nederlandsche Taal en Letterkunde. N. R. IX. 3. 


Kleerlooper M. M., Een vergeten catalogus. (Samuels Costeri.) 
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von Abantleo, OBrerenan, Naugemi® 1, 10 2. 31 Aumerkung ir ein Irrtum 
uher Dir Briten ber Frl nitelbte am zehlabrendorf untergelaufen. wahrend 

18 Unneitung Do Ber anchfeuge 1eclıt Ju 25 Anmerfing 1 citierte Ztelts 
tan ee yealler, naht an Walf. 2. 47 Anmertung 2 
Nana tleterl ubrı eo .grofte Kutten” gebt natürlich micht auf Svanien, 
rendern auß yanfiauh 1 Anmeilunqgu. Tie Stellen ans Schillers Kalender 
Mad mifſnerſlünben 8 Fer non Humboldt in Hamburg bejuchte ipaniiche 


Neheſene wal Baliltann, uuht Grupins, mie auch Haym in den Böttıngrichen 
tVelelyſen Anzeigen Penn ualſchluhh ammmmntz vgl. Aſſing, Aus Rahels 
Herzencfteben 7 De sie. 215 eitilerte Zelle eines Geſprächs Goethes ımıt 
termine gehl nicht nt Nilhelin, ſondern auf Alexander von Humboldt. — 
Werl Foruer leihet rnual oiter“, Narolme von Wolzogens Roman S. 180 
Aunes von vilienthul“ Albert Leitzmann 
Ardıie un Tlawiiche Yhllelagie. 2. Yand. Heft 2%. 
Seeptin hama Pirndodemetiius 1? 
Kleet J. Bande Aruliche Ciſſue and Die Naviiche Romantil. 1. 
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Beitfiyriften für Pädagogik und Schulgeſchichte. 


Menue Jahrbücher für das klaäaſſtſche Altertum, Gerichte und 
deutfche Zitteratur und für V —* 1. Jahrgang. 1. und 
2. 

Heft 6/7. Fries K., Schiller und Plutarch. (Schluß.) 

Bötticher G., Neue deutſche gitteraturgeſchichten — Beſpricht zunächſt 
die Yitteraturgefiichte von Bogt und Koch. ... „Nicht ganz auf gleicher Höhe ſteht 
der zweite von M. Koch bearbeitete Teilm. ... Ferner Kögel, dann die deutſch— 
öfterreichifche Litteraturgejchichte von Nagl umd Zeidler, und die ſchwäbiſche von 
R. Krauß. 

Steinhaufen G., Freytag, Burdhardt, Riehl und ihre Auffaifung der 
Kulturgeſchichte. 

ꝓᷣettersdorf H. von, Heinrich von Treitſchke und ſeine Vorleſungen über 
Politik. 

Pluß Th. Goethe und Antigone. 

Peterſen R., Der Unterricht in der deutſchen Grammatik auf der Unter— 
und Mittelſtufe des preußiſchen Gymnaſiums. 

Schulze O., Allerhand Sprachdummheiten. 

galt 8. Hirt H., Sprachwiſſenſchaft und Gefchichte. 

teftel G., Der große Kurfürft. 

Schwabe E; Die Fürſtenſchule zu St. Afra und das Jahr 1848. 

Zernial U. Schillers Wallenſtein und Shakeſpeare. — In Er— 
gänzung zu: Jahrbucher 1897 S. 553 ff. vermutet Zernial eine Beeinflußung von 
Richard II. Akt V, 3. auf Wallenſteins Tod V, 11. 

Heft 9. Valentin V., Mephiſtopheles und Erdgeift. Eine methodologifche 
Studie zu Goethes Fauftdichtung. 

Ermifh H., Herzog Mori von Sadjen. 

Heft 10. Vogel Th., über das Vorſpiel auf dem Theater zu Goethes Fauſt. 

Lorentz P., Geib el als politifcher Dichter. 

Dörwald B., Zur Behandlung von Schillers idealer Lyrik im Unterrichte. 

Zeitschrift für das Gymuaſtalweſen. Jahrgang 52. (der neuen ‘Folge 
32. Jahrgang). 

November. roh P., Eine Verwendung von franzöfifhen Schriften, die auf 

deutſche Titteratur Bezug nehmen, in dem beutfchen Linterrichte der Prima. 


Seiitnrift für das Zealſchulweſen. 23. Zahrgang. Heft 12. 
Keller K., Sur Geſchichte der öfterreichifchen Realfchule unter der Regierung 
Kaiſer Franz Joſefs I. 
Blätter für das Gymnafial-Schulmefen. 10. Band. 
Heft 10. Bogel F., Hiftorifer und Philologen. 
eft 11 und 12. Höger Ch., Ein alter Fehler im Terte von Schillers 
Braut von Meſſina. 


Beitfchrift für die ökerreichiſchen Gymmafen. 19. Jahrgang. 
x pet 7. Bittner L., Die „Brotofolle“ des Concils von Bafel und ihre jüngſte 
usgabe 

Walzel O. F., G. Klee: Grundzüge der bentihen Litteraturgeſchichte. — Schillers 
Briefe. Herausgegeben von %. Jonas. VII: Band. — 8. Hähnel: Die Behandlung 
von Goethes Fauft in den oberen Klaffen. — ©. Reudeder: Die innere Kompofition 
in Goethes „Hermann und Dorothea“. 

Hannak E., Die Gefellichaft für deutiche Erziehungs- und Schulgeſchichte und 
ihre Bublifationen. 

Heft 8/9. Blumer J., Über eine Gruppe von Ortsnamen. Im Anfhluß an 
G. Burghaufer, 48. Jahrgang S. 964 ff. 
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Beiträge zur Ichrerbildung und Lchrerfortbildung. (Aus: „Päda— 
gogifche Blätter für Lehrerbildung“.) 
6. Heft. Herbart J. %-, Ungedrudte Briefe. Miitgeteilt von K. G. Brandis. 
9. Heft. Knoke K., Zur Geichichte der biblifhen Figur⸗Spruch-Bücher. 
Mitteilungen der Geſellſchaft für dentſche Ersichungs- und Schul- 
geſchichtte. Jahrgang 8. 
Heft 1. Weniger L., Weimariſche Schulordnung von 1610. 
Zimmer 9., F. Klichelbeder. Ein Beitrag zur Studiengefhichte Wittenbergs 
und Peipzigs im 18. Jahrhundert. 
Tetzner F., Zur Gefchichte der Stadtfchule in Werdau um die Mitte des 
18. Jahrhunderts. 
Heft 2/3. Grillnberger O., Zur Pflege der Brieffteller und Formular— 
bücher-Litteratur im Eiftercienferorden. 
Minges P, Franziskaner in Bayern. 
Duhr L., Die älteften Studienpläne des Jejuitengymnafiums in Köln. 
Endl F., Über die wiffenfchaftliche Heranbildung der Piariften im 17. und 
18. Zahrhundert. 
Wehofer W., Der Dominikaner und Wiener Univerfitäts-Profefior Gazzaniga 
über den pädagogijchen Werth der fcholaftiichen Diethode des 18. Jahrhunderts. 
Schauerte F., Die Klofterichulen der Urfulinerinnen in Erfurt feit 1667. 
Heimbuder M., Die gegenwärtig im deutfchen Neiche thätigen Frauen— 
genojienjchaften für Unterricht und Erziehung. Mit hiſtoriſchen Bemerkungen. 
Monatshefte der Comeniusgeſellſchaft. 7. Band. 
Heft 1/2. Thudichum F., Der Troftbrief der Brüdergemeinde zu Worms 
von Jahre 1524. 
Romundt H., Die Verwandtſchaft moderner Theologie mit Kant. 
Heft 5/6. Dreifing W. J., Zur Erinnerung an Auguft Hermann Srande. 
Hampe Th, Meiftergefang und Reformation. 
Keller 2., Neuere Waldenjerforjchungen. 
Heft 7,8. Bickerich W., Tie Geiftesrihtung des Comenius. 
Neber, Der Briefwechſel des Comenius. 
Heft 9/10. Beck J. von, Georg Blaurock und die Anfänge des Anabap— 
tismus in Graubündten und Tirol. 
Die „Trompete des Bauernfrieges“ und ihre Urheber. 
Borträge und Auffähke aus der Comeniusgeſellſchaft. 5. Jahrgang. 3. 
Laffon A., Jakob Böhme. Rede. 
Lehrproben und Fehrgänge aus der Praris der Gymnaſten und Real- 
ſchulen. Heft 67. 
Biefe A, Zur Behandlung Goethefcher Gedichte in Prima. 
Schmidt G., Ter fontradiftorifche Gegenfat im deutſchen Aufſatze in der 
Oberftufe. | 
Der praktifde Schulmann. 47. Band. 
Heft 6. Hähnel E., Die einheitliche deutjche Ausfprache und ihre Pflege im 
Unterridite. 
Heft 7. Zierow W., Volksſchule und Volksetymologie. 
Miller E., Über Eihik und ihr Verhältnis zur Pädagogif. 
Laukamm W., Bedeutung und Pflege der Phantafie. 
Monatsſchrift fir das Turuweſen. Jahrgang 17. Heft 7/8. 
Euler C., Schülerregeln aus dem Ende des 15. Jahrhunderts. 
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Zeitſchrift fir wiſſenſchaftliche Theologie. Band 11. 3. 

Runze G., Zur Interpretation des Lu therliedes. „Ein’ fefte Burg“. 

Theologiſche Studien und Aritiken. 1898. +. 
Fatendorf F, Melandthoniana in Medlenburg. 
Zeitſchrift für Kirchengeſchichte. Band 19. 

Heft 1. 2. Friedensburg W., Beiträge zum Briefwechſel der katholiſchen Ge— 
(chrten Deutſchlands im Neformationszeitalter. 

Roſenfeld, Yeiträge zur Gejchichte des Naumburger Bifchofsftreites. 

Heft 3. Tichafert P., Ein neuer Beitrag zur Lebensgeſchichte des Reformators 
M. Antonius Corvinus. 

Clemm O., Bemerkungen zu dem Schmähgedicht gegen die Bettelmönche. 

Freytag H., Ein Empfehlungsbrief PH. Melanchthons für Joſias Menius 
aus Ztolp. 

Bibliographie der kirchengeſchichtlichen Fitteratur. 1898. I. | 

Beiträge zur bayerifchen Kirchengeſchichte. Band 4. Heft 5. 6. 

Dietlen W., Beiträge zur Gefchichte der Reformation in Schwaben. 

Rieder O., Kirchengefchichtliches in den Zeitſchriften der hiftorifchen Vereine 
in Bayern. 

Zeitſchrift für katholiſche Theologie. XXI. Band. 

Heft 3. Duhr B., Die Etappen bei der Aufhebung des Fefuitenordens. 

Heft 4. Hirſchmann A., Religionsgefpräd zu Regensburg 1601. II. 
Stimmen aus Maria-Laarh. Jahrgang 1898. 

Heft 6. Hammerftein 2%. von, Die dentfchen Univerfitäten der Gegenwart. 

Nreiten W., Über Gerh. Hauptmanns „Hanneles Himmelfahrt“. 

Heft 9. Kreiten W., B. Rojeggers religiöfe Tendenz. — Roſegger antivortete 
kurz im Heimgarten, Dezemiberheft. 

Heft 10. Kreiten W., Die katholiſche Kritif und ihr Kritiker Veremundus. 

Baumgartner A., E. von Steinles Briefwechſel. 

Der Katholik. 3. Folge. Band 17. 

Auguft— November. Roth F. W. E., Beiträge zur Mainzer Schriftſteller— 
grichichte des 15. und 16. Jahrhunderts. 

Nody, Die Macht der Preiie. 

Dezember. Görigk E., Die Einführung des Proteftantismus in Hildesheim. 

Studien und Mitteilungen aus dem Weuediktiner- und dem Gifter- 
xienfer-Orden, Jahrgang 19. 

Heft 2. 3. Endres J. A, Beiträge zur Biographie und den litterarifchen 
Reftrebungen des Oliverius Legipontius. (Schluß.) 

Willems &., Scholae Benedictinae sive: de scientiis, opera monachorum 
ordinis S. Benedicti auctis, excultis, propagatis et conservatis; libri «uatuor 
a D. Odone Cambeier. 

Allgemeine euvangelilh-Intherifche Kirchenzeitung. 

Nr. 26. Das geiftlihe Drama im deutichen Mittelalter. 

Nr. 29—36. Aus der Gefchichte der deutichen Nationallitteratur. 

Ir. 38.41. Ein neues „evangelifches Gejangbud für Elſaß-Lothringen“. 

Ir. 44. Die Legende von der Raben-Aaß- Strophe. 

Der Proteſtant. Jahrgang 2. 

Nr. 29—32. Die Heiligiprehung der Jungfrau von Orleans. 

Ar. 33. Ein geiftlihes Volkslied. 

Nr. 37. Bismard als Chrift nad) feinen Reden und Briefen. 2. 

Nr. 49—53. Die Bedeutung des Jahres 1848 für die Entwidlung der 
preußifchen Landesfirche. 
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Heft 9 Mattbacı A, Hans Brüggemann. 

Bach Mi, Ein neuer Meiſter der Ulmer Zcule. 

et 10 Weiebach X, Einiges über Hans Pleydenwurfi und ſeine Ror- 
Kanger 


Wnary U., Marl York. 
Land IH Seit 2. Haarbaus J. R., Tie Bildniſie des Erasmus von 
Kotterdam. 
Ann und Aunfikandwerk. | Tahrgang. Sıeft ©. 
Rolbehr Ih, Anbetiiche Inteile und tunitgeichichtiihe Würdigung. 
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178 Bibliographie. 1. Zeitjchriften. 


Wr. 51. Unſere Wisßblätter. 
Fuhrmann Henſchels Schuld. 
Ir. 53. Mar Klıngers religiöfe und fittliche Tichtungen. 
Deutfcher Merkur. 29. Jahrgang. 
Nr. 32. 34. 35. 37. Herder und der Romanismus. 
Ir. 48—51. Martin Boos. 
Vroteſtantiſche Monatshefte. 2. Jahrgang. Heft 7. 
Grimm E., Wiſſenſchaft und wijfenfchaftliche Methode. 
Beweis de3 Glaubens. XXXIV. 
7. Eine neue deutſche Volksbibel. 
11. Zukunftsſorgen der Naturaliiten. 
Katholiſche Schweiger Blätter. XIV. | | 
Küchler, Bruder Klaus. — Abdrud de3 nur nod) in Heidegger? Kopie vor- 
hbandenen Nürnberger Drudes von 1488. 
Waßmer L., Albrecht von Haller als Apologet: 
Portmann A, Dantes Divina Commedia und Goethes Fauſt. 
v. Liebenau Th, Der Humaniſt Ulrich Zaſius als Stadtſchreiber von 


Baden im Aargan. H.-K 
Theologiſche Zeitſchrift aus der Schmeis. 1898. Nr. 1. 
Ehrift P., Uber Friedrich Nietzſche. H.-K. 


Bevue de theologie et de philosophie. 1898. No. 4. 
Tiſſot W., Eneyelopedie theologique de Schleiermacher (suite). 
-«K. 


Aunftzeitfdyriften. 


Repertorium für Runſtwiſſenſchaft. Band 21. 
Heft 3. Weizſäcker H, Nikolaus Knüpher und Adam Elsheimer. 
Heft 4 Kausſch R, Des Chriſtoph Scheurl Lihellus de laudibus Ger- 
maniae. 
Heft 5 Juſti v., Jacopo de Barbarı und Albrecht Türer. 1. 
Zucker, Zu den Handzeichnungen Dürers. 
Zeitſchrift für bildende Aunft. 
Band ©. Heft 8. Yange K., Dürers äſthetiſches Glaubensbelenntnis. (FFort- 
jegung. 
Heft 9. Matthaei A., Hans Brüggemann. 
Bach M., Ein neuer Metiter der Ulmer Schule. 
Heft 10. Weisbach W., Einiges über Hans Plendenwurff und feine Bor- 
gänger. 
Nyüry A., Kari Vor. 
Band 10. Heft 2. Haarhaus J. R., Die Bildniſſe des Erasmus von 
Rotterdam. 
Aunft ud Aunfihandwerk. |. Jahrgang. Heft v. 
Volbehr Tb, Aſthetiſche Urteile und Eunftgeichichtliche Würdigung. 
Das Aupferfidkabinet. II. 2. 
Bolzichnitte von 1501 aus X. Wimpfelings „De fide concubinarum”, 
10. Brofamer, Hans Zach. 
Deutſche Aunf. 
Jahrgang 2. Ar. 8. Marihall H, Friedrich Geſellſchap. 
Wr 22. Triesmans H, Accentverteilung. 
Jahrgang 3. Kr. 3. Kiellant A., Kunſt und Kunſtſinn. 
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Zeitſchrift für chriſtliche Kunſt. Band XI. Heft 5. 

Haendde B., Über Entwürfe und Studien zu ausgeführten Werfen Dürers. 
Leipziger Zunft. Jahrgang 1. 

Nr. 1/2. Gottſchall R. von, Die Lage der heutigen Schaufpielfunft. 

Nr. 3. Rudolf von Gottſchall als Dramaturg in Königsberg. 

Witlomsti &., Der Fauſt des Feipziger Stadttheaters. 


Jahrbuch ber königlich Preußiſchen Auuflfammlungen. Band 19. 
3.4. 


Dobbert E., Das Evangeliar im Rathaufe zu Goslar. 1. 
Dodgjon E., Das Original des früheren Holzjchnittes Hans Holbeins. 
Haendde B., Dürers Beziehungen zu Barbari, Bollaiuolo und Bellini. 
Ver sacrum. Organ der Vereinigung bildender Künftler Ofterreichs. Zahr- 
ang 1. 
eft 1. Huch Ricarda (Aus einem noch unvollendeten Werte tiber die Ro— 
mantit), Symboliftit vor hundert Jahren. 
Heft 8. Bartels A., Was ift zeitgemäß? 
Heft 10. Holzamer W., Stil und Individualität. 
eft 12. Bahr H., Fernand Khnopff. 


Beitfhriften für SHufikgefchidte. 


Monatshefte für Muſikgeſchichte. Jahrgang 30. 

Nr. 6. 7. Altenmaterial aus dem ftädtifchen Archive zu Augsburg. — Aus 
dem 15.—19. Jahrhundert. Manches über Opernuufflihrungen. Eine Lifte der in 
Augsburg angeftellten Mufiter. Neun Eingaben, die ſich auf theatralifche Vor— 
ftellungen beziehen: 1551 will Scullehrer Hanns Rogell feine Schüler durch 
Komödienaufführungen im Reden üben. 1562 wollen die Meifterfänger am 
Dftermontag fpielen. Im 17. Jahrhundert (18. Oftober ohne Sahreszah) fiihren 
die Meifterlänger das „Teutſche Schau-Spihl auf: Die vomm Himmel befchütte 
befohnte Unschuld und Tugend oder der Kampf zwiſchen einem Ritter und un— 
geheuren Rieſen in der wilden Inſel“. — Dezember 1602 kommt Ruppert Braun 
aus London mit feiner Gejellichaft nad) Augsburg und erhält die Erlaubnis, geift- 
lihe Schaufpiele aufzuführen. — Oftober 1613 Peter Gilch aus Paris Erlaubnis 
u franzöfifchen Komödien. — November 1786 fommt Emanuel Schifaneder mit 
Feiner ruppe nach Augsburg. — Johann Nießer, der 1771 in Münden das 
Nationaltheater errichtete, ftellt am 2. Auguft 1778 dem Stadtrat in Augsburg den 
Antrag, ein Theater zu eröffnen. 

Nr. 8. 9. Handſchriften des 15. Jahrhunderts. 

Nr. 10. Bernhard Ehriftian Weber und Johann Sebaftian Bad). 

Nr. 11. Michael Weyda und Heinrich Albert. 

Bolt L., In dulci jubilo. Neues zu Tert und Melodie. 

Nr. 12. Prüfer A., Zur Familiengefchichte des Leipziger Thomas-Kantors 
% H. Schein. 

Siona, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik 1898, 3. 

Herold, Vorführung der Bayreuther Chorordnung 1724. 

Geyer, Ein neu entdedtes Lutherlied? 

Aus der Paſſion des Mancinus. 

Die Lyra (Wien). XXII. Jahrgang. 

Nr. 4. N. [Naaff], Volkstunft und Gipfelkunſt. 

Nr. 7. Zur Erinnerung an Robert Hamerling. — „Der Seelenverfäufer”. 
Eine Jugendgeſchichte Hamerlings. . 
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vr rnit Santertat Tiches reichhaltige bibliograpbiiche Ver 

arten Te Pertterlangen brigrgeben werden und Daun als ielbñ 
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"dhele N, Tu Kerliner Yılleratir von 1848 
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Heft 4. Witkowski ©., Chodowieckis Werther- Bilder. — Mit Borträt 
und 13 Abbildungen. 

Zobeltig F. von, Eduard Griſebach. 

Bulthaupt 9., Die bremijhen ZTheaterzettel von 1688. — Mit zwei 
Falfimiles: „Der Wallenfteiner“. „Erzzauberer Johannes Fauſtus.“ 
gob Ring M., Zur Geſchichte des „Kladderadatſch“. Mit Zuſätzen von F. von 

obeltitz. 

Heft 5/6. Frick G.,, Auguſt Hermann Francke und die Buchhandlung des 

atjenhanfen in Halle. 
Wolff Eugen, Inwieweit rührt die Familie Schroffenftein von Kleift her? — 

Mit 6 Fakſimile-Tafeln. „Nur die auf der Königlichen Bibliothek zu Berlin auf- 
bewahrte Handjchrift ift al8 Eigentum Kleift3 anzuerfennen und darf allein als 
Grundlage für fernere Editionen dienen.“ Eine Entgegnung veröftentlichte Geppert 
ın der Beilage der Allgemeinen Zeitung Nr. 276. 
Heft 7. 8/9. Weinig F., Ein Berliner Jugendfchriftenverlag und fein Illu— 


Schreiber W. L., Die Totentänze. 

Klette A., Noch ein Wort Über Heines Geburtsjahr. — Tritt entjchieden 
für 1799 em. 

Schulze A., Eine nene deutjche Bibliographie. — „Bibliographie der deutfchen 
Zeitſchriften⸗Litteratur.“ Band J. 

Boetticher G., Die Münchener „Fliegenden Blätter” und ihre Geſchichte. 

Heidenheimer H., Johannes Gutenberg in den Schöfferſchen Drucken 
des deutſchen Livius. 

Goebel Th., Die großen deutſchen Verlagsanſtalten. J. Das bibliographiſche 
Inſtitut in dedris 

Zobeltitz F. von, Eine Bibliographie der Robinſonaden. 

Rerne des Bibliothöquer. Juin-Juillet. 

Dorez %., Une lettre de Gilles de Gourmont a Girolamo Aleandro 
(1531), suivie des documents nouveaux sur Aleandro. 

Picot E., Des Francais. qui ont ecrit en italien en 16° siecle (suite). 


ftrator. 


Zeitſchriften für Volkskunde. 


3eitfchrift des Vereins für Bolksknunde. Band 8. Heft 4. 


Haaje K. E., Bollsmedizin in der Grafſchaft Ruppin. (Schluß.) — Mit 
vielen —* Sprüd en und Beſchwörungen gegen allerlei Krankheiten. 
Aberglauben in Bayern. — Mit gereimten Gebeten und mehreren 
nundarttigen Hoftienfagen. 
Neihhardt R., Abzählreime aus der Grafichaft gohentein ' 
Gerhardt M. und Petſch R., Udermärfifhe Kinderreime — Mit ver: 
aleihenben, Bemerkungen. 
ünfer 3. R., Heanzifche Schwäne, Sagen und Märden. (Schluß) 
Bed H., Aug dem bäuerlichen Leben in Nordſteimke (Braunjdjweig). — 
Hochzeit, Taufe, Begräbnis, Pfingften. - 
Weinhold K., Aus Steiermart. Vollstümliches in alphabetiſcher Reihe. 
Kleine Mitteilungen: Maurer K., Das Elbenkreuz. — Eyin Marie, Reilicht- 
häufung in Nicderöfterreih. (An Mordftellen.) — Dirkſen €., Perfonennamen 
auf Kamp (= Feld). — Bolte %., Pol de Mont en Alfons de Cock: Dit 
Fr dnaamsche Vertelsch uit den Volksmond. Mit reihen Nacdhträgen von 
arallelen 
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Jaworskij %., Südruffiihe Parallelen zu Doktor Allwiffend. 

Kleine Mitteilungen: Reiterer K., Volkslieder. Grabinjchriften. Vom Diebe- 
bannen und Vebenabbeten. — Marx A., Kinderlieder. — Peiter W., Die Yeder- 
Prowenda im deutſch-böhmiſchen Diittelgebirge. 

Blätter für Pommerſche Volkskunde. 

6. Jahrgang. Nr. 2/12. Haas A., Volkstümliche Tänze und Tanzlieder aus 
Tommern. 

Manzed E, Zwei Singjpiele. 

Haas A., Fiebesoratel und Fiebeszauber in Pommern. 

Knoop O., Volkstümliches aus der Tierwelt. 

Haas A., Volkstümliche Spottverfe und Nedereien auf einzelne Stände und 
Gewerke. 

Brunk A, Volksrätſel aus Pommern. 

Knoop O., Zwergnamen in Pommern. 

Haas A, Das Haus in Glaube und Brauch der Pommern. 

Weineck O., Rügenſche Sagen. 

Haas A., Eſſen und Trinken im Pommerſchen Sprichwort. 

Brunk A, Volkslieder aus Pommern. 

Karbe U. und Andere, Volksmärchen aus Pommern. 

7. Jahrgang. Nr. 1/2. Haas A., Sagen und Erzählungen von Stettiner 
Kirchen und Klöftern. 

Knoop ©., Volkstümliches aus der Thierwelt. 

Brunt A., Volkslieder aus Pommern. 


Mitteilungen des Bereins für ſächſtſche Bolkskunde. 1898. Nr. 5—7. 
Pfau E., Beiträge zur ſächſiſchen Sittengejchichte nad) gerichtlichen Buchungen. 
18. und 17. Sahrhundert. 
Pfau E., Alte Bolfsrezepte. 
Wülker R., Das Sachſenlied. 
Meiche A., Fohannigfeuer. 
Jah Walther O., Über die wichtigſten Familienfeſte in Lungau vor etwa ſechzig 
Jahren. 
Mitteilungen der ſchleſtſchen Geſellſchaft für Polaſskunde. Heft 5. 
Nr. 2. Jantzen H., Der Streit zwiſchen Sommer und Winter in der Volks— 
poeſie. 
Liebich B, Marlborough-Lied im ſchleſiſchen Gebirge. — Ergänzungen 
hierzu in Nr. 5. 
Nr. 3. Koch M., Karl von Holtei. 
ulwa, Ein ungedrucktes Gedicht Holteis. „Zur Seelenkunde.“ 
Nr. 4. Olbrich C., Deutſche Schlangenſagen. 
Nr. 5. Drechsler P., Streifzüge durch die ſchleſiſche Volkskunde. IT. Alte 
Bräuche und Sagen aus Sprottau in Niederjchlefien. 
Bufinde K., Schlefiiche Pfingitbitte. 
Eichner A., Berbrecher-Poefie. 
Nr. 6. Scholz O., Der Spinnabend zu Herzogswaldau. Mit vielen Liedern 
und Spielen. 
Schweizeriſches Archiv für Volkskunde. Jahrgang 2. 
eft 2. Ythen Anna, ber Heren und Herereien. 
Muoth J. C., Nachrichten über bündneriſche Volksfeſte und Bräuche. 
Zindel-Kreifig A, Voltstümliches aus Sargans und Umgebung. 
Sure J., Alter Faftnachtsgebraudy aus Uri. 
Rüttimann P. A., Einige Gebräuche aus Vals (Graubiinden). 
Yet 3. 4. Hirzel P., Aberglauben im Kanton Zürich. 
Kürli 3, Volkstümliches aus dem Kanton Luzern. 


Int Bibliographie. 1. Zeitſchriften. 


Spiller H, Nöchermittwoch in Elgg. 
Hoffmann⸗Krayer E., Em 3auberprozeß in Baſel 171%. 
Waldis K., Zihwänfe des „Jör Yen“ aus dem Muotathal. 


a 


Imeſch D., Alpengebete m Goms Chberwallis. 


Mitteilungen der Weiellichaft für jüdiſche Volkskunde. Heft 2. 
Maärchen und Zagen der deutichen Juden. — Der Wind. — Deutich Hallei. 


Revue des traditions populaires. Tome XIII. 
ir. 4.5. Chauvin B., Le reve du tresor sur le pont. 
vacuve R. M., A propos d’un passage de Rabelais. Il, 26. 
Kr. 6. 132 Garpgantua dans les traditions populaires. XI. 
Marlot H., Petites lerrendes chretiennes. 
Jr. 12. 2.8, Leörendes enmtemporaines. IX. Le ble jete a la mei 
X. La ressureetion de Tarchidue Rodolphe. 


Zeitſchriften für Geſchichte, Geographie und Rutturgelcite. 


Zeitſchrift fir Kulturgeſchichte. Yaud 6. Heft 1. 

Yanmrecht. K., Ueber die Enwicklungsſtufen dev — Geſchichtswijie n 
ſchaft. IV. Möier. Nant. Schiller. Zchelling und Hegel. Tie den 
titätsphiloſophie. Wilhelm von Humboldt. Yeopold von Ranke. Gerdinus 
V. Tie neueſte yet. Tie ſtatiſtiſche Methode. Hiſtoriſche Forſchung im den Einzel 
diszwlinen. Comte und Buckle. Karl Marx. Tie kulturgeſchichtliche Auffaſſung De. 
Segemwart. Zoyiologie. Ethnologie. 

Otto E., Alchimiſten und Goldmacher an deutſchen ‚yiritenhöfen. Wet: 
teilungen aus dem Thesaurus Pieturarum der Darmſtädter Hofbibliothet. 

Diſtel Ib, Miscellen. zu Klaus Narrs Hiſtorien. Aus Müllners 
„Umgang mit Mienichen“. 

Hiforifche Zeitſchrift. 52. Rand. Heft 1. . 
Menede oy., Zur Geichichte des Gedankens der vreußtichen Hegemonie in 
Teutichland 
Hiſtoriſches Zahrbuch. Band 19. Heit 4. 

Schroeder N, Aus der Zeit des kleviſchen Erbfolgeſtreites. II. 

vinſenmaner A., Tie Predigten des Franziskaners Johannes Pauli. Ein 
Beitrag zur Geichichte der Predigt am Ausgange des Mittelalters. - -_ Ter Verfaiie: 
von „Schimpf und Kraft“ ſtammt nicht von jüdtichen lien ab. Zeme zuweilen 
derbe Sprache iſt „trob mancher Züge von ſchallhaftem Humor und kindlicher 
Raivetat, wie ſie namentlich in ſeinen Exempeln' ſich offenbart, durchaus eine des 
erhabenen Gegenſtandes würdige“. 


SiRevifde Biertelichverasift. Neue Folge der Teutichen Zeitichrift fur 
Seifen —2 Jahrgang 1898. Ter ganzen Folge v. Jabrgang- 
3. Heft R mb" he nach lutheriſcher, reformierter, moderne: 
Anfhaumy 
" Ä * ‚„öethb Charlotte von Orleans an ihne 
.. ' ne von ber Pfalz. 
— der Zugger zum Kirchenſtreite der 


- ne zur beutfchen Geſchichte Imtım. 
En Be —— 2. Band. 
| tteratur. 1007 
8 — Better: Jatob 
Ael: Jacob C. Wurd 
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Zaworstii J., Südruffifche Parallelen zu Doktor Allwiffend. 

Kleine Mitteilungen: Reiterer K., Volkslieder. Grabinſchriften. Vom Diebe- 
bannen und Lebenabbeten. — Marx A., Kinderlieder. — Peiter W., Die Feber- 
Prowenda im deutſch-böhmiſchen Deittelgebirge. 


Blätter für Pommerſche Bolkshkunde. 

6. Jahrgang. Nr. 2/12. Haas A., Volkstiimliche Tänze und Tanzlieder aus 
Tommern. 

Manzed E, Zwei Singfpiele. 

Haas N., Liebesorakel und Liebeszauber in Pommern. 

Knoop D., VBoifstiimliches aus der Tierwelt. 

Haas A., Volkstümliche Spottverfe und Nedereien auf einzeine Stände und 
Gewerke. 

Brunk A, Volksrätſel aus Pommern. 

Knoop D., Zwergnamen in Pommern. 

Haas A, Das Haus in Glaube und Brauch der Pommern. 

Weineck O., Rügenſche Sagen. 

Haas A., Eſſen und Trinken im Pommerſchen Sprichwort. 

Brunk A, Volkslieder aus Pommern. 

Karbe U. und Andere, Volksmärchen aus Pommern. 

7. Jahrgang. Nr. 1/2. Haas A., Sagen und Erzählungen von Stettiner 
Kirchen und Klöftern. 

Knoop O., Volkstümliches aus der Thierwelt. 

Brunk A., Volkslieder aus Pommern. 


Mitteilungen des Vereins für ſächſiſche Polkokunde. 1898. Nr. 5—7. 

Pfau C., Beiträge zur ſächſiſchen Sittengeichichte nach gerichtlichen Buchungen. 
16. und 17. Jahrhundert. 

Pfau C., Alte Volksrezepte. 

MWülfer R., Das Sachſenlied. 

Meiche A., Johannisfeuer. 
Jah Walther O., Über die wichtigſten Familienfeſte in Lungau vor etwa ſechzig 
Jahren. 

Mitteilnugen der ſchleſtſchen Geſellſchaft für Polkskunde. Heft 5. 
Nr. 2. Jantzen H., Der Streit zwiſchen Sommer und Winter in der Volks⸗ 
poeſie. 

Liebich B, Marlborongh—-Lied im ſchleſiſchen Gebirge. — Ergänzungen 
hierzu in Nr. 5. - 

Nr. 3. Koh M., Karl von Holtei. 

Hulwa, Ein ungedrudtes Gedicht Holteis. „Zur Seelenkunde.“ 

Ar. 4. Olbrich C., Deutihe Schlangenjagen. 

Ar. 5. Dredsler P., Streifzüge dur die fchlefifche Volkskunde. II. Alte 
Bräuche und Sagen aus Sprottau in Niederfchleften. 

Guſinde 8., Schlefifche Pfingitbitte. 

Eichner A., Verbrecher-Poefte. 

Nr. 6. Scholz O., Der Spinnabend zu Herzogswaldau. Dit vielen Fiedern 
und Spielen. 

Schweizeriſches Archiv für Volkskunde. Jahrgang 2. 

Heft 2. Ithen Anna, Liber Heren und Herereien. 

Muoth %. C., Nachrichten über bündnerische Volksfeſte und Bräuche. 
Zindel-Kreſſig A, Volkstümliches aus Sargans und Umgebung. 
Furrer J., Alter Faſtnachtsgebrauch aus Uri. 

Rüttimann P. A., Einige Gebräuche aus Vals (Graubünden). 

Heft 3. 4. Hirzel P., Aberglauben im Kanton Zürich. 

Bürli J, Volkstümliches aus dem Kanton Luzern. 


1x4 Bibliographie 1. Zeitjchriften. 


Zviller H, Aſchermittwoch in Elgg. 

Hoijmann-Krayer E., Ein Zauberprozeß in Baiel 1719. 
Waldis K., Schwänke des „Jör-Lieni? aus dem Muotathal. 
Imeich D., Alpengebete in Goms (Oberwallis). 


Mitteilungen der Ge'ellichaft für jüdiſche Volkskunde. Heft 2 
Märchen und Zagen der deutichen Juden. — Ter Rind. — Deuͤtſch Halkeı. 


Revue des traditions populaires. Tome XIII. 
Jr. 4,5. Chauvin ®., Le reve du tresor sur le pont. 
Facuve R. M., A propos d’un passage de Rabelai». Il, 26. 
ir. 6. 12. Gargantua dans les traditions populaires. XII. 
Marlot H., Petitex legendes chretiennes. 
Kr. 12. Z. P., Léèpendes eontemporaines. IX. Le ble jete a la mer. 
X. La ressureetion de l’archiduc Rodolphe. 


Zeitſchriften für Geſchichte, Geographie und Kulturgeſtchichte. 


Zeitſchrift fir Kulturgeſchichte. Band 6. Heft 1. 2. 

Lamprecht 8., Ueber die Entwicklungsſtufen der deutichen Aeiaraswilien 
fhaft.- IV. Möfer. Kant. Schiller. Zchelling und Hegel. Die Iden- 
tıtät$phifofophie. Wilhelm von Humboldt. Feopold von Ranke. Gervinus — 
V. Die neueſte Zeit. Die ſtatiſtiſche Methode. Hiſtoriſche Forſchung in den Einzel 
disziplinen. Comte und Buckle. Karl Marr. Die kulturgeſchichtliche Auffaſſung der 
Gegenwart. Soziologie. Ethnologie. 

Otto E., Alchimiſten und Goldmacher an deutſchen Fürſtenhöfen. ı Piit- 
teilungen aus dem Thesaurus Picturarum der Darmſtädter Hofbibliothel.' 

Diſtel Th., Miscellen. (i3u Klaus Narrs Hiſtorien. Aus Müllners 
„Umgang mit Weenſchen“.) 


Biſtoriſche Zeitſchrift. 82. Band. Heft 1. 
Meinecke F., Zur Geſchichte des Gedantens der preußiichen Hegemonie in 
Tentfchland. 


Aiſtoriſches Zahrbuch. Band 19. Heft 4. 

Zchroeder 75, Aus der Zeit des Meviichen Erbfolgeftreites. II. 

Yınfenmayer A., Die Predigten des Fzranzisfaners Johannes Pauli. Ein 
Veitrag zur MWeſchichte der Predigt am Ausgange des Mittelalters. — Der Berfajier 
von „Schimpf und Ernſt“ ſtammt nicht von jüdiichen Eltern ab. Seine zuweilen 
derbe Sprache ıft „oß mancher ige von fchalfhaftem Humor und findlicher 
Maivetät, wie fie namentlich in ſeinen ‚Exempeln' fi offenbart, durchaus cine des 
erhabenen Gegenſtandes würdige“. 


Biſtoriſche Vierteljahroſchrift. Neue Folge der Deutſchen Zeitſchrift für 
Seihichtswifienichaft. 3. Jahrgang 180%. Ter ganzen Folge 9. Jahrgang. 
3. Heft. Rieker K., Staat und Kirche nad) Intberijcher, veformierter, moderner 
Anſchauung 
Daale R, Briefe der Herzogm Eliſabeth Charlotte von Orleans an ibre 
Schwägerm Minfiiitin Wilhelmine Erneſtine von der Pfalz. 
4 Heft. HPäbler K., Die Ztellung der Fugger zum Kirchenſtreite des 
16. Jahrhunderts. 
Veilage: Maſilow T., Bibliographie zur deutſchen Geſchichte 18938. 
Biographiſches Iahrbudı und Dentfcher Jekrolog. 2. Band. 
Yutber X, Uberfiht der Bibliograpbie der biograpbiichen Yitteratur. 1847. 
Teuticher Nekrolog vom 1. Januar bis 31. Dezember 1807. -- Vetter: Zalob 
Vacchtold. — Pebet: Michael BYernays. - Trvog Baſel: Jacob C. Burck 
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Mitteilungen des Bereines für Gefchichte der Deutichen in Böhmen. Jahr: 


gang 37. 
N —9 1. Hallwich H., Der Herzog von Reichſtadt. — Mit bisher ungedruckten 
Briefen. 

Hallwich H, Ein ungedruckter Tagesbefehl Wallenſteins. 

Yeißbere . von, Zur Gelehrtengefchichte im XVIII. Jahrhundert. 

Jahnel E., Einige Nachrichten über den Maler Fabian Polierer und über 
den Literatenchor zu Auffig. 

Mad) F., Die „Weiner“-Innung und der „Gurkenkönig“ in Saaz. 

Nr. 2. Zeißberg H. von, Erzherzog Karl in Böhmen (1798). 

Mayer W., Neu aufgefundene Briefe Adalbert Stifters. — Zwei Zettel 
an feine Gemahlin (1847 und 1867) und ein Brief an Heliodor Trusfa (8. Ye: 
bruar 1854). 

Mad %., Ein ChHriftfpiel im weſtlichen Norbböhmen. 

Baltiſche Monatsichrift. Jahrgang 40. 

deft 8. 9. Diederichs V., Zu dem Tagebuch des Grafen Gotthard Manteuffel 
1783). 

Heft 11. 12. Aus dem Briefwechſel zwiſchen Biltor Hehn und Georg 
Berfholz. 

Baltiſche Studien. 1. Folge. Ergänzungsband. 

Pange E., Die Greifswalder Sammlung Vitae Pomeranorum. Alphabetifc 
nach Gejchlechtern verzeichnet. 

Jahresberidgt des Vereins für das hiſtoriſche Muſeum in Bafel. 1898. 

Burdhardt:Finsler A., Die Stammbücer des hiſtoriſchen Muſeums. H.-K. 


Meujahrsblatt der litterarifchen Geſellſchaft in Bern. 1898. 
Geiſer K., Land und Leute bei Jeremias Gotthelf. H.-K 


ahresberidyt des Hiftorischen Bereins zu Brandenburg a. d. Havel. 
u Fk. ü us s v 


Jork O., Brandenburg im Jahre 1848. 
Gebauer J., Das evangelifhe Hochftift Brandenburg und die Reftitutiong- 
pläne Kaifer Ferdinands 11. 
Rasmus E., Joachim Fromme, Kafpar Gottſchling, Daniel Finde, 
drei Brandenburgifche Schulreftoren und Lofaldyroniften. 
Soerner Anna und Andere, Sagen aus der Gegend von Brandeuburg 
a. d. Halle. 
erner Anna, Gebräuche aus dem Kreife Zauch-Belzig. 
Forſchungen zur Brandenburgifchen und Preußziſchen Geſchichte. 
Band 11. 2. Hälfte. 
Borchak C., Zohann Jakob Moser als Profeſſor in Frankfurt a. d. Oder. 
Pruß H., Zur Gefchichte des Konfliftes zwifchen dem Großen Kurfürften und 
dem Kurprinzen Friedrich 1687. 
Doebner R., Altenftüce betreffend die Vernichtung der Briefichaften Sophie 
Charlottes, Königin von Preußen 1705. 
Srandenburgia. VI, 10. 
Bieper d Kläterpolt. 

E. F., Nochmals die Berlinen. 
Friedel E., Vom ‚Böten’, ein Beitrag zum Bolfsglauben in Berlin. 
Braunſchweigiſches Magazin. | 

1897. Nr. ıv Hehe a Eine wandernde Schaufpielertruppe (Schöne- 
mann) in Braunſchweig. — Mit Ergänzungen zu Devrients Bud. 

1898. Nr. 19. 20. Schiiddelopf C., Friedrich Wilhelm Zachariä in Braun: 
ſchweig. — Ergänzungen zu P. Zimmermanns Bud. I. Zachariä und Johann Adolf 


186 Bibliographie. 1. Zeitſchriften. 


Geſchichtsblätter des deutſchen Angenotten-Vereins. VII. Zehnt. 
Heft 6. 7. Paret, Geſchichte der reformierten Gemeinde Cannſtatt, Würt⸗ 
temberg. 
Vonet Maury G., Die franzöſiſche reformierte Kirche zu Emmerich. 
Heft 9. Schöttler A., Die franzöſiſche Kolonie in Müncheberg. 
Heft 10. Tollin P., Urkunden zur Geſchichte hugenottiſcher Gemeinden in 
Deutſchland, und Regiſter. 
Deutſche Rundſchau für Geographie und Statiſtik. XXI. Jahrgang. 
Heft 1. 2. Areljen, Die Nordfriejen. 
F. 3%. Bertuch. 
A. Kerner von Marilaun. 
Heft 4. J. R. Lorenz Ritter von Liburnau. 
Geographiſche Abhandlungen. Band 6. Heft 3. 
Penck A, Friedrich Simony, Leben und Wirken eines Alpenforichers. Ein 
Reitrag zur Gefchichte der Geographie in Dfterreid). 
Mündjener geographiſche Studien. 6. Stüd. 
Pixis R. Nepler als Geograph. Eine Hiftoriich:geographiiche Abhandlung. 
Monatsſchrift für Geſchichte und Wilfenfchaft des Indenthums. 6. Jahr 
gang 
Heft 6—11. Wolf A., Ein Gutachten des Senats der Univeriität Jena. 
VPopulärwiſſenſchaftliche Monatsblatter zur Welchrung über das 
Judentum. Jahrgang 18. Ar. 9. 
Ein Gedicht und cin Brief Heinrich Heines. 


Yiſtoriſche Provinzial- und Kokalzeitfcıriften. 


Zeitſchrift des Aachener Seichichtsvereins. 20. Yand. 

Teichmann F., Neue Beiträge zur Faſtradaſage. 

Brüning W., Ein Leitrag zur Würdigung des Bürgerimeifters Dauven. 

Tehmann E., Tie Ableitung zmeier Wörter der Aachner Mundart. 1. Der 
Diet. 2. Die PBollevii. 

Teichmann E., Ein Aachener als Tarfteller der Titelrolle in zwei Myfterien. — 
1485. Yeben und Yerden der heiligen Barbara. 1486. Myfterium von der heiligen 
Natharına. 

Aus Aachens Horzeit. 

IN. versch B M., Ehriftliche Austegung einer böſen Narlsiage. 

X. Wader 8., Mar von Schenfendorf am Rhein und in Aachen. 

Fey J., Ein Brief E. M. Arndts an Maler Zalın. 

Alemannia. Jahrgang 26. Heft 2. 

Marriage M. E., Poetiſche Beziehungen des Menſchen zur Pflanzen: und 
Tierwelt im beutigen Volksltied auf hochdeutfchen Boden. — I. Pflanze und Menſch. 
Vergleiche. Tas Yeben der Pflanze. Beſeelung. Der Menſch als Pilanze. II. Thier 
und Menſch. Ihre Bermwandtichaft wird in Redensarten abgejpiegelt. Vergleiche. 
Zvott amd Koſenamen. Der Menſch als Ihier (Verwandlung und anderes). Das 
Ihrer mit menschlichen Kigenichaften. Eine bübfche auf breiter Grundlage durd- 
geführte Unteriuchung. 

Clemm T., Eme faſt verichollene Streitichrift Thomas Murners — Abdrud 
der Proſaſchrift: Antwurt vnd flag mit entichuldigung doftor Murners wider 
vruder Michel ſtifel von eßlingen. Straßburg 1522. 
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Mitteilungen des Bereines für Gefchichte der Deutichen in Böhmen. Jahr⸗ 
gang 37. 
Nr. 1. Hallwich H., Der Herzog von Reichftadt. — Mit bisher ungedruckten 
Briefen. 
allwich H, Ein ungedrudter Tagesbefehl Wallenfteing. 
* . von, Zur Gelehrtengeſchichte im XVIII. Jahrhundert. 
ahnel C., Einige, Nachrichten über den Maler Fabian Polierer und über 
den giteratendor zu Auſſig. 

Mad %., Die Weiner Innung und der „Gurkenkönig“ in Saaz. 

Nr. 2. Beißberg H. von, Erzherzog Karl in Böhmen (1798). 

Mayer W., Neu aufgefundene Briefe Adalbert Stifters. — Zwei Zettel 
au feine Gemahlin (1847 und 1867) und ein Brief an Heliodor Truska (8. Fe— 
bruar 1854). 

Mach F., Ein Chriſtſpiel im — Nordböhmen. 

Be Monatsichrift. Jahrgan 
„ol . 9. Diederihs B., Zu dem — des Grafen Gotthard Manteuffel 


Reft 11. 12. Aus dem Briefwechſel zwiſchen Viktor Hehn und Georg 
Berkholz. 
Baltiſche Studien. 1. Folge. Ergänzungsband. 
Lange E., Die Greifswalder Sammlung Vitae Pomeranorum. Alphabetiſch 
nach Seichlechtern verzeichnet. 
Jahresbericht des Bereins für das hiſtoriſche Muſeum in aufel. 4898. 
Burdhardt:Finsler A., Die Stammbücer des hiſtoriſchen Muſeums. H.-K. 


MNeniahrsblatt der litterarifden Gefellfhaft in Bern. 1898. 
Geiſer K., Land und Leute bei Keremiag Gottheff. H.-K. 


Jahresbericht. des hiftorifchen Vereins zu Brandenburg a. d. Havel. 

Hort D., Brandenburg im Jahre 1848. 

Gebauer %, Das evangelifche Hodftift Brandenburg und die Reftitutiong- 
pläne Kaifer Ferdinands II. 

Rasmus E., Joachim Fromme, Kaſpar Gottſchling, Daniel Fincke, 
drei Brandenburgifche Schulrektoren und Lokalchroniſten. 

Sormer Anna und Andere, Sagen aus der Gegend von Brandenburg 
a. d. Halle. 

erner Anna, Gebräude aus dem Kreife Zauch-Belzig. 
Eoridungen in Srandenburgifcen und Preußiſchen Geſchichte. 
and 11. 2 

Borchak C., oben Jalob Moſer als Profeſſor in Frankfurt a. d. Oder. 

Prutz H., Bun Geſchichte des Konfliktes zwischen den Großen Kurfürften und 
dem Kurprinzen Friedrich 1687. 

Doebner R., Altenſtücke betreffend die Vernichtung der Briefichaften Sophie 
Charlottes, Königin von Preußen 1705. 


Srandenburgia,. VI, 10. 
Pieper % Kläterpolt. 
E. 5, Nochmals die Berlinen. 
Friedel E., Vom ‚Böten’, ein Beitrag zum Volksglauben in Berlin. 
Braunſchweigiſches Magazin. 
1897. Nr. 11. Schüddelopf C., Eine wandernde Schaufpielertruppe (Schöne- 
mann) Braunſchweig. — Mit Ergänzun en zu Devrients Bud). 
898. Nr. 19. 20. Schüddelopf C., Friedrich Wilhelm Zachariä in Braun: 
ſchweig — Ergänzungen zu P. Bimmermanns Buch. I. Zachartä und Johann Adolf 
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186 Bibliographie. 1. Zeitſchriften. 


Geſchichtsblätter des deutſchen Hugenotten-Vereins VII. Zehnt. 
Heft 6. 7. Paret, Geſchichte der reformierten Gemeinde Cannſtatt, Würt- 
temberg. 
Vonet Maury G., Die franzöſiſche reformierte Kirche zu Emmerid. 
Heft 9. Schöttler A., Die franzöſiſche Kolonie in Müncheberg. 
Heft 10. Tollin P., Urkunden zur Geſchichte hugenottiſcher Gemeinden in 
Deutſchland, und Regiſter. 
Deutſche Rundſchau fir Geographie und Statiſtik. XXI. Jahrgang. 
Heft 1. 2. Axelſen, Die Nordfrieſen. 
F. J. Bertuch. 
A. Kerner von Marilaun. 
Heft 4. J. R. vorenz Ritter von Yıburnan. 
Geographiſche Abhandlungen. Band 6. Heft 3. 
"end A, Friedrich Sımony, Leben und Wirken eines Alpenforichers. Ein 
Beitrag zur Gejchichte der Geographie in Oſterreich. 
Münchener gesgraphilcde Studien. 6. Stüd. 
Pixis R., Nepler al$ Geograpb. Eine hiſtoriſch geographiſche Abhandlung. 
Monatsſchrift für Geichichte und Wiffenichaft des Indenthums. 6. Jahr 
gang 
Heft 6-11. Wolf A, Ein Gutachten des Senats der Univerſität Jena. 
VPopulärwiſſenſchaftliche Monateblätter zur Belehrung über das 
Judentum. Jahrgang 18. Nr. 9. 
Ein Gedicht und ein Brief Heinrich Deines. 


Yiſtoriſche Provinzial- und Sokalzeitfchriften. 


Zeitſchrift dis Aachener Geſchichtsvereins. 20. Yand. 

Teichmann F., Rene Beiträge zur Faſtradaſage. 

Brüning W., Ein Beitrag zur Würdigung des Bürgermeifters Tauven. 

Teichmann E., Die Ableitung zweier Wörter der Aachner Mundart. 1. Der 
Sich. 2. Tee Bollevi. 

Teichmann E., Ein Aachener ats Tarfteller der Titelrolle in zwei Myſterien. — 
1485. Yeben und Yeıden der beiligen Barbara. 1486. Myſterium von der heiligen 
Natbarına. 


Aus Aachens Horzeit. 

IN. Lerſch B M., Ebriftlihe Auslegung einer böien Narl&iage. 

X Wacker 8., Dar von Schenfendorf am Rhein und in Aachen. 

Fey J., Ein Brief E. M. Arndts an Maler Salm. 

Alemaunia. Jahrgang 26. Heft 2. 

Marriage DM. E., Bortiiche Beziehungen des Menſchen zur Pflanzen⸗ und 
Trerwelt im heutigen Bolfstsed auf hochdeutſchem Boden. — J. Pflanze und Menſch. 
Vergleiche. Tas Yeben der Pilanze. Beſeelung. Der Menih als Rilanze. II. Thier 
und Mensch Ibre Berwandtichaft wird in Redensarten abgeiviegelt. Vergleiche. 
Zvott und Noienamen. Ter Menſch als Thier ( Berwandlung und anderes: Das 
Thier mit menſchlichen Eigenichaften. Kine bübiche auf breiter Grundlage durdh- 
geiührte Unteriucdung. 

Clemm T., Eine fait verichollene Ztreitichriftt Thomas Murners. — Abdrud 
der Kroſaſchriit: Anwwurt und Hag mit entichuldigung doftor Murners wider 
‚suder Wichel ſtiſel von eßlingen. Ztranburg 1522. 
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Mitteilungen des Vereines für Gefchichte der Deutichen n Böhmen. Jahr—⸗ 
gang 37. 
a Pal 1. Hallwich H., Der Herzog von Reichſtadt. — Mit bisher ungedrudten 
riefen 

Hallwich H, Ein ungedrudter Tagesbefehl Wallenfteins. 

Zeißberg H. von, Zur Gelehrtengejchichte im XVIII. Jahrhundert. 

Jahnel E., Einige Nachrichten über der Maler Fabian Polierer und über 
den Piteratendor zu Auſſig. 

Mad) F., Die „Weiner“: -Innung und der „Burfentönig” in Saaz. 

Nr. 2. Zeißberg H. von, Erzherzog Karl in Böhmen (1798). 

Mayer W., Neu aufgefundene Briefe Adalbert Stifters. — Zwei Zettel 
an feine Semahlin (1847 und 1867) und ein Brief an Heliodor Trusfa (8. Ye: 
bruar 33. 

Mach F., Ein Chriſtſpiel im Veen Nordböhmen. 
Baltiſche Monatsſchrift. Jahrgang 

Heft 8. 9. Diederichs B., Zu dem ebd, des Grafen Gotthard Manteuffel 
1783). 

Heft 11. 12. Aus dem Briefiwechjel zwifchen Biltor Hehn und Georg 
Verkholz. 

Baltiſche Studien. 1. Folge. Ergänzungsband. 

Lange E., Die Greifswalder Sammlung Vitae Pomeranorum. Alphabetiſch 
nach Geſchlechtern verzeichnet. 

Jahresberidgt des Vereins für das hiſtoriſche Muſeum in Baſel. 4898. 

Burdhardt: Finsler A., Die Stammbücer des hiſtoriſchen Muſeums. H.-K. 


Aeujahrsblatt der litterarifchen Gefellfchaft in Bern. 1898. 
Geiſer K., Land und Leute bei Jeremias Gotthelf. H.-K. 


Jahresbericht. des hiftorifchen Bereins zu Brandenburg a. d. Havel. 


Fort O., Brandenburg im Jahre 1848. 

Gebauer %, Das evangelifche Hochſtift Brandenburg und die Reftitutiong- 
pläne Kaiſer Ferdinands II. 

Rasmus E., Joachim Fromme, Kaſpar Gottſchling, Daniel Fincke, 
drei Brandenburgifche Schulrektoren und Lolalchroniften. 

Soamer Anna und Andere, Sagen aus der Gegend von Brandenburg . 
a. d. Halle. 

erner Anna, Gebräuche aus dem Kreife Zauch-Belzig. 
Eoridungen in Srandenburgifchen und Preußiſchen Geſchichte. 
and 11. 2 

Borchak C., Sodann Jalob Moſer als Profeſſor in Frankfurt a. d. Oder. 

Prutz H., gut Geſchichte des Konfliktes zwiſchen dem Großen Kurfürſten und 
dem Kurpringen Friedrich 1687. 

Doebner R., Altenſtücke betreffend die Vernichtung der Briefſchaften Sophie 
Charlottes, Königin von Preußen 1705. 


Sraudenburgia. VI, 10. 
Pieper 9., Kläterpolt. 
E. F., Nochmals die Berlinen. 
Friedel E., Bom ‚Böten’, ein Beitrag zum Volksglauben in Berlin. 
Braunſchweigiſches Magatin. 
1897. Nr. 11. Schüddekopf C., Eine wandernde Schaufpielertruppe (Schöne: 
mann) in Braunſchweig. — Mit Ergänzun en zu Devrients Bud). 
1898. Nr. 19. 20. Schüddekopf C., Friebrich reilgelm Zachariä in Braun- 
ſchweig. — Ergänzungen zu B. Bimmermanng Buch. I. Zachariä und Johann Adolf 
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Karl Leſſing für den Berfaffer. Direktion Koberwein. Beigegeben find Nachbildungen 
von Theaterzetteln von 1779— 1781. 
Martin E., Die Aufführung von Goethes „Fiſcherin“ in Sefenheim. 


Mittellungen, des Bereins für die Gerichte und Altertumskunde 
von urt. 

Pick A, Eine Duelle für Leffings Riccaut de la Mearliniere. — Gejpräd) 
eines Franzınanns mit feinem Koufin, Monf. de la Kohlenbrenner im Erfurter 
„Hinkenden Staats-Boten“ 1708. 

Pid A, Wieland an Gebrüder Ramann in Erfurt (1808). 

Erigebirgs-Beitung. 19. Jahrgang. 

Nr. 1. 2. Urban M., Goethe ım Schlofje Hartenberg und in der Stadt 
‚salfenau. — 1821— 1823. Bei dein Grafen Joſef Auerjperg und bei dein Miueralien— 
sammler J. Lößl. Nachrichten über den von Goethe gewiürdigten Naturdichter 
Anton Fürnftein aus Falkenau. 

Urban M., War Goethe auf dem Wolfsberge bei Zichernofhin? — Wird 
ın einer Zuſchrift von C. Ruland mit „Nein“ beantwortet. 

Nr. 3. Janota E., Einiges über Goethes Aufenthalt in der Stadt Falkenau 
und ſeine Begegnung mit dem Naturdichter Fürnſtein. — Kurzer Nachtrag zu 
Urbans Aufſatz. 

Urban M., Beihmwörungsforineln aus dem Erzgebirge. 

Ar. 4—11. Wilhelm F., Volkstümliche Pflanzennamen am füdlihen Hange 
und Fuße des mittleren Crsgebirges. 

Nr. 10. Weber G. L., Der Waffermann. 

Nr. 12. Urban M., "Über einftiges Weihnachtsſpiel im Erzgebirge. 

Beiträge zur Kunde EhR-, Liv- und Aurlands. Band 5. Heft 3. 

Weſtling G. DO. F., Mitteilungen über den Volksunterricht in Ehftland 
1561—1710. 

Weſtling ©. O. F., Die tirchenverfaffung in Ehſtland zur Zeit der ſchwediſchen 
Herrſchaft. 

Mitteilungen vom Freiberger Altertumsverein. 34. Heft. 

Knebel K., Künſtler und Gewerken der Bau- und Bildhauerkunſt in Freiberg 
1380 - 1800. 

Schau⸗ins⸗Land. Freiburg im Breisgau. 25. Jahrbuch. 

Mayer Hermann, Aus dem akademiſchen Leben des 15. und 16. Jahr⸗ 
hunderts. 

Lemeyer O., Der Magiſtrat (Bürgermeiſter und Rath) zu Breiſach in den 
vergangenen Jahrhunderten 

aumgarten F., Die ſieben freien Künſte in der Vorhalle des Freiburger 
Mitnfters. 
£reiburger Geſchichtsblätter. II. 

Büchi A., Tie hiſtoriſche Sprachgrenze im Kanton Freiburg. 

Aus Der Heimat. Blätter der Bereinigung für Gothaiſche Geſchichte und 
Altertumsforfchung. I. Jahrgang. Heft 2—4. 

Schneider M., Zur Geichichte des Gymnaſiums in Gotha. 

Be des Harg-Wereins für Gejchichte und Altertumstunde. XXXI. 
Jahrgang. 

Weber G., Der Bericht des Feldpredigers Georg Berkkemeyer über die Be— 
lagerung und Einnahme der Stadt Braunſchweig 1671. 

Küftermann O., Zur Gejcdichte von Mücheln an der Geifel. 

Jacobs E., Johann Liborius Zimmermann und die pietiſtiſche Bewegung 
in Wernigerode. 
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29. Bericht der wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft „Philomathie“ in Aeiſſe. 
Koehler F., Uber die unter dem Titel „Mein Vermächtnis“ hinterlaſſenen 
Gedichte des Oberlehrers am Realgymnaſium in Neiſſe Auguſt Pohl. 
May D., Der Dichter Auguſt Graf Platen-Hallermünde Ein Beitrag zur 
Beurteilung und Würdigung feiner Dichtungen. — Allgemeine Charalteriftif. 
Cimbal, Der Kräutermarft in Neifje. Ein Kapitel aus dev Volfsmedizin ver: 
gangener Zeit. 
Schriften des Vereins fiir Gefchichte der Meumark. Heft VII. 
Berg G., Zivei Beispiele für die Sagenbildung in der jüngften Geſchichte 
der Neumarf. 
Niederlaufber Mitteilungen. Band 5. Heft 5—7. 
Sander K., Sagen aus dem Gubener Kreis. 


Blätter des Vereins für Landeskunde von Miedersfterreich. Neue Folge. 
Sahrgang XXX. 

Nr. 1-4. Müller R., Wien und Schottwien. — Stimmt den Etymologien 
von Grienberger und Nagl nicht zu, ohne eine neue Hypotheſe zu verfuchen. 

Nr. 8—10. Hafelbad) K., Finanzielle Zuftände in Niederöfterreih im 18. 
Jahrhundert. 

Der niederöſterreichiſche Landesfrennd. VII 4. 

Bolfskundliches aus Altenmarkt an der Zriefting. 

Zeitſchrift des hiftorischen Vereins für Miederfachfen. Jahrgang 1898. 

Weber G., Der Bericht des lüneburgifchen Feldpredigers Georg Berffemeyer 
über die Feldzüge von 1674 bis 1679. 

Nojcher TH. Philipp Manede. Lebensbild eines Syndifus der Stadt Han— 
noper. 

Brandes O., Ein Brief von Werthers Lotte. — Vom 30. Teceinber 181 ) 
an Lottes Schwefter Amalie Ridel in Weintar gerichtet, ohne direkten Hinweis 
auf Goethe, berichtet iiber Lottes und deren Kinder Ergehen. Beigegeben find jorg- 
fältige Zufanmenftellungen der Beziehungen von Pottes Kindern zu Gocthe. 

Thimme F., Neue Mitteilungen zur Gefchichte der hohen und höchſten Polizei 
des Königreichs Weftfalen. 

Geiſenhof G. Corviniana. 

Beiträge zur Geſchichte des Uiederrheins. Jahrbuch des Düſſeldorfer 
Geſchichtsvereins. Band 13. 

Marſeille G., Studien zur kirchlichen Politik des Pfalzgrafen Wolfgang 
Wilhelm von Neuburg. Anhang: Ausgewählte Briefe des Pfalzgrafen an ſeine 
Gemahlin. 

Pauls E., Zauberweſen und Herenwahn am Niederrhein. — Haupfſächlich 
für 1490 — 1738. 

amikteilungen des nordböhmiſchen Erkurſftonsklubs. 21. Jahr— 
gang. Heft 1—4. 

Paudler A., Unfere Lyriker. — Beſprechung der nordböhmifchen Pyrifer der 
Gegenwart. 

Jahnel E., Luther und Wolf von Salhaufen. 

Sicher J., Lieder vom alten Fri. — Drei Lieder gegen Friedrich den 
Großen und eines gegen die Sachſen aus der Zeit des bayerifchen Erbfolgefrieges 
(1778) nach einem handſchriftlichen Piederbuche vom Ende des vorigen Jahrhunderts 
mitgeteilt. 

Kögler A., Diebsfegen. 

Gerthner E., Pathenbriefe. 

Urban M., Zur Volksheilkunde. 

Ankert H., Haus und Zaubermittel aus Nordböhmen. 
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Loeſche G., Bibliographie iiber die den Proteftantismus in Ofterreich betref- 
fenden Erfdjeinungen 1897. 
Mitteilungen des hiltorischen Vereins der Yfalg. XXI. 
Bo I W. E., Volkslieder auf die Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm und 
Friedri 
Roth F. W. E., Jakob Theodor von Bergzabern. 
Altpreußiſche Monatsſchrift. Neue Folge. Band 35. Heft 5/6. 
Töppen M., Johann Bohmann und fein Kalendarium. 
Freytag H., Zur Lebensgejhichte de3 Hanns Nimptſch, Danziger Stadt- 
jchreibers und ſpäteren Kammerrates des Herzogs Albredit. 
Ketrzunsfi E., Ein ungedrudter Brief Philipp Melandhthons. — An 
Johannes Dantiscus 1533. 
Zoeppen R., Nachtrag zum Leben des Bürgermeifters Samuel Wilhelmi. 
Beutlinger Geſchichtsblätter. IX. Jahrgang. Nr. 1—5. 
Schön Th., Die Reutlinger Patrizier- und Bürgergeſchlechter. 
Schön Th., Die Reutlinger Revolution vom Jahre 1749. 
2ojfert, Beiträge zu Albers Biographie. 
Ueues grdıie für ſächſiſche Geſchichte und Altertumskunde. 
19. Band. 


Bömer U., Paulus Niavis. Ein Borfämpfer des deutfchen Humanisınus. 
Fol F., Herzog Auguft von Sadjfen bis zur Erlangung der Kurwürde. 
Krofer E., Leibnizens Borfahren. 

Clemm O.., Andreas Frant von Kamenz. 


Ardiw für Landes- und Volkskunde der Provinz Sachſen. 8. Jahrgang. 

Reichel G., Das thüringifche Bauernhaus und jeine Bewohner. 

Mitteilungen der Gefellichaft für Sal;burger Landeskunde XXXVIII. 
Vereinsjahr. 

Hittmair A., Die Verfaſſer anonymer Salisburgenſien. 

Prinzinger der Altere A., Altſalzburg. Mit einem Anhange über die Grund— 
worte Au und Gau, Ache und Bad, über ſalzburgiſche Geographie und Salzadj- 
urſprung. 

Schleſtens Borzgeit in Bild und Schrift. Band VII. Heft 3. 
Förſter R., Neue Cranachs in Schlefien. 

Wernicke E., Beiträge zur fchlefifchen Künftlergefchichte. 

Buchwald C., „Inſe Bruder Maler“. — Eine Holzfchnikerei zu dieſem 
Kinderliede. Erk⸗Böhme Nr. 1754. 

Wutke K., Urkundliche Beiträge zur Gefchichte des ſchleſiſchen Kunſtgewerbes. 

75. Jahresbericht der ſchleſiſchen Gejellichaft fir vaterländifche Kultur. 
Ergänzungsheft. 1898. 
s Partſch %., Fitteratur der Landes⸗ und Bolksfunde der Provinz Schlefien. 
6. Heft. j 
Zeitschrift der Gefellichaft für Schleswig-Holfein-Lauenburgilche 
Geſchichte. Band 27. 

Witt F., Gefhichte des Schulwefens in Preeß. 

Slaufien 3., Gerhard Rangaus Wittenberger Stammbud 1570 
bis 1572. 

Zeitſchrift des hiftoriihen Bereins für Schwaben und Menburg. 
24. Sahrgang 1897. 
A Rabifofer . Die künftlerifchen und fehriftftellerifchen Leiftungen des Hans 
Rogel. 
Euphorion. VI. 13 
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Teutſch Fr., Briefwechſel über Entftehung und Herausgabe der kritiſchen 
Sammlungen zur Gejchichte der Deutichen in Stebenbürgen. 

28. Band. Heft 1. Teutich F., Denkrede auf Joſef Andreas Zimmermann. 

Scheiner A, Wredes Berichte Über Wenkers Sprachatlas des Deutfchen 
Neiches und unfere Dialektforichung. 

Scullerus A., Michael Albert. Sein Leben und Fichten. — Inzwiſchen in 
Buchform erjchienen. 

Sculler F., Urkundliche Beiträge zur Gefchichte Siebenbürgens 1529—1534. 
Fortſetzung. 

Feſtſchrift des hiſtoriſchen Vereins von Solothurn. 1898. 
Gift M., Franzöfiiche Schriftfteller in und von Solothurn. H.-K. 
Mitteilungen des hiftoriichen Vereins für Steiermark. Heft 46. 

Levec B., Ein Tagebuch aus dem Fahre 1809. — Gejchrieben von der Gräfin 
Antonia Welfersheim, geborenen Suardi, iiber die Grazer Kriegsereigniffe vom 
20. Mai bis 31. Juli 1809. 

Ilwof F., Zur Charafteriftif des Erzherzogs Johann. — Mit Briefen 
des Erzherzogs an den Berwalier Stary von 1823—1828. 

Fang F., Die Durchführung der Aufhebung des Jeſnitenordens in Graz. 

Mayer M., Beiträge zur Geſchichte Steiermarts im Fyranzofenzeitalter. 

Krones F., Hermann J. Biedermann. 

Zeitſchrift des Ferdinandeums für Tirol und Vorarlberg. Dritte Folge. 
42. Heft 


Redlich S., Davıd von Schönherr. Ein Pebensbild. 
Hintner B., Noch einmal die Iſſ-Namen. 
Klaar 8., Zu Jakob Stainers Febensgefdichte. 


Zeitfchrift des Vereins für kthüringiſche Geſchichte und Altertumsfunde. 
10. Band. Ter ganzen Folge 18. Band. 1897. 

Heft 3. 4. Weniger L., Ratihius, Kromayer und der Neue Methodus 
ln Schule zu Weimar. Ein Beitrag zur Thüringiſchen Gelehrten- und Schul: 
efchichte. 
3 Her H., Eine Reiferehnung aus dem Jahre 1527. 

Wünſcher, Die Einführung der Reformation in Neuftadt a. D. 

Kunze P., Tie Gegend zwifchen Buttftädt und Apolda und insbefonders 
Nirmsdorf in den Heimfuchungen der Jahre 1806—1814. Mitgeteilt aus Tage— 
büchern und Akten der Gemeinde Nirmsdorf aus diefer Zeit. 


Weſtdentſche Zeitfchrift für Geſchichte und Kuuſt. Jahrgang 17. 
Heft 1. Richter P., Die Schriftfteller der Benediftinerabtei Maria- 
Laach. Studien zur rheinijchen Kloſter- und Litteraturgejchichte, mit Tertbeilagen. 
Heft 2. Hanfen J., Der Malleus maleficarum, feine Drudansgaben und die 
gefälfchte Kölner Approbation vom Jahre 1487. 
Zeitſchrift des weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins. Heft 39. 
Freytag H., Zwei Danziger Armenordnungen des 16. Jahrhunderts. 
Arnold R. F. Drei politifhe Gedichte aus der Zeit des polnischen Erb- 
folgefrieges. — Handichriftliche Fieder aus einem (in Danzig nicht jpäter als 1740 
zujammengetragenen) Eammelbande der Berliner Königlichen Bibliothel. I. Das 
Vatter unfer, fo auff den Kron-Begirigen Stanislaum ... I. Die mit einent 
München jpielende und verfpielende Megunda. III. „Ein Münnid) der muß fort 
Und fol nad) Moscau eilen; Zur Dandbarfeit macht ihm ein Bauer diefe Zeilen.“ 
Günther O., Ein Nachtrag zu den Danziger Guftav Adolfsliedern — 
Geſpräch Guftavi mit Echo. 
Töppen M., Hiftorifche Lieder. — Aus dem 17. und 18. Kahrhundert. 
Nachtrag zu der Altpreußifchen Monatsichrift. IX. „Volkstümliche Tichtungen“. 
13 * 
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Allgemeines. 


Deutſche Rundſchan. 

Jahrgang 24. September. Dilthey W., Otto Ribbeck. 

Jahrgang 25. Oktober. Schmidt Erich, Aus Gottfried Kellers Briefen an 
Jakob Bächtold. — Mit Nachrichten über Leuthold. 

Bölfhe W., Georg Ebers. 

November. Jeruſalem W., Wahrheit und Lüge. — Philoftet. Grillparzers 
„Web dem der lügt“. Ibſens Volksfeind u. ſ. w. 

Schmidt Erich, Theodor Font ane. Ein Nachruf. 

Hübner E., Wilhelm von Humboldt in Spanien. — Farinelli: Humboldt 
et l’Espagne. 

Dezember. Zournier A., Franz Joſef 1. 

Mull Grimm H., Goethe aus nächſter Nähe. — Burkhardt: Goethe und Kanzler 
Müller. 

Buchholtz A., Aus der Geſchichte des Berliner Buchhandels. — Beſprechung 
von a | 

Steig R., Theodor Körner und die Seinen. — Peſchel und Wildenow: Körner. 

Mord und Süd. Band 86. 

Heft 258. September. Kohut A., Viktor Blüthgen. 

Nover J, Die Septembergreuel des Jahres 1848. 

Ewert M., Willibald Aleris. 

Heft 259. Oktober. Ruville A. von, Zum Urfprung des fiebenjährigen Krieges. 

Wünſche A., Der Lebensquell in den Mythen der Völker. 

Schücking L. L, Bier Briefe Juſtinus Kerners an Levin Schüding. — Mit 
ungedrudten Verſen Kerner und einer Zeichnung. 

Brömſe H, Zur Piychologie des Kunſtgenuſſes. 

Heft 260. November. Rubinftein F., Sterbende Völker. 

Chiger Pauline, Eine Stunde Realiftif. 

Band 87. Heft 261. Zimpel Helene, Heinrid) von Kleift und die beiden von 
Eugen Wolff ihm zugefchriebenen Zugendluftipiele. — H. Zimpel hält die Hypotheſe 
von MWufadinovice, daß Ludwig Wieland der Berfaffer der betreffenden Yuftfpiele 
ſei (Beilage der Allgemeinen Zeitung Nr. 145) für erwiefen (S. 362) und ſucht 
ihrerfeit8 die von Wukadinovié gegen die Autorjchaft Kleiſts vorgebradhten Bedenten 
zu ergänzen. Die zahlreichen Berührungen zwifchen dem Tialog der Luſtſpiele und 
Kleifts Briefen an feine Braut (auf die Wolff in feiner Entgegnung, Beilage Nr. 
152 hinweiſt) fucht fie durch die Vermutung zu erklären, e8 habe eines jener „Pro- 
verbs“, die Kleiſt nach Bülows Bericht in Frankfurt für Wilhelmine und Puife von 
Zenge gedichtet hatte, etwa mit dem Titel „Die Kunft zu lieben“, befonders dem 
erſten Stüde „Koquetterie und Liebe” zu Grunde gelegen. 

Deutſche Revue. Band 23. 

September. Deiters H., Künftler, Kunftfchreiber und der geſunde Menfchen: 
verſtand. 

Auſpitz, Heinrich yancs Denkmal. 

Oktober. Gottſchall R. von, Der Diafelt im Drama. 

November. Bhilippfon M., Die innere Entwidlung im norddeutſchen Bunde. 
And Mar von zordenbeds ungedrudten Briefen. 

Fund-Brentano %., Die Marquife von Brinvilliers. Nach neuen Dokumenten. 

Meisner H., Ernft Morig Arndts ungedrudte Fragmente über Peben 
und Kunft. 

Dezember. Einige ungedrudte Briefe BismardS. 

Vreußziſche Zahrbücher. 
Band 93. Heft 3. September. Jonas F., Zu Büchmanns geflügelten Worten. 
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Die Geſellſchaft. Jahrgang 14. 
Heft 14. Werner R. M., Dehmels Lyrit. 
Heft 16. Goldſchmidt A., Mar Stirner, fein Leben und ſein Werk. 
Falke, Ibſen und das Bur theater. 
Heft 17. Winter G., Karl Yampredt. 
Heft 19. Fuchs G. "Nationale Kunft. 
Himmelbauer F., Martin Greif. 
Heft 20. 21. Conrad M. G., Angewandte Kunit. 
Eifenhaus P. Chr., Die moralifche Beurteilung der Geſchichte. 
Sofnosty Th. von, Karl Baron Torrejanı. 
eft 23. Holm &., Arno Holz und jeine Schule. 
—* O., Tas Deutſche in der Malerei. 
Heft 24. Werneck O, Was Weiber lejen. 
Cosmopolis. 
Band 11. Nr. 33. fee E. A German novelist on German women. 
Tollivet &,, Quelques ouvrages allemands. 
Band 12. Ar. 34. Robertſon John G., The literary movement in Ger- 
many. — über Nietzſches Einfluß. 
Rzewuski St., La philosophie de Nietzsche. 
Bettelheim A, Deutſche Bücher. 
Ar. 35. Sharp W., Rembrandt. 
Bibliotheque universelle et Revue suisse. No. 11. 
Muret M., Une äme d’aristocrate (Fred. Nietzsche). H.-K. 


Revue des cours et conferences. VI. 30—35. 

Lichtenberger H., Fred. Schlegel. 
Revue de Paris. 

1. Mars. Carre W., Les theätres en Allemagne et en Autriche. 

15. Juin. Schirmadyer Käthe, Le feminisme en Allemagne. 

15. Septembre. 15. Novembre. Andler Ch., Le prince de Bismarck. 

C. Senil. 

Revue Bleue. 

17. Septembre. Faguet E., Un essai sur Goetlie (d’apres le livre de 

E. Rod). 

19. Novembre. Faguet E., Sur Richard Wagner. C. Senil. 
Revue des Revues. 

Novembre. Scharf R., L’oeuvre posthume Je Bismarck. (. Senil. 


Der Nolksbiblisthekar. Band 3. 
. 7—9. Gallerie katholiſcher Erzähler: 3. S. Profchto. 
* 10. Hermine Proſchko. 
Nuova Antologia. Volume CLXI 
16. Auguſt. derrariß M., v. Bismarck. 
Frizzoni &., Jacopo Burckhardt, nella persona, nei pensieri, nelle opere. 
ftober. Treves C., La poesia femminile Tedesca. — Johanna Anı- 
brofius. 
Lollis €. de, II nuovo dramma di G. Hauptmann. — Fuhrmann Henfchel. 
The quarterly Review. July. 
Zohann Reudlin. 
Deutſche Dichtung. 
Band 24. Heft 1-12. Franzos K. M., Ein Yiebeshandel A l'empire. AM 
ungedruckten Tagebüchern, Gedichten und Briefen Ernſt Schulzes. 
Heft 9-12. Aus dem 18. Jahrhundert. Ungedrudte Briefe und Gedichte 
Natharına Augufte Dorothea von Schlegel an A. H. grande, Cöthen, 18. Mar. 
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Wr. 37. Brdch. (Burdach) K., Knauth: Goethes Sprache ımd Stil im 
Alter. — Mit wichtigen allgemeinen Bemerkungen tiber fpradjliche und ftiliftische 
Unterſuchungen. 
ki Ar 38. Brdch. (Burdad)) K., Waniek: Gottſched und die deutjche Litteratur 
einer Zeit. 

Nr. 40. 8. (Koh) M., Joſeph: Das Heidenröslein. — „Seine Kon- 
ftruftion des Verhältnifjes zwifchen Goethes und Herders Gedicht ift als geiftreid) 
ausgeffügelte, jedoch völlig unhaltbare Kombination zurückzuweiſen.“ 

Nr. 44. 8. (Koh) M., Bellermann: Schillers Dramen. 

Nr. 48. — yg —, Möbius: Über das Pathologiſche bei Goethe. 

Nr. 49. Fr. (Fränkel) L., Ullrich: Robinſon und Robinſonaden. 

Rubenſohn: Griechiſche Epigramme (Sauers Bibliothek Nr. 2-5). 

Deufſche Litteraturzeitung. Jahrgang 19. | 

Nr. 33. Walzel O. F., F. von Saar: Novellen aus Oſterreich. — Mit einer 
Charafteriftit des Novelliften. ‚ 

Nr. 34. Cohrs Ka, Mencik: Liber ein Wiedertäufergejangbud. 

Kr. 35. Meyer R. M., Echtermeyer: Auswahl deutjcher Gedichte. 32. Auflage. 

Wr. 36. Hauffen A., Thimme: Lied und Märe. 

Nr. 38. Neder M., Minor: yerdinand von Saar. 

Nr. 39. Meyer Richard M., Bruchmann: Boctif. Lacombe: Introduction à 
l'histoire litteraire. 

Nr. 42. Steig R, Schwinger: Nicolais Roman „Sebaldus Nothanker“. 

Nr. 43. Meyer Richard M., Ehrlih: Goethe und Schiller. 

Nr. 45. Spiker H., O. Nieten: Leſſings veligionsphilojophiiche Anfichten. 

Pniower O., A. Hoffinann: Goethe in Breslau und feine Werbung um 
Henriette von Lüttwitz. — Die Hypotheje von der Werbung wird durch Pniower 
widerlegt. 

Nr. 47. Fürft R., %. Geiger: Aus Alt-Weimar. 

Friedländer M., K. Vopler: Das deutihe Madrigal. 

Nr. 49. Walzel O. F., Naffen: Neue Heinefunde. Buchheim: Heines Lieder 
und Gedichte. Englische Ausgabe. 

Ar. 51/2. Burdach K., H. Kaifer: Ter collectarius perpetuarum formarum 
des Johann von Gelnhaufen. — Mit Berichtigungen und urfundlichen Mit— 
teilungen über Gelnhaujen. 

Oſterreichiſches Litteraturblatt. Jahrgang 7. Wr. 19. 
Biſchoff H., Er: Böhme: Deutjcher Liederhort. Böhme: Volkstiimliche Yieder. 
Revue critique. 

Nr. 32/33. A. F. Litzmann: Tas deutiche Trama. 

Nr. 43. Bloch E. H., Rabenlehner: Hamerling. 1. 

Nr. 46. A. C., Waniek: Gottſched. 

Nr. 48. H. v., Bruchmann: Poectik. 

Nr. 49. Henry V., Martin und Lienhart: Elſäſſiſches Wörterbuch. — Mit 
Ergänzungen. 

Wr. 53. Bloch E. H., Precis d'histoire de la litterature allemande 

Die Zukunft. 

Sahrgang 6. Wr. 52. Tille A., Goethes Weltanjchanung. 

Schlaf J., Weshalb ich mein letztes Drama zerriß. 

Jahrgang 7. Nr. 1. Rofegger P., Meraner Volksſchauſpiele. 

Nr. 4. Holz A, Johannes Schlaf. 

Der Ehürmer. 1. Halbjahrband. 

FA 1. Grotthuß J. E. von, Goethe und Bismard. 

eft 2. Pienhard F., Th. Fontane. 
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Weitbrecht K., Tie Aſthetik des täglichen Lebens. 

Bartels A., Neue Geſammtausgaben. 

Schumann ®., Uber die Erhaltung der Bollstrachten 

Batka R., Allerlei von Franz Schubert. — Mit einer hübſchen Erklärung 
von Grillparzers Gedicht: „Franz Schubert.“ 

Jahrgang 12. Heft 1. Volks- und Gipfelfunft. 

Yier %., Dramen, die wir wünſchen. 

Heft 2. Bartels A., Zukunftslyrik. 

Schumann P., „Die Verwirrung der Kunftbegriffe“. 

Es hat noch feinen Begriff. Nomanbrudhftüd von Otto Yudwig. Mit einer 
Vorbemerfung von A. Stern. — Tas erfte Kapitel eines nicht ausgeführten Romans 
aus der zweiten Hälfte dev fünfziger Jahre. 

Heft 3. Kaltſchmidt E., Schanfpiellunit und Theaterſchulen. 

Bartels A., Srotthußens Probleme und Charafterköpfe. 

Urſpruch A,, Die Technik des Sprechens. 

Schultze B., Über Kunſtpflege im Mittelſtande. 

Heft 4. Vartels A., Hauptmanns „Fuhrmann Henſchel“. 

Hardenberg K. G., "Die Velkadenten. 

Heft 6. Batfa R, Hugo Wolfs Mörike-vLieder. 

Bühne und Melt. Sahrgang 1. 

ar. 1. Schaumberg ©., Ernft von Poffart. 

Serner R. M., Friedrid) Hebbel als Dramatiker. 

Horovig-t Barney Ilka, Erinnerungen an Franz Fißt. 

Ar. 2. Ztümde H., Theodor Fontane. 

Wolff E., liber den künſtleriſchen Wert der neu entdedten Jugenduſtpien 
von Heinrich don Kleift. — Troß aller vorgebrachten Bedenken von verichiedenen 
Seiten bält Wolff nod immer an feiner unbaltbaren HYpothefe feit. 

Gaudy Alice Freiin von, Mandertheater in Oſterreich. 

Bleibtreu C., Zur Auffühung von Grabbes „Napoleon“. 

Nr. 3. Bimmer H., Theodor Körner und die Wiener Bühnen. 

Gumppenberg H. von, Der lebte Aft. 

Nr. 4. Grieg E., Nas kann Mozart für unfere Zeit bedeuten‘ 

Ar. 5. Beetihen A., Die dramatiſche Kunſt in der Schweiz. 

Ewert M., Millibald Aleris und das Theater. 

Kirchbach W, Redetechnik und Bühne. 

Nr. 6. Teuber O., Kaiſer Franz Joſef und das Burgtheater. 

David J. J., Die Privattheater Wiens. 

Eiſenberg vV., Etwas über Sonnenthal. 

Garr D., Wiener Komiter. 


Der Kynaſt. Oſtdeutſche Monatsſchrift für Volkstum und Kunft. Jahrgang 1, 

Heft 1. Achelis Th., Der Begriff einer nationalen Kultur. 

Rohlfs W., Die deutfchen Nationalfeſte. 

Wolzogen Hang von, Mufifalifches Drama und Volksſchauſpiel der Zukunft. 

Müller: -Guttenbrunn, Bolfsbühnen in Alien. 

Alerts W., Der Kynaft. Ein Gemälde aus dem frühen Mittelalter. Mit 
einem Vorwort von M. Ewert. — Eine ungedrudte Knabenerzählung, vollendet 
am 17. Dezember 1813. 

Peter %., Dorftanz im Böhmerwalde Ein Bild aus dem Volksleben. 

Die Gegenwart. Jahrgang 27. 

Nr. 32. Wend H., Ludwig Tied als Tramaturg. 

Schulze Lüder, Franz Lißt und die Frauen. 

Kr. 33. Bismard ım Urteil jeiner Zeitgenoſſen. Gutachten. 

Stelter &., Erinnerungen an Georg Ebers. 
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Dramaturgifche Blätter, Jahrgang 1. 
Mr. 41. Stezl S., Die Premiere der elſäſſiſchen Volksbühne. 
Ir. 42. Hoßberger S. C., Uber die Wirkung der Maffen- Scenen. 
Nr. 43. 44. Michel H., Die Afthetit Heinrichs von Stein. 
Schober %., Der Zwiſchenakt. , 
Wr. 45. 46. Michel H., Eine Gejhichte des Breslauer Theaters. — liber 
das Buch Marimilian Schlefingers. 
Nr. 49. Selten F., liber die Verwertbarkeit des Dialekts für die Poeſie. — 
Im Anſchluß an den „FZuhrmann Henjchel“ wird die Verwertung der Mundart 
anf der Bühne verteidigt. 
Nr. 51. 52. Landsberg H., Deutſche Fitteraturfomöbdien. 


Die Zeit. Band 14. 

Nr. 203/4. Frankl-Hochwart B., Aus Bechers letzten Tagen. (Fortſetzung.) 

Schöchtner F., Aus Aierander Baumanns Freundesmappe. 

Nr. 211. Ubell H., Arthur Schnigler. 

Nr. 212. Servaes %., Jmpreffioniftifche Lyrik. — Beiprehung von Gedichten 
von Arno Holz, Georg Stolzenberg, Paul Eruft und Anderen. 

Nr. 213. Mongre P., Mar Stirner. 

Ar. 216. 217. Frankl-Hochwart B. von, Hermann Jellinek und Amalie 
Hempel. 

Bahr H., Das Wort im Dranıa. 

Nr. 219. Zellinet ©., Hermann Jellinet. 

Grieg E, Mozart. 

Nr. 220. Harzen-Müller A. N., Twardowski, der jlawifche Fauſt. 

Nr. 221. Paſtor W., Die Weltanihauung Fechners. 

Servaes F., Bismard, der Künftler. 

Pr. 222. Meyer R. M., Eine Berlannte. — Gräfin Ida Hahn-Hahn. 

Deutfhes Wochenblatt. \1. ' 

Nr. 38. Egelhaf, G. Freytags Geſammelte Werke. — Brief von Freytag 
5. Januar 1892 iiber feine Ballade „Der Nachtjäger“. — Aus einem Brief von 
10. Februar 1889. 

N. 41. Mauerhof E., Der große Idealiſt. — Heinrichs von Kleift Armin. 

Nr. 42. Balentin V., Die Goethifhe Fauftdihtung in litterarhiftorischer 
und äfthetifcher Behandlung. on 

Nr. 45. Ebner Th. und Buffe E., Vom Ofterreihertum in der Litteratur. 

Nr. 46. Craemer O., Kants philofophifcher Entwurf vom ewigen Frieden. 

Voretzſch C., Der ewige Friede des Abbe de Saint Pierre. 

Mayne H., Die Unſterblichkeit des Genius. 

Nr. 48. Ewald F., Ein Neu-Romantifer. — Prinz Emil von Schönaid- 
Sarolath. 

Nr. 50. 51. Tyrol %., Goethe als Politiker. 


Die Aation. 
Jahrgang 15. Nr. 42. Sokal E., Zur Geſchichte und Pſychologie der Heren- 
prozeffe. 
Nr. 43. Meyer A., Theodor Fontane. 
David J. J., Das dramatifche Schaffen in Dfterreid). 
Nr. 45. Fitger A, Gefelihap und Gehrts. 
Bniower O. Eine fitterarifche Entdedung. — Gegen Wolffd Annahme, daß 
die don ihm entdedten Luſtſpiele Heinrich von Kleift zuzufchreiben feien. 
Nr. 46. Aldenhoven C., Karl Gehrts. 
Wolff E., Nochmals „eine litterarifhe Entdedung“. — Erwiderung auf 
Nr. 45. 
Nr. 47. Buffe C., % ©. Seume. 
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Meyer R. D., Friedrich Hebbels Kunſtlehre. 
Nr. 49. 50. Buſſe C., Naturgefühl und moderne Dichtung. 
Blei F., Bodmer. 
Nr. 52. Poppenberg F., Theodor Fontane. 
Jahrgang 16. Nr. 1. Horwitz H. J., Theodor Fontane. 
Kirchbach W., Zur Berichtigung über Schiller. 
Nr. 4. Bolin W, Zu Goethes Schauſpiel „Die natürliche Tochter“. 
Nr. 5. Heilborn E, Tr. Charlotte Lady Bleunerhaſſet. 
Werner R. D., Zwei Briefe Theodor Fontanes. 
Nr. 6. Widmann J. V., Berniſche Kiltgangſitten. — Nach Jeremias Gotthelf. 
Kr. 10. Meyer Rich. M., Conrad Ferdinand Mener. 
Etias J., Volkskunſi. 
Kr. 11. Philippſon M., Metternich und das Zeitalter der Befreinngskriege. 
Evans E P., Ein ſchwäbiſcher Bauerndichter. — Weltrich: Fr. Chriſtian 
Wagner. 
Die Umſchau. 2. Jahrgang. 
Nr 31. über das Pathologiſche bei Goethe. 
Nr. 54 Lory N. VLamprechts „Deutſche Geſchichte“. 
Nr. 40-42. Bruinier J. W., Die Heimat der Indogermanen und die Möglich 
teit ihrer Feſtſtellung 
Berg v., Theodor Fontane. 
Kr. 46 17. Berg v., Die Geſchichte der Litteratur des 19. Jahrhunderts. 
Achelis Th., Eine Geſchichte der Menſchheit. 
Leiprtiger Illufrierte Zeitung. 
Ar. 2874. Klein H., Eduard von Bauernfeld. 
Ar. 2883. Tas Iheoder Storm Denkmal in Huſum. 
Tie Honterus Feier in Nronitadt. 
Kr. Zone. Züßmann Ludwig Anna, Bei der Schweſter Heinrich Heines. 
Weisfert J. M., Die Palaeſtra-Albertina in Königsberg i. Pr. 
Nr. 2800. Blum H., Robert Blum. 
Sahr J, Franz DM. Böhme. 
Nr. 2805. Winterfeld A. von, Ludwig H. Ch. Hölty. Zur 150jährigen 
Wiederkehr ſeines Geburtstages. 
Die Gartenlaube, 
Nr. 33. Ring M., Oberſchleſiſche Zuſtände im Jahre 1848. 
Ar. 42. Meder DI, Narotıne von Biinderode. Kin Yebensbild. 
„m. 2. Matter J. C., Tas Kinder Neujahrsſingen ın Tirol. 
Aber Land und Meer. 
10. Jahrgang Mr 49. Zum 56jährigen Jubiläum der deutichen Verlags- 
anftalt ‚vormals Eduard Dallberger ın Ztuttgart. 
41. Jahrgang ir. 7. Benzmann H., Tetlev von Yiltencron. 
Daheim. 
31. Nabrgang. Wr. 4. Luthmer D, Auf Malbert Ztifters Pfaden durch 
den Bohmerwald. 
Kr. 49.50. Delphikus, Vergilbte Tagebuchbtätter aus dem franzöſiſchen Kriege. 
Ir. 52. Eine Revue unter ‚sriedrich dem Großen 1781. Rad den Tagebud: 
blattern des Generals von Yocbell. 
35. Jahrgang. Nr. 10. König R., Umſchau in der Cbriftlichen Litteratur. 
Das litterariſche Echo. 1. Jahrgang. 
Heft 2 Gottichall R. von, Litterariſche Bildung. 
zZobeltiv Fuvon, Em deuticher Romandichter. 
Marti F, Neuere ſchweizeriſche Litteratur. 
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Schlaf J., Adalbert Stifter. 

Paetow W. Zu Theodor Fontanes Gedächtnis. 

Beetſchen äi, In Paul Heyſes Heim. 

Wolff W., Moderne religiöfe Pitteratur. 

Heft 3. Krauf R., Die Schwaben im Winkel 

Buſſe E., Anna Ritters Gedichte. 

Sittenber er H., Das hiftorifche Drama und jeine Stellung in der Gegenwart. 
eft 4. Bunderlic), Deutfche Redehunft im Jahre 1848. 
ulda Y., Th. Fontane. 

Hegeler, Mar Halbe. 
eft 5. Biefe A., Schleswig-hoffteinische Erzähler. 
under F. Eine neue Litteraturgeſchichte. 

Meyer Erich, Vom hiftorifchen Roman. 

Heft 6. Peſchkau E., Spielhagen und die moderne Frau. 

Schott ©., Carl Spitteler. 

Kilian E, Kleift und Öfterreid). 

Seeliger %., Neues von Theodor Körner. 

Marti F., Ein ſchweizeriſcher Klaffiker. 

Heft 7. Meyer R. M., Goethefcriften. 

Alberti C., Hans Hopfen. 

Bolza W., Konrad Ferdinand Meyer. 


Berlams Uniuerfum. 
XIV. 22. 23. Neißer R., Alerandra Feodorowna, Kaijerin von Rußland, 
PBrinzeffin Charlotte von Preußen. Zu ihrem 100. Geburtstage. 
Kohut A., Joh. Kal. Bodmer. 
XV. Nr. 7) Gottihall R. von, Friedrich W. Webers Dreizehnlinden. 


Die Mage. Jahrgang 1. 

Nr. 33. 35. 40. 41. 47. Hofdamen über das Jahr 1848. 

Nr. 39. Hart %., Die fünftlerifche Erziehung des Volkes. 

Nr. 40. David J. J., Fontane. 

Nr. 42. Zamboni %-, Der moderne italienische Loktor Fauſt. — Rapijardis 
Epos Lucifero. 

Wr. 46. Hart, Hauptmanns Fuhrmann Henfcel. 

Nr. 48. arpeles H., Heine-Apofryphen. 

Nr. 50. s alenther B, llber das Burgtheater. 

Lothar, C. F. Meyer. 

Nr. 52. Fier L., Som Milieu. 


Sonntagsbeilage zur Voſſiſchen Zeitung (Berlin). 
Nr. 1. 2. Trog H-, Jacob Burdhardt (1818— 1897). 
Nr. 2. Bachmann 8) Die Anfänge der „Allgemeinen Zeitung“. 
Bunſen Marie von, Stefan George, Ein Dichter und ſeine Gemeinde. 
Nr. 3. Eloeſſer A, Minna von Baruheim und das patriotiſche Drama 
des 18. Jahrhunderts. 
Nr. 4. Genée R., Karl von Holtei. 
Bachmann 9., Bur geſgiche von 1866. 
Nr. 5. Sranihftaedten € ‚ Randlungen des Wiener Humors$. 
Magner Ph., Die „Genealogie als Wiſſenſchaft“. 
Baftor W., Henfe als Lyrifer. 
Nr. 7. duther I, Stand und Aufgaben der ſprachlichen Lutherforſchung. 
Blumenthal M., Gräfin Voß und die Berliner IIniverfität. 
Nr. 8. Ewert M., Jakob Joſef von Görres. 
Nr. 10-12. Vai E., Ahtundvierziger in Bann und Kerfer. 
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Wr. 121. Benkert, Deutjches und franzöfiiches Volksmärchen. — Bergleicht die 
Grimmſchen Märchen mit denen Perraults und fucht den Zuſammenhang in der 
franzöſiſchen Abſtammung der Grimmſchen Märchenfrau Katharina Dorothea Biel) 
mann, geborene Pierſon. 

sp. (Speidel), Ein Schiller-Zahrbud? Der Plan des ſchwäbiſchen 
Schillervereins in Stuttgart, ein Sciller-Zahrbud) herauszugeben, ift vorderhand 
abgelehnt worden. 

Nr. 125. Schäfer W., Eine Ehrenſchuld der Reichshauptſtadt. — Regt cin 
Dentmal für H. von Kleift an. 

Nr. 133. 144. 165. 190. 202. 216. Krug E., Der Sondershäufer Schrift: 
ftellerfreis („Kreis derjenigen Schriftfteller, welche von 1838 big 1844 an dem 
in Sondershaufen herausgegebenen Standard: Werke ‚Thüringen und der Harz’ mit- 
gearbeitet haben“). — 1. Einleitendes. — Friedrich von Sydow. — 2.2. Bedjftein. — 
$. von Heeringen. — H. Döring. — 3. Yudwig Stord. — Heinrich Schwerdt. — 
4. € Dival. — 8. F. Heſſe. — 5 Willem Schönichen. — Molf Bube. — 
6.9 EN. Belani. — Friedrich Nebe. — Schuß. 

Nr. 142 1, Wolfgang Menzel. 

Nr. 145. Neumann-Strela K., Großherzog Karl Alerander von Weimar. 

Nr. 148. Neumann-Strela 8, Goethes „Fiſcherin“. Erinnerungen an 
Tiefurt. 

Nr. 149. Speidel F., Wilibald Alexis. 

Nr. 150. Perſönliche Erinnerungen an Wilibald Alexis. 

Ir. 158. Weber Hermann Gilims letzte Augenblide. 

Wr. 166. Epfeidel], Zohann Jacob Bodner. 

Ar. 172. Zum Gedächtnis Albert Knapps (geboren 25. Yuli 1798). 

Jr. 191. Fiege R., Das deutſche Lied fett Wagner. 

Nr. 203 sp. (Speidel), %. G. Seume. 

Jr. 204—206. Briefe der Erbprinzefftin Anguſte von Sachſen-Koburg aus 
Petersburg vom Jahre 1705. 

Jr. 228. Marſhall H., Bonaventura Genelli. Zu feinem 100. Geburtstage 

Nr. 232. 233. 235. 240. 246. Kahle A, Der Einfluß Homers und der Bibe 
auf die Entwidlung der Kunſt. 

Nr. 237. Fontane: Bildniffe. 

Mr. 238. Baul Yourget über Goethe („Figaro“). 

Pr. 240 ır., Ein ungedrudter Briefwechſel Fr. von Schillers. — Kirms an 
Schiller mit dem Honorar fir den „Wallenftein” 6. Auguft 1799; Schillers Antwort 
27. Auguft 1799. 

Ir. 245. Yöhn-Siegel Anna, Ein ungedrudter Brief Gutzkows. 

Kr 252. Braufewetter E., Eine deutfche Dichterin der Yebensfreude. (Adalbert 
Meinhardt.) Skizze. 

Kr. 258. VBollmar H., Zum Gedächtnis Friedrih Geſelſchaps. 

Wr. 265. Braufewetter E., Eine Lebensoptimiftin. (Hermine Billinger.) 
Skizze. 

Nr. 275. Klein R, UÜbergangskunſt. 

Nr. 284. 285. Bornemann W., Conrad Ferdinand Meyer. 

Jr. 294. Terburg-Arıninius G., Städtewahrzeichen. Kulturhiſtoriſche Plaude— 
reien. Bremen. (Bgl. 1895 Nr. 545,und 551 und 1897 Nr. 82. Beilage.) 

Yr. 296 a. Brömfe H., Zur Aithetif der Gegenwart. (Nef, Lipps.) 

Ir. 298. A. L., Der Hohenafperg mit feinen Staatsgefangenen. Ein 400: 
jähriges Jubiläum in Württemberg. AS. 

Belletvikifh- Fitteraritche Beilage der Hamburger Nachrichten. 
T. Auguſt Nr. 32. 

Kohn Marimilian, Ernft Moritz Arndt als Erzieher. Gach handſchriftlichem 

Material der Hamburger Stadtbibliothet.) — Brief an Ch. Billers, Greifswald 
Euphborion. VI. 14 


— 
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Nr. 275. E. (Ellinger) &., Die Anfänge des Humanismus in Nitrnberg. — 
Beſprechung des Buches von Dar Herrmann. 

Nr. 279. Munder F., Novellen und Märchen von C. E. Nies. 

ir. 282. Zeig K, Hebbel und Dawifon. 

Ar. 283. Trog H., Conrad Ferdinand Meyer. 

Jr. 284. Sittenberger H., Der Wiener Bernardon. 

Jr. 288. Müller Ernft, Ein Brief Hölderling an feine Mutter. 

Ar. 290. ©. %., Neue Romance und Novellen. 

Kr. 293. 294. Voretzſch C., Zum Jubiläum des Reinfe vos. 

Nr. 296. Fiſcher H., Die Eritifche Ausgabe von Uhlands Gedichten. 


Beilage zur Bohemia (Brag). 1898. 

25. November. Wr. 325. Ehlen Ottilie, Die Brüder. (Brieftvechjel Nobert 
Hamerlings mit einer Unbelannten.) 

29. November. Wr. 329. Sauer A., Marie von Ebner-Eſchenbach. — 
Referat. 

14. Dezember. Nr 344. J. E., Vom Haustheater des Grafen Clam— 
Gallas. Ein Beitrag zur Prager Theater-Gejcjichte mit einigen Originalbriefen 
des Grafen Clam-Gallas. — Aus den zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts. 


Sonntags-Beilage der Allgemeinen Schweizer Zeitung. 
ir. 48. 49. Oswald J, Martin Greif als Pyriter. 
Nr. 51. R. L., Joſeph Joachim. H.-K. 


Helustin. Band XXII. 
Engell-Günther J., Ein ausgezeichneter Handelsherr. (Hans Caſpar Zelt: 
weger, Schwiegerjohn Sal. Geßners.) H.-K. 
Die Schweis. 11. Jahrgang. Nr. 10. 
Waſer H., Zu J. J. Bodmers zweihundertiten Geburtstage. H.-K. 
Deutſchland (Weimar). 3. und 9. Oftober 
Schüddekopf E., Wallenfteins Pager vor hundert Jahren. 


Miener Zeitung. | 
Nr. 280. 282. Jodl Fr., Grillparzers äjthetifche Anschauungen. 
Nr. 201—293. Guglia E., Goethe und Gent. 


Heuer £reie Preſſe (Mien). 

12. Juli. Kr. 12171. H. (Banslıid) E, W. %. von Waſiliewskis Lebens- 
erinnerungen. — Mit Briefen von Klara Schumann Über Waſiliewslis Schunann- 
Biographie. 

10. Auguft. 12200. Lier H. A., Briefe des Freiheren von Zedlitz. — Fünf 
Briefe an Böttiger 1827—1833. 

25. Auguft. Nr. 12214. Blum H., Briefe von Julius Mojen an Robert 
Blum. — Der mit „Dein Julius“ unterzeichnete Brief „Breslau 24./25. April 1837 
rührt nach dem Abendblatt der „Neuen Freien Preſſe“ Nr. 12260 nicht von Julius 
Diofen, fondern von dem Studierenden der Breslauer Univerſität Julius Stem 
(geboren 1818 in Naumburg) ber. 

Nr. 12217. 12224. 12231. Schreiber Klara, Banernfeld und jene Tage- 
bücher 1848 — 1850. 

20. September. Nr. 12240. Blum H., Aus Robert Blums Nachlaß. — Karl 
Vogt umd dejjen „Bierzeitung” für die Linte des Frankfurter Parlaments von 1848. 

27. September. Nr. 12247. Schlenther P. Theodor Fontane. — Mit per- 
jönlichen Erinnerungen. 

6. Oktober. Nr. 12256. Crüwell G. A, Mar Müllers Erinnerungen an 
deutijhe Dichter. — Ein Stammbuchblatt Juſtinus Kerners in das Album 
von Crüwells Gropmutter „Sich! wie in wunderbarer Pracht“ Weinsberg tm 
Auguft 1838. R 
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verleger mit Angabe der Richtung ihres Verlages; Buchhändleriſche, litterariſche 
und verwandte Zeitichriften. — Ein langathmiges und ſchlechtgeſchriebenes Borwort 
iſt dem Buch eher ebträglich als fürderlih; die fehlerhafte Konftruftion „mangels 
Raum“ ſei ebenjo hervorgehoben wie die Liberjchriften: „Korrekturverſandt-Liſte“ 
und „Danufkript-Berfendungstifte”, „Außenitchende” und „Vereinnahmte“ Honorart. 

Die „Geſellſchaft für dentſche Yitteratur” zu Berlin bat die Be— 
gründung einer „Bibliothek deutjcher Brivat- und Manuffriptdrude”, 
das heißt: foldyer Drude aus dem Gebiet der deutjchen Fitteratur, die nicht in den 
Nuchhandel gelangt find, beſchloſſen. Sendungen und Zufchriften find zu richten an: 
Dr. Dar Herrmann, Berlin W., Augsburgeritraße 47. 

Mit Beginn des Jahres 1899 ift eine „Geſellſchaft der Bibliophilen“ 
begründet worden. Jahresbeitrag 8 M. Schriftführer: Viktor Ottmann in 
München, Toerefienftraße 54 Organ der Gejellichaft iſt die „Zeitfchrift für 
Bücherfreunde“. 

Aufruf und Bitte. Salomon Hirzels Goethe-Bibliothek iſt be— 
kanntlich durch letztwillige Verfügung ihres Beſitzers im Jahre 1877 der Univer— 
ſitäts-Bibliothek zu Leipzig übergeben und damit der öffentlichen Benutzung 
zugänglich gemacht worden. Was dieſe koſtbare Sammlung für die Goetheforſchung 
geſeiſtet hat und leiſtet, iſt bekannt; zu ihrer Fortſetzung wurde durch eine neuerliche 
danfenswerte Schenkung dev Familie Hirzel ein erfreuticher Anfang gemadt. Das 
ichon vorhandene zu ergänzen und die Sammlung weiter fortzuführen, hält die 
Bibliothelsverwaltung fir ihre Pflicht. Aber freifich, wie ſchon Ludwig Hirzel im 
Vorworte zum „Verzeichniß einer Goethe-Bibliothek“ es ausſprach: groß find die 
Scywicrigkeiten „eine bedeutende Anzahl teil nur in wenigen Eremplaren er— 
jchienener, teil$8 der flüchtig verraufchenden Tageslitteratur angehörender Schriften 
zujammenzubringen“. Daher richtet, dem Beifpiele L. Hirzels folgend, die unter: 
zeichnete Direktion an alle Freunde der Litteratur, welche neues von Goethe befamut 
zu machen in der Yage find, die Bitte, ihre hierher gehörigen Veröffentlichungen dev 
Veipziger Univerfitäts-Bibliothet geneigteft zugehen lajien zu wollen. Die Diref- 
tion der Univerjitäts- Bibliothek in Feipzig. 

Aus Anlaß von Goethes 150. Geburtstag fol dem jungen Gocthe in 
Straßburg ein Denkmal errichtet werden. Die Raffenverwaltung in dem gejchäfts- 
führenden Ausſchuß hat die Bankkommandite Kauffmann, Engelhorn & Co. in 
Ztraßburg übernommen 

vLudwig Auzengruber joll in Wien ein Denkmal errichtet werden. Adrefje für 
Zuſchriften: Direktor E. von Bulovics, Wien, VII. Deutjches Volkstheater. Sammel- 
ftelfen: a) für Ofterreih: 1. Bankhaus Dutſchta & Comp, Wien, 1. Mölkerbaſtei 3. 
2. Felix Fiſcher, Fabriksbeſitzer, Wien, III. Reisnerſtraße 57. 3. Bauräthe Fellner 
und Helmer, Wien, IX. Servitengaſſe 7. 4. Caſſaverwaltung des Deutſchen VBolfs- 
theaters, Wien, VII. b) für das Deutſche Reich: Deutſche Bank, Berlin, und ihre 
Filialen. 

Dem am 16. März 1874 in Davos verſtorbenen Volksſchriftſteller Heinrich 
Schaumberger foll in feinem Geburtsort Neuftadt im Herzogtum Coburg ein 
Denfmal errichtet werden. 

Der im Zweiten Ergänzungshefte diefer Zeitſchrift erfchienene Aufjab „Der 
deutsche Bhilhellenismus“ von Robert %. Arnold in Wien ijt auszugs— 
weife im neugriedjifcher Übertragung von der [Iakıyyevecarie (Athen) veröffentlicht 
worden. 

Die „Sefellichaft zur Förderung deutſcher Wijjenfchaft, Kunſt 
und Fitteratur in Böhmen” veranftaltet im Rahmen der von ihr herausgebencn 
„Bibliothek deutſcher Schriftiteller aus Böhmen“ eine fritiiche Geſamt— 
ausgabe der Werke und Briefe Adalbert Stifters und bittet alle Beſitze 
von Handihriften des Dichters (Dichtungen, Entwürfe, Briefe, Tageblicher) um 
freundliche Unterftüßung. Austünfte erteilt der Peiter der Ausgabe: Profeſſor Pr 


I, 





Die Synekdoche. 


Bon Emil Stern in Wien. 


An die farbenprächtige, phantaftiiche Meetapher?) reiht fich die 
glanzlofe, nüchterne Synekdoche. Allein aud) diefe Art bildlichen Aus- 
drudes hat eine weit über ihre ehemalige Bewertung hinausragende 
Wichtigkeit und verdient unter: Beachtung derjenigen Gefichtspuntte, 
die man bei der Metapher jett allgemein im Auge hat, jorgfältig 
unterjucht zu werden. 

Der landläufigen Erflärung gemäß iſt die Synekdoche ein Tropus, 
bei dem der Zeil für das Ganze oder das Ganze für den Teil, die 
Art für die Gattung oder die Gattung für die Art eingejett wird. 
Man jagt 3. B. einerfeits „Nicht betritt fein Fuß die Hallen“ 
jtatt „Er betritt nicht”, andererjeit3 „Zobel”, „Hermelin“, wo es 
fi) bloß um das Fell diejer Tiere handelt. Man nennt Lerche und 
Nachtigall, ftatt die Gattungsbezeichnung „Singvögel“ anzuführen, 
und fpriht von „Waffen”, wo man im bejonderen „Schwerter 
und Lanzen“ meint. 

Dit Recht wird dann noch in einzelnen Stiliftifen hervorgehoben, 
daß es nicht gleichgiltig ift, durch welches Bejondere ein Allgemeines 
ausgedrüdt wird,?) und daß das Hervorheben dieſes Beſonderen 
durch den Zuſammenhang vn Rede gerechtfertigt fein müſſe. „Der 
Ausdrud ‚Du betrittft meine Schwelle nicht mehr” meint das 
Haus, aber unter dem alleinigen Gefichtspunft, daß es zu mir, 
der ich darin wohne, Zutritt gewährt. Der Bejiger des Haufes Tann 
nicht etwa ‚Defiger der Schwelle” heißen.“ ?) 

Wenn wir nad) der Urſache der bei ber Synefooche vorliegenden 
Bertaufhung fragen, erhalten wir fajt nirgends eine befriedigende 
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Borftellung, in welcher die Aufmerkſamkeit ſich einem Zeile des vor- 
gejtellten Objektes, dem Fuß, Dejonders zugewendet hat. Voraus— 
jegung bleibt dabei natürlicd) ftets, daß man die Vorftellung wirklich 
in anſchaulicher Weiſe vollzieht, die Synefdoche aljo noch nidjt ver- 
blaßt iſt. | 

Das Gleiche gilt, wenn die bejtimmtere Art ftatt der unbe- 
jtimmteren Gattung genannt wird. Hier find es die deterininierenden 
Merkinale, auf die der Blick ſich richtet, cbenfo wie bei der Vertretung 
der Art durch die Gattung die Aufmerkſamkeit auf jene Merkmale 
hingelenft wird, welche dic betreffende Art mit anderen Arten ge- 
meinfam hat und durch die fie mit der Gattung zujammenhängt. 

Der Fall totum pro parte, der übrigens jelten genug vorfommt, 
it jedoch wohl gänzlich auszufcheiden, da es ziemlich ausgemacht 
eriheint, daß hier die Vorjtellung keinerlei Veränderung erleidet und 
bloß der ſprachliche Ausdrud eine durch die Tradition gerecdhtfertigte 
Ungenauigfeit aufiveift. 

Gegen die ſynekdochiſche Einſetzung eines allgemeineren Begriffes 
an die Stelle eines Tpecielleren liege fid) anführen, daß allgemeine 
Begriffe, wie die neuere Pſychologie lehrt, überhaupt nicht vorjtellbar 
find, jondern jtet8 nur durch konkrete Einzelvorftellungen vertreten 
werden können. Wir hätten alfo auch hier bloß einen Unterjchied 
im Spradjlichen, nicht im Pſychiſchen vor uns. Diefer Einwand iſt 
jedoch nicht ſtichhaltig. Auch der Speciellere Begriff ift als ſolcher 
nicht vorftellbar und bedarf der Fonfreten Vertretung. Die Wirfung 
einer ſolchen Ausdrucksweiſe bejteht aber darin, daß das als Synek— 
doche gebrauchte Wort in dieſem Falle einen abjtrafteren, von der 
lebendigen Anſchaulichkeit weiterabjtehenden Charakter aufmweift. 

Die Synefvodye hat mit der Metapher gemein, dap beide, wie 
alle äſthetiſchen Apperceptionsformen,!) eine Bethätigung der Sub— 
jeftivität find. Während aber die Metapher auf Grund von Über: 
einftimmung in einigen Merkmalen eine VBorftellung an die Stelle 
der eigentlichen jeßt, aljo fremde VBorftellungselemente einmengt, 
giebt die Synekdoche fein unwahres, jondern bloß ein modificiertes 
Bild. Tritt die Metapher al3 Schaufpielerin auf die Bühne des 
Bewußtſeins, um die eigentliche Vorſtellung darzujtellen, jo fpielt die 
legtere bei der Synekdoche ſich ſelbſt und wählt nur diejenige unter 
den auch jonjt an ihr wahrzunehmenden Pofen und Trachten, welche 
der augenblidlichen Zituation am meijten entjpricht. 

Da bei der Synefdoche der urjprüngliche Begrijf immer mit- 
gejeßt wird, wäre es bisweilen cine recht fchwierige Aufgabe zu er- 
weijen, dag im fpeciellen Falle ein Bild vorliegt und der eigentliche 


) Elſter, Prinzipien der Litteraturwiſſenſchaft 1, 362 f. 
15* 
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zugewiejen wird und nicht der natürlichen wie in dem alle genus 
pro specie. 

Wie die anderen Tropen verblaßt aud) die Synekdoche in Fürzefter 
Zeit, eine Eigenjchaft, die überhaupt bei Betrachtung diefer Aus- 
drucksformen die größte Schwierigkeit bildet. Wir haben bereitS ver- 
geilen, daß Mond „Zeitmeſſer“ und Schnede die „Kriechende” be: 
deutet. Aber auch dichteriiche Synefdochen verfagen oft, ja fie werden 
bisweilen geradefo wie in Proja bloß dazu verwendet, bequeme und 
wenig nuanzierte Synonyma zu liefern. Man denfe an Stellen wie: 


Er jelber auf feines Knappen Thier 

Bergnüget noch weiter des Jagens Begier, 
oder 

Gib das Schwein 

Und nimm den Vogel (= Gans).) 


Wollte man jedoch darangehen, die etymologiſchen Metaphern 
und Synekdochen, die ſogenannte innere Sprachform, wiederaufzu— 
friſchen, ſo wirde man gar ſehr gegen die Abſichten der Natur ver— 
ſtoßen, welche dieſes Zwiſchenglied als unnöthige Mehrbelaſtung des 
Denkens uber Bord geworfen hat.?) 

Während man bei der Namengebung wirflid) an das Eintreten 
von Synefdochen denfen kann, ijt eine ſolche Annahme, glaube id), 
bei Bedeutungsübergängen geradezu abzuweiſen. Verengerungen der 
Bedeutungsiphäre wie die Wörter höchzit, muot oder nit jeit dem 
Mittelhochdentichen erfahren haben, müſſen im Gegenteil als ein 
Abjterben und Hinſchwinden der uriprünglid) anf dein Gegenjaß dei 
occajionellen Bedentung zur uſuellen berufenden Synekdoche auf: 
gefagt werden. Zum Wejen jedes Tropus gehört es ja, daß eine Vor- 
jtelung durch Vorwalten der Subjeftivität in eine andere hinein- 
geihaut wird. Hier aber ift die allgemeine Xorftellung, welche in 
ihrer Anwendung auf den jpeziellen Fall eben die Synekdoche aus— 
machte, volljtändig geihwunden. Aud) eine Erweiterung des Bedeutungs— 
umfanges, wie jie etwa paraveredus (= Zelter) erfahren hat, 
entbehrt der piychiihen Grundlage, welche die Synefdoche zur Vor— 
ausjegung hat. Man fann jid) nicht denken, daß man zu irgendeiner 
Zeit eine Entiprechung des Wortes paraveredus mit vollem Bewußt— 
fein ihres Bedeutungsgehaltes, Zelter, auf ein beliebiges Pferd an- 
gewendet hätte. Die Erflärung ſolcher Bedeutungsübergänge tft ander- 
wärts zu juchen.?) 

) Chamiſſo (Hans im Glüd). 

2), Martinaf, Zur Pfuchologie des Sprachlebens. Zeitjichrift für öfterreichifche 
Gymnaſien 1898. 

3) Raul, S. 83. 
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Ahnlich der Metapher iſt die Synekdoche eine Formung des 
Gedankens, die ſich auch bei komplizierteren geiſtigen Gebilden findet. 
Wenn der Dichter einmal bloß das wichtigſte aus dem ihm vom 
Leben gebotenen Stoff auswählt -typilierender Stil, das anderemal 
auch nebenſächliche Einzelheiten feſthält individualiſierender Stil," 
ſo fühlen wir uns lebhaft an die Synekdoche erinnert, welche in ganz 
ähnlicher Weiſe mit der einzelnen Vorſtellung verfährt. Aber auch 
die Auffaſſung einer Perſon oder Sache, die Einreihung in einen 
Typus, wie wir ſie ſowohl im wiſſenſchaftlichen Denken als auch in 
dem des gewöhnlichen Lebens beobachten können, gehört hierher. Je 
nach dem Standpunkt des Betrachtenden iſt die Sonne das glänzende 
Geſtirn des Tages, ein Fixſtern oder eine unentbehrliche Diljslraft 
bei ſeiner Arbeit. 

Tie Neigung überhanpt, bei den Erjcheinungen, welche uns die 
tägliche Erfahrung bietet, entweder das Typiſche oder das Individuelle 
im Denken bervorzufehren, fanı als eine Synefdodye höherer Art 
gefant werden. Vielleicht liege jich jogar der Philojophie der Metapher 
eine Philoſophie der Eynefdoche an die Seite jtellen.?2) In der Pſycho— 
logie wenigſtens wäre dafür cin Anhaltspunft zu gewinnen. Begriffe 
als jolche fünnen miemals durd die Sprache direft in uns hervor: 
gerufen werden, ſondern müſſen ſich durch Einzelvorftellungen vertreten 
laflen (species pro genere), die wieder nichts anderes als Metaphern 
jener Einzelvorſtellungen find, welche im Sinne des Spredhenden 
beſtanden. 

Man ſieht, daß jener philoſophiſche Nimbus, der das Symbol 
umgibt, vielleicht mit Unrecht den anderen Arten bildlichen Aus— 
druckes bis jetzt vorenthalten blieb. Hier geht an der Oberfläche der 
Gedantkenmaſſe und durch dem iprachlichen Ausdruck jederzeit fontro- 
lierbar vor ich, was jonft tief im Innern fich der unmittelbaren 
Beobachtung entzieht?) 


Elſter, S. 45. 

tele, Tie Philoſophie des Metaphoriichen. Für Bieſe iſt die Syneldoche 
bloß cine Art der Metapber. 

Tırtben, Die Enbitdungstraft des Dichters. Philoſophiſche Aufſätze. 
Eduard elle zu einem 50jahrigen Toltor Jubiläum gewidmet S. 464. 
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Der junge Opitz.) 
Bon Mar Nubenjohn in Berlin. 


2. Hipponax und Aristarchus. 


Ernſt Schwabe von der Heiden. 
(Fortſetzung.) 


Unſer Beweisinaterial für die Entſtehungszeit des Aristarchus 
ift Hiermit aber nod) keineswegs erjchöpft. Noch zwei Inſtanzen find 
geltend zu machen, vielleicht die wichtigften, zumal durch ihre Be— 
handlung aud) der Ort der Herausgabe de3 Aristarchus erſchloſſen 
werden fann. Um jo mehr begrüße id) es, daß id) hier, in der Haupt- 
jache wenigitens, die glüdliche Forſchung des ſcharfſinnigen Geſchichts— 
jchreiber8 der voropigijchen Reformbejtrebungen wiedergeben Fann.?) 
Einzelne Nachträge und nicht unbedeutende Modifikationen find freilich 
notwendig. Wir beginnen jofort mit ſolchen Ergänzungen zu dem 
erften Puntte. Ä 

Am 26. Februar 1618 feierte, wie wir 2, 68 bereits berichteten, 
Sebaftian Namsler, Echulfollege in Bunzlau (1619 Korrektor 
dajelbjt), jeine Hochzeit mit Urjula Weigel. Für die in Görlitz bei 
Rhambaw ericjienene Orchestra melica der proteleia amicorum 
dichtete Cpiß aufier 10 Jambi claudi (Silvae p. 100, damals Hatte 
er aljo eine bejondere Neigung für jene Versart) 44 deutiche Aleran- 
driner (oben ©. 31). Hier heißt es von den verhängnisvollen Einfluß 
der Meiber: 


23 Das Griechiſch und Latein wirdt vns gar vnbekandt, 
Für Plato nehmen wir den Amadis zur Hand. 


Alfo Schon zu Beginn des Jahres 1618 (und micht erft 1619, 
wie Höpfner, der den Einzeldrud nicht fannte, aus der Diftion 
erichloß)?) gedenft Opitz des Amadis „als eines felbjtverftändlic) 


) Ngl. oben ©. 24. 

2) E. Höpfner: Amadis, nit Bienenforb. Zeitſchriſt fiir deutſche 
Philologie 8, 467— 477. 1877. Wenn man an dem trefilichen Auffaß etwas aus» 
ftellen darf, fo iſt es fein, zwar nicht irre führender, aber Loch nur für bereits in 
die eigentliche Zrage Eingeweihte verftändlicher Titel. Er hat es jedenfalls bewirkt, 
daß die Höpfnerichen Rejultate bisher von niemandem (auch nicht von Witkowski, 
der die vorhandene Fitteratur fonft gewiffenhaft berüdfichtigt hat) beachtet wurden, 
jehr zum Schaden der Cpitz-Forſchung. 

3) Tiefer frühere Termin ift Höpfners Beweisführung ned) günftiger, wie 
wir fehen werden. 
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An der Echtheit des Gefühle, der Innigkeit der Freude des Dichters 
jcheint mir ein Zweifel nicht berechtigt, wohl aber leider an jeiner 
Fähigkeit, fie zum poetifchen Ausdrud zu bringen. Bor dem Streben 
nad) Korrektheit ift das Herz, ift der echte Ausdruck feiner Stim— 
mung ſchnöde zurücdgelegt worden, doch nicht jo jehr, daß man nicht 
den erhaltenen Brief, der feinem Empfänger fo viel {Freude bereitete, 
als den erjten oder einen der eriten nad) der Trennung von Görlig 
bezeichnen dürfte. Und wenn wir in den aufgezählten (und benutten?) 
antifen Schriftjtellern jene erfennen, die er in Görlitz bei Cüchler 
jtudiert hatte (die griechifchen Lyrifer, die Epigrammatijten und Ovid, 
oben ©. 56 zu Hipponax 311), jo werden wir daraus, daß neben 
ihnen einzig der Amadis genannt und gelobt wird, mit Recht folgern 
dürfen, daß, als der Dichter den Brief empfing, gerade dieſer Noman 
ihn bejchyäftigte und er noch (ebenjo wie bei der Abfafjung des 
Hochzeitsgedichtes) ganz unter dem Einfluß. feiner Lektüre jtand. 
Demnad) hatte Opig in feiner „Amadis- Zeit“ Görlitz eben verlafjen. 
Dies Ergebnis ijt für die dritte Erwähnung des Romans von 
größter Wichtigfeit. 

Seiner deutichen „Mutteriprache Pracht und Herrlichkeit”, ihre 
Ebenbürtigfeit mit den anderen nationalen Sprachen unmwiderleglid) 
zu erweilen, führt Opitz in feinen Aristarchus (S. 95) einzig die 
deutiche Lberjeßung des Amadis an und verbindet mit ihrem über- 
jchwänglichen, aber für feine damalige Geiftesrichtung höchſt charaf- 
teriftiichen XYobe die Aufforderung, Weiteres und womöglich nod) 
Größeres zu leiten. Ich muß die ganze Stelle hier wiedergeben: 
Cujus rei unicam Amadaei historiam!) in nostrum idioma 
conversam, optimae fidei testem arcessere possumus. Quem 
quidem librum. quod quidam ita atroci stylo & indignanti 
pungunt ac eonfodiunt (ganz ähnlich die etiwa gleichzeitig geichriebene 
Wendung oben ©. 32), causam profecto non habent. Nihil sane 
est in tam festivo opere, quod non & ad moruı comitatem 
praecepta ingerat, & honesta suavitate conditum vim quasi 
asperiobus naturis faciat, ac nil tale cogitantes expugnet. Delitia- 
rum omnium pyxidem (oben ©. 52 zu 3. 155) dixerim, myro- 
thecium Gratiarum, curarum medelam, lenam morum: absque 





!) Am Rande des Euphorion 1, 59 f. befchriebenen Eremplares der Straß- 
burger Ausgabe, das Nilolaus NRittershaujen gehörte, hat letterer zu den 
angeführten Morten folgendes vermerkt: Priores quidem / septem libri a! 
Johanne Fischard translati. Die Notiz ijt 1628 in Straßburg nieder- 
geichrieben. In der Baterjtadt Fiſcharts konnte in dev That damals nod ein 
größeres Intereſſe fir ihm herrſchen (vergleiche Zinkgrefs befanntes Yob) und fo 
auch jene Nachricht, die freilich, trotdem das 6. Buch des deutjchen Amadis (1572) 
die Chiffern J. F. M. G. trägt, das größte Bedenken erregen muß, ſich erhalten 
haben. Weiteres mögen Berufenere ermitteln. 
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gerade des Verfaſſers Gönner und Lehrer, Caspar Dornau, der 
professor morum, der als folcher eine bejonders dringende Ver- 
anlajjung hatte, die Zenjur recht jtrenge auszuüben. Er hat es denn 
and) gethan: denn, wie Höpfner unwiderleglich nachgewiejen, ift es 
Tornan gewejen, der in dem erften Beuthener Drud de Aristarchus 
an Stelle der oben hervorgehobenen Worte (die nur in dem Straß: 
burger Abdruck jtehen) einjeßte: unicum Marnixii apiarium, 
in nostrum idioma conversum und nadyher et ad aeternam 
salutem praecepta. „Bier ijt aljo all das Lob den Bienenforb 
(der von Fiſchart überjegt ift) geipendet. Wer nun Fiſcharts Bienen: 
forb fennt und andrerjeitS weiß, wie um das Jahr 1617 Freunde 
und Feinde des Amadis über died Bud) und die Romane überhaupt 
dachten, der wird zugeben, daß die wortreiche Charakterijtif, um die 
es ich handelt, mit jenen Lesarten noch lange nicht auf den Bienen- 
forb paßt,!) daß fie aber in der anderen Faſſung getreulich) wider: 
jpiegelt, wa modern geſtimmte Kinder der Zeit über den Amadis 
urteilten. . . Aldo jchon damals, nicht erjt im Straßburger Abdrud, 
hatte es Tpiß auf das Yob des Amadis abgejehen: Marnixii apiarıum 
it gegen jeinen Willen in fein Erjtlingswerf gedrungen. Des 
Amadis gedenft er als eines Telbjtverftändlid) befannten Buches auch 
jonft, die Spuren ciner Vertrautheit mit Zijchart werden dagegen ver- 
mißt (ſiehe aber die Note). Wie aber ijt die gewaltthätige Anderung voll: 
führt worden? Schwerlich unter den Augen des jungen Dichter$, 
der jchon im Jahre 1617 cin recht erfledliches Eelbftbewugtjein bejaß 


fchen; aft Ende 1616 fam Jonas Melideus aus Caſſel als Lehrer der 
Peredjamteit und Dichtung nad) Beuthen), war das crfte, was aus der Druckerei 
herausfam: Charidemus, hoc est de morum pulchritudine ..., oralio auspi- 
calis. Primitiae chalcographicae Joannis Dörferi Witebergensis, typographi 
Schoenaichii. Bethaniae Elysios. 1617 (anı 30. Januar gehalten). Witkowski 
verwechfelt diefe Rede mit derjenigen, die LDornau am 18. Auguft 1616 hielt 
zur feierlichen Einweihung der Anftalt (die ſchon 1614 eingerichtet war), fiche unten 
©. 231. Cie wurde nod) in Görlitz gedrudt. Alles dies berichte ich nach Hering: 
Zwote Nachleſe. Mir ftehen die Reden nicht zur Verfügung. 

) Es iſt beachtenswert, daß Witfowsfi alles Ernfted die Beiworte auf 
Fiſcharts Werk bezieht, deffen „geniale Härten” und „völlige Bernadhläffigung 
der äußeren Form“ dod Schon allein Las Lpigifche Urteil ausichliegen, ganz ab- 
gejehen davon, daß Teidenjcaftlidhe Angriffe gegen Fiſcharts überſetzung meder uns 
befannt find noch Opitz befannt fein fonnten. Mitfowsh muß natürlich annehmen 
(S. 24), daß „1620 Fiſchart dem Dichter nicht mehr als Norbild für die neue 
hoffähtge Poeſie gelten konnte, und da man noch fein eigenes größeres Werk auf: 
weiſen fonnte, dev Amadis eingefekt wurde, der wenigftens durd) feinen galanten 
Anhalt dem verfeinerten Sinne der jungen Generation entſprach.“ Die Sache liegt 
gerade umgefehrt: Fiſchart ift erſt in Heidelberg dem ſchlefiſchen Tichter befannt 
und ſogar von ıhm benußt worden, wıe in Bezug auf das „Yob des Feldbaus“ 
von Dr. Opitz in der Zeitfchrift für deutfche Philologie 8, 477 nachgewieſen ift: 
fiehe auch Wackernagels „Joh. Fiſchart von Straßburg“ 125 ff. 
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©. 225 Anmerfung) teilte er einen syllabus autorum ad etho- 
praxian pertinentium mit, worin unter anderen „Sapiens stultitia 
Deutſch“, „Renide Fuchs” „der Froſchmeußler“, „Kirchhoffs Wendun- 
muth“, „Erquidjtunden“, „Fabulae Alberi Erasmi’” empfohlen 
werden.” Die Aufflärung des Curiosum jceint mir Höpfner in 
jedev Beziehung gelungen,!) man wird in der That nicht zweifeln 
fönnen, daß „Marnixii apiarium’ und „ad aeternam salutem’’ 
Worte Dornaus find, gegen den Willen oder bejjer ohne Wiffen 
des abwejenden Verfaſſers eingejegt. Und nun beachte man umd ver— 
binde mit Höpfners Beweisführung, was wir oben als deutliche, ja 
zwingende Indizien dafür anführen durften, daß wenigſtens einige 
Partien des Aristarchus nicht früher als 1618, nad) der Boll: 
endung des Hipponax, alſo keineswegs mehr in Beuthen ge- 
ihrieben fein könnten, ja daß eben das Lob des Amadis in die Zeit 
zu jeßen fei, da Opig bereits aud) Görlitz verlaffen und in einer 
anderen Stadt den (erften) Brief feiner Afterie erhielt. Diefe gegen» 
jeitige Ergänzung der an fich ſchon beweisfräftigen Argumente follte, 
jo müßte man meinen, aud) Höpfner willfommen fein. Aber weit 
gefehlt! Gerade aus dem Gratulationsgedicht an Senftleben, das 
für uns von unjchäßbarem Werte war, um die Zeit zu fixieren, zu 
der Cpig von Bunzlau nad) Görlit ſich Degab, glaubt er folgern 
zu dürfen, daß der Aristarchus zwar nicht mehr in Beuthen nieder- 
gejchrieben, aber dody noch in dem Jahre der Lberjiedelung, das 
heißt 1617, in Beuthen der guten Verbindungen megen, die der 
Antor dort Hatte, gedrudt wurde. Ohne die Möglichkeit dieſes 
Schluſſes würde, das zeigt feine ganze Darjtellung, Höpfner feine 
geijtvolle Erklärung jener Stelle des Ariftard) fallen gelajfen und 
jelbjt als faljch bezeichnet haben. Wie fommt das? S. 105 der 
Zinfgrefichen Ausgabe beginnt der Abdruck von Aristarchus sive 
de contemptu linguae Teutonicae .... Recht3 neben diefem Titel 
bat nun Opig jelbjt in ein Exemplar der Straßburger Ausgabe, 
„das nachher in Chriſt. Gryhii Bibliothef Fam und jett in der 
Rhedigerſchen Bibliothek zu Breßlau iſt“ folgende Bemerkung einge- 


die Artusfage war ihn befannt, wie die Nachjdhrift zum Dulc-Amarum an die 
Berfajjer der mitgeteilten Lobgedichte zeigt: Videmini enim mihi sic animos 
inducere: ad mensam Arthuri Vos omnes in corona sedere: ubi alter 
alterius praeoccupare sessionem minime videatur. 

ö 1) Auf eines hätte er wohl noch hinweiſen jollen: Warum wird Filcharts 
Überſetzung unter der Bezeichnung „Marnixii apiarium in nostrum idioma con- 
versum” erwähnt? Opit fannte den Berfaffer nicht, meint Witkowski S. 23, dag 
wäre möglich, wenngleid ihn Dornan ihm dann wohl hätte nennen können. Wenn 
letgterer aber bei der Korrektur für die namenloje Amadis-Uberjegung den 
Bienenkorb einfeßte, fo lag es allerdings nahe, aud; nunmehr den liberfeger zu 
verſchweigen. 
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1631 und 1632 nod) immer nicht beendet iſt, jo day Balın 
zweifelt, ob Buchner auch nur den Heydenſchen Kupferſtich — auf 
das Olbild hatte er ſchließlich felbft verzichtet — erhalten hat. Dod) 
der Wittenberger Profeſſor wird das Naturell des Dichters gekannt 
und ihn troß diejer dilatorifchen Behandlung nicht zu hart beurteilt 
haben. Um jo weniger haben wir einen Grund, ihm diefe Schwäche 
zu verübeln, aber aud) feinen Anlaß, jeinen Angaben, mögen jie auch 
nod) jo pojitiv gegeben fein, ein unbedingt entjcheidendes Gewicht zu— 
zugeftchen.!) Wir werden unten von dieſem Ergebnis unſerer kleinen 
Abfchweifung noch einmal Gebrauch) machen, für die vorliegende 
GStreitfrage aber lernen wir daraus das eine, daß jene eigenhändige 
Eintragung des Dichters uns nicht zu beirren braucht, zumal fie ja 
in einem Betradht auf einer auch von uns anerkannten Thatſache 
beruht. Es bleibt bei dem Ergebnis, das aus zahlreichen Argumenten 
gewonnen wurde: der Aristarchus fann in der uns überlieferten 
Faſſung nit in Beuthen, kann auch wicht mehr im Jahre 1617 
niedergejchrieben fein.?) Damit find wir zu dem legten Abjchnitt 
unferer Unterſuchung gelangt, zu der Trage, wo und wie denn die 
endgiltige Nedaftion erfolgte. 

Pfadfinder und Wegweijer iſt uns für das wo? wieder Höpfner 
gewejen (oben S. 221). Ihm gebührt das BVerdienft, zuerjt auf ein 
Buch die Aufmerkſamkeit gelenkt zu haben, das für Opiß und feinen 
Freundesfreis von beträchtlicher Wichtigkeit ijt.?) Kaspar Dornau, 
deffen anregende Lehrthätigfeit den Plan des Ariftarch erjt eigentlich 
hervorgerufen und jo den Grund zu einer folgenreichen Entwidlung 
gelegt hat, befleidete das Rektorat des Görliker Gymnasium 
Augustum von 1608—1615. In diejem Jahre reſignierte er, am 


I) Mit welcher Willkür und Leichtfertigfeitt Opit für feine eigenen Werke 
die Entftehungsjahre angab und bei Gelegenheit änderte, zeigt Reifferſcheid 
©. 762: Tas Symbolum Cunradi (Silvae p. 24, fiche unten) läßt er das eine 
Dial 1622, das andere Dial 1624 entſtehen, thatſächlich bezeugt er ſelbſt in einem 
Briefe das Jahr 1623 für die Niederichrift des Gedichts. — Leider iſt dieſe 
wichtige Parallele von mir zu ſpät bemerkt worden, um ſie noch in den Text zu 
bringen. 

2) Auf einen Umſtand ſei wenigſtens an dieſer Stelle hingewieſen: Höpfners 
Erklärung der Korrektur beruht auf der Vorausſetzung, daß Dornau fie als Rektor 
vornehmen konnte und im Intereſſe des guten Rufes der Anſtalt vornehmen mußte 
(oben S. 225). Nun aber verſichert Hering, 2. Nachleſe S. 4, daß Dornau ſich 
1618 und 1619 in den mit den Reden zuſammengedruckten Programmen allerdings 
Rector Gymnasii nenne, 1616 und 1617 aber bloß Morum Professor ohne 
Rector. Ties würde entichieden gegen das Jahr 1617 Sprechen. Ta mir aber die 
Reden Dornaus nicht zur Verfügung fteben und Palm (deutjche Biogravhie, vgl. 
auch Hoffmann, Spenden 2, 55) mit Höpfner in jener Zeitangabe übereinjtimmt, 
jo darf ich jener Notiz des jonft zuverläſſigen Gelehrten nicht allzu jehr vertrauen 

3) Nach ihm bat es Reifferſcheid, Quellen 1, 741 ff., kurz beſprochen. 
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liche Krankheit. Ter Baron Wenzel von Budowau nahm ſich jeiner 
an, ja, er lieg den jchwer Heimgeiuchten und beiten Angehörige — 
ihre Zahl verinehrte ji jegar um einen neuen Sproß während der 
Krankheit — fajt ein halbes Jahr auf jeinem Schloß an der Iſar 
wohnen und verpflegen. Im März des Jahres 1616 fehrte Tornau 
nad) Görlig zurüd, um jeine ;zreunde ımd Verwandten zu begrügen 
und feine Angelegenheiten zu orönen. Die Überjiedelung nad) Beuthen 
erfolgte im Sommer desjelben Jahres. Dornau erhielt hier den 
ehrenvollen Auftrag, das Gymnaſium durch eine Rede (Parallela 
morum Seculi ... habita in illustri Bethaneo ipso inaugura- 
tionis suae die: 18. Augujt: feterlichft einzumeihen. Da jollte er, 
eben an der Stätte jeiner neuen Rirfjamfeit angefonımen, am eignen 
Leibe erfahren, „wie wenig wir unjerer Geſundheit jicher ſind gerade 
dann, wenn wir c3 zu jein glauben.“ Ein Recidiv trat ein mit 
ſolcher Heftigfeit, daß er drei Monate, oft zwijchen Leben und Tod 
fchwebend, auf dem Kranfenbette liegen mußte. Das Gerücht von 
feinem Tode verbreitete ſich unter jeinen Verehrern. Ya, ciner der: 
felben, Gregor Richter der Jüngere (1588—1633: 2, 831, ſchreibt 
am 20. September an jeinen Vater, den Görliger Prediger von 
Heidelberg aus in jugendlichem Überjehwange, er wolle num nicht ınehr 
nad) Schlefien zurüdfehren, das jeiner Krone beraubt jei. Doch Jo 
weit follte es nicht fommen. Der Gelehrte genas wiederum und konnte 
nach überftandener Krankheit im Januar 1617 in der ſchon oben 
angeführten oratio auspicalis (de morum pulchritudine) jeine 
Profejlur wieder aufnehmen.:) Wer den eigenartigen Perjonen-Kultus 
jener Zeit fennt und ihren überichwänglichen Gefühlsausdrud, wer 
die fait naive Eitelfeit jelbjt hervorragender Geiſter — die der Gelegen- 
heitsdichtung jene verhängnispolle Vorherrichaft verichaffte — in Be— 
tracht zieht, wird es nicht verwunderlich finden, dag auch Dornau 
feine Krankheitsgeſchichte, ſo wenig fie für weitere Kreije ein Intereſſe 
beanjpruchen oder gar die dichterifche Phantaſie anregen fonnte, zum 
Ausgangspunfte einer größeren Veröffentlichung nahm. Wie Opitzens 
Breslauer Gönner, Caspar Eunrad, die Muße von 26 Jahren 
darauf verwandte, für die poetiiche Tarjtellung feines Symbolum 
„Domini est salus” Beiträge von Gelehrten zu jammeln — fait 


1) „Wenzel Budowec, Freiherr von Budowa, failerliher Rat, bei deſſen 
Sohn Tornau Hofmeister gewejen. Am 21. Juni 1621 wurde er als Teilnehmer 
am Prager Aufitande in Prag enthauptet” (Reifferſcheid S. 717). 

2) Daher fchreibt ihm auch Abr. von Mezeradt, Syndifus der Cherlaufis, 
am 6. März 1617: De recepta igitur pristina sanitate et felicibus auspiciis 
inito munere publico ex animo tibi gratulor. — Aber Oktober 1619 verfichert 
er Abr. von Bibran, daß er überhaupt in den vier Jahren jenes Aufenthaltes 
in Beuthen fait ununterbroden leidend geweien (Reifferſcheid Ar. 79). 

Euphorion. VI. 16 
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5. Juni.! Die große Arbeitslajt und jeine geringe pädagogiiche Be— 
fähigung hatten ihm das Schulamt verleidet (Meiffericheid 55, 21; 57, 5; 
©. 251. Unter den zahlreichen Anerbietungen, die ihm infolgedejjen 
gemacht wurden, jchien ihm das von dem Freiherrn von Schönaich 
angetragene Profefjorat die giinftigfte,?) gewährte ihm doch Diele 
Stellung eine jehr reichlihe Bejoldung (300 Fl. und 8 KL. Holz) 
und bei nur + bi8 5 wöchentlichen Stunden genügend Muße für feine 
litterarijche Thätigfeit. Ein böjer Stern fchien zunächſt über diejem 
Wechſel zu Ichweben. Als er ſich noch in Görlitz befand,3) ftarben ihm 
fur; hintereinander die zwei jüngſten jeiner fünf Kinder (ein Knabe 


am 4., ein Mädchen am 7. Oktober). Auf einer Reife, die er darauf 
mit jeiner Familie nad) Böhmen unternahm, um feine trübe Stün: 
mung zu bannen, verfiel er in den Sudeten in eine äußerft gefähr- 


— — 


I Neues Yaufiger Magazin 41, S. 103: „Zu feiner Yeit wurden Schul⸗ 
ämter noch als bejondere Ebhrenjtellen angeichen, um welche ſich Männer von allen 
Fakultäten, auch Rechtsgelehrte und Mediciner, beivarben“. Hering, 1. Nachleſe, 
S. 11: Dornau batte ſich „eigentlich auf die Arzeneikunſt gelegt und ſich in Baſel 
1604 den medieiniſchen Toctorbut anfiegen laſſen.“ Sein für fein ganzes Weſen 
in der That bezeichnendes Symbolum lautete: «ger, xatl gapırı. Er ftarb 1632 
als füriicdh Yriegiicher Nat und Yeibarzt. Tas Nähere fehe man bei Heifferfcheid, 
der eine ziemliche Anzabl Ariefe init wertvollen Kommentar veröffentlicht hat. 

2. Aug der Bibranſchen Briefſammlung (auf der Ribliothek der Ritter Afademie 
in Liegnitz) teilt Hering folgende Ztellen mit id. Nachleſe, S. 9: Tornau an 
von Rıbran, 2x. Oktober 1614. A Serenis=. Elect. Brandeb. in Viadrinam 
vocor. ut et historias illie doceam publicitus et gentix Brandeburgicae 
opera privala contexam. »Der ganze Brief jeut bei Keiffericheid Nr. 51; Die 
Unterbandlungen scheitern an der Geldfrage, ebendort 55, 101. An denfelben 
(Reifericherd 57°. VID. Kal Quinetil. 1615... Tempori cedam, et oblatum, sed 
et exploratnım »uis conditionibus oeium, ingratu= sim, ni acceptem. Equidem 
Prazar tuo eonsilio obseentus viverem splendide et potuissem iam diu 
stipendio perhonorifico, potuissem ampliori, et adlue patet accessus, in 
Moravia....Bethaniolailla placet propinquis meis, uxori etiam (Elifaberb, 
einer Tochter des Worliger Pirgermeifters Johannes Glich von Miltis: 2, 62); 
quid contra moliar? Gathedram medieam m Beuthen, nicht in Prag, tie 
Reaffericherd annimmt Z. 1011: nolui, nolo: quad et salarin sit longe inferior 
et luce hae professione, quae quidem morum est, sel non ethica.... Eine 
ganz neue Art von Brofeiinr übrigens, die nirgends fonft ſich zu finden ſcheint: 
die Anwendung dev „Tugend“ auf das geichäftliche Yeben und den bürgerlichen 
Umgang. alte Erlernung der „feinen Zitten” (euius partes sunt non ex phile- 
sopl- virftutis naturam eXplieare, >ed, verbo «dieam, tradere conversa- 
tionen eivilem euilibet in vita homanm. Im Gharidenmus (liebe oben S. 225) 
entwickelt er ſein Programm. Aus einem Vriefe des Glogauer Nanziers Johannes 
ZSpecht in Dennersdort vom 10. März 1617 entnehmen wir, daß peregrinorum 
reprehensio nutnsque das new Profeſiorat trafen, quorum tela adeo suspi- 
elonilus et invidia armalta acerbis-sime in eervices »uas recident. (Dulc- 
Anıarım 02V, 

Tie Organnation der Alademie war erſt 1616 vollendet, der Antritt des 
Anites brauchte ao nicht notwendig mit dev Berufung zuſammenzufallen; Cüchler, 
sen Rachiolger in Korte, wurde denn auch erſt 1616 im Januar eingeführt: 2, 61. 
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liche Krankheit. Der Baron Wenzel von Budomwa!) nahm fich feiner 
an, ja, er ließ den fchwer Heimgefuchten und deflen Angehörige — 
ihre Zahl vermehrte fich jogar um einen neuen Sproß während der 
Krankheit — faft ein halbes Jahr auf feinem Schloß an der Kar 
wohnen und verpflegen. Im März des Jahres 1616 kehrte Dornau 
nach Görlitz zurüd, um feine Freunde und Verwandten zu begrüßen 
und jeine Angelegenheiten zu ordnen. Die Überfiedelung nach Beuthen 
erfolgte im Sommer desſelben Jahres. Dornau erhielt hier den 
ehrenvollen Auftrag, das Gymnalium durd) eine Nede (Parallela 
morum Seculi ... habita in illustri Bethaneo ipso inaugura- 
tionis suae die: 18. Auguft) feierlichjt einzuweihen. Da follte er, 
eben an der Stätte feiner neuen Wirkfjamfeit angefonmen, am eignen 
Leibe erfahren, „wie wenig wir unſerer Gefundheit jicher find gerade 
dann, wenn wir es zu jein glauben." Ein Necidiv trat ein mit 
jolher Heftigkeit, daß er drei Monate, oft zwijchen Leben und Tod 
fchwebend, auf dem Kranfenbette liegen mußte. Das Gerücht von 
jeinem Tode verbreitete ſich unter jeinen Verchrern. Sa, ciner der- 
felven, Gregor Richter der Jüngere (1588—1633: 2, 83), fchreibt 
am 20. September an jeinen Bater, den Görliger Prediger von 
Heidelberg aus in jugendlichem Uberſchwange, er wolle nun nicht mehr 
nad) Schleſien zurüdfehren, das feiner Krone beraubt ſei. Doc Jo 
weit jollte es nicht fommen. Der Gelehrte genas wiederum und fonnte 
nad überjtandener Krankheit im Januar 1617 in der ſchon oben 
angeführten oratio auspicalis (de morum pulchritudine) jeine 
Profejjur wieder aufnehmen.?) Wer den eigenartigen Perjonen- Kultus 
jener Zeit fennt und ihren überfchwänglichen Gefühlsausdrud, wer 
die fajt naive Eitelfeit felbft hervorragender Geiſter — die der Gelegen- 
heitsdichtung jene verhängnispolle Vorherrichaft verichaffte — in Be— 
tracht zieht, wird e3 nicht verwunderlich finden, daß aud) Dornau 
feine Krankheitsgeſchichte, fo wenig fie für weitere Kreife ein Intereſſe 
beanjpruchen oder gar die dichterifche Phantafie anregen konnte, zum 
Ausgangspunkte einer größeren Veröffentlichung nahm. Wie Opitens 
Breslauer Gönner, Caspar Cunrad, die Muße von 26 Kahren 
darauf verwandte, für die poetijche Darjtellung feines Symbolum 
„Domini est salus’” Beiträge von Gelehrten zu ſammeln — fat 


) „Wenzel Budowec, Freiherr von Budowa, faijerliher Rat, Dei deſſen 
Sohn Dornau Hofmeifter gewejen. Am 21. Juni 1621 wurde er als Teilnehmer 
am Prager Aufitande in Prag enthauptet” (Reiffericheid S. 717). 

2) Daher jchreibt ihm auch Abr. von Mezeradt, Syndikus der Oberlauſitz, 
am 6. März 1617: De recepta igitur pristina sanitate et felicibus auspiciis 
inito munere publico ex animo tibi gratulor. — Aber Oktober 1619 verfichert 
er Abr. von Bibran, daß er iiberhaupt in den vier Jahren feines Aufenthaltes 
in Beuthen fajt ununterbrodyen leidend geweſen (Reiffericheid Ar. 79). 

Euphorion. VI. 16 
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Chronologie der Beiträge jo erfreuliche Angabe erheblich eingefchränft 
durch den folgenden Zuſatz: Disposui quoque loca interdum: ut 
aetas, ut officium, ut coelum cuiusque requirebat. So folgen 
denn auf die beiden Briefe der Barone von Budowa (Vater und 
Sohn, oben ©. 231), die er nach feiner Rückkehr nad) Görlig in der 
That als die erjten Glückwünſche im Jahre 1616 empfangen hatte, 
eine größere Anzahl, die adelige Bekannte an Dornau gejchidt, 
aber nicht nur nad) der erjten, jondern auch (meiftenteils fogar) 1617, 
nad) der zweiten Erfranfung. Wir jind daher zu äußerfter Vorficht 
veranlaßt in der chronologijchen Verwendung diejer. Sammlung und 
werden aus dem Umijtand, daß des Dpik drei Gedichte ald Nr. 71 
(von im ganzen 75 Gratulationen, die 6 Anagramme am Schluß nicht 
mitgerechnet) Aufnahme gefunden, zunächjt nur entnehmen, dag Dornau 
feine legten Schüler ihrem Range entiprechend an den Schluß feiner 
Schrift verwies. Dazu paßt, dag die neben Opitz an diefer Stelle 
aufgeführten: Chrysostomus Nusler (70), Bernhardus Guilielmus 
Nusler (72), Noa Unwirde (73), Gulielmus Cothurnus (74), 
Valent. Theban (75) nicht nur hinfichtlicd) der aetas eine zufamınen- 
gehörige Gruppe bilden, jondern auch durch das coelum des Auf- 
enthaltSortes zujammengehalten werden: fie alle jandten von Frank— 
furt a. O. aus ihre Beiträge ein.!) Höpfner, der fi) übrigens bei 


1) 70. 1. Francofurti March. Ghrysostom. Nusler, Friedl. Bohem. 
(Znjtribiert wurde März 1607 ein Chrysostomus Nusslerus Fridlandensis Sile- 
sius — die beiden Friedland werden von den Eintragenden öfter verwechielt — 
ohne vereidigt zu werden, unſerer iſt das nicht, denn im feinem zweiten Gedichte 
heißt e8: Nec studiis faveat post coeptis dexter Apollo). 2. Officiosiss. 
scrib. Idem C. N. 71. 1. (Bor der Yuichrift:) Caspari Dornavio v. c.M. Opi- 
tius S. 2. Francofurti Martinus Opitius Boleslauiensis. 3. Id. Opitius. 
4. Idem. 72. 1. Deproper. Francof. Marchion. Bernhardus Guilielmus 
Nusler Friedland. 2. Purus Jambus. Eidem. STRENAE VICEM MISSVS... 
Ab eodem. 3. Idem Bernhardus Guil. Nuslerus (dies fette Gedicht wichtig, 
weil daraus zu crjehen, daß N., inifribiert April 1614, vereidigt 1616, ſchon in 
Görlig Dornaus Schüler geweſen [1615—1616, oben S. 58): Nos alacres 
ergo, quos non incognita fovit Gorlicium, quos ambrosia, quos nectare 
linguae Pavisti, es ftanımt aus früherer Zeit: 1616). 73. 1. NOA Bnwirde 
Sprotta Siles. (Sommer 161.4 immatrifuliert, 1621 Präzeptor in Beuthen am 
Pädagogium). Anacreontes. 2. Scazon (Neujahrsgedicht). Idem qui supra 
N. U. 74. 1. Scazon. Francofurti Gulielmus Gothurnus Fridlandius 
(oben ©. 45). 2. (Begrüßungsgedicht bei der liberfiedelung Dornaus nach Beuthen). 
Adponeb. Idem G. C. 75. (1 wie 2 Neuiahrsgedichte: 1617 und 1618?). 
Francofurt. in March Valent. Theban. Gorlieio-Lusatus (inifribiert Sommer 
1616). Auch inhaltlich zeigen fich einige durd) den Verkehr der Verfaſſer miteinander 
zu erflärende Ubereinftimmungen: Opitz fagt in der Vorrede „Saluti, cum qua in 
gratiam rediisti, ARAS statuimus”, Cothurnus in jeinem Scazon .„‚Tuae saluti 
ponimus perennantes / Aras’; bei Cpiß beißt es im zweiten Carmen „Qui 
nostris saevam defendant jugiter oris Barbariem”, bei Cothurnus „Ut 
dira barbaries facessat hoc orbe“; bei Tpit im erjten Gedicht „Mens aevi 
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(ofer Gelegenheitsdichtung. Phöbus bejchwört er bei feiner Liebe zu 
Dyacinthus, ihn zum Dichten zu begeijtern mit neftariichen Weifen, 
nicht, wie es jegt fo viele andere thun, durch Bacchus’ Gabe berauſcht 
(oben S. 45 Anmerkung), nicht in unkeuſcher Liebesglut verzehrt. 
Nur ich jelbjt und den Muſen will er ſich anvertrauen bei dem 
Merfe findlicher Dankbarkeit, das er plant. Dornau ijt ihm, dem 
Vaterland, der Welt wiedergegeben: der beredte Anwalt feines Jahr— 
hunderts (fiehe S.234) wäre fat dem Tode verfallen, jchon freuten jich 
die himmlichen Heerjcharen, ihn zu jehen. Für feine Errettung ſei nun 
der Salus diejer Altar errichtet! Wie das Mädchen, das in züchtiger 
Treue den fernen Geliebten erwartet hat und nım, nad) jeiner endlichen 
Rückkehr, durch die Freuden der Liebe entfchädigt werde, fo auch 
Dornaus Schüler und Freunde nad) feiner Genefung. — Ganz une 
erwähnt bleibt dagegen die Krankheit in den andern Gedichten: Wenn 
durch göttliche Gnade nod) etwas vom alten Ruhm fid) bei ung er- 
halten hat, jo mögen es jene gütigen Genien erweijen, die die Barbarei 
tapfer abwehren (oben ©. 233). Beuthen find fie anvertrant, den 
neuen Athen, wie dem alten der einzige Sofrates. Stolz möge man 
Tornau in das Buch der Ewigfeit einzeichnen. Er, der Dichter, 
freilich jet nur ein leerer Schemen, dem ein tüdiiches Geſchick einen 
himmeljtürmenden Geijt (oben S. 54), aber niedergebeugt von nagenden 
Sorgen verliehen, er fünne ji, wenn er Dornaus gewaltige Geijtes- 
arbeiten betrachte, nur mit dem Gedanfen tröften, daß er fie alle 
einjt rühmen und preijen dürfe!) Ein EAsyeidıov heißt das letzte 
Gedichtchen, das die Biene jchildert, wie fie auf ihrem Fluge in eine 
Harzperle gerät und nun die Deliadenthränen ſchmücke und felbit 
durd) jie erft fojtbar werde: Sic dum Bethaniae, Dornavi, vivis 
in oris, Nostra tibi grata est patria, tu patriae. 

Ein doppelter terminus ante quem für den Beginn des Frank— 
furter Aufenthalts des Dichters ift in diefen Tichtungen gegeben. Zu: 
nächſt jind fie natürlich vor Oftern 1618 verfaßt worden: das zeigt 
die prid. Paschae gejchriebene Nachſchrift Dornaus. Daß jie nicht viele 
Monate vorher eingeſchickt zu fein brauchen, lehrt die pindarijche Ode 
des Jonas Milde (Melideus, Nr. 47), des 1617 von der schola illustris 
in Caſſel nad) Beuthen berufenen Profefiors der Beredfamfeit und 
Tichtung, fie trägt das Datum: m. Mart. A. Ep. Chr. CIDIODCXIIX 
(oben ©. 225). Tas lehrt aber auch Opitzens eigene Bemerfung in 
der Zujchrift (fiehe oben), daß er Größeres und DBefleres nicht haben 
dichten fünnen nunc per anguslias temporis, was im Verein mit 
den von Nüßler in feiner subseriptio gebrauchten Ausdrude 


!) Omnia sint nostrae laudi cessura parenti: mit diejen nicht eben deut— 
lichen Worten fchließt das Gedicht. Vorangehen jene ſchon oben (S. 43) angeführten, 
nicht geringes Eelbitbewußtfein und zugleich tiefe Melancholie befundenden Berfe. 
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der Arijtarch vollendet worden ſein, der ja, wie Wir gezeigt 
haben, die Publifation des (in Görlitz geichriebenen und Anfang 
1618 gedrudten; Hipponax zur Torausjeßung hat. Hierfür hat num 
aber bereit8 Höpfner ein weiteres Moment geltend gemadjt, und 
wir fönnen uns hierbei uno fürzer faſſen, als wir die entjcheidende 
Stelle jchon eimal beiprochen haben Jahrgang 1, ©. 59 Anmerkung 
und ©. 385 und andererjeits die weiteren Folgerungen aus Höpfners 
richtiger Beobachtung ung länger aufhalten werden. 

Um die Fähigkeit der dentichen Sprache darzuthun, gleid) den 
andern eine eigene Dichtung erjtehen zu laſſen und die von dieſen 
angewendeten Formen nachzubilden, führt Opitz befanntlich außer 
jeinen eigenen VBerjuchen nur eine Anzahl Alerandriner und vers 
communs von Ernit Schwabe von der Heiden an. Er gedenft 
jeiner als eine politissimi hominis et mira suavitate (1, 58) 
morum commendatissimi, nnd über jeine Germanica quaedam 


carmina lejfen wir die jpäter — aus dem Band 1 © 59 f. 
angegebenen Grunde — getilgte Note (Dornaus?)!): Francofur, 


Marchic.typis descripta. So „ijt denn am natürlichjten die Annahmet 
dag Opitz beide erft in Frankfurt fennen lernte“ (Höpfner, Zeitichrif. 
für deutjche Philologie 8, 472; perjönliche Befanntichaft wird aud) 
von P. Schulte, ingleichen von Strehlfe und Tittmann angenommen, 
fiehe die Note 1, 59). Tas tragiiche Geſchick, das jeinem Leben und 
feinem litterariſchen Schaffen cin frühes Ende bereitete, beichäftigt 
uns hier nicht, aud) die andere von ung gemachte Entdefung, dag 


durius) sperabat, ut ipsis / Si quid stoicis durius esse potest. ’ 5 Stultum olet 
haec sapientia: qui pro tempore vafre  Desipit atque loco cum ratione furit 

Martinus Opitius Silesius, illibatae amicitae sacramentuın deposuit 
Dn. Possessori Anno CIDDCXVIII. Prid. Cal. Februar. — Amandandus amoris 
amarus amaror (Bitterfeit) amore (cin icherzhafter versus memorialis). — Demnach 
war der Dichter nody am 31. Januar in Görlitz; vielleicht war er e8 auch nod), 
als er für die Namslerſche Hochzeit (26. Februar 1618) zugleich mit mehreren 
Görligern (oben S. 31 und 59, die beiden Bunzlauer Opitz und Krüger haben 
dieje wohl geworben) fein Gedicht einjandte, jiche oben ©. 221. 

1, Natürlich fonnte auch Opitz felbft, dem ja, wie wir ſchon mehrfad) fahen 
(jo oben E. 229), eine gewifje Voreiligkeit eignet, die Bemerkung angefügt haben; 
auch wir pflegen ja „herausgegeben“ „gedrudt” von Büchern, die noch nicht er— 
jchienen, deren Erſcheinen aber erivartet wird, unbedenflid zu fehreiben. Ta aber 
Dornau jene eigenmäcdtige Anderung mit dem Amadis-Citat vorgenommen, jo 
ſchien mir auch hier eher ein Eingriff Dornaus vorzuliegen, den dann Opitz in der 
zweiten Auflage bejeitigte. Fer Schluß, daß der Tichter und fein Freund damals 
in Frankfurt miteinander verfchrten, wird bei beiden Annahmen nicht modifiziert, 
wie mich dünkt, jogar bindiger, al3 wenn wir — mit Höpfner — eine wirkliche 
Beröffentlihung ftatuierten. Nochmals fer bier darauf Hingewiejen, daß Jeſ. 
Rumpler, der einzige, der etwas von Schwabes Leben weiß, ausdrüdlid) be— 
zeugt, daß „das finnreiche werd durch unglück erſitzen geblieben und nicht aud) 
ın den trick gegeben worden.” 
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Schriftchen ein Streifliht wirft. Auf den im Jahre 1592 in Heidelberg 
zum Magiſter promovierten Profeffor des Hebräifhen Johannes 
Rogge (1, 63) aus Emden verfaßte Schwabe das eine der ung er- 
haltenen Anagramme; zwei andere beziehen ſich auf „HelenaRoggen“, 
den „Engel ohne arg”, wie fie bei „Durchmengung“ der Buchftaben 
heist und an „Geſtalt und Geberden” dem Dichter wenigjtens er- 
ſchien. Crotijch ift aud) das von Opitz mitgeteilte Epigramm in 
Alerandrinern; und die Überfegung des SonettS des Petrarca von 
den Schinerzen, die man durd) Amors Tücke ausftehet, und der „herz- 
lihen Reue”, die fein Dienft verurjacht, ift gewiß fein bloßes 
UÜbungsjtüd. Leſen wir nun noch unter den von Schwabe als 
Ausnahmen vom Elifionsgejeg angeführten Beifpielen (Poeterey 
S. 177, Witkowski, vgl. 1, 59) die beiden Eigennamen „Helene, 
Euphroſine“, fo gehört in der That nicht viel Einbildungsfraft 
dazu, um zu erfennen, dag auch diefen jungen Dichter, wie Opitz, 
innerlich) Erlebtes, Liebesichmerzen zunächſt, zu poetifchen Verſuchen 
geführt, in deren einem er jeine Dolde gar mit der Grazie Euphrofyne 
verglich. So verjtehen wir es aud) erjt recht, weshalb Opitz, wo er von 
des ehemaligen Freundes Büdjlein fpricht, in dem Brief an Buchner 
vom 16. Februar 1625 (Euphorion 1, 58), emphatiſch mit den 
Worten ſchließt: Lyrae, Iyrae! Er gedadjte offenbar der gewig recht 
überfhwänglichen Yieder an Helene,t) vielleicht aud des Einfluſſes, 
den Schwabe einft auf ihn jelbjt ausgeübt hatte, in jener Zeit, als er 
den vornehmen preußiichen Poeten fennen lernte, als er ſelbſt nod) 
in den Banden feiner Görliker Aiterie lag. Längſt ijt diefem Einfluffe 


\ In M. Joh. Plavii Hoczeitsgedichten („Tantigf, gedrudt bei Georg 
Rheten, in Verlegung des Tichters. 1530; der Haupttitel der Samımlung fehlt in 
dem Berliner Eremplare) fteht, was in mehrfacher Hinfiht von Wichtigkeit, ©. 20: 
„Auff Hn. Hans von Bergen und fraw Helene Roggen hodhzeitlihen Ehren- 
Tag“ (6 Alerandriner und dann cin längeres Lied „auff vorige Weife, das ıft: Si 
c’est pour mon pucelage“ — auf biejelle Reife Opitzens: „U du Gott der füfjen 
S chmergen,” Zinkgref S. 56 —, ein „Gegen-Liedt“ auf das vorangehende Gedidht). 
So jehen wir, daß nad) Echwabes Tod (1626, 4. Juni) die von ihm geliebte 
Helene Rogge einem anderen Adeligen die Hand reichte, zugleich aber ergiebt fid) 
jo auch die Möglichkeit, Plavius und Schwabe als die eriten Bertreter der poctie 
chen Renaifiancebeftrebungen Danzıgs — denn nunmehr ift jeder Zweifel ge- 
hoben, daß auch Plavius aus Danzig ftammt, fiehe unten — zufammenzubringen. 
Beide ftehen außerdem in Berbindung mit Opitz. Denn auch Plavius gehörte — 
was Lemcke ©. 168 entgangen — zu Opitzens Qewunderern: „Reliqua abunde 
exponet do. Rittershusius et quem hic habeas in hac urbe eruditionis 
tuae aestimatorem et imitatorem. Plavium quendam, de quo velim 
audias narrantem do. Riltersh.” %. Modinger an Upik, Dantisci ao 1629 
die X Sept. Mocinger vermuteten wir 1, 62 al8 den Vermittler der Darginafnote 
NRittershauiens über Schwabes tragiihen Tod. — Ein Hinweis auf die polniſche 
Fitteratur, die damals eine Blüteperiode hatte und auf Tanziger Dichter gewiß 
nicht ohne Einfluß blieb, jet an diefer Stelle wenigftens gegeben. 
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So fei in reiner Form nur das Deutjche bewahrt. Aber diefen 
Vorzug wollten jett die eigenen Sinder des Zandes aufgeben. Weite 
Reifen unternähmen fie, eigneten jich fremde Sprachen an, und, ftatt 
die eigene zu ehren und auszubilden, ſchämten fie fich ihrer gar und 
brächten fie fo in Verachtung. Prahljucht, Eitelfeit ſei die Urjache 
und, was noch mehr zu beffagen, Mangel von Gefühl für die Würde 
des deutichen Volkes.) So laſſe man es denn ruhig gejchehen, daß 
während andere Nationen ihre Spradyen pflegten und vervollfomm- 
neten, die unjere durch die fremden verdorben, ja zum Sammel: 
beden werde, in das der Unrat aus allen anderen fid) ergöfie: 
franzöfifche, ſpaniſche, italienische, lateintjche, ſelbſt griechiſche Brocken 
ſtreue man überall ein und ſei noch ſtolz auf dieſe ſcheußliche Sprach— 
mengerei, ja jeder wolle es dem anderen zuvorthun mit thörichtem 
Eifer. Möchten doch, wie es einzelne ſchon thäten, alle redlichen 
Deutſchen kraftvoll hiergegen auftreten, ihre Sprache vor ſolcher 
ſchimpflichen Entſtellung ſchützen und ſo den Römern nacheifern, die 
gegen das Eindringen griechiſcher Worte mit Erfolg ſich gewehrt 
hätten!®) So müßten auch wir erbarmungslos jene aufgejeßten Flicken, 


y In den Herbit 1619 zu Geißels Hochzeit geihidten Jamben (oben S. 63) 
beißt es genz ähnlich, nur drajtiicher (2, 69): Hier ein deutsches Gedicht! ... . Nam 
quid hox moros morer, Qui rure natas Teutonum voces putant, Sibique 
probro ductitant lingua sua Alta expedire sensa mentis. (Nune pudet patriae, 
et saepe hoc agimus, ne nihil minus quam Teutonicum idioma callere vide- 
amur: Arist., Sie eſſen und trinken und lieben a la YHömer ınach Juvenal 6, 
190). Non inaequales iis (Juorum catervas hie videre tot liecet, Qui nec 
pedem extulere finibus Alpium, Et mentiuntur se tamen Gallos meros 
Vexte atque voce (Si quis strabo saltem oculo Alpes transmiisit, interesse 
suae existimationis autuınat, ne quis tam horribile secretunm ienoret: Arist.); 
qui mihi galli quidem Damnentur absque testium auxilio velim!! 

2, Witkowski ijt tm Irrtum, wenn er vermutet (3. 92 umd 94), daß Opitz 
feine Beifpiele zum Teil aus A. Clapmari (1574—1604 Profefjor in Altorf) „De 
Arcanis Rerum Publicarur Libri Sex . . . Francofurti. 1605 (III c. 22, entiehnt 
habe. Valerius Maximus II 2 ijt, wie die gleihe Zuſammenfaſſung der Züte 
Ichrt — Clapmar giebt die Stelle unverfürzt — aus Wower (Polymathia 1604) 
herübergenommen. Das Citat aus Sueton de grammat. 22 (5. 94) bat Tpig 
dieſem Schriftſteller ſelbſt entnommen, Clapmar berichtet die Auekdote nach „Pha- 
vorinus” in ganz anderen Worten. Alſo nur zum Vergleiche bat Opitz in der 
zweiten Ausgabe das Napitel aus Clapmar am Rand notiert, ev war durch 
Tornaus Charidemus Witkowski S. 22), darauf aufmerkjam gemacht worden. 
Tie unten S. 242 folgende, von Oviß nachgeahmte Auseinanderjegung Dornaus 
iſt fajt wörtfid) aus Klapmar genommen, worauf freilich Dornau ſelbſt durch eine 
Raudbemerkung binweift. Die betreffenden Worte lauten: (Üüberſchrift: Linguae 
Germanicae dignitas) „.... cuius linguae, quidquid Ariaemontanus 
calumniatur, tanta est majestas tantaque dignitas, ut cum aliis fere 
omnibus, non tantum de elegantia, verum etiam de exquisitorum verbo- 
rum cireumductione et periodorum decenti amplitudine atque tractu 
certare possit.” Jener Zuſatz der zweiten Ausgabe des Ariſtarch kann, das iſt 
nicht unwichtig, nur von Tpiß herrühren vgl. Euphorion 1, 59, Witkowski 
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nachgeipürt worden, mit vielem Scarfiinn iin dem nur etwas zu 
breiten Aufjage von P. Schultze, Arhiv für Yitteraturgeichichte 14, 
241., aber doch ijt der Kernpunkt der Frage nicht erfannt, konnte 
freilich auch nicht erfannt werden, weil man Opitzens Entwicklung, 
weil man Opitzens Leben nod nicht ganz überſchaute. Wir müſſen 
die Unterjuchung unter dankbarer Benugung der bisherigen Forſchung 
demnach noch einmal aufnehmen. 

Ter Titel der Opitziſchen Jugendſchrift „Aristarchus sive de 
contemptu linemar Tentonieae’”’!, veripricht eine Erörterung, die 
im Zinne des berühmten Domerkritifers aus Samothrafe Reinheit 
und Proprietät des Ausdrucks als notwendig erweiſt und treue 
Pflege der vaterländiſchen Sprache im Gegenſatz zu der herrſchenden 
Teilnahmloſigkeit, ja völligen Nerachtung dieles hohen Gutes mit 
alten Nachdruck fordert. Mit jener von uns jchon oft erwähnten, troß 
alter berichwänglichfett Die Herzen ſeiner Yeler raſch gewinnenden 
jugendlichen WBegeilterung ſtimmt Tpie im erſten Abjchnitt im 
freiem Anſchluß an Tacitus das hohe Yied von der Neinheit, 
‚sreiheitsliche, Dobeit der alten (Vermanen an, überträgt dies Yoh 
auf ihre edle, Jahrhunderte lang rein von aller Verderbnis und 
Vermiſchung erhaltene Sprache. Nee andere könne es in dieſer 
Hinſicht mit ibr aufnehmen: Verſchwunden jei die Pracht der gricchi 
hen Sprache, die männliche Kraft der römtichen. Sa, jelbjt die 
wunderbaren Geiſtesdenkmäler, die fie binterlalten, teten jeßt der 
Seringichäkung, der Vergeſſenheit verfallen. Tie griechiſchen Quellen 
verſtünden nur noch wenige, Yatein werde freilich noch viel geichrieben, 
aber ein willkürliches, monſtröſes, das den Todeskeim in ſich trage.) 
Auch die modernen Sprachen ſtünden vor einer ähnlichen Kataſtrophe. 


BRal. den Toppeititel der ichon oben S. 03 einmal genannten 
trieben Schriitedes Tautcl Deine: ÄArıstarehus sater ste wel Nonmi 
1 hammer anetaphrasin exenetballoner. 1H2T. 

Dee giten alt HT. mierden Pirat, 1a Gieero, praestarı= ille 
gaolen. Or tor. selogqgi pripretan Tin Leber ville, qptel antelliei nen 
er ieestat, Maae esben:a ar nvelae Oi hen eham, portarain ommtrın 
a, zent u ti. depiehenht, Maıoonemt den dozierrenden Biofelio: 
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vaeıtcı Bam Van S. 222 Te Vemerleing übder die negen Zaahen ı 
DEEP eine „gewagte Vehatptung“. 


Mar Rubenjohn, Der junge Opig. 241 


So jet in reiner Form nur das Deutfche bewahrt. Aber diefen 
Borzug wollten jett die eigenen Kinder des Landes aufgeben. Weite 
Reifen unternähmen fie, eigneten ſich fremde Sprachen an, und, ftatt 
die eigene zu ehren und auszubilden, ſchämten jie fich ihrer gar und 
brächten fie jo in Verachtung. Prahljucht, Eitelkeit fei die Urfache 
und, was noch mehr zu beffagen, Mangel von Gefühl für die Würde 
des deutichen Volkes.) So lafje man es denn ruhig geichehen, daß 
während andere Nationen ihre Sprachen pflegten und vervollfomm:- 
neten, die unfere durch die fremden verdorben, ja zum Sammel— 
beden werde, in das der Unrat aus allen anderen fid) ergöffe: 
frangöfifche, fpanijche, italienische, Lateinische, ſelbſt griechiſche Brocken 
jtreue man überall ein und fer noch ftolz auf dieje Icheußliche Sprad)- 
mengerei, ja jeder wolle es dem anderen zuvorthun mit thörichtem 
Eifer. Möchten doch, wie es einzelne fchon thäten, alle redlichen 
Deutſchen Fraftvoll hiergegen auftreten, ihre Spradye vor folcher 
ihimpflichen Entjtellung ſchützen und ſo den Nömern nacheifern, die 
gegen das Eindringen griechiicher Worte mit Erfolg ſich gewehrt 
hätten *) Sp müßten auch wir erbarmungslos jene aufgejegten Flicken, 


In n den Herbſt 1619 zu Geißels Hochzeit geihidten Jamben (oben 5. 63) 
heißt c8 genz ähnlid), nur draftijcher (2, 69): Hier ein deutſches Gedicht! ... Nam 
quid hos moros morer, Qui rure natas Teutonum voces pulant, Sibique 
probro duclitant lingua sua Alta expedire sensa mentis. (Nunc pudet patriae, 
et saepe hoc agimus, ne nihil minus quam Teutonicum idioma callere vide- 
amur: Arist.,. Site eſſen und trinfen und lieben a la Römer (nach Juvenal 6, 
190). Non inaequales iis Quorum catervas hie videre tot licet, Qui nec 
pedem extulere finibus Alpium, Et mentiuntur se tamen Gallos meros 
Vexte atque voce (Si quis strabo altem oculo Alpes transmisit, interesse 
suae existimationis auturmat, ne quis tam horribile secretuin ignoret: Arist.ı; 
qui mihi galli quideın Damnentur absque testium auxilio velim!! 

2) Witkowski iſt im Irrtum, wenn er vermutet (S. 92 und 94), daß Opitz 
feine Beifpiele zum Teil aug A. Clapmari (1574—1604 ®rofeffor in Altorf) „De 
Arcanis Rerum Publicarum Libri Sex ... Francofurti. 1605 (Ill c. 22) entlehnt 
habe. Valerius Maximus Il 2 ıjt, wie die gleihe Zuſammenfaſſung dev Züge 
lehrt — Clapmar giebt die Stelle unverfürzt — aus Wower (Polymathia 1604) 
heritbergenoinmen. Das Citat aus Sueton de grammat. 22 (5. 94) hat Opitz 
dieſem Schriftſteller ſelbſt entnommen, Clapmar berichtet die Anekdote nach „Pha- 
vorinus” in ganz anderen Worten. Alſo nur zum Vergleiche hat Opitz in der 
zweiter Ausgabe das Kapitel aus Glapmar am Rand motiert, er war durch 
Dornaus Charidemus (Ritfowsfi S. 22) darauf aufmerkjam gemacht worden. 
Die unten S. 242 folgende, von Opitz nachgeahmte Auseinanderſetzung Dornaus 
ift faft wörtlich aus Clapınar genommen, worauf freilich Dornau felbit durch eine 
Randbemerkung hinweiſt. Die betreffenden Worte lauten: (Uberſchrift: Linguae 
Germanicae dignitas) „.... cuius linguae, quidquid Ariaemontanus 
calumniatur, tanta est majestas tantaque dignitas, ut cum aliis fere 
omnibus, non tantum de elegantia, verum etiam de exquisitorum verbo- 
rum circumductione et periodorum decenti amplitudine atque tractu 
certare possit.” Jener Zuſatz der zweiten Ausgabe des Ariſtarch kann, das tft 
nit unwichtig, nur von Opitz herrühren (vgl. Eupborion 1, 59, Witkowski 
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nachgerpürt worden, mit vielem Scharfiun in dem nur etwas zu 
breiten Anfjagke von P. Schultze, Archiv für Yitteraturgeichichte 14, 
241., aber doch it der Kernpunft der Frage nicht erfannt, konnte 
freilid) auch nicht erfanmt werden, weil man Opitzens Entwicklung, 
weil man Opitzens Leben nocd nicht ganz überjchaute Wir müſſen 
die Unterjuchung unter danfbarer Benukung der bisherigen Forſchung 
demnach noch eimmal aufnehmen. 

Ter Titel der Opitziſchen Jugendſchrift „Aristarchus sive de 
contemptu lingnae Teutonicae’’!, veripricht eine Erörterung, die 
im Sinne des berühmten Domerfritifers aus Samothrafe Reinheit 
und Proprietät des Ausdruds als notwendig erweift und treue 
Pflege der vaterländiichen Sprade im Gegenſatz zu der herrichenden 
Zeiltabmtosigteit, ja völligen Verachtung diefes hohen Gute! mit 
altem Nachdruck fordert. Mit jener von uns jchon oft erwähnten, troß 
aller Uberjchwänglichfeit die Herzen ſeiner Leer raſch gewinnenden 
jugendlichen Begeiſterung ſtimmt Tpie im erſten Abſchnitt im 
freiem Anſchluß am Tacitus das hobe Lied von der Neinheit, 
‚sreiheitsliche, Dobeit der alten (Hermanen an, überträgt dies Yob 
auf ihre edle, Jahrhunderte fang rein von aller Verderbnis und 
Vermiſchung erhaltene Sprache. Keine andere könne es in dieſer 
Hinsicht mit ihr aufnehmen: Verſchwunden ſei die Pracht der griechi— 
hen Sprache, die männliche Kraft der römischen. Ja, felbit die 
wunderbaren Geiſtesdenkmäler, die ſie hinterlaffen, ſeien jegt der 
Seringichägung, der Vergeſſenheit verfallen. Tie griechiſchen Quellen 
verſtünden nur noch wenige, Yatein werde freilich noch viel geichricben, 
aber ein willkürliches, monſtröſes, das den Todeskeim in ich trage.” 
Mich die modernen Sprachen Stunden vor einer ähnlichen Kataſtrophe. 


Sg 3 B. den Toppeltitel dev ſchon oben 2. 63 cmmal genannten 
tbheologiichen Schriit des Taniel Hernirus: ÄArıistarchus sarer se ad Nenni 
in Jlehanmem meaphrasin exereilatione». 1627. 

DTie gaten alten Pine werden verachtet, ja Givero, praeelarıs ille 
milden Oraten, sei gu perpetun her Taberat vitio, datul intellizi non 
eränesent, (Orte enlamita ar inrvidlia Ovehum eltam, pnetarum omnium 
lonze nzetuosissantn, deprelienmidt. Man memt den dozierenden Proieſſor 
Tornan lb zu bs, wean man gene iariaſtichen Worte über Cicero heit 
Tie KReurteilnug des Und im dagegen hocht charakteriſtiich ſur Cpie velbſt oben 
zZ. .Ma phraſenvai:er Unerichwanglichteit, mit jugendlichem Mangel an 
regen, mit gewagten BRehanptangen“ baßt Item den Verfaer den Veriall 
dir dafiichen Studren im der ob gempant ich!äern ? 27 Ich kann dem nicht 
heipiichten. In dieirun Kantt. dem Riedergang der griechtichen Studzen und Der 
Verwriderang Bis latem!ichhen Zieh, bat Qoaru nar zu ielr recht. Leider Dart auch 
iein Arritarch als ce Bewe:s Dadın gelten Turch itrenge Selvitzucht bat cc aller 
dings aumablich eine hewundernswerte vVeicht:gleit und Zuserbet un Lateinihreiben 
gewonnen Rum Betiage 2.228 Tee Bemereinz üder die nenen Sorachen it 
dagegen wirllich eine „gewagte Yehaziptung”. 
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So jei in reiner Form nur das Deutſche bewahrt. Aber diejen 
Borzug wollten jett die eigenen Kinder des Landes aufgeben. Weite 
Reifen unternähmen fie, eigneten fic) fremde Sprachen an, und, ftatt 
die eigene zu chren und auszubilden, ſchämten fie fich ihrer gar und 
brächten fie jo in Verachtung. Prahlſucht, Eitelkeit ſei die Urjache 
und, was noch mehr zu beflagen, Mangel von Gefühl für die Würde 
des deutjchen Volkes.) So lafje man es denn ruhig geichehen, daß 
während andere Nationen ihre Sprachen pflegten und vervollkomm— 
neten, die unfjere durch die freniden verdorben, ja zum Sammel— 
beden werde, in das der Unrat aus allen anderen fi) ergöſſe: 
franzöfifche, ſpaniſche, italienische, lateinische, ſelbſt griechiiche Brocken 
jtreue man überall ein und fei noch ftolz auf dieje ſcheußliche Sprad)- 
mengerei, ja jeder wolle es dem anderen zuvorthun mit thörichtem 
Eifer. Möchten doch, wie es einzelne ſchon thäten, alle redlichen 
Deutſchen Fraftvoll hiergegen auftreten, ihre Sprache vor folcher 
Ihimpflichen Entftelung jchügen und fo den Nömern nacdeifern, die 
gegen das Eindringen griechiicher Worte mit Erfolg ſich gewehrt 
hätten!?) So müßten auch wir erbarmungslos jene aufgefegten Flicken, 


') In den Herbſt 1619 zu Geißels Hochzeit geſchickten Jamben (oben S. 63) 
beißt e8 genz ähnlich, nur draftiicher (2, 69): Hier ein deutfches Gedidt! . . Nam 
quid hos moros morer, Qui rure natas Teutonum voces putant, Sibique 
probro ductitant lingua sua Alta expedire sensa mentis. (Nunc pudet patriae, 
et saepe hoc agimus, ne nihil minus quam Teutonicum idioma callere vide- 
amur: Arist.). Sie ejjen und trinfen und lieben a la Römer (nad) Juvenal 6, 
190). Non inaequales iis Quorum catervas hic videre tot licet, Qui nec 
pedem extulere finibus Alpium, Et mentiuntur se tamen Gallos meros 
Veste atque voce (Si quis strabo saltem oculo Alpes transmisit, interesse 
suae existimationis autumat, ne quis tam horribile secretum ignoret: Arist.); 
qui mihi galli quidem Damnentur absque testium auxilio velim!! | 

2) Witkowski iſt im Irrtum, wenn er vermutet (S. 92 und 94), daß Opitz 
feine Beifpiele zum Zeil aus A. Clapmari (1574—1604 Profeſſor in tea „De 
Arcanis Rerum Publicarurn Libri Sex ... Francofurti. 1605 (Ill c. 22) entlchnt 
habe. Valerius Maximus II 2 ijt, wie die gleihe Zujammenfaffung der Sätze 
lehrt — Clapmar giebt die Stelle unverfürgt — aus Wower (Polymathia 1604) 
herübergenommen. Das Citat aus Sucton de grammat. 22 (S. 94) hat Opitz 
diejem Schriftiteller jeldjt entnommen, Clapmar berichtet die Anekdote nad) „Pha- 
vorinus” in ganz anderen Worten. Alfo nur zum Vergleiche hat Opig in der 
zweiten Ausgabe dag Kapitel aus Clapmar am Rand notiert, er war durd) 
Dornaus Charidemus (Witkowsti ©. 22) darauf aufmerkjam gemacht worden. 
Die unten ©. 242 Folgende, von Opitz nachgeahınte Augseinanderjegung Dornaus 
ift falt wörtlich aus Clapımar genommen, worauf freilich Dornau felbft durch eine 
Randbemerkung binweift. Die betreffenden Worte lauten: (Überjchrift: Linguae 
Germanicae dignitas) ,„.... cuius linguae, quidquid Ariaemontanus 
calumniatur, tanta est majestas tantaque dignitas, ut cum aliis fere 
omnibus, non tantum de elegantia, verum etiam de exquisitorum verbo- 
rum circumductione et periodorum decenti amplitudine atque tractu 
certare possit.” Jener Zulat der zweiten Ausgabe des Ariſtarch fann, das tft 
nicht unwichtig, nur von Opitz berühren (vgl. Euphorion 1, 59, Witkowski 
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jene Urackiun fin iizumaenimge un)  wuternier Xksmicie“ mm 
Ziumet un! Zi. ausrıtun: lern Me maten den Gindrud, als 
DE o uni Zrrafs sy: Tortms ur arm Rere. Dern et wird 
Me ae, heriitz, des dentiata He. denzerſ:cs So wurdige deutiche 


Sorcche Ya nieder im ihrer zansen Erst zeigen und aller voren— 
leudien. Kur mitm. care Nat, ihr enie Liede, mern anders idr 
eier Yoreluni MET N STEH iin weile Seiner Ruhmes und Des 
hukerz curer Abmen. Zentdc Tarier!cit, deutiche Treue, deutiche 
(VEREIN Int tr aid ıhr 4 ertiez Erde unveriehrt bewahrt: ın 
lauterer ::umifer Zrrache bezeug: Dice auscnden und rrlanzt sie 
’Q, el urch Zen aller reiner Seutiter Nede, fort auf cure Nach: 
lila 

zd:z con ZH 8 tenn:ten ırır darauf auimerkiam machen, 
Nie ar .dine An: erridt und Die unter Seiner Aufiiche abgebaltenen 
Traoettue one ditie Unsiuhrungen im Artitarch eingewirkt baten.: 
( B nett ‚er rerdienſtrole Meransgeber der Jugendſchrift 
de Zeliehtere, DE CH, Tone wir Meien — en Nachweis verdanten. 
Cr Uaun etat, nor Ser Keuthener Gelehrte durch ſeinen Charide- 
ma Pertten . ieh Disputatto I gnae et de linznis — ab: 
achulren zur Zertemic 1817 ten Opitz S. u3 citiert wird, die 
von lerterem entwickelten Cedanken von der Ebenbürtigfeit der 
dentuhen Zyimdbe mit den übrigen in Phraſeologie und Satzbau, 
ingleidden sie ieurige Khilirpica gegen die ebenſo lächerliche wie un. 
murtier Terwaälichung mennigiach angeregt bat, daß auch der Stil 
taste Decreinitimmung auiweiſe „bis zur ſchülerhaften Nachahmung 
geinchter Wendungen“.' Wir können aber noch einen Schritt weiter 


0.0 2: en Tiletiuee 71 üit auch in der Zuichrift an 


10 Toon rat, weun ſich zwiſchen der MAründung 
ne chen Den Tistatt 1214. Auguſt 1617) und dem Auftreten 
u Piss SET meteni ellwnsine zjzuvammenbang nachweiſen liefe. 
' .. ru u) sa Di Bere Lada 5 FF 
tn denne ah latigedetetet. Z. oh f. baft ct: Hand 
Ep tkeospuagt, ed giupieanneeesse adreni sit, deesse potest, 
lı.e: 0 0er Verberim Kesfrettin eh fraetu- sententiaruvm ıta de- 
"ra feriy abo rege Hı-panornm maje-tati, neque ITtale- 
vente, dere Galleorum ven. tar venubalitäati eonvedere debeat 
SER, Peoidiooghen beeniiia.tıti At Imana Germanen sit inferior 
Hl Pot Det a Eh nudeerit: lahm leo oh majestatem Hispa- 


oe, in bern ch rotem Gallıeer an ho-tilas, ob terrorem. 
Beton ae eegnelob tn oem Mes | dena eben venmarulae no-trae lingune 
ı ee gen mtr cd ode bam pt are pe sit ommia, quae Seorkiin 
u In plante et werlegen enbiti aba est Telıx, nt cum 
N; Pa ee pertsodetain deeenti tiieln atque eircuitu 
rau fetten Banete peeni! Zerogteralır „Dur miensieur als cin 
Den, san AS dz peal 2. bE nit aus DTernau wörtlich ge 
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gehen: Es ijt Schon mehrfach (jo von Barthold ©. 87, von Lemcke 
©. 187) die Behauptung aufgeftellt worden, wir hätten im Aristarchus 
eine zum Vortrag (befjer hätte man gejagt, für eine der Dornaufchen 
Disputationen) ausgearbeitete Rede zu erfennen. Da aber Zuhörer 
an feiner Stelle vorausgefegt zu fein fjcheinen, die Widmung an 
zwei jchlefifche Adelige das Werk einen immaturum foetum et natum 
paene citius quam conceptum, unius et alterius dieculae 
studium nennt,t) fo hat man hiervon Abftand genommen (Wit- 
towsfi S. 30 f.). Trotzdem ergiebt eine genauere Betrachtung, daß 
einzelne rudimentäre Beitandteile, Spuren der urfprünglicdden Be— 
ftimmung zurüdgeblieben find. Wie Opit gleich pathetifch beginnt: 
„Quotiescunque majores nostros Germanos, viros fortes ac in- 
vietos, cogito’’, fo bedient er fich der erjten Perſon Pluralis mit 
nos und noster nidht weniger als ſechzigmal auf den wenigen 
Seiten, die wir oben beiprocdhen haben (in BZinfgrefS Ausgabe find 
es nur ſechs), auch an Stellen, wo eine nichtoratorische Darftellung 
durchaus die dritte Perſon bevorzugen würde. Einzelne Verbindungen 
(wie vir literatissimus et Germaniae nostrae singulare orna- 
mentum Casparus Dornavius, ©. 93, oder die adhortativen „Id 
nos imitemur’ ©. 94, „utinam candidi omnes Germani ... 
linguam nostram servaremus, qui virtutem nondum amisi- 
mus’ ©. 93, „Exstirpemus saltem spurias istas.. . formulas’” 
©. 96) hier anzuführen hat feinen Zwed, man muß das Ganze auf 
fi) wirfen laffen, gerade die Häufung von Ausdrüden in der erjten 
Perfon ift das Bezeichnende. Aber aud) an Anreden in der zweiten 
Pluralis fehlt es nicht: ©. 90 Pauci, quod pace vestra liceat, 


ihöpft und mit ähnlichen Ausführungen wie von diejem begleitet. Was diefem 
voraufgeht: „Vidi quoque, qui ne a Graecis quidem se abstineret. Talis illa 
vox, quae sine risu non excipiebatur: Jungfraw, fie muß auch dag ro mosnorv 
observiren”, zeigt, daß Freund Opitz den Schalk im Naden führte. Denn das 
wunderlihe Dietum ift von ihm nur zur Hälfte mitgeteilt, vollftändig lautet es, 
wie ih Euphorion 3, 766 aus Tichernings „Lob des Weingottes“ (1636) an- 
egeben, etwas anders pointiert: „Man ınuß bier das ro no&nov objervieren, jagte 
jener Schoßhans zu feiner Liebften, die e8 von dem „To—pff Brett” verftand.” So 
verfteht man, freilich faft zu deutlich, da8 non sine risu. Aud) Joh. Wower 
(F 1612) „De polymathia” eifert gegen die Vorliebe für fremde Spracde. „Nam 
et aliud agenti possunt haec accedere,” was Dpit hieraus entlehnt hat (S. 91), 
bedeutet übrigens „denn derlei lernt man nebenbei“ („denn folcherlei kann auch 
Peuten begegnen, die andere Dinge betreiben” Witkowstki). 
1) Hieraus ſchließt Witkowski, e8 jei „in zwei kurzen Tagen” entitanden 
S 27): Von Schwabes Anagrammen führt Opitz drei, unum et alterum, an 
S. 103). Über ſeine Heidelberger Lieder ſchreibt er (29. Februar 1628) an Köler: 
quae in compitis quoque uno alteroque obolo (fiir ein paar Grojchen) ven- 
untur. — Bon feinem festinus aestus fpriht er auch in der poctifchen Widmung 
des Aristarchus „Ad Germaniam”. 
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die Nachkommen der Helden von Wahlftatt.t) Die ſtark rhetorijche 
Form beruht demnach) auf der urfprünglichen Beſtimmung des Ari- 
starchus: ob er von Opitz in dieſer Geſtalt in Beuthen noch vor 
jeiner plöglichen Abreije hat vorgetragen werden fünnen, ijt nicht mehr 
zu ermitteln. Die Parallele zu Klopftods Abjchiedsrede in Schul: 
pforta (Lemcke S. 187) jcheint nun aber wohl angebradt. 

Monate lang blieb nun dieſer jchiwungvolle Lobgeſang der 
reinen deutſchen Spradye unverändert liegen. Gott Amor, dem er 
ſchon auf der Beuthener Akademie in lateinischen Verſen feinen 
Tribut gebracht, jollte nach des Dichters Abjicht oder, wie er es 
ausdrüdt, auf ausdrückliches Geheiß der Venus (2, 69) aud) die 
deutſche Sprache lernen, die ja — fo hatte er ſchon von jeinem 
Breslauer Gönner Caspar Cunrad hören fünnen (Höpfner, Bei: 
träge S. 296, unten S. 255) — bei genauerer Beachtung der 
Eliſion und der Accentverhältnijje „poetiiher Darftellung und 
ihren Geſetzen feineswegs jid) entzieht”. Gerade zur rechten Zeit 
war ihm ein niederländijches Liederbuch in Die Hände gefallen, 
Liebesgedichte fand er in beträchtlicher Zahl darin (2, 86 f.). An 
ihrer Bearbeitung verſuchte er ſich in Görlitz, wo er eine Unterkunft 


1) Vgl. Hering, alaiae des ehemaligen berühmten Gymnaſiumis zu 
Beuthen an der Tder, 2, 1785, S. 4: Der Zulauf zu dieſer großen Schul-Anftalt 
wurde, jonderlich nad) der solennen Eimveihung derjelben (18. August 1616, fiehe 
oben S. 231) jehr jtarf. Viele junge Edelleute nicht nur aus Schlejien, fondern 
aud) aus Böhmen, Mähren, Yaufit, Bohlen, Brandenburg und Preußen fanden fich 
ein, um in derjelben zu ftudieren.“ Belchvender und, da fie die Anichauung eines 
Zeitgenosfen und „Kollegen“ wiedergeben, auch authentiicher find die Anfangszeilen 
eines am 23. Tftober 1615 von Meldior Agrıcola, Rektor de3 Gymnaſiums 
zu Zobeslau, an Tornau gejandten Funerale: „Schon längft hatte ich im Sinne, 
den Muien zu opfern, 

5 Ut, qui novellis Musagetae Incluti 
Schoenaichl Athenis munus ad insolens, 

Dornave, dignus destinaris, 

Nobiliori Ephorus juventae, 

Te gratulabundo exciperem emmetro. 


llber da8 munus insolens ift bereit3 oben geſprochen worden, nobilior 
juvenlus aber wird, wie bei Opitz, das adelige Alumnat genannt. Ebenio heißt 
es in einem Brief des Syndikus Abr. von Mezeradt an Dornan vom 6. März 
1617: Wieviel erwarten (nad) deiner Genefung) von dir Ecclesiae, Scholae, 
nobilis Juventus litteris dedita. Bezeichnend ift ferner das Thema einer noch 
erhaltenen Disputatton des Beuthener Profeſſors: „Mercurius Nobilis, h. e. 
quaestio politica, An adolescenti principi aut praeclarae familiae pere- 
grinari liceat, in illustri Gymnasio Schoenaichio novem orationibus adver- 
sariis a totidem Juvenibus tractata (offenbar doch ſelbſt nobilibus) auspiciis 
et ductu Caspari Dornavii. Gorlic. Io. RhaMba eXCVDlIt. 4. Bon Cpig be= 
nutt S. 90. 
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im Gymnaſium gefunden.!, Wei dieien Bemühungen paijierte es ibm 
freilich, dan der Liebesgott zwar lernte, was er lernen follte, die 
deutihe Sprache — Tpie alſo auf dieie Weiſe der Begründer der 
neuen deutihen Lyrik wurde «2, 71 f. — aber zugleidy von jeinem 
Herzen Beichlag nahm, in Banden es jchlug, die ſich feiter erwieien, 
als der Tichter wohl jelbit verinutet hatte und wir bei jeinem be: 
weglihen Narureli verinuten möchten. So fonnten denn jene Iyriichen 
Tichrungen von ihm auf eigene Erlebnifje bezogen und, wo es not 
that, umgeformt werden :2, 887.1. Aber aud) eigene, freie Schöpfungen 
fie dieje für Opitz jo bedeutiame Zeit entjtehen, einige Heinere in 
deutiher Zpradıe :Epigramme und Eonette 2, 90 ff. oben S. 39, 
eine größere, den Hipponax. in lateiniihen Efazonten, fein hervor: 
ragendited poctiihes Werl in dem freinden Idiom. Die poetische 
Entwicklung Opitzens wurde aber in diejen wenigen Rintermonaten 
nod) weiter angeregt, ja enticheidend beeinflußt. Eben als er von 
Görlis nach Frankfurt überliedelt war, erhielt er von jeinem gerade 
aus Holland heimgefehrten Letter C. Kirchner, den ein günjtiges 
Geſchick in Leiden die Belanntichaft des Daniel Heinfins hatte 
machen latien, des lekteren niederländiiche Dichtungen (oben ©. 62 f.'. 
Ihre Lektüre und Nachahmung jollte, wie wir dargelegt haben, in 
metriich:prolodticher Beziehung der Ausgangspunkt der geregelten Opitz⸗ 
ihen und, wenn man will, überhaupt der neuhochdeutichen Dichtweiſe 
werden. Wohl um dieſelbe Zeit lernte endlid) der junge Dichter, wenn 
anders wir oben S. 223: richtig argumentierten, auch den Mode—⸗ 
roman jener Epoche, den Amadis, in deutjcher Überjegung kennen 
und wurde jein eifrigiter Bemwunderer. So werben wir nicht zu viel 
jagen, wenn wir behaupten, daß die wenigen Monate zwiichen Herbſt 
1617 und Oſtern 1618 Cpie zu einem ganz anderen haben werden 
lalien, dan er in diefer Zeit als Menſch und als Poet Erfahrungen 
gemacht bat, die bei jeinem Naturell fi) in etwaigen litterarijchen 
Produtten unbedingt äußern mußten «liche 2, 84). Die Gelegenheit 
dazu jollte nicht lange auf fidh warten laſſen. In Frankfurt war es 
ja, wo Opitz Ernit Schwabe von der Heiden, jenen jungen Dichter 
ans Preußen, kennen lernte, deſſen glückliche perjönfiche Verhältnifie 
uns zu der Vermutung Anlaß gaben ı1, 3851, daß er die Stelle des 
vorschmen Gönners verjah, den wir auch für die Frankfurter Zeit 
annehmen möchten, wie jich ſolche „Patrone jonft überall in Opitzens 


‚sm zranffurter Meßkatalog vom Herbſi 1608 wird, was von Snterefic 
it fin die Verbreitung des Hınhes in Teutichland, Zeite E 3 genannt: „Den 
Blormhetf van de Nederlantsche Jeught beplant. Amsterdam. Bei Jauſon. 
47, alie die erſte Auflage des Bloem-Hofs «2, 56 Anmertung). — Übrigens 
gehort auch Yormatı Boch der Renamiance, S. 62. zu denen, die Opitz Hinweis 
auf den Bloem-Hof «2, 85° muhverftanden baben. 
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Leben nachweiſen lafjen. Auch von dem Anhalt jeiner lyriſchen Dich- 
tungen glaubten wir und an der Hand der erhaltenen Rejte eine, wenn 
auch nicht ganz ausreichende Vorftellung verjchaffen zu fünnen. Aber 
auch die Form, in der er fie darbot, beſſer die Gejtalt der Samm— 
lung läßt fi) noch ermitteln. ES war, wie Schulte zeigt, „eine [wohl 
nach Ronſards Mufter — fiehe unten — auSgearbeitete] Boetif, wenn 
auch nod) jo unvollkommener Art, mit eingejtreuten Gedichten zur Er- 
lüuterung der gegebenen Regeln“ über den Bau gewiſſer Verſe (des 
Alerandriners und des Vers commun), über die Berjchränfungen 
des Neimes, über die Anagramıme, über die Elijfion und den Apo- 
jtroph. Dies jelbjt gefchriebene Heft legte num der poetiſch beanlagte 
junge Danziger dem ihm als Dichter (durd) den Hipponax?) 
befannten Bunzlauer „Sandidaten der Poefie” (2, 84) vor zur Be— 
gutachtung. Dpik las es natürlich mit dem regften Intereſſe. Er 
beichloß, dem für ihn fo wertvollen neuen Bekannten ſich gefällig zu 
erzeigen, ihn und jein Buch bei paffender Gelegenheit öffentlich zu 
nennen und zu loben.!) Darauf aber fonnte fid) gemäß jeiner ganzen, 
jo leicht und jo rajc) durch äußere Einwirkungen bejtimmbaren Art 
der Einflug diefer Schrift nicht bejchränten. Hatte er nicht ſelbſt 
ühnlid) wie Schwabe Liebesgedichte in Mlerandrinern verfaßt, freilid) 
mit tieferer Einjicht in die eigentümlichen Gejete diefes Versmaßes, 
mit glüclicher Benutzung holländifcher Vorlagen, die diejem, jo jchien 
cs, nicht befannt geworden? Hatte er nicht aud) Vers communs 
in furzen Epigrammen (2, 91 und oben ©. 27) zu verwenden 
gewußt und wie von den Nlerandrinern, fo auch von ihnen im 
Hipponax öffentlid) eine Probe gegeben (jo auch, wie Schwabe, ein 
Sonett) und hierbei das Schema des Verſes und jeine Cäſuren 
aufs genaueſte beachtet und mit größter Sorgfalt nach dem Vor— 
bild feiner Holländer (ſiehe unten) die Hiate vermieden durd) 
Anwendung des neumodiſchen Apojtrophes??) Hatte er aljo nicht 





1) Daß er ihn S. 100 politissimum hominem nennt und die mira 
suavitas morum (oben S. 237) bervorhebt, tjt charaftertjtifc für den Schiller des 
Beuthener professor morum. — ©. 103 fagt er von Schwabes Anagrammen: 
„elfinxit non pauca et quaedam (bei Yinfgref et quidem) haud ita infelici 
genio“; auch daS iſt bezeichnend, denn es zeigt, wie er, der Altere, jedenfalls Er- 
fahrenere, fein Lob wohl abzumeſſen verfteht und fo nicht unhöflich, aber aud) nicht 
unbedachtſam erjcheinen möchte (vgl. nee infeliciter sane ©. 97 von den belgijchen 
Tichtern und S. 102 non infeliciter sane von den deutjchen Anagrammen 
überhaupt). 

2) Deutſche Anagramme in der Art, wie er fie bei Schwabe fand, mochte 
Opitz allerdings erſt durch diejen fennen und bilden gelernt haben, obwohl fie ſich 
eigentlid) von dem längft von lateiniſchen Dichtern befolgten Schema nicht unter: 
jhieden. Sein Anagramın auf Scultetus ©. 102 iſt dagegen nad) Art der aus 
den HochzeitSgedichten für Margaretha Rindfleiih (19. Januar 1616, darin 29 Berie 
von Opitz) mitgeteilten bereits in Beuthen verfaßt; vielleicht folgte urſprünglich nod) 

Euphorion. 1. 17 
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chus und eine der Folgen der erjt nad) einigen Mlonaten erfolgten 
Erweiterung. Es wird nicht fchwer Halten, aud) andere Spuren 
dDiejes nachträglichen Zufages zu erfennen. „Möchten wir doch alle,“ 
heint es ©. 93 ff., „mit deutjchen Mannesmut diefem fo weit ver- 
breiteten lnwejen der Sprachmengerei entgegentreten, jtatt fie zu 
pflegen und immer weiter zu verbreiten; möchten wir dod) der 
Römer Eifer für die Neinheit ihrer Sprache nachahmen!“ Nichts 
dazu Notwendiges könne uns fehlen, denn hinter feiner Sprache 
jtünden wir zurüd, alle Borzüge der übrigen fänden ſich bei unjerer 
vereinigt. Dafür jei der göttliche deutiche Amadis ein jchlagendes 
Beijpiel, das jelbft Widerwillige überzeugen müſſe, aber auch zum 
Erjinnen ähnlicher Werke anfenere. Exstirpemus saltem, fährt er 
S. 96 fort, spurias istas et furtim irrepentes loquendi formulas, 
neque hanc maculam inuri nobis patiamur, quasi laboremus 
‚„inopia, vel potius” ut Plinius noster ait (epist. 4, 8, 1), 
„egestale patrii sermonis.’' Ringantur et invideant: nec soluta 
nec astrieta oratione cedimus ulli linguarum. Jam pridem 
majores nostri .... Die Amadiszeit, daS zeigte uns die Be— 
ſprechung des Hochzeitsgedichtes und des Sonetts auf Alteries 
Brief (oben S. 222) fällt etwa in den Anfang des Frankfurter 
Anfenthalt3 des Dichters (Februar 1618). Unjere Sielle könnte 
demnach ſchon aus diejen Grunde nicht in Beuthen (zugleich mit 
der urjprünglichen „Disputatio’’) gejchrieben fein. Das jcheint nun 
auch eine Betrachtung des Zulammenhangs zu ergeben: „Wir haben 
uns in den Bejtrebungen für die Reinheit unſerer Mutterſprache dei 
Römern anzujchliegen, die — hod und niedrig — fich dem Ein— 
dringen griechiicher Wörter widerjeßten, jie auch von oben jich nicht 
aufdrängen liegen. Unſere Spradye iſt jo jchön, anmutig und 
aud) würdevoll wie irgend eine (fiehe den Wortlaut ©. 212). Das 
zeigt die einzige, mit Unrecht jo viel getadelte Amadisüberjegung, die 
durch Feinheit und Würde, Leichtigfeit und Anmut die Leer gebannt 
hält.“ Wir wiſſen, daß der Vergleid) der deutichen Sprache mit den 
übrigen modernen von Dornau herrührt, der dadurd in feinem 
Charidemus beweijen wollte, daß das Spaniſche den Deutjchen 
nicht überlegen jei. Gegen die Fremdwörterſucht wendet er fich da: 
gegen mit einer anderen (4.) Theſis und mit treffenderen Beweijen: 
Singulae vero dictiones, heißt es hier, tam nobis sunt elegantes 
plenaeque et venustae emphasis: ut illi stomachum merito 
nobis moveant: qui quum vocabula linguae vernaculae habeant 
aeque significantia nescio quo amore meretricio infatuati 
peregrina adsciseunt; domi nata aspernantur atque conte- 
merant. Quorsum enim ista formula. quae meris dietionibus 
Germanicis poterat exprimi, non minori vel gravitate vel 
17* 
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alterius ad Imperatorem vox: Tu quidem, Imperator, pere- 
grinis hominibus dare civitatem potes, verbis non potes. Id nos 
imitemur (€. 94). Exstirpemus [saltem?] spurias istas et furlim 
irrepentes loquendi formulas neque hanc maculam inuri nobis 
patiamur ... (©. 96). So ergiebt ſich ein lüdenfofer, untadeliger 
Aujammenhang. gene erjte Einjchaltung aber bereitet nur eine zweite, 
größere vor: das Deutiche, als Sprache der Litteratur, hat nicht nur 
zur proſaiſchen Darſtellung, jondern auch zur poetischen alle erforder— 
lichen Eigenſchaften. An die Apoſtrophe, die zur Ausrottung der aus— 
ländiſchen Redensarten ermahnt (den ganzen Wortlaut oben S. 249), 
ſchließt ſich nämlich unvermittelt (höchſtens könnte die Pliniusſtelle 
den Übergang ein wenig erleichtern) mit „Ringantur et invideant: 
nec soluta nec astricta oratione cedimus ulli linguarum’”’ der 
poetijche Zeil des Ariſtarchus an, der mit der Philippica gegen die 
Sprachverderber gar nichts mehr zu thun hat, wohl aber eine Fort— 
jpinnung der mit der Amadis-Hymne eingeleiteten Gedanfenreihe 
darjtellt.‘) Auch äußerlich zeigt ſich der Unterſchied: Statt der auf- 
fallend großen Zahl der nos und noster des erjten Abjchnittes 
finden fich in diejem nur vereinzelte Anwendungen der erjten Perjon 
Pluralis,2) ja, S. 102 lieft man „quia vero mos hic novus est 
Germanis et inusitatus”, wo es in erjten Teil unbedingt nobis 
geheigen haben würde, und ebendort „nullum . . . genus reperitur, 
quod Germanica (jtatt nostra) lingua, utut rudem eam voecitent 
ac asperam, aemulari nequeamus’’. Kurz, hier ijt eine fo objektive 
TDarftellungsform gewählt, dag man auf den Gedanken, eine Rede vor 
ſich zu Haben, überhaupt nicht kommen Fünnte.?) Doch ift eine Furze 


1) Die beiden Erweiterungen brauchen daher nicht gleichzeitig erfolgt zu fein, 
jedenfalls ift, wie wir fahen, die zweite durd) die Belanntfchaft mit Schwabe 
hervorgerufen. Mehr als diefe Andeutung möchte ich nidjt geben. Daß er aber in 
der Amadiszeit, vielmehr bereits in Görliß fi wiederum feinem Ariftarch zu— 
wandte, zeigen die oben S. 32 angeführten Wendungen aus der profaifchen Zu— 
ihrift c an Namsler (Februar 1618), die ähnlich im Aristarchus wiederfehren (vgl. 
oben S. 242). Se e8 aber dort heißt lingua nostra reliquas et puritate 
aequat et gravitate procul dubio vineit, jo mödjte man nad) dem Stand- 
punft, den er in feiner Abhandlung einnimmt, vermuten, daß Opitz gravitate 
aequat et puritate vincit gefchrieben. — Vgl. aud) ©. 50 ff. zu Hipponax v. 
68, 60, 83, 155, 229. 

2) Bon den 66 Fällen, die wir zählten, famen auf die erften ſechs Seiten 60 
(oben S. 243), auf die fetten fechs, die Dr: zu einem nicht geringen Teil von 
den Gedichten angefilllt werden, der Reft. Daß fih S. 101 (alſo in der Poetik) 
auch einmal die zweite Berfon findet (ejusmodi itaque, ut cernitis, versus deduei 
varie ac instrui possunt), ift immerhin beadjtensiwert. Weitere Folgerungen wird 
daran feiner fnüpfen wollen. 

3) Auch „non degenerem patriae incolam praestare me volui' ©. 98 
ift bemerfenswert, vgl. 2, 64 Anmerkung 1. 
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beginnt aber mit einer Tarjtellung jeiner eigenen Entwidelung: Er 
entjänne ſich nod) recht wohl jeines erſten Verſuches, eines Gratula— 
tionsgedichtes für den Eohn feines hohen Gönners Tobias Scultetus 
von Schwannenjehe,!) der die ihm dargebotenen, in franzöfilcher 
Manier (2, 86), gedichteten Verje in liebenswürdigiter Weije gelobt und 
ihn in feinem Bejtreben bejtärkft habe. So habe er denn, durd) die 
Leichtigkeit und eine gewijje natürliche Begabung fühn gemacht, fich 
zuerjt in den von den Franzoſen al3 Alerandriner bezeichneten 
Verſen verfucht. Ein Beifpiel gejtatte er ſich mitzuteilen. Die For: 
tuna-Elegie ijt es, die offenbar zeigen joll, wie gut fi) dag Versmaß 
gerade „loco Hexametrorum Latinorum” verwenden laſſe. Dafür 
ſcheint auch der Umstand zu jprechen, dag wir wenigſtens in dei erften 
Verſen noch die lateiniſche Faſſung zu erfennen glaubten, die Opik 
urjprünglich für dieſen lyriſchen Erguß gewählt haben mod)te. So 
würde ſich denn ihre Mitteilung an jener Stelle troß ihrer ungelenfen 
rhythmiſchen Form (ſiehe oben S. 40 f. +3 f.) umſo eher recht- 
fertigen, abgejehen davon, day Opitz, jo weit ich jehe, in der That bis 
Oſtern 1618 andere ſelbſtändige deutjche Elegien nicht verfaßt hatte.*) 
®erade bei jo ſtark perjönlich gefärbten Stüden (oben ©. 65) pflegt 
zudem ein jugendlicher Autor leicht einer Selbjttäufchung zu verfallen 
und, was ihm als ein adäquater Ausdrud jeines Empfindeng ericheint, 
in jeinem Werte zn überjchägen. Umſo mehr aber ift der Dichter von 
dem Vorwurf einer anderen Selbjttäufchung, deren man ihn be— 
zichtigt, zu befreien. Er jagt von jeinen erjten Dichtungen: „primum 
itaque illud versuum genus tentavi. quod Alexandrinum . .. 
Gallis dieitur. Tas joll nad) Witfowsfi (S. 29) den Anſpruch der 
erjten Anwendung diejes Versmaßes involvieren, und auf diejen Satz 
joll Hübners Animofität gegen Cpik beruhen, der ja Schon 16133) mit 
Alerandrinern hervorgetreten jei (S. 63 Anmerkung 1). Das würde 
richtig jein, wenn Spig nicht primum, fondern primus gejchrieben 


1) Er nennt ihn Dn. ac Maecenas meus aeternum venerandus, fiehe oben 
S. 47 Anmerkung. Hätte er damals nody in feinem Haufe gelebt, ev würde wohl, 
wie in der Dedifation des Daphnis (1617) Maecenas domesticus gejagt haben 
(oben S. 48). Dazu ftimmt auch, daß er fchreibt: Memini ... Germanicox quos- 
dam meos, Gallico more elfictos, versiculos non ita pridem fuisse oblatos. 
„Bor nicht gar langer Zeit habe ich ... gewidmet“ überjegt Witkowski ftatt: „Ich 
erinnere mich noch, daß ich vor nicht allzu langer Zeit ... dargeboten (gezeigt) 
habe.“ Die Verſe waren „in natalem....filioli eius, paternae virtutis elfigiei” 
gedichtet; auf die Geburt (I eines Söhnleing, fagt Tittmann ©. 16. 

2) Die 2, 87 mitgeteilte Elegia (womit das Lied S. 94 zu vergleichen) ıft 
bereit3 mit Benugung eines Motivs des Heinſius gedichtet, fällt alſo nicht mehr 
in die Görliter Periode. Proben der Wearbeitung der Gedichte des Bloein-Hofs 
fonnte er aus dem angegebenen Grunde nicht anführen. 

3) Konrad Nittershaufens NAlerandriner (meine „Griechiſchen Epi— 
gramme” ©. 67) find fogar „aliquot annis ante 1610” veröffentlicht. 
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werden darans angeführt und aud) ein von ihm felbft in diefer Art ver- 
faßtes (oben ©. 42, Nr.V). Den engen Anſchluß an Schwabe beweijen 
diefe „Frivolen Spielereien" allerdings bejonders deutlich. Bezeichnender 
aber noch, vielmehr Ichrreicher ift die Art, wie das Elifionsgejeg 
hier citiert iſt. „Völlig abgeriffen und an den Haaren herbeigezogen“ 
(Schulte) möchte ich es allerdings nicht nennen, es war vielmehr 
ein jo wetentliches Stück der neuen deutfchen Dichtfunft und von Opik 
jelbjt jchon in den Hipponax-Gedichten fo gefliffentlich, fo konſequent 
in Anwendung gebracht (21mal in 53 Verjen, oben ©. 23 f.), daß es ver— 
wunderlich wäre, hätte er feiner in einem aud) nod) jo unvollfonmenen 
Lehrbuche der Poetif nicht Erwähnung gethan.!) Daß er aud) hierin 
(in der Anführung des Gejetes) den Norbilde Schwabes folgt, ift 
fängjt beachtet worden, aber cin wejentliches Moment hat man über: 
jehen. Quod — heißt e8 ©. 102 von dem Gebraud) des Apoftrophes — 
et Schwabius docet ac observat. Ejus exemplum hoc est. Es 
folgen nun vier Verfe, in denen nicht weniger al3 vier Elifionen 
vorfommen.?) Das überjegt nun Witkowski (S. 116) folgender 
maßen: „Auch Schwabe giebt dies an und beobachtet es. Hierfür 
diene folgendes als Beiſpiel.“ Er hält aljo die Verſe für Opitziſch, 
und er zählt denn aud) ftatt 48 im ganzen 52 Alerandriner (©. 29), 
das Anagramm nicht mitgerechnet. Schon die Art, wie in den folgen 
den Abjchnitte die Anagramme (anagrammatismi) citiert werden, 
beichrt uns eines Beſſeren: Tale est hoc nostrum (exemplum 
nämlich). Item hoc. Tale illud alterius cuiusdam. Somit haben 
wir unzweifelhaft zu überjegen „lein (sc. Schwabes) Beiſpiel ijt 
dies” und die Verſe für jolche des preußtichen Dichters zu halten. 
Hätte P. Schulge, der doch die Verſe als Schwabes Eigentum 
erfennt, den Zujammenhang richtig verftanden, ev Hätte über den 
Sinn von docet ac observat nicht zunächſt ſchwanken, vielmehr 
jofort fonftatieren dürfen, daß Schwabe wirflid) die Negel genauer an- 
gegeben und zu ihrer Erläuterung cin pafjendes Beiſpiel angeführt 
hatte,3) daß wir es aljo mit einer richtigen Poetik zu thun haben, 
deren einzelne Bejtimmungen an eigenen Dichtungen praktiſch dar- 
gelegt werden. Daraus durfte dann ohne weiteres gefolgert werden, 


) Ecdon in Caspar Cunrads oben S. 245 citiertem Werfe (1611) hatte 
Opitz einen Hinweis auf den concursus vocalium in verborum connexu in der 
deutichen Dichtung fefen können. 

2) Bgl. Poeterey c. VII ©. 176: Zum erempel wil id) nachfolgendes Sonnet 
ſetzen, weil diefe außenlaffung zu ſechs malen darinnen wiederholet wird. — Über 
den Bloem-Hof fiehe unten. 

3) Die Etelle der Poeterey S. 177 (hiervon werden außgeichloffen, wie auch 
Ernft Schwabe in feinem Büchlein erinnert, die eigenen namen...) ift ſchon 
oben S. 239 angeführt worden. 
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gung für die große Zufunft jein foll, nicht Hierzu, jondern zur Ver— 
teidigung, Erhaltung und Veredlung der Sprache aufgefordert? Wie 
trefflich aber fügt jid) alles ineinander, wie harmonisch wirkt das 
Ganze, wie padend der Schluß vor allem, wenn wir uns den ganzen 
zweiten Zeil fortdenfen und den Verfaſſer, der dagegen geeifert hatte, 
daß die von fremder Beflekung länger als jede andere rein erhaltene 
deutſche Sprache infolge der unbejonnenen Vorliebe für das Ausland 
von den Sebildeten vernachläjjigt und verachtet, und jo zu einer 
„Kloake“ werde für die efeln Abfälle aller übrigen, nun zum Schluß 
an die Aufforderung: „Exstirpemus spurias istas ... loquendi 
formulas neque hanc maculam inuri nobis patiamur, quasi 
laboremus ... egestate patrii sermonis’” (oben ©. 249) jene 
ihmwungvolle Verfündigung der dann — wenn die patriotifche Pflicht 
ihrer Verteidigung und Pflege erfüllt werde — ficher aufjteigenden 
Tracht und Herrlichkeit der deutichen Sprache fnüpfen laffen. Eine 
Sprade von ſolchem Alter, folcher Reinheit, folcher Erhabenheit bedarf, 
um, jtatt veradhtet, vielmehr von allen in ihren Vorzügen erkannt, ja 
bewundert zu werden, nicht3 als ein wenig Liebe und Hingabe der 
Kinder des Landes, und dazu eben, zur Selbjtadjtung, zum Bewußt: 
jein ihrer eigenen Würde werden die Nachfommen der tapferen 
„Semonen“ (oben S. 2414) in den legten Säten aufgefordert. So 
fommt der Lobpreis der deutjchen Spracde erjt recht zur Geltung, 
jo wirft er nicht mehr wie eine müßige Wiederholung, er giebt 
nun die glänzende Folie für des Dichters VBerfündigung von der 
ruhmvollen Zukunft unferer deutjchen Sprache. Wie legtere an die 
Imperative „exstirpemus neque patiamur’’ angejchloffen war, iſt 
nit mehr zu ermitteln. Vielleicht hieß es einfah: Nemo tum 
(jtatt igitur) ignorare diutius potest nihil obstare, quo minus 
nostra etiam lingua emergat imposterum ac in lucem protra- 
hatur: lingua venusta .... Doch iſt mir ein wirfungspollerer 
Ubergang wahrſcheinlicher auh mochte das Zukunftsbild noch 
deutlicher urjprünglich gezeichnet fein. Jedenfalls fehlte noch jede 
Beziehung auf die neue deutiche Dichtung und die deutliche Proſa 
(Amadis), die an fid) als ein Argument „wieder die verachtung 
teuticher Sprach” (die Opik als eine Folge der Mißachtung ihrer 
Würde feitens der eigenen Landesfinder beim Spreden und 
Schreiben betrachtet) und insbefondere als ein Argument für die 
Notwendigkeit, fie nicht durch fremde Redeweiſen verunzieren zu 
lajjen, nicht wohl zu gebrauchen waren. 

Wie Opitz zunächſt durch ein perfönliches Erlebnis, die Be— 
fanntichaft nämlich mit Schwabe, zu diejer weiteren Ausgejtaltung 
feiner Schrift gefonmen, haben wir oben angedeutet. Schon die Art 
aber, wie er den profodisch-metrijchen Teil mit dem eigentlichen Thema 
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weiteres Bublifum anzuregen”. Ich fürchte, Schulge hat, was den 
Umfang der Entlehnungen betrifft, aus der Mücke einen Elefanten 
gemacht. Die in Betracht kommenden metrifch-profodiichen Bemer— 
fungen nehmen nur 13 geilen ein, aljo ungefähr den dritten 
Zeil einer Drudfeite. Sie betreffen das Silbenſchema des Aleran- 
driners und des vers commun und das Klifionsgejeß. Ich gehe 
aber hinfichtlic” der Abhängigkeit von Schwabe jogar noch weiter 
als Schulge. Diefer möchte nämlich, um die auffällig geringe Ver— 
breitung zu erklären, annehmen, Schwabe Büdjlein jei in deut— 
ſcher Spracde abgefaßt und daher nicht recht beachtet worden. 
Für dieje Ansicht fpricht nicht das Geringfte, viele8 aber dagegen: 
erit Opitzens Beijpiel in der Poeterey gelang es, der deutichen 
Sprache auch für deutiche Grammatif und Poetif zu ihrem Nechte 
zu verhelfen (Witfowsfi ©. 32 f.); vorher Hatte wohl niemand 
des Deutichen ſich zu bedienen gewagt. Ferner glaubte ic) (oben 
©. 254) auf einen (aus NRonfard!) gejchöpften) Sat hinweijen 
zu fönnen, der eine wörtlicdhe Entlehnung aus dem Büchlein 
Schwabes vorausjegen würde. So nun ſcheint e8 mit dem ganzen 
metrijch-profodiichen Exkurs zu ſtehen. Daß fih Opik damit nad) 
der Anjchauung jener Zeit nicht3 vergab, auch von feiner Selbit- 
jtändigfeit nicht3 einbüßte, jcheint mir ficher. Wie unbefümmert wirt- 
Ichaftet er 3. B. mit fremden Gute in jeiner Poeterey, wo jid) 
ganze Seiten „moſaikartig“ aus Sägen Ronſards und Scaligers zu— 
jammenjegen! Alfo, von dem Nutoritätsglauben des Zwanzigjährigen 
legt der Arijtard) fein Zeugnis ab, ganz abgejchen davon, day höchſt— 
wahricheinlid) Opig der Altere war (oben ©. 247). Was hätte er denn 
überhaupt von dem preußijchen Herrn lernen können? Alerandriner 
verfertigen? Nun, er hatte ja bereit3 in Görlig, wie wir jahen, diefe 
Versart gepflegt, hatte nach einem holländischen Vorbild, dem Bloem- 
hof, Efegien, Sonette u. a. verfaßt, auch Selbjtändiges begonnen 
und bereits durch das Studiun der Heinfijchen Gedichte und der 
Borrede des Scriverius (©. 66) eine tiefere Einficht in die Gejeke 
der neuen Verskunſt erlangt. In formeller Hinficht konnte er, wie 
unjere Zabelle ergiebt, auf Schwabes ungelenfe Berfuche herabblicen.?) 
Cr Hatte zudem jchon im Anhang feines Hipponax Alerandriner und 
vers communs veröffentlicht. Schwabes Gedichte waren in dieſem 


1) Bgt. Schlöſſers Auffag unten ©. 271. Auch andere Entlchnungen aug 
Ronſard hatte ich inzwischen gefunden. Sie zu notieren ift nun nicht mehr von nöten. 

2) Als ob er derartige Anziweiflung vorausgefehen, hat übrigens Opis bei der 
erjten Erwähnung Schwabes ausdrüdlid) feine Priorität und feine Zelbftändigfeit 
hervorgehoben ©. 100: cujus tamen Germanica quaedam carmina longe post 
vidi, quam de hoc scribendi modo cogitaveranı. Daß ihn die achtungsvollen 
Anführungen Schwabes fpäter verdrojfen (Borinski S. 60), dag er umwillig einen 
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eine Anzahl Gedichte daraus und giebt deshalb dem letten Zeil 
feines Ariſtarch eine Gejtalt, die im weſentlichen ein Abbild darjtellt 
von dem Büchlein des Freundes. Auch darin konnte nach den da— 
maligen Anſchauungen Schwabe eine befondere Ehrung erbliden, wir 
jind in dieſem Punkte freilich ftrenger, um nicht zu jagen pedantifcher. 

Umſo mehr aber müfjen wir es anerfennen, wie geſchickt — wenn 
auch nicht mit völliger Bejeitigung der jo entftehenden Disfrepanzen 
— Opitz es verjtanden hat, diefen neuen Abfchnitt feiner Beuthener 
disputatio „de contemptu linguae Teutonicae’’ anzugliedern, die 
Schutzſchrift der deutſchen Sprache auszubauen zu einer Nechtferti- 
gung deuticher Dichtung und das Perſönliche, was ihn zunädjt zu 
diejem Schritt bewogen, zurücdtreten zu laffen vor allgemeineren 
Gedanken, vor dem grogen Plane, der jein Herz ſchon damals be- 
wegte, dem deutjchen Wolfe eine nationale Kunſtdichtung im Sinne 
der Renaiſſance erjtehen zu laffen und jelbjt ihr Pfadfinder, ihr erfter 
Dichter zu werden. Auch für die frifche, jugendliche Begeifterung, 
für die warme Liebe, die er in jeinen Jugendwerke, wie alle Zeit, 
deuticher Sprache und Tichtung entgegenbracdhte, müffen wir ihm An- 
erfennung zollen, Anerfennung auch dafür, daß er im Aristarchus 
zwar fein einheitliches Werf, wohl aber ein Denkmal hinterlafjen 
hat, das uns die Beftrebungen jeiner Beuthener Jahre wie die Ein- 
drücke feiner Görliger und Frankfurter Periode, jeine Schwärtnerei 
für den Amadis, fein Intereſſe für die ältere deutiche Dichtung, be— 
merfenswerte Proben feiner frühften deutichen Gedichte, endlich die 
allmählichen Fortichritte feiner metriſchen Kunſt auf wenigen Seiten 
in abwechsiungsvollen Bildern, in belebter Sprache vor Augen führt. 


Genauer den Zeitpunkt fejtzuftellen, wo Opitz in jeiner metri— 
ihen Durchbildung bereit3 joweit gelangt war, daß er die Fortuna— 
Elegie, die den Ausgangspunft unſerer Betrachtung bildete (S. 42), 
nicht mehr als eine Probe feiner Dichtung Hätte gelten laſſen, it 
kaum möglich. Sicherlich liegt er lange vor dem Hochzeitsgedicht auf 
Kirchner (1619), das den Dichter bereits in Hinſicht auf das Be— 
tonungsgeſetz als fertigen Meiſter zeigt (S. 33 f.), aber vielleicht 
war ſchon zur Zeit der Abfaſſung des Carmens auf Rutharts Hoch⸗ 
zeit 11. Juli 1618, oben ©. 34) der Unterſchied in der metriſchen 
Behandlung der mitgeteilten Proben zu ftarf fühlbar, als dag der 
Tichter ihn innerhalb eines und desjelben Werkes, das vorbildlich 
wirken jollte, hätte ertragen fünnen. So mag bie Annahme, mit der 
wir auch im obigen meiſt gerechnet haben, der Wirklichkeit entſprechen, 
daß Oſtern 1618 die Veröffentlihung des Aristarchus erfolgte. 
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Bugabe. 
Don Bofmeilter zum NRittergutsbefißer. 
3wei Pietamorpboten nebit zablloien Bartationen. 


1. Chr. Goleri „Laudatio Opitii” -163% 0.202... Moto 
rerum >»tabı et ineendio Bohemiro late fares spargente Pala- 
tinalugne ex contagio vieiniac attacto Opitius flammis se 
his publieis subterduxit? ac eum quodam Equite Dane 
imizravit in Bekraum.... e. 21: Hine eum ecomite suo Dano 
Equite in Cimbriam eiteriorem profeetus® in illo niduleo 
et haleyoniis pacis «in jenem ruhigen, friedlichen Winfel 
lemmpus sum seribendis de eonstantia libris fefellit.. .. 

2a. Naspar Gottlieb Yindner, Arzt zu Hirſchberg, „lm: 
jtändliche Nachricht von... DM. Spie’ Leben, Tode und Schriften“ 1 
Hirſchberg 1740 überlegt dies fa S. 163.: 8. 20... . Als aber 
die böhnmichen Unruhen herfürbrachen und als die Pralz aus der 


„Seimu- enim. nam in Palatinatu sup.rioribus annis fortiter per 
jzme-, ut proverbisum habet, transieri-", fo in einem Briefe desielben Köler 
ven =» Aiaurz 1627 aus Ztraßbiarg an Opitz Reiiiericheid Nr. 235°. Der Tichter 
jelbſſchrien, als er Tltober 1620 den Rhein hinunter nach Holland fubr, in 
enem Scdicht ad Dan. Heinsium perseriptum in Rhenn Alumine m. Vlllbr. 
an. 1620, Silvaep. 59 : Illa diu Phochbi lounge acceptixsima sedes, Quae Je 
myrtherum eulmine nomen habet, Territa fortunae praesentis ima- 
pine, iu--it Garpere diversas nuiina doeta vias: Cara Palatini, eras forte 
Hi-panıea tellus. Maesto dieebat murmure turba, vale. Nos quoque (rute- 
rum, ed onon rehamimus ultro Et Lingel-hemii. limina grata, lares. 
Werters unten > + An Der vier Monate nach dev Flucht „an der falten Kunber- 
2 gedabteten Ode „Walather” erzählt der Tichter übrigens, daß er „ungeicheut 
Ta ingeatnwih” geblieben wäre, batte es „ben ihm geitanden“ iftehe unten. Auch 
tar von ‚yrantfint noch einmal zum Abichiednehmen zu ferner Liebften beim- 
yet, aber, wie dem Zchäfergenofie Tityrus bezeugen könne, „unmer ärger 
hand” geworden, fo daß er des Ihmriis Kräuterkunſt babe erproben müſſen 

Ztröurhe 5 7. Berbirgt Sich bunter dem Schafernamen Tityrus der däniſche 
Kr ler ? 

Zion vor den Walzer Kriegeswirren batte Opivens alter Frankfurter 
NEM, Joh pen Yandstron oben Z. 226 und jonit-, m Berein nit David von 
zttinmie Reniericheid Z. 919. Heidelberg vnlaien, un in Leiden weiter zu 
ud ren Schon Damals wünichte Dev Tichter, desselben Glückes teilbaft zu werden. 
Haare <i fainen. öo öichlieſit er sem Propemptieon — qud neseio, meis votis 
to iuvidlelnt, jares tihi, numen. Ducique eupio patriaque, si mandas, 
lvorsı spa et ultimus petam Cimbros Ace >i quid ipsis est remotiu- 
Crubris ilvae p 60 Abo ſchon vor ſenem vlotlihen Aufbruch aus Heidelberg 
Late Zuene die Eventnalität der „Flucht“ nach Jütland ıns Auge gefaßt. Auch 
RES gegennuber bellagt er es, daß er m veiden nur kurz ſich aufhalten werde: 
L.rrandum et for-an nee Cimbria vasta nee illa Quae terria olim nunc 
rl fini- erit Silva, pi. un. 
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Nachbarjchaft durch die Peſt!h angejtedt wurde, jo entzog cr fid) 
diejen Unglüdss Flammen und reijete mit einem dänischen Edelmann 
nach den Niederlanden. — Dazu fügt er nun die folgende Fuß— 
note (Nr. 37): Diefer Däniſche von Adel war Heinrich Albert 
Hamilton, deſſen erjt oben c. 17 gedacht worden. [Bier heißt 
e3 nämlid: Etiam familiares quaesivit et invenit, quales 
erant ... Gasp. Barthius, cuius ille contubernio aliquam- 
diu?) usus est, Henricus Albertus Hamilton, speratum 
Daniae suae decus, nisi fato praeventus fuisset, Julius 
Zincgrefius...., Janus Gebhardus, apud Groninganos 
historicus (jiehe unten) et, quem prae ceteris genio plane suum 
interiori affeetui seposuerat, Balthasar Venator®) ....] 
8. 21. Von hier aus rveifete er mit feinem dänemarkiſchen Edelmanne 
nad Holjteint) und lebte dafelbjt in aller Nuhe und Stille . 

Er vertrieb ſich Hier die Zeit unter anderem mit Verfertigung feiner 
Bücher von der Bejtändigfeit (des Trojtgedichtes). 





!) Daß das contagium vielmehr vom Kriege zu verftehen, ergiebt der Zu— 
ſammenhang, außerdem eine ähnliche Wendung c. 21: cum alias in Bohemia 
exortae turbae lento contagio per totam Germaniam, immo Europam 
serperent. Troßdem wird die „Peſt“ als Urſache der Flucht aud) bei Neueren 
erwähnt. J 

2) Fehlt — was wiederum nicht immer beachtet iſt — in Lindners Über— 
ſetzung. 

3) Sie alle bis auf Barth haben in Zinkgrefs Anhang zu den Gedichten 
Opitzens (Straßburg 1624. Halleſche Neudrucke Nr. 15) Aufnahme gefunden; von 
Hamilton rühren her: „Uff der Allerliebften Naje“ S. 177, „Uff zwo Schweitern. 
An Janum Gebhardum” ©. 177 und „An ein gewiſſe Jungfraw, daß fie nit mehr 
nach ihrem Allerliebiten fehen fol“ S. 211. — Über Benator handle ich in der 
Zeiſchrift für Bücherfreunde. 

4) Auch diefe geographiiche Angabe haben Neuere Lindner nachgefchrieben: 
Kördens, Jöcher-Rotermund, VB. Müller, H. Döring, H. Palm, W. 
Braune; aber aud fchon Gottjched (Xobrede 1739, danad) das Univerſal— 
Teriton 1740) fpricht von Opitz' Fahrt nad) Holftein, während er von Hamilton 
noch nichts zu berichten weiß. Bon der „Nordlands-Reiſe“ erzählt Opitz ſelbſt 
in Der bereitS erwähnten Ode „Salathee”: „Nachmals“ — nachdem cr dag 
Niederlandt verlajfen — „kam ich zu den riefen, Sah' ihr ſchönes Vich da ftehn 
Vnd im feiften Grafe gehn“, dann aber „nad) dem hin vnd wieder ziehen Kam ich 
endlich doch hieher, Galathee, weit vber Meer; Weiter fan ich nun nicht fliehen, 
Weiter fliehen fan id) nicht, Weil mir Wind und See gebridt”. Denn die 
„falte Cimberſee, Wo die Schiffe vor gefloſſen . . . Hat der Winter ganz verſchloſſen“. 
Die Cimbria citerior ift daher zweifellos das ſüdliche Jütland (Juthia jagt 
Opitz ſelbſt) im weiteren Sinne, und zwar, wie aus der Route der Heimreiſe (ſiehe 
unten) fid) ergiebt, das öftliche Geftade. Auch Barthold ift alfo im Irrtum, wenn 
er den Dichter „tief in Scyleswig am Geftade der Nordfee”, einen Ruheplatz 
juchen läßt. — In einem zuerft 1625 abgedrudten Gedicht („An jeiner Freunde 
einen, als derjelbe zu Bafel Doctor worden“) bezeichnet Opitz, was hier noch er- 
mwähnt fein mag, die falte Cimberſee genauer: „In dem der wilde Mars mid) hat 
deß Neders Reben Vnd meine Sylvien (das iſt Galathee, Euphorion 2, 82) ver- 

Euphorion. VI. 18 
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2b. Bodmer-Breitinger 1745 , Jördens :1%09., Jöcher- 
Hotermund «Isis, W. Müller 1822, H. Töring :ı1833,, 
Koberitein Bartich, Goedeke, Strehlke 1855, J. Tittmann 
(ins, Lemcke -ı87l, H. Palm 11377, Brümmner 11877, 
W. Braune 1379, Borinski 1886, Fr. Muncker (1887 1, 
Witkowski : 188%, HO. Oeſterley 11839, Vogt-Koch 18975, fie 
alle und gewiß noch zahlreiche andere! bis herab zu den Schul: 
biihern von Dopr und Paulſiek und Kluge fallen Opitz gemäß 
jener Yindnerichen Note, mit ganz geringen Abweichungen im ein: 
zelnen, in Begleitung de3 dänischen Edelmannes Heinrich Albert 
Hamilton nad) Dolland und dann nad Jütland -reipeftive nad) 
Holiteinm fliehen und hier auf den Gütern ſeines Freundes ſein 
„Troſigedicht“ ichreiben. Nur einer, ein Hiſtoriker allerdings, der 
geiit- md humorvolle (Heichichtsichreiber der Fruchtbringenden Geſell⸗ 
ſchaft Ir. W. Barthold 1848, hat nicht mitgerhan, ſich nicht 
dupieren late.’ 

Ter Däue Deinrih Albert Hamilton, deilen Norfahren 
übrigens aus Schottland ſtammten,“ kann, da er bürgerlicher 
Herkunit it, ichwerlich jener eques quidam Danus jein. Sdyon 
deshalb iſt Yındners Vermutung faum disktutabel, thatiädhlich 
widerlegt wird fie nun aber dadurd), day wir bejtimmt willen, daR 
Damilton, der am 14. Dezember 1619 als ephorus, al® Hof: 


meister alio, zugleih mit einem noch jugendlichen — daher als 
iniuräatus bezeichneten — Schüler Friderieus a Bochwald, 


nobilis Holsatus.*: in Heidelberg immatrifuliert wurde, ſich Herbit 


urjacht zu begeben . . . In dein ich irrender bin bin vnd ber gezogen, Bon mancher 
rawın vLufit, von Schnee vnd Zee durchilogen, Ta gegen Mitternacht der nimmer: 
ſtille Reht Air feinem falten Eiſt' auch Roß' vnd Wagen belt...“ Eine für dieſe 
geographnrche Frage zu verwendende Rotiz enthält auch die YJuichrift des Troft- 
gedichtes an Ulrich von Holſtein, der Zobn Chriſtians IV., „In Chersoneso 
CGimbiica, ternı paterni proyimeia salio nıcht in Holftein:, natus est 
hie fatus.“ 

ivervinus erwähnt die Nee nicht ausdrüdlich, er verweift für Die Einzel⸗ 
heiten Der Biographie auf Strehlke und andere. 

„Par einem ınngen danuchen Edelmanne wich er der Kriegsflamme 
in die Riederlande aus“ 2.147, day weitere Rei'eziel giebt er freilich nicht richtig 
au, ſtehe oben. 

: Flo- juvennmm, proası quem Scotum, patria Cimbrum ... feci!, 
iedet ibn Oopit an, cum illi D Heinsin Hyvıamusı Jesu Christi Kal. Jan 
an, 1620 Heidelberzae primmm offeriet. der ihn ein übrigens unbraudbarer 
Artilet um Dansk Hiuer. Lex 

Sans Wrebbard geboren 1592 u Schwarzhofen in der Oberpfalz, 
Gritters Liellingsichuler, tan zr,5tog, und fen Nachfolger ın der Verwaltung ber 
Heidelberger Uthbliothet, ſeit 1621 Ntellenlos umherirrend, bis cr, kurz vor feınem 
Tode 1632, in Groningen cine Profſeſſur erhielt, ſiehe oben S. 263 und Reifferſcheid 
zZ 757 und Somit ließz 16231 m zweiter Auflage die Gedichte des Properz, Catull 
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1620 infolge der Friegeriichen Ereigniffe nad) der Schweiz und dann 
nad) Frankreich begeben hat.!) 

3. Aber indem man den bürgerlichen Dichtergmann zum adeligen 
Gutsbeſitzer avancieren ließ, wollte man doch der Thatfache Rech— 
nung tragen, daß jo ein Poet doch eigentlich nur einen fchlechten 
Zandwirt abgeben fann, und jo ließ man — dies ift die letzte Meta- 
morphofe — Hamilton zu einem „notleidenden Agrarier“ werden 
und den armen Opitz jieben Monate auf den Gütern feines dänischen 
Dichtergenofjen unter Entbehrungen jeder Art verleben.?) Die 


und Tibull in Frankfurt erjcheinen (Euphorion 1, 297); er widmete fie (Mense 
Sextili adulto 1621) eben diefen nobilissimo Friderico a Buchwald, 
equestris ordinis ex Holsatis splendidissimo, er erwähnt in der Zufchrift auch 
feinen „studiis praefectum, virum praestantissimum Henr. Hamiltonum... 
ephorum doctissimum": er jolle e8, als Hamiltons Schüler, feinen Brüdern gleich 
tbun (fo Detlev von Buchwald, der Dftober 1610 in Heidelberg immatrikuliert 
wurde). Wie in der deutjchen Poefie („Lied“ bei Zinfgref S. 208), jo verſuchte ſich 
Gebhard auch vielfach in der Lateinischen. So findet fich ein Elegidion in eiusdem 
(das heißt Buchwalds) natalem XVII. anno 1619 (jo ftatt 1617 zu lefen) 28. De- 
cembr. adroozeöiaori confectum hinter der Widmung. 

!) Die Ausgabe der Elegiter vom Fahre 1621 enthält als Zugabe: Joannis 
Livinei (gejtorben 1599 in Antwerpen) notae numquam antehac editae. Sie 
widniete (mense Sextili 1621) Janus Gebhard jeinem Freunde (jiehe oben ©. 263 
den Titel des deutfchen Gedichtes) Henrico Albertio Hamiltono. Er rühmt 
feine Gelehrſamkeit und feine Bildung, die er bei ihrem intimen Verkehr in Yelbel- 
berg fennen gelernt: Schade nur, bar ‚intra initia fortunae invidia me Musa- 
rum ac Gratiarum iuarum deliciis depulit. Eiecit scilicet te in Allobrogas 
et Galliam partim bellorum incendium in florentissimo Germaniae 
tractu excitatum, partim propria visendi cultissima regna destinatio.” Troß 
dieſem praeceps abitus bewahre er ihm ein treues Gedenken und bringe ihm daher, 
in longinquis regionibus posito, dieje Notae Livinei dar. Der am Schluß 
geäußerte Wunſch: „vive quam optime ac diulissime Daniaeque tuae illustre 
sidus exorere” ift nur zum Zeil in Erfüllung gegangen. Zwar wurde der däniſche 
Dichter an den Hof des Königs gezogen (Regis Hamiltonus Cimbri.... splen- 
dida tecta colit, Opit an Hliebner 1625 in der Widinung der Oden), aber er 
ftarb, wie ung Köler berichtet (oben S. 263), ſchon in frühen Jahren. — Übrigens 
gedenft Hamilton feiner plöglichen Abreife aud) in dem erften feiner nad) Heinſius' 
Mufter verfaßten Gedichte: „Ad wie bin ich vmbjonft! Jetzt alles thut erfalten, 
Deß Winters Boreas fein Blümlein fan erhalten, Keiner Biol Gerud) und feiner 
Naſen ſchon (= Schön’) Mein wunſch erfüllen mag, dann ad) ih muß darvon“ 
(S. 177). Die „gewiſſe Jungfraw“ aber im lebten Gedichte, deren „Buhlen gar 
weit vber Meer der Nort führen“ wird, die daher gebeten wird, „ihrer ſelbſt 
zu ſchonen“, d. h. „das klar Geſicht nicht jo vberflüffig zu fpiten, nicht beim vielen 
Siten die Rame zu vernugen und die Simfter vergeblich zu beſchweren“, vielmehr 
fich mit feinem „zur legt verlajfenen Bildnuß zu eriuftrieren“, ift vielleicht Opitzens 
Galathee (oben S. 263); der Schlefifche Dichter wäre dann felbit jener von 
Hamilton gejchilderte „Allerliebite” mit dem jchneidigen „Bart, vom Eifen frauß ge- 
macht, Der jhm Jungfrawen Yieb zumegen hat gebracht.” 

2), Tiefe ausführlichere Tarftellung bei J. Tittmann (Deutfche Dichter des 
17. Jahrhunderts. 1. M. Opig. 1869. ©. XXI f); die Späteren laffen fie offenbar 
gelten, fprechen aber nur allgemein von „der bewegten und unglüdlichen Zeit”, die 
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Not er inaartentbiid jeweſen, Jaz Land öde, . . . mit nürlichern 
Naseıı seat, er Selsit ser Zurache unfundig und von T..er 
Srraneeio..g free Studien Sıttolößt, . . alles mohl geergrte:. 
Jen üngling, onellerht zum eriten Mal, zur Einfehr ın ich 'etair 
zu itimmen, ſeinen Vedanken eme höhere Nührung su geber. So 
ſchrien er Bas won angelegte „Troſtgedichte in Widerwertigkeit des 
Wrieges“. br dieſer Schilderung MT Sehr wenig Wahres, einiges berudt 
iogar uf geradezu ſchulerhaiten Fehlern. 
> Lore sach Trebenntonatigen Aufenthalt in Jütland, „beladen 
war nbtsme ner Zchagen, die der Köbel achtet, aber reich Derienen 
mir den antden Beichenten der Mauren und Apollos“ dem Troit 
gedichte war mem Zegelichtie nach Lüdeck surlid m die Dermat 
iuinr mm, eima eine Angereiſe don der Stadt entfernt, von 
Kae Wingen ieitgenalten wurde — don ichs Zuge hatte der 
zitnier nater Der Wigneitule zu leiden genadt —, da Iihrieb er ein 
ftiioprischheo,  nizsiiinh wie formell trefftich gelungenes Gedicht 
Del... Kieienero nabriea No.an. 18217 Silvae p. Hi: 
in zo andere ent raitle> Weichtf aus der ‚rende ım Die Heimat 
tete, az A, WAS Sort nicht Langer möglich war, in Frieden 
ven ne bomren mol er umgetehrt aus der ſicheren Ferne 
ſien dr veirheen Ser Rrieges heim in das Vaterland zichen. 
zo ereuge er ferne Liere ung Freie für Die Deimat, nur jte — 
toner bare er ons ſeinen Gimbrichen (Saftfreund (Cimber 
ho-pe-s gerinberz -— fer der Anlaß zur Nbreiie geweien (nulla 
mh. one. er. peifrka. en "allsaı eolorque fuit). 
(gr, inr etnen perzärielten GBeſchmack jet Jütland (Juthia) nicht 
rar ein identer Anienthalt: rauh fer die —8 und viel noch von 
er !en Emialt und Ptumpheit fruskfirifite) bewahrten die Ein— 
meter Pilter und irehlich grunende Zuaten ſeien ſelten, dae 
je wertioren Nasen Ledett, wertlos, ſoweit man ihn nicht 
et) Dez Ionen) als Wrennmatertal benuge.) Doc er habe 
Phons sen irehen Monaten an Yand und Bewohner ſchon ganz gut 


zeatiehon Krden” verbrachte, od. ya, daß er „des wenig erfreulichen 
et at bermgelelat sen Bm Andentang auch ichon bei Yindner 
ld 

1 Pa „Walatlcı” the oe 9, BT virerten Moönat nach der Flucht aus 

on shit, baenn e Man 2 Yard muß ich noch ſehen Und mich lafien 

" ab Bao weit ende Man anche rauhe Vmunde wehen, Eh' ıch, 

2. 48 Dir wand, 2hamnen fan mn Katerlandr. Tie oben S. 263 an 

ee Boss Dertelben Dde und Dir latein:chen, Div wır S. 262 citierten, 

‘ Rt, dalz sb ATEYITEEEERD ME ieinem Edelmann noch „meiter 

 relbt, aren mielge Des nngitntigen Winters af deiien Veſitzung zu ver 
10 untten mürdé 
Ar Ferdimen. 
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gewöhnt, ja auch dem harten Winter wader jtandgehalten.!) Aber 
nun werde es ja Sommer, nun fünne er auf den weiten Ebenen 
fih tummeln, im wohl bemwäjjerten Park im Strahl der Lenzesſonne 
ji) ergehen, die Berge erflimmen, in den Flüſſen angeln. Auch die 
Sprade verjtünde er nun, durch den fortwährenden Verkehr fei fie 
ihm vertraut geworden. Und aud) Bücher habe er zur freien Be- 
nugung (adde libros) und, was das Höchſte, aud) jeine jüßen 
Muſen, für die eine folche einfam idyllische Gegend wie gejchafjen 
jei. So hätte er zufrieden in der Stille leben können, aber er fünne 
es nicht, könne nicht bei dem allgemeinen Unglüd feines Vaterlandes, 
jeines heißgeliebten Schlejiens vor allem, allein im Glücke jchweten. 
So habe er denn die lange Fahrt angetreten, daS friedliche Nejt 
verlaffen, und nun koſte er in den Strapazen der langwierigen 
Seereije, in den fchlaflojen Nächten auf harten Lager, in der faum 
menihenmwürdigen Ernährung auf dem Schiffe, in der Un— 
gewißheit endlich, wie es jeßt wohl zu Hauſe bei jeinen fo jchwer 
heimgejuchten Lieben ausjehen möge, bereit im voraus etwas von 
den Leiden jeines armen Naterlandes. Wäre er doc) erjt wieder auf 
deutichen Boden, um fein Geſchick mit dem der Heimat zu ver- 
einen!? 

Man wird aus der furzen Inhaltsangabe erjehen haben, wie 
wunderliche Verſehen auch hier den Litterarhiftorifern unterlaufen 
find. Der Sinn des Gedichts iſt faft in fein Gegenteil verkehrt: 
Nicht weil er „des wenig erfreulichen Aufenthalts ſatt war“ (jo 
9. Palm), fehrte er zurüc, fondern weil er des bequemen, be- 
haglichen Lebens auf dem Gute des dänischen Adeligen inmitten des 
troſtloſen Jammers in Deutichland ſich gefchämt haben würde. Und 
im einzelnen welche Mißverftändniffe! Die faum menſchliche Koft 
anf dem Segeljichiffe hat ihm angeblich Freund Hamilton auf 
feinen Gütern vorgejeßt! Der däniſchen Sprade foll er unfundig 
geblieben fein, während der Dichter doch das Gegenteil verjichert, 
und dasjelbe gilt von den litterarifchen Hilfsmitteln. Das lettere 
ijt Opigeng eigenem fpäteren Zeugnis zum Troß (in der Widmung 
an Uldericus, Daniae regis filius, heres Norwegiae... XI. Kal. 
Sept. 1633: „Sine ullo librorum subsidio ... libellos hos 
deproperavi’’) für die Quellenfrage des „Zroftgedichts” von ent: 


1) Oben ©. 264 und „Salathee” Strophe 25: „Gantz verftarret und erfroren 
Durch den Schnee vnd ftrengen Nort, Irr' ich ofjter8 vın den Port.“ Die hiemis 
durissimae inclementia hebt er aud) Ulrich von Holftein gegenüber hervor, fiche 
unten. 

2) Ingenium fervore tui sine fine laborans jagt der Tichter, wie 
man zugeben muß, mit Recht von fich jhon in der Ode „ad Germaniam” vor 
dem Ariſtarch (1618). 
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3 wili zu Dieter Zugade einen kurzen Nachtrag geben, nicht 
jorct! Zezhals, weil ih nunmehr den Namen des adeligen Reiſe— 
hegleiters des Tichters anzugeben vermag — io glaube idy wenig: 
ftens icndern weil ſich an den fleinen Fund ein paar Intereitante 
‚solgerungen knupien. Ich suchte zuerit aus der Seidelberger 
Marritel die Namen der adeligen Ztudenten aus Tänemarf, die 
1619 und 1520 in der prälziichen Univeriität Itudierten, zu ermitteln. 
Tas fuhrte zu feinem befriedigenden Ergebnis. So kam id) auf den 
(sedanten, dan auch das Album der Univerſität Yeiden, wo jic 
T pie zunächſt mit feinem Geiährten, wenn auc nur wenige Monate 
ı dcr Wochen, auihielt, ber dan Neitreben jener vornehmen Kreiſe, 
ih in mioglichit viele Matrikeln einzeichnen zu laiten, den gejuchten 
Kamen enthalten fönne. Tem iſt nun in der That jo. Zu Anfung 
Iftober 1620 war Tpie mit jeinem Begleiter den Rhein binunter 
actahren oben Z. 262, und am 22. Tftober eben dieſes Jahres lieh 
ch Friderieus a Boechwalt Holsatus. in Yeiden immatritulieren, 


sam dem in Jutland cntitandenen Gedicht „Auff den Anfang dei 1621. 
we gett Tore ocine „halbebrebliſiche, baib irdiſche Schöpfungggeſchichte 
"2. nt bwınabe wortlich aus Xvıd Met. 16 #. bericht Ich ermähne dies, 

mh omum 03 Bisher nicht beachtet bat - und doch vi die Tıchtung ſchon mehrfach 
ber.asheit worden -- md Dann, weil auch bierdurd die „völlige Entblößung von 
Prezammdhen Hilfsmitteln“ widerlegt it. 

Alto nicht etwa mm aus Der Sammlung von Anders Zöfrenfön Wedel 
1501 tennt Wittowsti S. TEE. 

Tie Alterzaängabe 21 Jahre icheint nicht richtig zu fein, dem in Hei 
og an cr nicht zum Eide zugelafien worden; vgl. aber S. 265 zu 
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derfelbe aljo, den wir unter dem 14. Dezember 1619 in der Heidel- 
berger Matrifel genannt fanden, hier aber zugleich mit feinem da- 
maligen Ephorus, dem dänischen Dichter H. A. Hamilton, mit - 
dem wir ung oben bejchäftigt haben. Da ſich diefer Hamilton nun, 
wie wir aufs beftimmtefte erfahren, von Heidelberg nicht nad) den 
Niederlanden, jondern nad) der Schweiz und nach Frankreich begeben 
hat (oben ©. 265), da wir andererjeit3 für Opig einen vornehmen 
Adeligen aus der Cimbria citerior als feinen Neijegenoffen nach 
Leiden und Jütland ſuchen, fo dürfen wir wohl fein Bedenken tragen 
zu folgern, daß Hamilton die Begleitung feines bisherigen Zöglings 
feinem Freunde Opitz anvertraute. Hierfür läßt ſich noch Folgendes 
geltend machen: Opitz hatte noch September 1620 feiner Heidelberger 
Geliebten und ebenjo feinen Breslauer Gönnern gegenüber verfichert, 
daß er die allgemeine Angſt der Heidelberger, des Rektors wie der 
Profeſſoren und Studenten (jiehe die Matrifel 2 ©. 302) vor den 
drohend heranrüdenden Scharen Spinolas nicht teile, daß er viel- 
mehr den verwünjchten Verderber der Weinlefe mit 3000 Hinkjamben 
(seazontici, oben ©. 221) in die Hölle jagen werde (1. September 
1620, Reifferfcheid Nr. 80), daß er bleiben wolle „ungefdjeut der 
Kriegesnoth” (oben ©. 262). Warum jchloß er ſich nun doch der 
„ſchmählichen Flucht der Regierung und der Profefforen" aus Heidel— 
berg an, und das zu einer Zeit, als die Gefahr ſchon glüdlich wieder 
vorübergegangen (Matrifel 2, 302)? Der Dichter giebt jelbft die 
Antwort auf diefe Frage in feiner „Salathee”: „Aber es ijt dir wohl 
fund, daß e8 gar bei mir nicht ſtund“ (ſchon oben S. 262 er: 
wähnt). Fett verftehen wir dieje Anjpielung: Als er daS verlodende 
Anerbieten Hamiltons erhielt und ſich ihm ſo die Ausſicht eröffnete, 
was er ſchon lange im Stillen gehofft (oben S. 61), mit Daniel 
Heinſius, ſeinem poetiſchen Lehrmeiſter, in Leiden perſönlich zu 
verkehren, da konnte er nicht widerſtehen, und er trat mit Friedrich 
von Buchwald über Frankfurt und Bacharach die Reiſe an Rhein 
abwärts nach Leiden. Dadurch wird es nun aber ſo gut wie ſicher, 
daß wir oben (S. 265) im Rechte waren, als wir Hamiltons Gedicht 
„an ein gewiſſe Jungfraw, daß ſie nit mehr nach jhrem Allerliebſten 
ſehen ſoll“, auf Opitz und feine Sylvia (Galathee) bezogen. Hamilton 
hatte ja ſelbſt, wenn anders wir richtig vermuteten, dem Geliebten 
jene Reiſegelegenheit verſchafft, und ſo fonnte er in der That als 
erfter im neckiſcher Form dem armen Mädchen die betrübende Kunde 
übermitteln, daß „gar weit über Meer der Nord feinen Buhlen 
fiihren“ werde. Dies wird umfo wahrscheinlicher, als fich aud) Die 


Gehurtstagsgebicht. — Warum er bei Köler eques Danus genannt wird, werden 
wir unten zu erflären juchen. 
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oe erregt tea atmet Adeligen. Er zeichnete iich 
—W sch nedtichen drtiege aus. Svpväter lebte er auf 
pe fu Ta Tie engen Keziehungen. in denen demnach 
Seren Ruchmalonmie auch Seine Aruder zur füntglichen 
Ser tee, Jeren MS nun mer auch das Necht, in eben dıctem 
Narr en LBermittler zu inben, Der das vertraute Zerhältnis un: 
yes et der, nr Sea Ta 155 zu Bhrittans IV. zweitem Zobn, 
ae arg Fire son Hotitein, Erben zu Norwegen, itand.!, 
Vater, der ser von den ſchmählichen ‚srohndienite 
Latnolfteen endtich erlaſiten Tichter veranlante, dem jungen 
Fo... en er veſhnet anrher er „Yohgedtcht" zugeitellt, jene Tide: 
I 6 mare, art er einit nar 5 Jahren auf tetner, Yuchwalde 
“- na tefeen Hheiche oren 2. 264 und 2361 ,, verfaßt, 
St grrhre® 22 Angquit Isa. Bekannt iſt, daß der Tag, 
get Are Krrrfatse Far den Prinzen niederichrieb, deiten 
ne IThieh maner om eten creem 22. Auguſt meuchle: 
terre iritttehiihe Wrsgel getoter. Mus der Laudatio, die in 
Neeenerg res bekten Willens Sorge dem Derltorbenen widmete 
| eb des, enftuehmen mer unter anderen, daß der junge 
Srenprros,  mebl zunüchijt duch Fricdruhh von Buchwald, dann 
rer N re ichliſt angeleitet, auch dentiche Verſe mit 
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Litteratur in diefem Lande von Einflug geweſen ijt, ähnlich wie jein 
Verfehr am polnijchen Hofe (jeit 1635) hier im edeljten Sinne, wie 
uns verjichert wird, friedlich germanijierend auf die Polen ein- 
gewirft hat.!) 


Ronſard und Schwabe von der Heide. 


Non Rudolf Schlöſſer in Jena. 


Seit Max Rubenſohns intereſſanten Mitteilungen über Eruſt 
Schwabe von der Heide im erſten Bande dieſer Zeitſchrift (58 ff. 
384 f.)2) ift das Dunkel, das die Perjönlichkeit dieſes merkwürdigen 
Vorgängers von Opitz umgab, einigermapen gelichtet worden. Wir 
wiſſen jest, daß Schwabe Preuße von Geburt und adeliger Abfunft 
war, wir fennen das Datum feiner Immatrikulation in Frankfurt, 
wie dasjenige feines frühen gewaltjamen Todes vor Danzig. Nur 
über dag, worüber wir am liebjten unterrichtet wären, über Schwabes 
poetiiches Büchlein, das dem jungen Opitz jo wichtige Anregungen 
gab, fehlt noch immer jichere Kunde, und nachdem Rubenſohn eg 
wahrjcheinlic) gemacht hat, daß diejes Büchlein nie gedrucdt worden 
ift, dürfen wir wohl nicht mehr Hoffen, je eine unbedingt fichere 
Borjlellung von Schwabes Schrift zu erhalten. Es mag daher ver- 
wegen jcheinen, wenn wir im Folgenden in eine Quellenunterſuchnung 
des verlorenen Werfes eintreten; vielleicht fällt dadurch aber dod) 
auf Schwabes eigentümliches Produkt ein neues Licht. 

Mag das Büchlein Schwabes nun, wie Rubenſohn annimmt 
(S. 59), eine wirfliche Poetif geweſen jein, oder, wie ich glaube, 
eine Heine Gedichtjammlung („Germanica quaedam carmıina’' 


ı) Nüßler an Buchner 21. Juni 1636 (Buchneri epistulae, 1717; 2, 719): 
Quorum (er fpricht nad) perfönlichen Eindrüden von den aulae praecipui) plerique 
ad regis exemplum et sermonem et cultum Germanicum adfectant. 

2) Vgl. jetst auch die Foriſetzung diefer Arbeit oben ©. 24 ff., 221 fi. Die 
zweite Hälfte diejes Aufjates gieng mir durch die Güte der Nedaltion während der 
Korrektur zu. Den wertvollften Hinweis auf die Abhängigkeit Schwabes von Honfard 
hat Rubenjohn mir darin voriweg genommen (5. 254 und 259). Wenn ich meine 
Arbeit trogdem nicht zurüdziehe, jo geichieht dies in der Hoffnung, daß der Verſuch, 
auch weitere Berührungen zwiichen den beiden Theoretifern nachzuweisen, vielleicht 
nicht ohne Intereſſe ift. Im Vergleich mit der grundlegenden Abhandlung Ruben- 
ſohns fann mein Heiner Beitrag freilich nur als befcheidene Ergänzung gelten. [Die 
beiden Auffäße find mir ungefähr gleichzeitig zugegangen. Rubenſohns Arbeit, vor 
Jahren bereits fertiggeftellt und von mir längft zur Beröffentlidhung angenommer, 
mußte den Bortritt haben. A. S.] 
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beiden anderen Gedichte des Dänen (oben S. 263) an Heidelberger 
Zchöne wenden. 

Doch auch die Perfönlichfeit des Holſteiners Friedrich von 
Buchwald hat für uns Intereſſe. Die Buchwalds waren eine der 
angejchenjten holſteiniſchen Familien mit reichem Grundbejig in alten 
Zeilen Holjteins, aber aud) in Schleswig und Yütland (Lexikon 
vver Adelige Familie i Danm. und Dansk Biografisk Lexikon 
3, 1839). Die Bezeichnung Cimbria citerior und Juthia für Cpitzens 
Aufenthaltsort, die Angabe ferner, daß er gewejen am „nimmer ftillen 
Belt“ zoben S. 264), machen es mir nicht unwahricheinlid), da TC pie 
jih auf dem Buchwaldſchen Gute Sram bei Sadersleben in Süder— 
jlitland, wie dieier Teil Schleſiens damals auch hieß, im Winter 
1620:1 aufgehalten und dort das „Zrojtgedichte” gejchrieben hat. 
‚sriedrich von Buchwald wurde 1628, wie jchon früher feine beiden 
älteren Brüder oben S. 265, Dofjunfer bei Chrijtian IV., nahnı 
dann aber Kriegsdienſte, wurde däuiſcher Therftlientenant und er: 
hielt — was fir Kölers Bezeichnung „eques Danus’” die Erklärung 
bildet — die Privilegien eines däniſchen Adeligen. Er zeichnete ich 
bejonders im dänijch-ichwediichen Kriege aus. Später lebte er auf 
jeinen Gütern Cr 1676). Die engen Beziehungen, in denen demnach 
diejer ‚sriedrich von Buchwald wie aud) jeine Brüder zur königlichen 
Familie jtanden, geben uns nun aber aud) das Recht, in eben dieſem 
Adeligen den Vermittler zu juchen, der das vertraute Verhältnis au: 
gebahnt bat, in dem Opitz 1633 zu Chrijtians IV. zweiten Sohn, 
den 22jährigen Ulrich von Holſtein, Erben zu Norwegen, jtand.?, 
Er wird es geweſen jein, der den von dem jchmählicdyen Frohndienite 
bet den Natholifen endlich erlöjten Dichter veranlafte, dem jungen 
Prinzen, dem er ſchon vorher ein „Lobgedicht“ zugeitellt, jene Dich— 
tung zu widmen, die er einſt vor 13 Jahren auf jeiner, Buchwalds 
Beſitung, alfo tm däniſchen Neiche (oben S. 264 und 267), verfaßt, 
das „Troſtgedichte“ 122. Auguft 16331. Bekannt ift, daß der Tag, 
an dem Tpie die Dedikation für den Prinzen niederjchrieb, deſſen 
Todestag wurde: Ulrich wurde an eben dieſem 22. Auguft meichle: 
riſch durch eine feindliche Nugel getötet. Ans der Laudatio, die in 
Erfüllung jenes letzten Willens Tore dem Verſtorbenen widmete 
I. Oktober 1635, entnehmen wir unter anderen, daß der junge 
Dänenprinz, wobl zunächſt durch ‚sriedrich von Buchwald, dann 
aber gewiß von pie ſelbſt nugeleitet, auch deutſche Verſe mit 
Yeichtigfeit zu verferrigen wußte. Wir ſehen aljo, wie Opitz' kurzer 
Aufenthalt in Dänemark auch für die Verbreitung der deutichen 


Hierüber Näheres m der Jutichrift des „Vereins für Geſchichte und Altertum 
Zchteitens” Ist: „Cie und Vreslau“. 
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Litteratur in diejem Lande von Einfluß gewejen ift, ähnlich wie fein 
Verfehr am polnischen Hofe (feit 1635) hier im edeljten Sinne, wie 
uns verjichert wird, friedlich germanijierend auf die Polen ein- 
gewirkt hat.!) 


Ronſard und Schwabe von der Heide, 
Ton Rudolf Schlöjjer in Jena. 


Seit Mar NRubenfohns interefjanten Mitteilungen über Ernft 
Schwabe von der Heide im erften Bande diejer Zeitichrift (58 ff. 
384 f.)2) ift das Dunkel, das die Perfünlichkeit diejes merkwürdigen 
Vorgängers von Opig umgab, einigermapen gelichtet worden. Wir 
wiſſen jet, daß Schwabe Preuße von Geburt und adeliger Abfunft 
war, wir fennen das Datum feiner Immarrikulation in Frankfurt, 
wie dasjenige feines frühen gewaltfamen Todes vor Danzig. Nur 
über das, worüber wir am liebjten unterrichtet wären,. über Schwabes 
poetiſches Bücdjlein, daS dem jungen Opitz jo wichtige Anregungen 
gab, fehlt nod) immer jichere Kunde, und nachdem Nubenjohn es 
wahrjcheinlich gemacht hat, daß diejes Büchlein nie gedruct worden 
ift, dürfen wir wohl nicht mehr hoffen, je eine unbedingt fichere 
Vorſtellung von Schwabes Schrift zu erhalten. Es mag daher ver: 
wegen jcheinen, wenn wir im Folgenden in eine Quellenunterſuchung 
des verlorenen Werfes eintreten; vielleicht fällt dadurd) aber dod) 
auf Schwabes eigentümliches Produft ein nenes Licht. 

Mag das Büchlein Schwabes nun, wie Rubenjohn annimmt 
(S. 59), eine wirfliche Poetif gewefen fein, oder, wie ich glaube, 
eine Fleine Gedichtjammlung („Germanica quaedam carmina’ 


ı) Nüßler an Buchner 21. Juni 1636 (Buchneri epistulae, 1707; 2, 719): 
Quorum (er ſpricht nad) perfönfichen Eindrüden von den aulae praecipui) plerique 
ad regis exemplum et sermonem et cultum Germanicum adfectant. 

2) Bgl. jett auch die Yorıfegung diefer Arbeit oben ©. 24 ff., 221 ff. Die 
zweite Hälfte diefes Aufſatzes gieng mir durch die Güte der Redaltion während der 
Korrektur zu. Den wertvollften Hinweis auf die Abhängigleit Schwabes von Ronfard 
hat Rubenfohn mir darin vorweg genommen (5. 254 und 259). Wenn ich meine 
Arbeit trogdem nicht zurüdziehe, jo geſchieht dies in der Hoffnung, daß der Verſuch, 
auch weitere Berührungen zwiſchen den beiden Theoretifern nachzuweiſen, vielleicht 
nicht ohne Intereſſe ift. Im Vergleich mit der grundfegenden Abhandlung Ruben- 
fohns kann mein Fleiner Beitrag freilich nur als beſcheidene Ergänzung gelten. [Die 
beiden Aufjäge find mir ungefähr gleichzeitig zugegangen. Rubenſohns Arbeit, vor 
Jahren bereits fertiggeftellt und von mir längit zur Veröffentlichung angenommer, 
mußte den Vortritt haben. A. S.) 
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Alexandrins’’ und „des Vers communs’”, und dieſes find nun 
aud) gerade die einzigen Punfte, die der Ariftarch eingehend be- 
handelt. Er thut dies in wefentlich fürzerer Faſſung als Ronjard, 
indem er nur die Hauptregel berüdjichtigt, dagegen jtiliftifche Er- 
Örterungen und ſpecifiſch Franzöſiſches beifeite läßt. Aber was der 
Ariftarch bringt, lehnt fich, wenigitens beim Vers commun und der 
Negel vom Hiatus, eng und teilweile wörtlid) an Ronſard an; 
jchwieriger liegen die Verhältniffe bein Alerandriner, wo der Ariftard) 
mehrere Ronjardiche Stellen merfwürdig zu verquiden feheint. 
Eine Zufammenftellung wird den Leſer hierüber unterrichten. 


Opitz (Witlowsfi ©. 98): Primum itaque illud versuum genus temtavi, 
quod Alexandrinum (ab autore Italo, ut ferunt, ejus nominis) Gallis dicitur, 
& loco Hexametrorum Latinorum ab iis habetur. 

Ronjard (Oeuvres, ed. Blanchemain, T. VII, Paris 1866), Des Vers 
Alexandrins (©. 329): Les Alexandrins tiennent la place, en nostre 
langue, telle que les vers heroiques entre les Grecs et les 
Latins. 

Opitz (S. 101): Observandus saltem accurate syllabarum numerus, 
ne longiores duo versus tredecim, breviores duodecim syllabas excedant: 
quarun in his ultima longo semper tono; in illis ınolli & fugiente quasi 
producenda est. Et «xeıßög altendendum, ut ubique sexta ab initio syllaba 
dictione integra claudatur, & versus ibi veluti intersecetur. 


Ronſard ift hier an der Hauptitelle (Des Vers Alexandrins, 
©. 329) dürftiger, giebt aber genau den gleichen Inhalt in gleicher 
Reihenfolge: 


[Les Alexandrins] sont composez de douze à treize syllabes: les 
masculins de douze, les foeminins de treize; et ont tousjours leur repos 
sur la sixiesme syllabe. 


Augerdem kann man noch einige andere Stellen zur Ergänzung 
heranziehen: 


1.Observandus — — accurate syllabarum numerus, vgl. Ronfard 
(Einleitung, ©. 320): nous avons en nostre Po&sie Frangoise — — une 
certaine mesure de syllabes, selon le dessein des carmıes que nous 
entreprenons composer, qui ne se peut outrepasser sans offenser 
la loy de nostre vers. 

2. Ne longiores duo versus tredecim, breviores duodecim syl- 
labas excedant. Bei diejer Stelle ſchwebt offenbar das Gefe vor, daß männliche 
und weibliche Verſe miteinander wechjeln jollen, vgl. Ronjard (Einleitung, ©. 320): 
Si de fortune tu as compos& les deux premiers vers masculins, tu 
feras les deux autres foeminins, et paracheveras de mesme mesure 
le reste de ton Elegie ou Chanson. 

3. Quarum in his ultima longo semper tono; in illis molli et 
fugiente quasi producenda est, 


Man fünnte daS „longo semper tono” und „molli et 


fugiente”’ recht wohl für cinfache Umfchreibung der Nonfardichen 
Worte „masculin’” und „foeminin” halten, namentlich das 


na 
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beider Texte erjcheint doc) auch hier evident: es fann fein Zufall 
jein, daß beide Theoretifer jo ganz bejonders nachdrücdlich betonen, 
die Elijion habe überall und unter allen Umftänden ftattzufinden 
(in quibuscunque versibus semper — Toutefois et quantes). 

Übrigens jet gleich hier bemerkt, daß Schwabe ſich bei der 
weiteren Beſprechung der Elijion ziemlich felbftändig zeigt. Ronſard 
gab im weiteren Verlauf feiner Unterfuchungen über den Vofal e 
Regeln, welche Lediglich auf die franzöfiihe Spradye Anwendung 
jinden fonnten; Schwabe erjeßt dieje durch ſpecifiſch deutſche, aus 
dem Holländiichen entlehnte VBorjchriften: während befanntlich im 
Franzöſiſchen das elidierte e graphiſch erhalten bleibt, will Schwabe, 
weil die Sitte der Elifion den Deutſchen neu und ungewohnt ift, in 
Rückſicht auf Ungeübtere daS e befeitigen und durch das Apojtroph 
eriegen (S. 102); aud) bemerft er, wie wir nacdhträglid) aus Opitzens 
Boeterei erfahren (F 3’, Witfomsfi ©. 177), daß Eigennamen dem 
Flifionsgejeße nicht unterworfen find, ebenjowenig einjilbige Wörter 
wie Schnee, See, wie, die (!). — 

Der Nachweis, daß Schwabe wirflid aus Ronſard gejchöpft 
habe, läßt fich übrigens in einigen Fällen auch durch Beweiſe ex 
silentio ftüßen. Der „Ariſtarch“ führt (S. 98 ff.) eine Reihe von 
Alerandrinern an, deren Neimbindung jehr verfchiedenartig ift, zum 
Schluß (S. 100 f.) ſogar ein Sonett (nad) Petrarca) von Schwabe. 
Man follte doc) nun erwarten, daß einiges über die Geſetze diejer 
Neimfolgen beigebracht würde, man jollte vor allem erwarten, daß 
der Berfaffer über den Bau des chwierigen Sonettes etwas zu jagen 
hätte: nichts von alledem, vielmehr Hilft ſich Opitz mit nichtsſagen— 
den Phrajen: „Variari autem ac transponi hi versus possunt 
pro libitu” (S. 99), „Ejusmodi, ut cernitis, versus deduci varie 
ac instrui possunt.” Der Grund dafür wird darin liegen, daß 
ſchon Schwabe fid) über dieje Dinge ausjchwieg, und Schwabe 
jeinerjeit8 dürfte gefchwiegen haben, weil er die einjchlägigen Regeln 
bei Ronſard nicht vorfand. — Ferner vermijjen wir bei Schwabe 
und Opig in Theorie und Praris das Geſetz, daß die Cäſur auf 
eine hocjtonige Silbe zu fallen habe. Es blieb ihnen unbekannt, 
weil Ronjard es, al3 für den Franzofen von felbft verftändlich, nicht 
bejonders erwähnte. — 

Endlih muß id) noch auf einen Einwand gefaßt fein: zum 
Schluß (S. 102 f.) bringt Opitz eine Reihe von Anagranımen bei, 
indem er dabei gleichfalls auf Schwabe verweilt; bei Nonjard aber 
findet fi nichts auf das Anagramm bezüglicdyes. — Ich würde 
hierauf erwidern, daß nichts dafür zeugt, daß Schwabe Regeln 
über das Anagramm gegeben habe, vielmehr alle8 dafiir spricht, 
daß fi) die von Opitz angeführten Beijpiele unter Schwabes Ge- 
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verdient wohl einige Aufmerkſamkeit. Dünger (Goethes Iyriiche Ge— 
dichte 1858, 2, 88) bemerkt bei diefer Gelegenheit: „Das Vers 9 ff. 
erwähnte Volkslied auf den angeblichen Tod des Siegers von Mal- 
plaquet erhielt in der franzöfiichen Gejtalt, wo es mit der Strophe 
beginnt „Malbrough s’en va-t-en guerre | Mironton, mironton, 
mirontaine” ... durch feine Einlegung in die Hochzeit des Figaro 
von Beaumarchais die allerweiteite Verbreitung, doc fette Beau— 
marchais ftatt des Nefrains Ver8 2 Que mon coeur a de peine. 
Goethe hörte es in Ktalien überall, halb italieniich, halb franzöſiſch. 
Tal. Band 23, 52; 24, 307.” — Xöper (Goethes Gedichte 1882, 
1, 411) äußerte fi) alſo: „&oethe fchreibt Verona, den 17. September 
1786: Das Liedchen von Marlborough hört man auf allen Straßen 
Werke XXIV 43, 537). Durch Beaumarchais' Hochzeit des Figaro 
war dies Schon ältere Spottlied allgemein verbreitet. Marlborough, 
une derision de la guerre, une ironie innocente par laquelle 
le pauvre peuple de Louis XIV se revengeait de ses revers 
(Michelet, Henri IV et Richelieu, p. 2). Goethe fannte es bereits 
aus Wr. 43 des Ziefurter Journal von 1783; 1814 benukte es 
Beethoven zur Charafterifierung der Franzofen in feiner Schlacht 
von Vittoria.” Was Beaumarchais betrifft, jo hat er in jein Stüd 
nicht das Lied von Marlborough, jondern nur die Melodie hinüber- 
genoinmen, indem er danad) die Romanze des Pagen (2. Aufzug, 
4. Auftritt) dichtete; dadurch hat er allerdings zur allgemeinen Ver- 
breitung des damal3 grade jehr in Aufnahme gefonmenen Gaffen: 
hauers nicht wenig beigetragen. 

In feiner Adraften (1801. 1, 265—74) hat Herder einen Artikel 
„Er und Sie. Marlborough und Lady Sarah”. In dieſem Aufjak 
wird der Stolz Albiong, der große Feldherr und Staatsmann jowie 
jeine herrſchſüchtige Gattin, mit einer faft leidenfchaftlichen Vorein— 
genommenheit herabgefett. Dabei heipt e8 S. 270: „Zu Ende de3 
Jahrhunderts war Marlboroughs Feldzug eine franzöfiiche Romanze 
worden, die man dem unglüdlichen Dauphin in der Wiege vorjang.“ 

In merfwürdiger Einfleidung, aber in erwünjchter Ausführlichkeit 
jindet man Nachrichten über die Wiederaufnahme des Marlborough— 
Liedes an einer fonft nicht beadhteten Stelle. Der Frauenzimmer: 
almanad) 1784 (Anderer Titel: Leipziger Taſchenbuch für Frauen— 
zimmer zum Nuten und Vergnügen. Leipzig, bei A. %. Böhme 1784) 
empfiehlt in der legten Abteilung (auf S. 33) die Zeitjchrift Pomona: 
„Pomona 9 Stüd, 1783. Ein Buch, das jede Schöne lejen jollte, 
und das fo ganz für die weiblichen Kenntniffe und Birfel und für 
ihre Empfindungen gejchrieben ift.” Dann folgt unvermittelt ohne 
Zuellenangabe ©. 34 und 36 „Vaudeville’” ©. 35 und 37 „Bolfg- 
gejang” von Marlborough, mit Notenbeilage zwiſchen ©. 34, 35; 
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daran ſchließt ſich mit bejonderer Aufichrift eine Abhandlung „Erwas 
über die Diode. Marlbrough“ ©. 38—42; zum Schluß wird jodann 
Z. 42 wieder anf die Pomona in empfehlender Abjicht zurückgekommen. 
Da fich frühere Aufzeichnungen des Liedes und Angaben über deiien 
erites Auftreten ſchwerlich anderswoher nachweiſen laſſen dürften, 
ericheint es wohl angebracht, die Hauptjachen aus dem Frauenzimmer 
almanacı vom Jahre 1784 wieder abzudruden. 


Vaudeville. 


Marlbrouk »’en va t-en guerre. 
Miron ton ton ton ınirontaine, 
Marlbrouk s’en va t-eı guerre 
Ne sait quanıd reviendra. 
I reviendra ta Päques 
Miron ton ton ton mirontaine, 
Il neviendra ta Päques 
On za la Trinité. 
ka trinite se passe, Miron ton &c. 
Marlbrouk ne revient pas. 
Madame a sa tour monte, ... 
Si haut qu'elle peut ınonter. 
Flle voit venir son Pare, ... 
De noir tout habhillé. 

„Bent Pare, bi mon beau Page!... 
Quelle- nouvelle- apportez?” 
Aux nouvelles que jJapporte . . . 

Vos htanx veux vont pleurer. 
(uittez vos habitls roses ... 
Et vor Sattins broches. 

Mi. V’Marlbronuk est imort, . . . 

E-t mart & enterre. 
luvu porter en terre... 
Par quitre offieier-. 

Kun peuteit sa Guirasse, . 

tie on bouelier, 
Yun pertsit son grand sahre, ... 
lautre ue portoit rien. 

X Tentour de sa tom... 

Bensaritı- Von plante. 

Sur la plus hante brauche ... 
l.+ 19. ehanta. 

h.ı verertuenie tale, . .. 

Chart Sen tut soucher. 

l.- un avee Jeus- temme-. 
I. les tee- bone »uls, 

Ge estopas fill et: Dsthleple, . 

tu en arbpn,n kesareinip. 
Pe Isenele- Soc» Brunes, ... 
Pe Chaterznes ale). 

\r-ı ft. Dlosteite oo. 

be Malbeeack vertmmme. 


Bollsgefang. 


Marlbruck 309 aus zum Kriege, 
Mirong tong tong tong mirongtaine, 
Marlbruck zog aus zum Kriege, 
Weiß nicht, kömmt er zurück. 
Er kömmt auf Oſtern wieder, 
Mirong tong tong tong mirongtaine, 
Er kömmt auf Oſtern wieder, 
Längſt Trinitatis doch. 
Und Oſtern war vergangen, Mirong tong :c. 
Marlbruck kam nicht zurück. 
Auf ihren Thurm Madame, ... 
So hoch ſie konnte, ſtieg. 
Sah ihren Vagen foınmen, ... 
Wie traurig faın er ber! 
„Ad lieber, lieber Page! ... 
Was bringit dur neues mir?“ 
Dein ichönes Aug’ wird weinen, .. 
Hörit du Die Trauerpoſt. 
veg ab die roigen Nleider ... 
Und» deinen Alumenichmud 
Tem Marlbruck iſt geftorben, ... 
Zodt und begraben Tchon. 
Ich iabh'n zu Grabe tragen, ... 
Kier Tiffeters trugen ihn. 
Ter eine trug den Harniſch, ... 
Der andre ſeinen Schild. 
Sein großes Schwerdt ein Dritter, .... 
Der vierte, — — der trug nichts. 
Um ieines Grabes Hügel... 
In Rosmarm gepflanzt. 
Auf ieinem höchſten Ztengel .. 
SZchlug eine Nachtigall. 
Nach der vollbrachten Feyer ... 
Gieng jedermann zu Bett. 
Die Manner mit den Weibchen, 
Tie andern all’ allein. 
Tie vielen, Die ich lenne, ... 
Die waren all’ daben. 
Tir Blonden und die Schwarzen, 
Ti Braunen auch dazn. 
So endigt fc das Märchen,.. 
So endigt ſich Marlbrud. 
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Etwas über die Mode. 
Maribrougb. 


Boranftehendes Volkslied“*) der Franzoſen, das ſchon ein ziemliches Alter in 
feinem Gefichte tragen kann, erfüllt tet wieder neu aufgefriicht die Zimmer der 
Großen, wie die Straßen der Stadt in Franfreidy; und wir Deutfchen, die wir 
jo treulicd den Schatten der Franzofen machen, wir jollten es nicht nacdhfingen? — 
Durch folgende Beranlafjung fehüttelte e8 feinen ehrwürdigen Staub des Alter- 
thums ab, und verjüngte fi) wie ein Adler. Die Amme des Dauphins fang diejes 
Yied, um ihn einzuſchlummern oder zu beruhigen. Die Königin gieng dem inne 
vorüber — das Liedchen zog fie an ſich, vermuthlidy durch feine einfache Melodie, 
und dann durd den einfachen Inhalt. — Die Amme mußte das Lied wiederholen. 
Es gefiel der Königin immer noch, fie Tieß ſich es abjchreiben, lernte es und 
amüſirte fi) und den König einftweilen damit. Der Hof ... jang das Lied als— 
bald nad), und von ihm nahm es die ganze Reſidenz, und dann das ganze Reid). 
Dan erſann eine Mode — brachte fie zu Hof, und nun erjchien binnen furzer 
Frift alles a la Marlbrough. Der Rod ift Indigofarben, ſchwarz aufgejchlagen, 
ſchwarze Mefte, weiße Beinkleider, ſchwarze Striiimpfe, und in den Schuhen Trauer: 
ichnallen. Nicht lange dauerte es, jo famen die Petitmaiters ... und outrirten jo 
viel es nur gehen wollte. Sie verfehrten das Einfache der Kleidung, und ver- 
mijchten es mit dem Ausfluß ihrer Erfindungstraft. Sie wählten meiftens vothe 
Farbe, mit einer Menge jchwarzer Pünctchen überworfen — ihre Strümpfe waren 
halb ſchwarz, halb roth u. f. w. Ein großer jchivarzer Fleck zeichnete fich an der 
Scite aus, um den Empfang der Wunde Marlbroughs anzudeuten.... Sie machten 
damit gewaltiges Aufjehen, und nun famen denn wieder die jungen Deutjchen 
und — machten eine zehnmal läcdherlichere Copie ... 

Die Damen gehen meift rofe mit ſchwarz, und die Mode erftredt fid) auf 
ihren ganzen Anzug — weil das die Hoftrauer damaliger Zeit war ..'. 

ga würde nod) etwas ilber die Moden überhaupt jagen, wenn mir nicht die 
nocdhmalige Anempfehlung eines Buches fo fehr am Herzen läge, das id) jo gern 
mehr in unfern Gegenden antreffen möchte. — Es ift Pomona, ein monathliches 
Sournal der Fr. la Roche — wo meine Leferinnen unter fo vielen andern ſchönen 
Auffäzzen auch einen Über die Moden finden werden. 

Uebrigens ift das Lied nad) der Volksſprache gedrudt. Es war vielleicht ein 
Spott über den General, der der franzöfifhen Nation durch feine Siege fo vielen 
Süjaben zufügte; welches auch oft der Anhalt der Vaudeville ift, die das Bolt 
ſelbſt macht. 

*) Vaudeville. Das waren ſonſt gewiſſe Lieder, die zu Ende franzöfiſcher 
Comedien gefungen wurden. Gefielen fie, jo währte es nicht lange, daß fie das 
Volk zu ihrem Eigenthume machte. Eins ber Boltslieder der Franzoſen ift aud) 
diefes. Die Anzahl feiner Verſe läßt ſich nicht beftimmen, da alle Augenblide jeder 
der die Yaune dazu hat, neue verfertiget, und unter das Voll bringet. 


So weit der Almanad).!) Daraus ift erfichtlich, daß das Lied in 
deuticher Sprache bis dahin nicht vorhanden war, daß es vielmehr 


!) Ganz hierauf beruht die Faffung, fir welche ſich Böhme, Deutjcher Lieder- 
hort (Neubearbeitung und Ermeiterung des Erkſchen) 1893, 2, ©. 136, Wr. 325, 
auf ein fpäteres Werkchen bezieht: „Mädchenfeier und Jünglingsweihe. Deutſchlands 
Schönen gewidmet. Mit Gefang; für Harfe und Klavier. Erftes Heft. Yeipzig 
1786 ... (Darin mit befonderem Titel Ar. III: 1. Das alte Volkslied Marlbrougk. 
2. Menuet a la Figaro ... Nebft Etivas iiber Marlbrougk und diefe Mode. Berlin 
und Leipzig 1785).” 

Euphorion. VI. 19 
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Mährend diefe dem Wortlaut in der deutfchen Überfeßung des 
Almanachs folgen, bieten andre Drude jehr verwandte, troßdem 
jelbjtändige Überjegungen nad) den franzöfiichen Worten des Almanachs 
oder nad) einer damit faft genau zuſammenfallenden Vorlage: 


Zwey fchöne neue Weltliche Lieder. Das Erfte. Das Marlbrough Lied. Im 
Tone: des franzöftichen Militärifchen Morgenjegens. Das Zweyte. Was will id) 
dir fingen ein Viedlein ein neues. Wien, 1807. (Yd 7910. 45.) 


Das Erjte. Im Tone. Auf dem Militärifchen Meorgenfegen. 
1. Marlbrough fährt fort zum Kriege, dirum di dun dum dum de, 
Marlbrough fährt fort zun Kriege, den Rüdzug weiß er nicht den Rück— 
zug weiß er nicht den Rückzug weiß er nicht ... 21 Strophen. Die 
ste Strophe „Marlbrough der iſt geitorben“ ift mit der 10ten voll- 
fommen gleic) und hätte wegbleiben jollen, zugefügt iſt außerdem 
nod) die 14te Strophe „Ins Grab Habs ihn gefchoffen” ... Im 
Übrigen folgen ſich auch in dieſem Druck die entſprechenden Strophen 
genau nach der Ordnung des Almanachs. Der Wortlaut iſt ein 
wenig wieneriſch zugeftukt, jo lieſt man hier Baſchi ftatt Page; der 
Überjeger hat jo ſehr flüchtig und obenhin gejudelt, daß er aus den 
Franzöſiſchen Tert Worte wie Rofignol (Strophe 16) oder Geremonie 
(Strophe 17) unüberjegt in der deutſchen Faſſung —8 hat. 

In derſelben Anzahl und Reihenfolge der Strophen wie der 
Almanach, doch mit ſehr bemerkenswerten Abweichungen in Wort— 
laut, woraus man erſieht, daß hier eine ſelbſtändige Überfegung der 
gleichen Vorlage gegeben tft, zeigt folgender Drud das Lied: Gejang 
dem groien Helden von Marlborough gewidmet. Nebjt noch drei 
Liedern: Das Erjte. Ich Meädchen bin aus Schwaben... 0.9. 
u. %. (Yd 7919. 50). — Dieſelbe Überfegung, nur um die legten 
drei Strophen verfürzt, fonjt wörtlich mit dem vorigen überein- 
jtimmend, enthält noch ein anderer Drud: Sieben ſchöne Weltliche 
Lieder. Das Erjte. Mamma, ach feh'n Sie doch den Knaben ... 
Das Bierte: Marlbrough zieht fort zum Kriege... Das Siebende. 
Es jind einmal drey Schneider gewejen. Gedrudt mit Schwarz auf 
Weis. (4) Das Vierte. Marlbrough zieht fort zum Kriege ... 
16 Strophen (Yd 7919. 4). Die volljtändige Faſſung lautet unter 
Weglaſſung des Selbjtverjtändfichen: 


Marlb'rough zieht fort zum Kriege, 
Miron ton ton mirontaine, 
Marib’rough zieht fort zum Kriege, 
zen Rückzug weiß er nicht, den Rüdzug weiß er nicht, ben... nicht. 
2. Kehrt er nicht um auf Oſtern, So iſt's auf Trinitas. 
. Schon Trinitas vorüber, Und Marlb'rough kommt noch nicht. 
4. Madam eilt in die Höhe, So hod) fie fteigen kann. 
5. Sie fieht den PBafchen kommen, In Trauer ganz verhüllt. 


on 
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Kommt ber in eurer Trauer ınd bört mit Schmerz md Schauer ein Sterde 
lıedchen an, das zu erbauen fann ... 

Maribreugb, ein tapfrer Krieger, iprach: todt ieum oder Sieger! umd zog, 
geihmüdt al3 Held, für Annen ın das Feld ... 

Er bat ein liebes Beitgen, das fromm mar wie ein Täubgen: Geſicht, Fuß. 
Land und Bruñ war ihön nad Herzendluit ... 

Beym Abſchied iprah er: Liebe, dein ichönes Aug if trübe, und zittemd if 
dein Ruß, weil ich jetzt von dir muß... 

Tod tröite di, du ‚sromme, auf Term, mwil3 Gott! komme ich wieder, 
oder doch auf Trinitatis nch ... 

Er iprang auf ieinen Schimmel, befabl ’eın Weib den Himmel, gab jenem 
Saul den Zvom und jagt durch Heck und Tom... 

Zie weint ibm nad, die Gute! und jegliche Minute, nachdem er von ıbr 
war, dünft ıbr ein ganzes Jabr ... 

Nun war nad vielen Wochen der Feſitag angekreden, der ıbr ibr Glück 
veripridt, Lech Marlbrough fam noch nicht ... 

Zoll Unrub und voll Kiee, ſtieg fie zur böchften Spitze auf ıbrem Turin 
im Schloß, erblidt von fem ein Roß... 

con freut fie ſich, dech leider! ſaß drauf cin 'hmwarzer Reuter, der ĩprengte, 
burra bu, pfeilichnell dem Schloſſe zu... 

Ad, ichrie fie, Gott im Himmel. auf meines Maribrougbs Schimmel ſitzt 
unjer Reitinecht Franz, nun ıft mein Unglüd ganz... 

In dieiem Augenblide feige fie vom Iburm zurüde, und weinend bub ſie 
an: ad Franz, mo ijt mein Mann” .. 

Ibr Dann, dag Sort erbarme! ıfchluchzt Franz, von innerm Harme bald 
leichenblaß bald rorb, ibr lieber Mann ıft todt ... 

Ich und mein Stallbub Steifen wir ſab'ns, er fiel im Trefien, den Degen 
in der Hand, ſiarb er für's Vaterland ... 

Vier Tfficiere baben den guten Herrn begraben, wie weint ich armer Schelm! 
der eine irug den Helm .. 

Ten Küraß trug der Zweite, den Degen nebit der Scheide trug drauf cm 
Tritter ber, der Vierte gieng ganz Icer ... 

Nach hergebrachter Weile umftedten fie im Kreiſe fein Grab mit Rosmarin, 
mit Buchs und Wintergrün ... 

Zur Ehre ieiner Leiche fingt auf dem höchſten Zweige die Nachtigall ihr Lied, 
jo lang der Frühling blüht ... 

Zon feiner Grabeftätte gieng man nad) Haus ins Bette und machte feinem 
Weib ein biechen Zeitvertreib ... 

Biel aber, die von Jahren noch jung und ledig waren, vergnigten fid) am 
Kein und fchliefen ganz allein... 

Tod fol ja niemand wähnen, als fehl’ es hier an Schönen; wer das glaubt, 
ift nicht Hug, denn ich kenn ihrer gnug ... 

Es mwimmelt zum Erſtaunen mit Blonden und mit Yraunen, und jegliche 
bat gern Beſuch von jungen Herm ... 

Allein ich rath euch, KRınder: bleibt ledig! 's if gejünder, eßt ruhig euer 
Brod. Adien Marlbrough ift todt ... 


In dieſer Faſſung enthält das Lied wirklich Beſtandteile jchalf- 
hafter Laune; es fällt ſchwer zu glauben, daß hier nur eine kunſt— 
mäßige Überarbeitung jener formloſen, von wirklichem Witz weit ent— 
fernten Zeilen vorliege, in denen dag Lied meiſt auftritt. Zu er: 
wähnen ift hier noch ein Gegenftück zu diefer Faſſung, ebenfalls aus 
den fliegenden Liederdruden der Berliner Bibliothek (Fd 7921. 14:;: 
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Immerhin geben einige Aufzeichnungen aus dem Volksmund 
für das Marlborough⸗ -Lied eigenartige Umgeſtaltungen, bei denen zu 
bedauern wäre, wenn ſie verluſtig gegangen und ganz unbekannt ge— 
blieben wären. "Wenden, Kölns Vorzeit, 1826, giebt S. 239—41 den 
Gaffenhauer in Kölner Mundart, 27 zweizeilige Strophen lang, 
wovon die erjte lautet: 


Malbröd ging unger et Freikor, 

Mirum tum tum metum tere. 

Malbröd ging unger et Freikor, 

We lang bliev hä wal uns? 2mal ...) 


Je weiter eine Gegend von der franzöjiichen Grenze entfernt 
liegt, defto weniger wußte man im Laufe der Zeit mit dem Namen 
des den breiten Volfsihichten ganz unbekannten Marlborough anzu— 
fangen; diejer unverdauliche Name wurde daher meift ausgefchieden. 
In Ofterreih, wo man in diefem Sahrhundert einen berühmten 
Staatsmann mit Namen Brud hatte, fchnitt man fid) das Lied 
mundgeredht zu, indem man aus Marlbruck einfah Bruck machte. 
So teilt Peter, Vollkstümliches aus Oſterreichiſch— Schleſien, Troppau 
1865, 1, 307 das Lied in folgender Geſtalt mit. 


Der todte Soldat. 


Der Bruck der zieht zum Kriege, 
Wer weiß, kömmt er zurück; 
Und kömmt er nicht mehr wieder, 
Kömmt er in kuhle Erd'. 
: Swidrum ja ja juchheiſaſa, 
Kömmt er in kuhle Erd'.:/: 


Sein Schatz ſtieg in die Höhe, 
So hoch ſie ſteigen konnt', 
Ein Bürſchlein ſah ſie kommen, 
Wie Blut war er ſo roth. 


Ei Bürſchlein, liebes Bürfchlein, 
Was bringft du Neues mit? 
Die Neuheit, die ich bringe, 
Macht jchöne Augen naß. 


Der Brud der ift geftorben, 
Iſt todt und lebt nicht mehr, 
Ich hab’ ihn ſeh'n begraben 
Mit Officiern gemein. 


1) Diefe Kölner Faſſung nebft den erjten kritifchen, freilich jehr dinrftigen und 
irrigen Bemerkungen über das Lied giebt Eoltau, Ein Hundert Deutſche Hiſtoriſche 
Volkslieder, 1836, Nr. 86, S. 531—510. 
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In deuticher Zunge dürften fomit wohl die hauptſächlichſten Ge— 
ftaltungen des Iuftigen Trauerliedchens vorgeführt fein, Feine reicht 
vor die Zeit zurüd, in welcher das Liedchen die franzöfiiche Haupt- 
ftadt eroberte. Den Zeitpunft genauer zu beftimmen, wann dies 
geichah, die älteften Niederjchriften oder Drucke nachzumeifen und von 
da aus rüdwärts das Liedchen bis in feine eigentliche Entjtehungs- 
zeit zurüczuverfolgen, wird franzöfiichen Forſchern leichter fallen, als 
außerhalb der belle France Aufgewachſenen. Weshalb die Schlacht 
von Malplaquet (1709) den Anftoß zur Entftehung des Liedes ge- 
geben haben foll, ijt nicht recht erfindlicdh, am nächſten liegen würde 
e3 doch jedenfalls, den Urjprung des Liedes in die Zeit nad) dem 
1722 erfolgten Tode Moarlborough8 zu verlegen. Aber das Lied 
fönnte fid) aud) erheblich ſpäter gebildet haben. Indes fehlt vorläufig 
für derartige Vermutungen jede zuverläjlige Grundlage. Auch den 
franzöfiichen Forſchern ſcheint über das Vorleben des Liedes nichts 
Genaueres befannt zu fein. Ein franzöfifches Zeugnis über die Ver: 
breitung des Liedes, leider nicht der Wortlaut desjelben, findet fich 
im Esprit des journaux ... Aout 1783 (XII 8) p. 241 in Geftalt 
eines allerliebjten Gedichtchens, das den Leſern diejes Aufſatzes nicht 
vorenthalten bleiben foll. Es lautet: 


Malbroug, au Peuple Francois. Billet date des Champs Elise&es. 


Quoique mort depuis soixante ans, 
Dans cette agreable retraite, 
Oü l'on aime les airs galans, 
J’ai voulu voir la chansonnette 
Qui court la ville ä mes depens: 
Vous dirai-je qu’elle est jolie? 
Non vraiınent, Messieurs les Francois; 
Mais vous voilä: votre folie 
Est de donner dans des exce&s 
De joie oü de melancolie. 
Peuple triste, peuple follet, 
Tantöt c’est Young qui vous platt, 
Et tantöt c'est le vaudeville; 
Le roi Lear ou Nicolet 
Font courir la cour & la ville. 
Malgre ce notable defaut, 
Vous avez toujours l’art de plaire, 
Et dois-je me mettre en colere, 
Si Malbroug succede à Janot? 


In Baden und im Eljaß wird das Marlborough:Liedehen ſowohl 
franzöſiſch wie deutjch noch immer allgemein im Volke gejungen, in 
verfürzter Gejtalt ijt es hanptfächlich als Kinderliedchen verbreitet. 
Herr Dr. Aurin vom Neichsverfiherungsamt zu Berlin, der viele 
Jahre dortjelbft zugebracht hat, ftellt aus dem Gedächtnis, wie er 
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Dauphin fils de Louis XVI (qui se nommait Madame Poitrine) chanta, en 
bercant son royal nourrisson, cette espece de ballade dont l’air naif et 
gracieux fit sensation. M. de Chateaubriand, qui a entendu chanter cet air 
dans l’Orient, croit qu’il y a ete port du temps des croisades. Les paroles 
burlesques avaient probablement étèé rapportees dans plusieurs provinces 
apres la bataille de Malplaquet, en 1709, par quelques soldats de Villars 
et de Boufflers. Déjà. en 1706, on avait compose sur Marlborough des 
couplets qui se trouvent dans le recueil manuscrit, en quarante-quatre 
volumes, de chansons historiques, fait pour M. de Maurepas, et qui se 
trouve au depöt des Manuscrits de la bibliotheque royale. La chanson de 
la nourrice fut bientöt ä la mode au chäteau de Versailles, parvint ä Paris 
et se repandit bientöt dans toute la France. Pendant quatre ou cing ans, 
on n’'entendit que le refrain: mironton, mirontaine. La chanson fut im- 
primee sur les eventails et les &crans, avec une gravure representant le 
convoi de Malbrough, madame montee sur sa tour, le page tout de noir 
habille, ete. Cette estampe fut imitee de toutes les grandeurs, de toutes les 
formes, courut les rues et les villages, et elle a donne ä M. de Marlborough 
une celebrite plus populaire que toutes ses victoires. Toutes les fois que 
Napoleon montait à cheval pour entrer en campagne, il fredonnait l’air: 
Malbrough s’en va-t-en guerre. A Sainte-Helene, pres de son lit de mort, 
ayant parl& du duc de Marlborough avec M. de Las Cases, et en ayant fait 
l’eloge, il vint à penser à la chanson, ne put s’empächer de sourire, et dit: 
‚„Voilä pourtant ce que c'est que le ridicule; il stigmatise tout, jusqu’a la 
victoire!” puis il fredonna le premier couplet. 

Peu de personnes connaissent aujourd’hui un po&me en quatre chants, 
intitule: Malbrough, compose en 1783 par Beffroi de Reigny, qui se faisait 
appeler le cousin Jacques, et qui constate que ce fut la nourrice du Dauphin 
qui apporta la chanson de Malbrough à Versailles; on joua ä la m&me 
epoque, sur le theätre de Nicolet, la grande pantomime de Malbrough; et 
une piece comique sous le m&me titre, qui fut jouée en 1834 aux Varietes, 
vient d'etre reprise avec succes sur le Theätre des Folies-Dramatiques. 

L'air de cette chanson est extr&mement gracieux, et Beaumarchais l'a 
employe avec succös dans le Mariage de Figaro, pour la jolie romance du 
page Cherubin. 

Air ancien, note au N. 662 de la Cle du Caveau. 


Man Lieft hier viele bemerkenswerte Einzelheiten, aber über den 
eigentlichen Urfprung des Liedes, bevor es die Anıme bei Hofe fang, 
bleibt man auch nad) Anhörung diefes gewiffenhaften und gründlichen 
Zeugen im Dunteln. Da aber deutfcherfeit3 von dem erjten Auf: 
treten in unfrer Spradje bis auf die SXebtzeit der Werdegang des 
Gaſſenhauers genügend beleuchtet fein dürfte: Jen’en dis pas da- 
vantage ... car en voilà z’assez — Ich mag nidht3 weiter jagen, 
denn wer verlangt nod) mehr — Nun alſo: Adieu! Marlbrough 
it tot. — 
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Halems und Scillers Wallenſtein. 


Ton K. Albrecht in Oldenburg. 


— —— 2 


Gerhard Anton ron Halem, geboren am 2. März 1752 in 

Oldenburg, geſtorben au 4. yanuar 1819 in Eutin,t ließ 1786 
ein Schanſpiel Wallenftein?) eriheinen, dem offenbar Goethes Gör 
Mujter gewejen ift. Tas Stüd blieb nicht ohne Beifall, ward aber 
von Schröder in Hamburg, dem der Verfafier es für die Hamburger 
Bühne überſandt hatte, für nicht bühnengerecht erklärt. „Als hifto- 
riſches Traueripiel, das nicht für die Bühne beftimmt it, ift es 
vortreiflich: die Sprache iſt edel, den Perfonen angemeffen, und die 
Behandlung der Geſchichte jo treu als möglich. Aber für Die Auf- 
führung dürfte wohl der jchmelle Fortgang der Zeit, die häufigen 
Veränderungen des Schauplatzes, und vor allem der Kardinal Garaffe 
nicht ſein oo... Möchte doc der Schupgeift der armen deutſchen 
dramatiſchen Kunſt Sie bewegen, auf dieſer Bahn fortzufahren, da 
Ihr erſter Verſuch ſo viel veripridt. Widerſetzen Sie Sich aber dem 
Strome, der unſere Dichter fortzureißen ſcheint: der Regeln zu 
ſpotten!“*) 
p Ta Schiller nirgends erwähnt, daß er den Halemſchen Wallen- 
ftein kenne, galt eine Benugung dieſes Stückes von Eeiten Schillers 
bis jetzt für ausgeſchloſſen, ſelbſt Düntzer hat keine Berührungspuntie 
zwiichen beiden gefunden und begnügt ſich mit der Bemerkung: „Wir 
wiſſen nicht, ob er [Schiller] G. A. Halems Schauſpiel Wallenſtein 
näher gekannt.“! Alte anderen Erklärer jchmweigen.:) 

G. A. von Halem hat ſich im Jahre 1790 in Paris befunden 
und 1721 eine Veſchreibung dieſer Reiſe dinden laflen unter dem 
Titel: Blicke auf einen Theil Deutſchlands, der Schweiz und Franf: 
reichs bei einer Reiſe vom Jahre 1790 von G. A. v. Dalem. 2 Theife. v. 


: Uber cn Leben vgl. Gerlard Anten ven Halcins Ceiffibiographie nebR 
ana Sammlurg ron Bricſen an ihn ..: sum Trud bearbeitet von feinem Bruder 
v. W. Eh. von Halem und herausgegeben von C. J Ztvaderian. Oldenbura 1840. 
Aus vergargenen Tagen. Kldenlings iterariſche und geielichaftliche Buflände 
wild des zeitraums von 1773 bis 12511. Von WW, Janien. Tldenburg 18%7. 
S. 175 

Wallenßein, en Schauipiel, von & A.ron Salem. Göttingen 1736, 

ı Ziltüüliegtarbie, KRricie 2 28. Janſen Z. 107. 

Schruers Wallenſtein Etlautert ven Herurich Tüntzer. Leipzig, o. J. 
z.151*. 

— Inbalisangabe und kürze Wurdegurg des Halemicken Stückes von 5. 9. 
Yo, Wermariches Jahrbuch 5, 67. A. * 
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Hamburg E. E. Bohn. Diefe Darftellungen haben dem befannten 
und verdienjtovollen Professeur de langues et litteratures germa- 
niques au college de France Arthur Chuqnet jo fehr gefallen, daß 
er jie überfeßt, eingeleitet und mit Anmerkungen verjehen heraus: 
gegeben hat.!) Nach der Inhaltsangabe und der Beurteilung des 
Halemſchen Wallenjteins, S. 30—39 jeines Werkes, führt Chuquet 
in einer Anmerkung zu ©. 39 folgendermaßen fort: 


Schiller a evidemment connu la piece de Halem. Je note ici les pas- 
sages de sa trilogie qui rappellent certains passages du drame de son 
devancier. Halem, p. 41 (chanson de Wilhelm) mit Trommeln Klang und 
Pfeifen Gefang; Schiller, Camp, VII (chanson du conserit), Trommeln und 
Pfeifen, Kriegerifcher Klang. — Halem, p. 52, Kann den auch eine Kugel treffen ?; 
Schiller, Camp, VI, er ift feft (il applique & Wallenstein ce que le paysan 
dit de Gustave). — Halem, p. 73, Seit einigen Tagen ſchleicht der Pater im 
?ager umher; Schiller, Camp, 1, die man jeit geftern herumgehen fieht. — 
Halem, p. 74, mit Wallenfteing Commando auch ıhr Glück aufhört; Schiller, 
Camp, VI, er bannet das Glück. — Halem, id., Hofſchranzen; Schiller, Camp, XI, 
Pfaffen und Shan. — Halem, id., erwarten was fie euch zuiverfen wollten; 
Schiller, Camp, XI, da fchreiben fie uns den SKüchenzettel. — Halem, p. 92, 
Traue dem Staliener nit; Schiller, Wall., II, 3, weil er ein Welſcher ift. — 
Halem, p. 121, Kein Lohn fo groß; Schiller, Wall., V, 2, ftattliche Belohnung. — 
Halem, p. 125, Meteoren; Schiller, Wall., IV, 1, dein Meteor. Enfin, Thérèse 
a peut-&tre donne à Thecla un peu de sa melancolie (cf. son chant, p. 41 
et Piccol., IH, 7, la chanson de Thecla). Le Wallenstein de Schiller, comme 
celui de Halem, croit à l’astrologie; au dernier instant, Seni l’avertit que 
lex signes sont contraires (Halem, p. 125; Schiller, Wall., V, 5); Geraldio 
hesite d’abord à le tuer pour les m&mes raisons que Deveroux et Macdo- 
nald, et c'est Gordon que le tue pour ne pas laisser cet office à Geraldio, 
de m&me que Deveroux et Macdonald se decident lorsque Butler leur dit 
d’envoyer Pestalutz. 


Es ift nun zwar wenig wahrſcheinlich, daß ein Dichter wie 
Schiller, auf der Höhe feines Schaffens ftehend, einzelne Ausdrücke 
und Wendungen irgendiwoher entlehnt habe. Aber da Chuquet ihm 
dies zutraut, iſt zunächſt auf diefen Vorwurf einzugehen; dann 
jollen die angeblichen Ahnlichkeiten in der Anlage der Stüde be- 
Iprochen werden. 

Halem ©. 52 und Schiller, Lager 6: Ein Weiter bringt bei 
Halem die Nachricht: Guſtav ift tot! Euer Netter ift dahin! Bauer: 
Unmöglid). Kann den auch eine Kugel treffen? Reiter: War's dod), 
al3 zweifelt er felbit daran. Er fchonte ſich nicht mehr, wie unjer 
einer. Bäuerin: Aber fagt doch! Iſt er wirklich tot? Kann Gott 
ung fo verlaffen? Während alfo Schiller den Wachtmeiſter jagen 
läßt, Wallenftein jei durch hölliſche Künjte feft, ift hier davon die 


1) Paris en 1790. Voyage de Halem. Traduction, introduction et notes 
par Arthur Ghuquet. Paris, Léon Chailley, 1896. Vgl. G. A. von Halem von 
Onden, Jahrbuch für die Gefchichte des Herzogtums Oldenburg 1896. 5, 103 ff. 
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Rede, dan Gott unmöglich den Tod Guſtavs zulajien fönne. Und 
jelbit wenn Halem io zu verjichen wäre, dag er Guftav für fugelicit 
erklären wollte, jo brauchte Schiller dieſen ‚Gedanten ı nicht entlehn: 
hier es, er ſei „gefroren“; ich erinnere nur an die Ermordung 
Terztys 

Ebenſo wenig iſt bei der Bemerkung Queſtenbergs (Halem 
S. 74:1: „Alle find überzeugt, daß mit Wallenſteins Commando 
auch ihr Glück aufhört” an cine Entlehnung von Seiten Schillers 
zu denfen, wenn der zweite Jäger jagt: „Er bannet das Glüd, es 
muß ibm ſtehn.“ Faſt in jeder Yebensbeichreibung eines großen Feld— 
herrn finder ſich eine derartige enbung, jagt doch „Hiller jelbit 
bade zu Nagdeburg floh ihn das Gig. Deſto ununterbrochener 
begleitete es von nun an den König von Schweden.“ 

Wei Dalem S. 74 jagt NWallenitein: „Daran erfenn ich meine 
Krieger, fur die ich mein Gut, mein Yeben aufopferte. Eie dauern 
mich. Ten Yohn, den ich ihnen zudadıte, würden Dofichranzen 
ranben.” Dieſe Worte jollen nach Chuquet das Vorbild jein für 
Schillers Worte: „Wollen nus nidt von den Pfaffen und Schranzen 
herum laſſen fuhren und verpflanzen.” In der That haben beide 
Stellen nur das Wort „Schranzen“ gemeinſam, das höchſtens einem 
Ausländ er auffallen mag. 

Wallenſtein Führt fort: „Tief unter der Spanier Joch’ gebeugt, 
würde ihr von ihnen ermarten müſſen, was jie euch zuwerfen 
wollten.“ Weder inhaltlich noch wörtlich berühren ji) damit dic 
orte des Wachtmeilters: „Da jchreiben ſie ung in der Wiener 
Kanzler den Quartier und Mitchenzettel.“ 

Geradezu im Gegenſatz zu einander ſtehen die Worte Terztus 
bei Halem 2. 92: „Irane dem Italiener nicht!” zu den orten 
Illos: „Weil er ein Welicher iſt, drum taugt er dir,“ 

As Butler bei Salem 2. 121 den Geraldio zur Ermordung 
Wallenſteins dingen will, Sant er: „Toc würde fein Yohn jo gror 
jein, den der nicht erwarten könnte.“ Auch bei Schiller macht Yuttler 
Deverour und Macdonald Veriprechungen: „Und jtattliche Belohnung 
wartet deiien an (Held und Gütern, der Die That vollführt.“ Ahnliche 
Worte werden Ttets geiprocden, wenn man einen Mörder dingt, ohne 
dan jie ein Tichter dem ander zu entlehnen braud)t, man vgl. Gör 
IN, 1: „Wanke nicht von deiner Yieb und Iren, und der ſchönſte Lohn 
ſoll dir werden.” 

Wallenſtein jagt Salem 2. 125 fur; vor jeinem Tode zu 
Zen: „Yan mich, Zent, oder torich, was zu meinen Gefühlen ftimmt 

- — von verunglückten Nönigen, — — von vergifteten, gemordeten 
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Empörern; oder — daS weißt du beffer — von Meteoren, die jekt, 
gleich Sternen, funfelten und jett verſchwanden.“ Auch Buttler ver: 
gleicht Wallenjtein (Wallenfteins Zod IV 1) mit einem Meteor: „Aus 
der böhmischen Erde erhub fid, dein bewundert Meteor, weit durch 
den Himmel einen Glanzweg ziehend, und hier an Böhmens Grenze 
muß e3 ſinken!“ Eine Entlehnung liegt natürlich auch hier nicht vor; 
es ift ein oft vorfommendes Bild, daß ein großer Mann mit einem 
Meteore verglichen wird. So fagt Goethe von Lenz: Lenz... ., als 
ein vorübergehendes Meteor, zog nur augenblidlich über den Horizont 
der deutjchen Litteratur Hin und verſchwand plößlich; fo jagt Herder 
von Hamann: Wer Hamann nit als Geftirn betrachten will in 
unjerer Litteratur, jehe ihn als Meteor an u. f. w.i); fo jagt Niekfi 
von Heine: Iſt Heine nur ein leuchtendes Meteor am deutjchen 
Tichterhimmel u. |. w.?) 

Die beiden von Chuquet erwähnten Lieder haben abgejehen von 
den Worten „Trommeln und Pfeifen“ in dem erjten und der trüben 
Grundftimmung des zweiten nichts mit den Schillerfchen gemein. 
Es find übrigens Volkslieder, nicht, wie Chuquet zu glauben jcheint, 
Urdichtungen von Halems. Ich jege fie zum Vergleiche her: 


1. Ich ſag' ohn Spott: 
Kein jeliger Tod 
Iſt ın der Melt, 
Als fo man fällt 
Auf grüner Heid, 
Ohn Klag und Yeid. 
Mit Trommeln Klang 
Und Pfeifen Gejang 
Wird man begraben — 


2. Wie lang fol ich denn trauern gehn? 
Bis alle Waffer zufanımengehn. 
Fa! alle Waſſer gehn nit zu Hauf; 
So hört auch nimmer mein Trauern auf. 


Anders fteht es mit den Ähnlichkeiten in der Anlage und dem 
Inhalte der Dichtungen, dieje find wirklich vorhanden. Zu den von 
Chuquet aufgeführten: der Spion im Lager, daS Betreiben der 
Sterndeuterei, die Nachricht Senis von den ungünftigen Anzeichen, 
das Zögern der Mörder, füge ich nod) die folgenden hinzu. Wallen- 
jteins Tod I 5: Wallenftein und Wrangel, vgl. Halem ©. 47 ff. 
das Geſpräch mit dem ſchwediſchen Offizier von Reiſchel. Wallen- 
jteins Tod II 3 vgl. Halem ©. 92: das auf Sterndeutung und 


1) Bgl. Hoffmann, Der Wortſchatz des jungen Herder. (Berlin 1895) s.v. Meteor. 
2) Bl. Nietzki, Heinrich Heine als Dichter und Menſch. Programm. Königs- 
berg 1895. ©. 3. 
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und dieje leßtere mag es gewejen fein, die durd) täufchende Vorheriagungen und 
Horoſcopen einen grenzenloyen Ehrgeiz in ihm erwedte, der ihn Sachen unternehmen 
machte, in die fi) kaum jemand feiner Zeitgenofjen finden fonnte. 

X Um 1791. S. 149: Eclbft daber mitzinvirfen, zugleich aber die ver- 
jchiedenen Gerüchte, die in ganz Deutſchland verbreitet wurden, näher zu ergründen, 
ichiefte der Kaijer den Grafen Maximilian von Trautmannsdorf, nebft den Reichs— 
bofrüten Hermann von Queſtenberg und Juſtus Gebhard in das wallenfteinifche 
Yager. Allein nicht das geringjte, was mit den Ausländern vorging, lieg ihnen 
Wallenftein einſehen; auch dejjen eigene Geſinnungen blieben in ein undurchdring- 
ihres Dunkel gehüllt. Den Kaifer erteilte ev unter der Hand den Nat, nur ın 
feinen Waffenftillftand zu willigen, und er felbjt errichtete zwei eigenmächtig nad) 
‚einander, jette auch feine Unterhandfungen fo eifrig fort u. ſ. w. 

S 158: Ein befonderes Bertrauen hatte er auf den Grafen Piccolomini 
nicht nur allein wegen dejjen Tapferkeit, fondern aud), weil er glaubte, Piccolomint 
jei unter der nämlichen Conftellation geboren als er. Diefem entdedte er u. |. w. 

S 159: und Wallenftein glaubte mit einer faſt unbegreiflidden Blindheit 
alles, was ihm von Piccolomini zugeiagt ward. 

2. 169: Mallenftein hatte gern ausländiſche Officiere bei feiner Armee, teils 
wegen eines gewiffen militärifchen Prunfes, und um Bewunbderer feiner Talente in 
allen Zungen und Sprachen zu haben, teils weil er fie, beionders die Italiener, 
fir fühiger hielt, Truppen anzuführen, als die Deutihen; ...... Allein, eben 
dieſe waren es, die das Hauptiwerkzeug von feinem Verderben abgaben. Piccolomini, 
ein Ftaliener, war einer der eriten, der dem Hof alles, was vorging, entdedte. 

S. 171: An einen Mann Hand zu legen oder nur legen zu lajfen, dem man 
fein Glück zu danken hat, einen Manı, von dem ınan gewohnt war, Befehle mit 
tiefer Unterwürfigfeit anzunchmen, einen Mann endlich, der nebſt hervorftechenden 
Fehlern und jelbft auch Yajtern doch aud) viel wahrbaft Großes an ſich hat, fordert 
mehr Entichloffenheit, al8 man ſich gemeiniglid) vorftellt. Ungeachtet de& jo feierlich 
genommenen Entichlufjes beratichlagten fid) Leßlie, Gordon und Buttler nod) einmal, 
auch nachdem Wallenfteins Freunde bereits in ihrem Blut ſchwammen, ob fie ihn 
umbringen, oder nur gefangen nehmen follten. 

5.177: Das andere, daß ihn der Tod faft mitten unter feinen aſtrologiſchen 
Berechnungen überrajchte. AS Deverour mit feinen Hellebardieren in das Vor— 
zimmer trat, fam ihm gerade Zeni entgegen, von dem man im dev Folge erfuhr, 
daß er MWallenjtein vorgelagt, die Gefahr ſei noch nicht vorbei; dahingegen diejer 
in den Geftirnen nichts davon, jondern bloß fo viel gelejen, daß Seni bald in den 
Kerker werde geivorfen werden, welches aud) eintraf, jo dag beide einander wenig— 
fiend etwas Wahres vorheriagten. 


So fehen wir aus diejem Auszuge aus den Quellen Schillers, 
die er übrigens ſchon in jeiner Geſchichte des dreigigjährigen Kriegs 
benußte, daß unſer Dichter nicht fchweigend bei einem Borläufer 
eine Anleihe gemacht hat, fondern daß er durch eindringende Ver— 
tiefung in die ihm zugänglichen geschichtlichen Werke zu feinem Stoffe 
gefommen ift. Alle von Chuquet und mir oben angegebenen Ahnlich- 
feiten zwifchen Halem und Schiller finden ſich bei Abelinus, Kheven- 
hiller oder Schmidt. 
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feine Heimat und trat al8 Offizier in dänifche Dienfte, wo damals 
die Ausfichten auf Vorwärtsfommen für Deutfche außerordentlich 
günftig waren; ftand doch Dänemark zu jenen Zeiten unter der Re— 
gierung des weifen, aufgeklärten Friedrich V., deffen Vorliebe für 
alles Deutiche jedem Freunde des deutichen Schrifttums befannt ift. 
Seine Mutter, die Tochter eines Oberftleutnants von Klingen, war 
ebenfall3 aus Pommern gebürtig, und in diefem Lande wurde aud) 
bei einem Bejuche der Mutter im elterlichen Haufe zu Garz a. Rügen 
der Dichter am 28. März 1769 geboren. Im Elternhaufe des 
Dichter8 wurde jtetS deutſch gejprochen, und aud) im Verfehr der 
Geſchwiſter blieb diefe Sprache faſt ausschließlich in Anwendung. 
Bald indefjen machte das Adoptiv-Baterland aud) in fprachlicher 
Dinficht feinen Einfluß geltend; Adolf wurde nad) dem frühzeitigen 
Tode jeines Vaters in die Kadettenanftalt zu Kopenhagen aufgenommen 
und bier durd) feinen Lehrer Abrahamjohn für immer dem Dänentum 
gewonnen. Seine anfangs eine Zeit lang geradezu deutjchfeindfiche 
Geſinnung bethätigte er als junger zwanzigjähriger Offizier in feiner 
eriten Veröffentlichung, einem ohne jeinen Namen erfchienenen Flug- 
blatte gegen die in Dänemark lebenden Deutjchen, die freilich zu der 
damals immer allgemeiner auftretenden Erbitterung durd) anmaßendes 
Berhalten jelber die Urfache gegeben zu haben fiheinen. Trotz feiner 
Vorliebe für das däniiche Volk hat Staffeldt indeffen nie zu der 
dänischen Spradye in ein wirflic) vertrautes Verhältnis fommen 
fönnen; immer wieder finden jich in feiner dänifchen Ausdrudsweife 
undänijiche, deutſch gedachte Wendungen, und jobald er ohne jeden 
Zwang war, jchrieb er deshalb aud) ftet3 in deutjcher Sprache. Da ihm 
die Cffizierslaufbahn nicht zujagte, ergriff er im Alter von 22 Jahren 
mit Freuden die ihm von dem Grafen Bernftorff, dem Gönner Klop- 
jtod3, dargebotene Gelegenheit zum fojtenfreien Studium in Göttingen, 
wo damals jo viele dänijche Jünglinge ihre höhere Bildung zu er- 
werben pflegten. Die Zeit auf diefer dentichen Hochſchule war für 
jein ganzes weiteres Leben von grundlegender Bedeutung; hier hörte 
er hauptjächlid) Vorleſungen in Archäologie, Kunftgeichichte und Staats- 
wifjenjchaft, deren Vertreter, der Profeſſor Schlözer, ihn gerne und 
oft in feinem Haufe jah, und jo „entwidelte und vollendete diefer 
Aufenthalt das, was ja jeiner Herkunft und jeiner früheften Erziehung 
entiprach, nämlich deutfchen Gedanfengang, deutiche Sprachnatur und 
Anſchauungsweiſe“. Hier in Göttingen hat er auch feine erften deutjchen 
Gedichte verfaßt, die 1793 in Bürgers Muſen-Almanach veröffentlicht 
wurden und die, fo unfertig fie waren, doch Herrichaft über die 
deutſche Spradje verrieten. Andere Gedichte fuchte er in Schillers 
Mufen-Almanad) zum Abdrud zu bringen, dod) gelangten dieje in- 
folge der Nadhläjjigfeit eines in Xena fjtudierenden Freundes, dem 
20* 
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er ſie Jeianat, gasomdr uu Zhrlle/s Dam). Trotz alledem blieb auch 
m tgntlingen vie Hrundſtiinnung des jungen Dichters däniſich, mie 
er nuh hier einige winiiche (Nedichre verfante „Ed mar überhaupt 
ſein Freitiih in irch verfchtrer Wedanfe, Tichter in beiden Sprachen zu 
merden.“ Bielleicht aver mire Ztafreldt, wenn er in Teutichland mehr 
Eingang gefunden hatte, ganz zum deutichen Tichter geworden. Tem 
ſei nan, wie ihm woile, — jedenfalls wandte er ich mehr um? 
mehr, went auch durchaus nicht austhlienich. ad Dichter der 
aanihen Zvrache zu. Jah einem ein- bis zweijährigen Studium 
und einem etwa erh langen Anenthalte in Kopenhagen wurde ihm, 
wiederum auf Berrerben des (yraren Bernitorit, ſein höchſter Wurich. 
eine längere Reiiſe ins Ausland, erfüllt Tiere, Die von 1795 — 1890 
dauerte, bezeichnet woh: die glücklichſte Zeit Teines Lebens. Freilich 
par sein Weſen zu launiich, als daß fie hätte ungetrübt ſein können: 
aber er bernte, mie er es Ich gewunſcht hatte, die Welt kennen, er 
ſtudiertee die Kunit ‚\raltens, und er befam (Selegenheit, ſich im 
Stantzwiſenſchzit und Statiſtik tiefer einzuarbeiten, die — ſeltjam 
genug ktrotz threr Trockenheit auf die Zinne des jonit jo ganz der 
idealen Wett zugewandten Tichters eine immer jtärfere Anziehungs 
fraft außzihten. Es beginnt Tuch eben mehr und mehr, wie wir das 
ah aus ieinem Mereiagebuc entnehmen können, jene verhängnis: 
volle GBGeteiltheit ſeines Weſens auszubilden, die ihm Tpäter jo jehr 
dus Veen verbittern Tollte! Auf der einen Seite Begeifterung für 
alles Edle und Zchöne, anf der andern ehrgeiziged Streben nad 
einer hohen Stellung im Staate, das ihn bisweilen jeine dichteriſche 
Thätigkeit „nur al» ein buntes Zpiel der Einbildungstraft anjehen 
tanzt, welches beſtimmt rei, feinen glänzenden Nuhme als Staatsmann 
den Yorbeertrany des Schönen hinzuzufügen“. Auf der langen, fünf: 
jahrigen Wanderfahrt bat er wenig mehr als einige dänische Sonette 
verlant' 

uch jeiner in jahre 1-00 erfolgten Nüdfehr nad) Dänemarf 
cihtelt er bald den erbetenen Abichied von der militärischen Laufbahn 
und etue Anjtellung als Aſſeſſor im Ttonomie: und Handelstollegium 
zu Mopenhagen, alle tn einem Berufe, fiir den er fi) feit faft einem 
Juhr zehnt vorbereitet hatte. Im Beſitze dieier Stellung, die ihm ein 
ansirubendes Einkommen bot, begann er ſich denn nun auch endlich 
ernſilich der daäniſchen Tichtung zuzuwenden, zu der er ſich ja ſchon 
langſt berufen gefühlt hatte. Gin Vielſchreiber tit er nicht geweien, 
denn es erichienen von ihm tm ganzen nicht mehr als zwei, immerhin 
unnangreiche ande dänischer Gedichte «abgejehen von dem nad 
wine Tode herauogegebenen Bande deuticher Gedichte), aber fie 
haben genugt, ihm unter den däniſchen Romantifern einen ber erften 
uge zu verschaffen.  ‚sreilicdh hat er das traurige Geſchick vieler 
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Dichter geteilt, erjt nad) den Tode in weiteren Kreijen anerkannt 
zu werden. Dies erklärt fi) aus verfchiedenen Gründen: Einerjeits 
war es jein Unglück, daß jein Stern von dem anderer zeitgenöjjischer 
Dichter, bejonders des großen Ohlenſchläger, bedeutend überjtrahlt 
wurde; andererjeit3 war der an Schillers gedanfenvolle Lyrif erinnernde 
Ideengehalt feiner Gedichte für vicle zu tief, und endlich war es ihm 
aud) jett nicht gelungen, die unbedingte Herrjchaft über die Sprache 
zu erringen, die jedes Volk von Dichter verlangt. Eine fleine begeijterte 
Gemeinde freilich fand ich, die an feinen Dichtungen und feiner 
troß Diefer und jener Härten ſchönen Sprache den reinften Genuß 
fand. Aber dod) fonnte deren Anerkennung die Enttäufchung, die ihm 
die Gleichgültigfeit der großen Mehrheit des Volks bereitete, nicht 
bejeitigen. Dazu fam, daß er „troß aller Iyrifchen Höhe, Pracht und 
Gedanfenfülle in jeinen Gedichten ımmer tiefer das Mißverhältnis 
zwiſchen jeinem Genius und jeinem Talent erfannte. Er hatte einen 
hohen Stolz und ftarfes Eelbjtbewußtjein, aber mit Schmerz wurde 
er jich auch bewußt, daß, was er erreichte, nur ein Schatten gegen 
den Glanz der Ideale war. Dieſer unaufgelöfte Zwieſpalt in feiner 
Seele wurde frühe die Quelle zum Untergange feines inneren Glücks“. 

Nur durch dieje Zerriſſenheit feiner jeelifchen Stimmung erklärt 
es jich, daß Stajfeldt plößlich im Sahre 1807 das Amt, nach dem 
er jich einit jo fehr gejehnt hatte, aufgiebt und dafür eine Anftellung 
im Hofdienfte nachjucht. Seinen jtarf ausgeprägten Adelsſtolze freilid) 
mochte ein derartiger Beruf, zu dem er auch in jeinem weltmännijchen 
Anftreten die nötige Norbedingung hatte, zunächſt zufagen; aber 
dauernd fonnte er den geiftvollen Mann nicht befriedigen, wenn 
diejer aud) in dem Studium äjthetiicher und philojophifcher Werke 
ein Gegengewicht gegen die Anhaltlofigfeit und Ode des Hoflebens 
fand. Einige Fahre hielt Staffeldt in der Stellung als Kammerherr 
bei der damals nod in Kiel lebenden däniichen Königin Marie, 
deren Gemahl bis vor furzem dort als Regent der Elbherzogtümer 
geweilt hatte, aus; dann aber trieb ihn jein raftlojer Ehrgeiz nach der 
„Bürgerfrone”, wie er fich auszudrüden pflegte, in eine andere Lauf— 
bahn, denn, jagte er mit der ihm eigenen Art, „ein Deann wie ich ift 
nicht dazu geboren, die Thüren aufzumachen und wieder zu ſchließen“. 
Co wurde er im Jahre 1810 „Amtmann“ (Landrat) zu Cismar 
in Holjtein und drei Jahre fpäter in dem größeren Kreile Gottorp, 
in welcher letteren Stellung er zugleic) da8 Amt eines „Oberdirektors“ 
der Stadt Echleswig inne hatte. Aber weder hier, noch dort gelang 
es ihm oder ftrebte er aud) nur danach, ſich bei dem Wolfe beliebt 
zu machen. Er hatte einmal für diejes Amt, das ein jehr umfajjendes 
Willen erforderte (Hatte doch der „Amtmann” zugleid) verwaltende, 
richterliche und vollziehende Thätigfeit), doch nicht ganz die genügenden 
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fich eine folche Heranziehung der dänischen Gedichte in diefen Falle 
dadurd), daß bereitS Brandes ein Geſamtbild des Dichters Staf— 
feldt am angeführten Orte gegeben hat, wo er ihn mit Recht als den 
„Ultra-Idealiſten“, als den ausgeprägteften „Dichter der romantischen 
Sehnſucht“ darftellt. Indeſſen tritt diefer romantifche Grundzug 
feiner dichterifchen Perjönlichkeit in den dänischen Dichtungen, die an 
Bahl die deutjchen bedeutend überfteigen (etwa 880 Seiten dänijche, 
140 Seiten deutſche Gedichte!), mehr hervor als in den deutjchen, 
und das nicht nur deshalb, weil jene eine große Anzahl Romanzen 
und Balladen enthalten, während diefe rein Iyrifcher Natur find. 
Wir finden unter den deutjchen Gedichten Allegorien, bejonders aus 
feiner Jugendzeit, ferner Lieder, die den Frühling und die Liebe 
preijen, ſowie endlich folche, die Vorgänge aus feinem ſich mehr und 
mehr verdüfternden Seelenleben darftellen. In den Gedichten aus feiner 
Jugendzeit fteht Staffeldt, obgleich er nicht unfelbjtändig ift, doch un— 
verfennbar unter dem Einfluß der zeitgenöffifchen deutſchen Dichter, 
befonders des ihm geiftesverwandten Schiller, an defjen „Leichen: 
phantaſie“ man beim Lejen feines Gedichts „Der Zweifler am Grabe 
feines Waters“ fofort erinnert wird; gemeinjam ift beiden Liedern 
das Schwelgen in düfteren PVorftellungen. Auch Einwirkungen von 
Klopftod, den er nad) einem Beſuche bei ihn ganz in deijen eigener 
Ausdrucksweiſe und den fonjt bei ihm feltenen antifen Strophen mit 
überſchwänglichen Worten feiert, find mehrfach zu fpüren, jei es in 
einzelnen Wendungen („ich Hang von Fühneren Liedern im Beginn“, 
in dem Sonett „Selbftprüfung“), jei es in der Nachahmung der 
jeinem Gemütsleben fo jehr entiprechenden Klopſtockſchen Empfindelei, 
3. B. in dem Sonett „Die Stätte”, wo die Liebende plöglich ohne 
jeden erfichtlichen Grund an den Tod denkt und „durd der Wehmut 
feuchten Nebelflor ſchwärmeriſch zum Himmelsſitz empor“ blickt, oder 
in der „Todesweihe“, in der „Melandyoley um Gräber jchleicht”, 
jowie in der Elegie „an die Wehmut”, deren ganzer Ton klopſtockiſch 
it. Mit Klopftod teilt er in manchen von diejen Liedern die dunkle, 
ichwerverjtändliche Sprade. 

In feinen Jugendgedichten finden wir auch noch mancherlei 
Spielereien, die uns in die Zeiten der Anafreontifer verjegen; da 
treiben noch „Charitinnen und Amoretten“ ihr nedifches Spiel, da 
begegnen wir häufig Berfonifizierungen, wie Luna, der Nacht, Pſyche 
(feine eigene Seele), der Freude, der Erinnerung, der Anmut, dem 
Wis, des Scherzes Genius, dem „Lachen, das mit beiden Händen 
ji die Seiten hält” und vielen anderen. Die Leine bei Göttingen 
wird als Nymphe angeredet, der Morgen „tritt mit Purpurftrahlen 
um die blonden Locken“ an fein Lager hin u. ſ. w. Aud) Gejtalten 
der griechiihen Mythologie jpielen eine nicht geringe Nolle; wir be- 
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Daß Lieb’ und Wonne wiederum, 
Mit ſüßer Schönheit im Bereinz, 
Uns zaubern in Elyfium 

Mit beijrer Welten furzem Scheine! 


Trübe Stimmungen regen ſich bei dem bedauernswerten Dichter 
Schon zu einer Zeit, da glüclicher geftimmmten Seelen das Leben nod) 
in den jchönften Farben entgegenladjt; fo klagt er jchon in dem Jugend— 
liede „Totenfeier“: 

Mehe, wehe mir, daß Schwermut alle 
Meine Blüten abgerifjen hat! 


Dorrend, ſchmucklos neig’ ich mich zum Falle, 
Jüngling ohne Freude, ohne That. 


Vor allem aber iſt die Sammlung von Sonetten, die in Bezug 
auf dichteriſche Vollendung zu ſeinen beſten Leiſtungen zu rechnen 
ſind, überaus ergiebig an ſchwermütigen, ergreifenden Stellen, die 
immer ſchärfer das Bild eines körperlich und ſeeliſch gebrochenen 
Mannes hervortreten laſſen: Er bezeichnet ſich darin z. B. als „des 
ſtarren Erdenballs leibeignen Sohn”, er fühlt „das Welken aller 
feiner Blütenpracht“; 

“— der Wahrheit und des Friedens Gruß 
Hat jelber den Brgeifterten vermieden. 


Und wie die Welle an die jtarre Klippe, 
So fchlägt mein Herz an die erjtarrte Welt: 
Es ſchmilzt die ftarre nimmer und — zerſchellt. 


Er findet, daß im Menfchen ein unſeliger Zwieſpalt herricht, 
daß er, „nicht Gott, nicht Tier“, fich verzehren muß. Alles, was an 
Glaube, Liebe u. j. w. in ihm gelebt hat, 


Das alles ıft nicht mehr, nur da geweſen, 
Befinnung hat ſich Har und ſcharf entfaltet 
Und von mir ſelber grauſam mich geſpaltet. 


Bisweilen erſehnt er den Tod, deſſen Phantom nur von bleicher 
Furcht weſenlos geboren ſei: 


Fahr hin, Geſpenſt, das vor den letzten Thoren 
Zu dräuen wagt! Bei frommer Hoffnung Schein 
Tret' ich ins Dunkel ſtill gefaßt hinein. 


Aber auch das Leben lockt ihn immer wieder trotz alles inneren 
Elends von neuem, und ſo ſchwankt der Dichter in dem ergreifenden 
Liede, das er kurz vor feinem Ende verfaßt hat, und das deshalb 
paſſend unjere Betrachtung fchließt, zwiſchen dem Wunjche, zu eben 
und zu fterben, unfelig hin und her: 
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menten und Briefen je wirklich ausführen oder erwähnen konnte. Als 
Knaben mochte ihn einft die Sage ergriffen haben — troß der Schwarz> 
jeherei von Heinrich Kurz, der in der Novelle „Der Weihnachtsfund“ 
ihre pädagogiiche Bedeutung leugnet: „denn die Kinder lernen da 
nicht bloß Genovefa kennen, jondern auch den Solo, und das ift 
für ihr Alter zu früh,“ während eins der „Schufterfinder“ in eben 
der Novelle doc den gefunden Einfall hat: „Den Golo thät’ id) 
gleich den Kopf abhauen.“ Die Gunſt des Zufall hatte jet den 
26jährigen Mann wieder ihr zugeführt. Er that nun Müllers Geno- 
vefa raid) ab, „Sie ift ein Nichts, mit Ad) und O gemalt und 
wäjjrig jentimental, nach Naturlauten wird gehajcht, und Seufzer, 
die nichts jagen, weil fie Alles jagen, jtellen jich ein,“ um dann in 
einer für fein Tagebuch fat zu umfangreichen Abhandlung die Form 
aufzujegen, in welche die Legende fich für die Bühne allenfalls um— 
gießen ließe. 

„Der dramatische Dichter kann den Solo des alten Volksbuchs 
nicht brauchen, nur wenn es ihm gelingt, diefen flammenden, heftigen 
Charafter uns aus menfchlichen Berweggründen teufliſch handeln zu 
lafjen, erzeugt er eine Tragödie.” Ein urjprünglich edler Dann, der 
dur Liebe und Leidenſchaft von Verbrechen zu Verbrechen ge= 
trieben, sich felber und andere vernichtet, und amdererjeitS „eine 
himmlische Schönheit, die durch fich felbft, ihren eigenen Glanz, ihren 
göttlichen Adel, in Marter und Tod ftürzt”. Golo und Genovefa, 
das waren die beiden Eharafterprobleme des neuen von fern geahnten 
Werfes, in deffen Handlung Hebbel aus einer ganz unbedeutenden 
Urſache die bedeutendften Verwicklungen ableiten wollte: „Dies find 
die Dauptmomente: eine ungeheure Blutthat, die aus einem holden 
Lächeln, einem falſch ausgelegten gütigen Blick entſpringt, "die Geno— 
vefa, nach dem Abſchied von dem Gemahl, ihrem jungen Beſchützer 
und Geſellſchafter Golo in der ganzen Unſchuld ihrer Natur ſchenkt. 
So ſah Hebbel Höhen und Tiefen, zwiſchen denen das Werk ſchwingen 
ſollte, in einem erſten ſcharf umriſſenen Bilde vor ſich, deſſen Aus— 
führung noch bis zum Herbſt des nächſten Jahres ruhte, weil ja in— 
zwiſchen „Die Judith“ vollendet wurde. 

Die neuen Erfolge förderten aber fruchtbare Stimmungen, denn 
am 13. September 1840 ſchreibt Hebbel in ſein Hamburger Tage— 
buch: „Habe die Genovefa angefangen, weil ich die Tieckſche las, 
mit der ich nicht zufrieden bin. Die erſten Scenen find recht geglückt. 
Doch wird es wohl fein Drama fürs Theater.“ So war der erite 
flar formulierte Gedanfe an die Genovefa aus dem Widerſpruch mit 
dem Maler Müller, und das Werf jelber aus einer Abneigung gegen 
Tied entitanden: zwei Männer, gegen die er nun jeine eigene In— 
dividualität im jtolzen Gefühl der jugendlichen Kraft ausijpielte. 
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ihn noch viele andere Dinge: Hebbel beſuchte das Theater, erweiterte 
ſeine Lektüre. „Inzwiſchen leſe ich mit höchſtem Entzücken die 
Tragödien des Euripides“!) — er ſchrieb nach wie vor feine langen 
Briefe und ftellte im Tagebuch viele, gar nicht zur Sache gehörige 
Betrachtungen an. Seine Aufmerkjamfeit war durchaus nicht von 
dem Drama aufgejogen, deſſen Entjtehung ihn viel mehr bejeligte als 
bemühte, jo daß er nod) 1848 gelegentlich der -„Weariamne” diejes 
Zuftands glüdlih gedachte: „So ftrömte es in mir zur Zeit der 
Senovefa.”:) Er las das Werf bald einem Kreis von Freunden vor, 
deren Urteile freilich jehr umergiebig waren; er nahm Anderungen 
vor, er wurde als Kritifer unficher über das, was er gewollt Hatte: 
„Das Drama hat den Fehler feiner dee... Die dee ift die 
hrijtliche der Sühnung und Genugthuung durch Beilige,“ obgleich 
er fich in Wahrheit früher doch nur von rein menſchlichen Motiven 
hatte leiten laffen. Im Auguſt waren die Bedenfen endlich ab- 
gethan, aber auf der Bühne in Berlin, der Hebbel das fertige Werk 
jandte, hatte ihm juft ein anderer, Raupach mit feiner Genovefa, den 
Weg verlegt — genug, daß der Dichter jelber mit feiner Schöpfung 
einjtweilen einverjtanden war: „Die Genovefa ift doch in Gehalt 
und Form jo bedeutend, wie Etwas von mir.“s) Aber als läge es 
wie ein Fluch auf diejer Genovefa, nie abgejchloffen zu werden, fo 
meinte Hebbel bald unwillig über fein eigenes Werf im Februar 1842: 
„Genovefa gefällt mir jet wieder gar nicht. Ich fürchte, ich fürchte, 
ich habe, weil ich zwei Aufgaben auf einmal löſen wollte, Beide 
verfehlt.) Außer der alten und der veränderten Form plante er 
nod eine neue Faſſung, die befonders an dem Golo feilen follte, 
aber dod) nicht zujtande fam. Im Oftober 1842 erfchien das Drama 
beit Campe in Hamburg ohne die Verſe, die im ſelben Jahr in 
dem Tagebuch Hinzugedichtet waren; und zehn Jahre jpäter 1852 
jandte Hebbel ihın noch einen Epilog nad), wo Genovefa nad) fieben 
im Walde verlebten Jahren ihren Gemahl findet. Dies Wieder- 
erfennen war fchon im urjprünglichen Entwurf des Stüdes vor- 
gejehen, aber damal3 „im Wirbel des fünften Aktes“ verjchoben 
worden: „erft im vorigen Winter fam mir die Stimmung“. 

Auch bei DO. Ludwig wurde eine neue „Senovefa” zum Zeil 
mit aus dem DVerdruß, den der Dichter an ihren älteren Schweitern 
nahm, geboren. Er fonnte nach feinen eigenen gründlichen Shafe- 
jpearejtudien unmöglich das auf mißverftändlicher Nachahmung des 
Britten beruhende Drama vom Maler Müller noch gutheißen; das 





) Tagebücher 1, 137. 
2) Tagebücher 2, 304. 
3) Tagebücher 1, 251. 
4) Tagebücher 1, 265 f. 
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Mit der Genovefa von Hebbel fette ſich Ludwig weniger als 
mit deffen dichterifcher Methode überhaupt in Widerſpruch; die Agnes 
Bernauer hatte ihn kalt gelajjen, und Hebbel8 Dramen hielt Ludwig 
nur für den rohen Stoff zu Kunjtwerfen, nicht für Kunſtwerke 
jelber: „Die Charafterentwidlung gleicht piychologiichen Präpa- 
raten.“ 

Durch den Verfehr mit Robert Schumann, den Ludwig in den 
Jahren 1847— 1850 manchmal in Dresden jprad), war er ebenfalls 
anf die Genovefa aufmerkſam gemacht worden, in der Schumann juft 
„einen herrlichen Stoff für den Muſiker“ gefunden hatte. „Se öfter ic) 
ihre Tragödie las, die ihres leihen fucht,“ jchrieb er anı 14. Mai 
1848 an Hebbel, „laffen Sie mich darüber nichts weiter fagen — je 
mufifalifch lebendiger geftaltete fic) die Poefie in mir.“!) Die vielen 
Umftände, denen Schumann bei der Anfertigung des Textbuches be— 
gegnete, wurden von dem excentrijchen Mann eingehend mit jo ver: 
jtändnisvollen Freunden, wie O. Ludwig, gewiß beredet. 

So traten in der Phantafie des Dichters die Geftalten der 
Eage nad) und nad) zu plajtiichen Gruppen zujammen. Im November 
1856, al3 er endlich den Zeitpunkt für ihr dramatiiches Leber ge- 
kommen glaubte, begann er die Arbeit, nicht wie Hebbel die eignen 
Leiden und Wonnen in fein Werf verjchliegend, fondern innerlic) 
fühl und unabhängig und nur von der Freude am Fünftlerifchen 
Schaffen überhaupt geleitet. 

Der Anhalt des im Archiv zu Weinar aufbewahrten großen 
Planheftes DO. Ludwigs zur Genovefa, das von drei fleineren Nieder: 
ichriften ergänzt wird, bejteht aus der fritiichen Vorarbeit und cin- 
zelnen ausgeführten Scenen, die erft im Auszuge von Erid) Schmidt ?) 
im Fragmentenband der Werfe mitgeteilt und jüngſt durd) Golz >) 
in jeiner „Pfalzgräfin Genovefa“ jorgfältig vervollftändigt wurden. 
Ludwig beginnt auf der zweiten Seite des Heftes mit dem Anhalt des 
beabfichtigten Dramas, und auf ©. 3 fragt er jich über die eventuell 
anzumendende Methode; Anhalt und Methode löſen nun einander 
ab: S. 10—20 verzeichnen viermal den Anhalt, ©. 21 folgt die 
Methode, dann wird unermüdlich wieder der Inhalt durchgenommen 
und jeder Charakter einzeln beiprochen; S. 31 jchiebt ſich abermals 
ein „Anhalt“ ein, als wollte Ludwig fid) aufs neue der Handlung 
vergewifjern. Er legt auch die Ortlichfeiten der Akte zurecht und zählt 
gelegentlich die Abteilungen auf: 3. B. 5 Alte mit 17 Scenen, 








1) Hebbel, Briefivechfel 1, 291. 2, 407 ff. 

2) Dramatifche Fragmente von Otto Ludivig. Leipzig, Grunow 1891. 
2. 269—778. 

3) Pfalzgräfin Genovefa in der deutfchen Dichtung. Leipzig, B. ©. Teubner 
1897. S. 173—199. 


hei 4 uw. -. u x. — 
«a zen X40237 * u. . 
319 - - x 


Ben 
w...m— nos 


mie Bensaeg- Aragınente. 

Beꝛ wandlungen und %4 Auftritten, in Denen ®olo 52, Geno— 
7 Viargare:ba 2und Ziegfried 17 mal ericheinen ioliten. 

Gr addiert die „Terrhullungen“ für ieine Handlung wie einer 


ser vielen Rechenzertel zeigt: 


1. Zi unzzt: Onzei Bes beben B:ttaʒ:gers mir 
kam aransetsingen sdhen 
L ) Karate Zn. 


Zuztm:rd. Die Nas tele-a-tte | Urichuid Ziegeruns 


. “2 
mi IN.TITerOS. 


12 


3. 95 

4. NC?: an Fir Liargara 

nes mtl: Zion su werden 

6 Werra halle llnerese. 

7. G'qAſfs Antare 

22d der Hexre, mnabafın. 

. gfmait de Graien 

jo. mins ZAHN md Ziraft. 

11 *2i23 Untirgeng, Genedtias Auffcıaın. 


3wrivLen Dieien oft rein arithmetiihen Erörterun 
tie peeriiten Bruchſtücke eingebettet in roher und 
Form, imgere Dialoge oder kurze ungeteilte 
enfetitzare Zienen, wie das Geipräch Golos 


gen ſind nun 
ın verbeiierter 
und rhnthmiich noch 


und der Mörder: 
© Terz bei der Bin Eibe — Nemnt ıbr das Grundloa> 
Ze nennt's das Rott. Vi.: Wir fennens — e 


En Zuid im Ward? Kommt jeiten jemand bin, 
Und wer nicht mañ, incht lieber andern Ort. 

Die wichtigen Stuien in der Entwicklung der Dandlung lañ 
sich in dem Herten nicht immer genau nachweiſen. Yudwigs Anteret 
hing mehr an den Charakteren, die er mit nie ermattender Yiebe 
smmer neuer und feiner ansmalte. So blieb es im großen * 
çcanzen fait während der gauzen Arbeit glei, was Die Reri un 
es Tramas gegen oder für einander thun jollten, aber Warum um 
ie fie etwas thaten, das wurde in jeden Augenbfid vom Dicht 
wieder anders begründet. Er batte Frende daran, alles unte fi hu 
verknüpien und die große Maichineric ſeines Werkes erit ans erh 
Heinen und Heiniten Rädern in Huger Berechnung zuſammen — 

Von den Perionenverzeichnilien der Daudlung jei eines 7 
gegeben: neder 

Genoveva. 
ein Traucripielein fünf Nafzigen. 
Zwafiud von Viareufeld, Kfalzgrai am Nbein. 
"ots, ion Pilegtiehn. 
Ste, vn Vaſall Siegirieds 
Winirid, cn Junfker. 
Kin Auit. 


Heinrich Kraeger, O. Ludwigs Genovefa-Fragınente. 311 


Wendelin, h Diener Siegfrieds. 

Heinz, ein Köhler. 

Genoveva, Gemahlin Siegfriedg, Tochter des Herzogs von Brabant. 
Vargaretha Beſchließerin. 

Elſe, ihre Tochter. 

Walpurgis, ihre Schwefter, eine Here. 

Bwei Damen Genovevas. 

Bafallen, Knechte, Mägde, Jäger. 

Die Scene ift auf Siegfried Burg Hobenfimmern, einmal auf der nahen 
Burg Othos, bei der mweilen Frau, einigemal im Waldgebirge bei Hohenſimmern 
und im Kloſter am andern Saume desfelben. 

Die Zeit in den erften vier Aufzügen im Jahre 732, im fünften im Jahre 7137 
nad) Chriftus. 

Aus dem Anhalt des Ludwigjchen Dramas,!) der jchon furz 
von Er. Schmidt und ausführlicher von Golz erzählt worden, mögen 
die Hauptpunkte hier noch einmal nachgeholt werden, um das Ver— 
ſtändnis für die Ausarbeitung der Charaktere zu unterſtützen. 

Der alternde Pfalzgraf Siegfried muß als Vaſall des Karl 
Martell in den Maurenkrieg ziehen; er nimmt von ſeiner jugend— 
lichen Gemahlin Abſchied, gerade als dieſe eine Freundin und Dienerin, 
Elſe, wegen Verkehrs mit ihrem Geliebten Winfrid verſtoßen hat. 
Die Mutter Margaretha, die vergeblich für ihr Kind bittet, ſchwört 
Rache; fie macht den Golo, von Siegfried als Schützer der Burg 
eingejeßt, auf die fchöne Genovefa aufmerkſam und nährt in diejer 
ein mütterliches Mitleid für den jungen, ritterlicden Mann. Geno- 
vefa weit, wenn auch nicht ohne Teilnahme für ihn, doch Golos 
Werbung jchroff ab. Aus Furcht vor der Entdedung eilt diejer ins 
Feld zu dem inzwiſchen verwundeten Siegfried, um bei ihm die 
Herrin zu verleumden, deren Buhljchaft dem Gemahl dur einen 
Pli in den Hauberjpiegel der Here Walpurgis, einer Schwejter der 
Diargaretha, in der That bejtätigt wird. Golo erhält Befehl, Genovefa 
zu töten; er eilt zurüd, und führt mit Hilfe eben jenes Winfrids 
eine Komödie durch, die das Geſinde von der Schuld der Gräfin 
überzeugen joll: Winfrid jteigt in ihr Gemad), der Graf, der heimlich 
anfam, ift empört, Golo ſticht feinen Mithelfer nieder und Genovefa 
wird eingeferfert, ohne auch jett Golos Werbungen zu erhören. 
Die Mörder, die fie im finjtern Walde, im „Grundlos“ töten follen, 
geben fie frei. Elſe begegnet nun dort hilfreich ihrer ehemaligen 
Herrin, die einer Niederfunft entgegenfieht. Solo, von Grafen 
adoptiert, will dieſen auch töten, aber feine Verbrechen werden von 
Margaretha, die über das Unglüd ihrer Herrin wahnfinnig wurde, 
verraten. Der Graf findet Fran und Kind wieder; Golo tötet ſich 
dagegen im Grundfos. 


) Er. Schmidt a. a. O., ©. 33-35. Soll, S. 127—129. 
Euphborion. VI. 21 
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eriten Debel für jeinen Helden einen wilden, mächtigen Thatendrang 
ein, der irregeleitet diejen ins Unglüd führt: 
Denn folder Kraft 

Inwohnt ein Trieb, nody mächtiger als fie felbit, 

Der, um den würd'gen Gegenftand betrogen, 

Sid) in ſich ſelbſt verzehrt, wenn nicht 

Unmürd’gen Gegenftand ergreift und jo, 

Bon ıhm vergiftet und herabgezogen, 

Sid) tiefer eingräbt in des PLafters Schlamm 

Als ihn, am hohen Ziel ſich ſelbſt erhebend, 

Der Schwingen Kraft emporgetragen bütte. (Golz 176.) 


Sein Solo, deſſen Yebenselement gerade der Krieg war, joll zu Haus 
bleiben, das Weib des Herrn hüten und etwas vollbringen, das 
jeinen bejonderen Fähigkeiten jchnurftrads widerſpricht. Die zurüd- 
gehaltenen Kräfte drängen nun, da ihnen der natürliche und erlaubte 
Weg verjagt iſt, verhängnisvoll mit verbredheriichen Mitteln zur 
Entladung. Das war da3 tragiiche Problem, das fid) mit einer 
jpäter miedergeichriebenen, aber wohl damals ſchon gewonnenen Beob- 
achtung aus Shakeſpeare dedte:!) „Infolge de3 Widerjpruches der 
gejegten Aufgabe mit der Natur des fid) die Aufgabe Setzenden läßt 
Shafeipeare gern feinen Helden den Zuftand aufziwingen, welcher 
mit feinen Wejen im ftärkiten Kontrafte fteht." Aus dem ehrlichen 
tapferen Golo wird mit der Zeit ein gemeiner Verbrecher. 

Aber Solo mußte doch, je länger fi) Yudwig mit dem Stoffe 
beichäftigte, die erjte Nolle wieder abgeben. Genovefa, die Heldin der 
Zuge, trat bald ebenbürtig, dann aber dominierend neben den Solo 
de3 Dramas hin. Der Prozeß ging faft allzu verftandesmäßtg vor 
id. Ludwig übertrug nämlich auf fie einen Zeil von dem „Wagigen”, 
Unbewußt Ubermütigen aus Golos Wejen, das heißt: er machte die 
Genovefa einfach zu feinem weiblichen Gegenftüd, jo daß fie in ihrer 
Härte und ftolzen fiegesgewifjen Tugend auch ihrerjeits thätig und 
verantwortlid) an der Handlung teilnahm. „Einjt ſah Solo aus wie 
ver Erzengel Michael ... Er entipricht der Genovefa. Wie fie in 
Sicherheit auf ihre Tugend, jo er in Sicherheit auf feine männliche 
Straft. Beide finden eine Stunde, wo fie ihrer Selbjttäufchung inne 
werden. Der Mann zu feinem Unglück zu jpät. Beide find Waglinge.” 
Aber durch die Legende, deren Grundlinien er doc) nicht ganz ver- 
wifchen ditrfte, war Ludwig gezwungen, fie nicht wie Golo durch 
diefe Eigenschaften zu verderven. Die Frau follte fi) retten und 
reiner aus den Verirrungen hervorfommen, an denen der Mann zu 
Grunde ging. Wenn aber Genovefa eine Krijis glüclich überftcht 
und da fiegt, wo Golo fcheitert — fo war fie auch jchon die Haupt— 





1, Heydrich, ©. 378. 
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ſchlummernde Sinnlidyfeit nur des leichten Stoßes bedarf, um in 
Knall und Flammen aufzugehen: „Seiner Natur fremd darf feine 
Leidenschaft nicht daftehen; feine Schuld nicht wie etwas, das dem 
armen Qeufel gegen feine Natur aufgedrängt wird.” Als Golo, 
mürriſch, weil er nicht mit ins Feld ziehen kann, zu ihr fommt, 
dentet fie fein Argern verfänglicherweile als Zorn auf die begehrliche 
Gräfin aus, die jein Dableiben bewirft habe, um ſich mit ihm ihrer 
Luft zu freuen. Sie reizt zur Sünde, indem fie diefelbe ausmalt; 
anfangs jollten auch finnlidye Würzen nicht fehlen: die Alte zeigt 
ihm die tchlafende Genovefa, um damit feine Behauptung, daß Krieg 
das Höchſte auf der Welt ift, zu widerlegen; fie erzählt: 

Der Graf weiß nicht, was er an ihr hat; eim junger feuriger Dann würde 
es beſſer zu ſchätzen wiſſen. Ich weiß nicht, wo die einen nicht treiben jollte, der 
Blut im Leibe hat. Seht fie an, in joldyen Armen, an folcher Bruft zu fliegen, 
wogend, die jegt ruhig, die Wange glühend, ter Mund lechzend, der ſchöne Mund. 
Ich Habe fie im Bade gefehn; Fein Auge hat je ſolche Schönheit gejehen, und doch 
iſt fie nod) kalt; und doch umfchlang jie das Wafjer. Wem diejer Stolz in den 
Armen fchmilzt, der braucht ſich feiner Eiinde zu hüten, der Himmel ift ihm 
doch gewiß. 

Und fpäter: 

Sehet wie anders fie Schon ijt. Über Nacht ift die Knoſpe aufgebrodyen. Nur 
Geduld bis fie ſich geöffnet hat. Schet, die Roſe hier wird noch ihr Innerſtes 
jeder Yuft anbieten, die ſchmauſen will. 


Mit einer jo furzen, von leidenjchaftlicher Erregung zitternden 
Sprache führte der Dichter feine meiſten Entwürfe durch, wo die 
Poeſie Schon ganz dicht unter der Oberfläche liegt. Aber jpäterhin 
hielt Ludwig ſolche ftarfe Dofen bei dem ohnedics hitigen Tempe— 
rament Golos dod) für überflüjjig.e Die legten Afte hatte Ludwig 
jogar noch zu einem ergreifenden Eeelengemälde des Golo ausgenügt: 
Auf dem Gipfel der Macht, im Beſitz des gräflichen Schloſſes, aber 
in Angft vor der Entdedung und nnendlid) zerriffen von Gewiſſens— 
biffen über Genovefas vermeintlihen Tod, im Gefühl feines Un- 
werts wehmütig darüber, wozu ihn Liebe und Yeidenjchaft getrieben, 
dann wieder in „verzweifelndem Hölfenjubel”, bei dem Wergleiche, 
was er jeinen herrlichen Anlagen nad) „in der “dee” hätte werden 
fönnen und was er wirklich geworden: da follte in wilddrängenden 
Tönen nod) einmal alles aufjchreien, was vom moralifchen Menſchen 
in ihm übrig geblieben war. Über den Schluß des Dramas ward 
Ludwig mit fich nicht einig, charafteriftiicherweile, weil er im Ent- 
wurf, ohne je das Ende abzuwarten, immer wieder zur Expoſition 
und zu den erjten Zügen der Handlung zurückkehrte. Maler Müller 
hatte die Selbſtbeſtrafung in die Sage eingeführt und den Golo aus 
freien Stücken, wie es faſt zur ſelben Zeit Karl Moor that, ſeinen 
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Rächern jih überliefern laiten: „Ritter-Tod und Begräbnis ebrlic: 
mehr begehr' ich nicht... Ich tin müde! Wer mir den Tod giebt, 
giebt mir Ruhe“, io ſtürzt er fich im das vorgehaltene Schwert. Tieck 
umga) Dagegen die Zterbeicene mit einer ſchwächenden Lurik: bevor 
ihm die Schergen niederitechen, fleht Solo noh un „das Grab mır 
unter dieien Weiden“. Bei Hebbel fticht fi Golo die Augen, 

Tie viel zu wich auf fe 

Und viel zu weneg auf den Herrn geihaut — 
mit eigener Dand aus: 

Zieem iaum'gen Arm, 

Der, ais men falsches Herz ihr Ad Ach ſtabt, 


Es nicht Fogleich durchbobrte, leg” ich auf, 
Te Ztrafe an den Augen zu vollziehn. 


Kin To hartes Gericht paßte nicht Für Ludwigs vermittelnde, 
alten grellen Eifekten abgeneigte Kunſt. Die ‚yrage am Rande jeiner 
Entwurie „Zoll Golo üich jſelbſt töten?“ iſt deshalb niemals cn: 
ſchieden bejabt worden. 

Unter den Helden ZShafeipeares waren Lago und Macher) 
vortiletsh Für den Gharafter des Solo. Tenn „das Danptelement 
jeines inneren Verderbens iſt die Eiferſucht: der Yiebhaber ift eier: 
süchtig auf den Gemahl, nicht dicſer eiferſüchtig. Ein verliebter Jago 
und ein talter, nur chrenhafter Tihello : Siegiried:. Golo fann es nicht 
cıtragen, daR der Graf fie wieder beiigen tolle, ja nicht einmal, Lat 
er iie ge beſeſſen hat“. Weit dem Jago hat Solo in der That die 
unheimliche »Folgerichtigfeit jeiner Intrignuen und Verbrechen gemein, 
mas eine Bemerfuug Yudwigs über das Zhafejpeariihe Drama 
nech erlantert: „Am Othello hat die Beihäftigung des Verſtandes 
mi: Ser Intrigue dem zZweck zu bindern, daß Gefühl und Phantaite 
ih zu Sehr in die Situation Othellos und Desdemonas vertiefen. 
Ser gebort die Verechnung Jagos mit in die Berehnung des 
ichtiers.“ Auf Macberh weit die Bemerkung: „Wie Macbeth durd 
en Gruß der Seren von der Hölle angeworben wird, fo Golo 
und die Möglichkeit, die Gräfin zu befigen“; durch die Jugend 
wetoso miuß feine ſtarke Sinnlichkeit ebenio erklärt fein, wie ber 
Umitand, daß Macbeth Feldherr iſt, auch deſſen Ghrgeiz rer: 
itändlide macht. 

Die tragtiihe Verichuldung der Genoreia ſollte aus ihrer Liete 
und ihem Stohze reinttieren. Schon in Tiecks ſonſt oberflächlich 
moötiviertem Werke hatte sie cine leiſe Neigung zum Golo zu be 
ktampien. Als Mädchen fab ſie einſt im Kloſter — was ſie ihrer aftın 
Dienerin Gertrud anvertrant — in nächtlichen Verzückungen ben 
Heiland: ſräter aber, nad) der Hochzeit mir dem Grafen, glaubte fir, 
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al3 ihr Solo vom Schlofje entgegenfam, in jeinem Antlik alle die 
Schönen Züge wiederzufinden, die ihr damals der Traum gezeigt hatte: 
Er ſprach mit dem Gemahl. 
Siegfried zeigt mir in ihm den treueften Diener; 
Ich jchaute an das glänzende Geficht, 
Die Loden, jeine Augen, diejes Fächeln, 
Und — lächle nicht, wie feltfan es auch iſt — 
Mir war, als leuchteten in ihm die Blicke, 
Als lächelte in ihm, was ic) geſchaut, 
Als mir der hohe Traum hernieder kam, 
Sein dacht' ich gleich, um gleich ihn zu vergeffen, 
Das irdiſche Geficht verfinfterte 
In Lieb und Herrlichkeit den Himmel mir. (S. 89.) 
Genovefa machte fid) Vorwürfe wegen dieſes Spieles ihrer 
Phantajie: 
D Tag, verwiſche 
Die Schuld der Nacht, ich trage jelber Haß 
Zu dieſem kindiſch ſchwachen Weiberherzen 
Und ſtrafe mich durch Pein und herbe Schmerzen. 


Die Alte verrät darauf dem Golo dieſe für ihn günſtige That— 
ſache: 


Es fehlte wenig und ſie hätte mir bekannt, 
Daß fie Euch liebte ... 


Aber damit wird dies dramatiſche Motiv, flüchtig wie es auf— 
tauchte, von dem Strom der Iyriichen Handlung aud) wieder fort- 
geſpült. 

O. Ludwig legte aber auf dieſe verborgene, kaum ihrer ſelbſt 
gewiſſe Neigung Genovefas, mit der Tieck ſo wenig anzufangen ge— 
wußt hatte, das Hauptgewicht. Sein Verdienſt iſt darum nicht kleiner, 
daß das, was ſich bei ihm erſt kräftig und dramatiſch entfaltete, 
in nuce ſchon bei einem andern vorhanden geweſen war. 

Seine Genovefa jpricht — entgegen der Tieckſchen, die fich dazu 
noch vor Golos Antrag befennt — ihre Liebe niemals offen aus; 
erft die ftürmifche Werbung des Jünglings zeigt der heimlich 
Schaudernden den Abgrund, an dem fie vorher fo arglos jpielte. 
Sie hat aber alles durch ihr Verhalten mit hervorgerufen: gerade 
bier zeigt fich die verwidelte und doch ihres Zieles fichere dramatische 
Führung des Tichters, denn wie Margaretha dort Golos Sinnlich— 
feit veizte, jo ruft fie Hier für ihre Nache das weibliche Gefühl und 
dag Mitleid Genovefad an, die dem jungen, trauernden Helden 
befondere zsreundlichkeiten, und Beforgnifje fchulde, welche dieſer 
jelbjtverftändlich nur als Außerungen ihrer Liebe annimmt: 


Seht hr nicht, wie bfeich, wie matt das Auge? und wie war er fonft? 
Kein ſchönerer Mann, und bloß eigentlich noch ein Knabe. Tenn ich glaube, ev 
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weiß noch nicht, was Weib und Ikann — — mit Eurem Berlaub. Er bat nod 
tem Wädchen geieben. Krieg und Heldentum tt iem Alles und Ihr — aber nicht 
wie ein Weib, iondern wie cın Engel Tas war jein ihönfter Gedanke, dab br 
ihm, wenn er zurüdfchrte, einen Nranz auftegen würdet, und daB das nicht ge: 
ſchehen ann, iſt der Hauptgrund ieines Leidens. 


Dieſe Intrigue trägt nichts Fremdes und Zufälliges in die 
Handlung, ſondern gründet ſich einfach auf die gegebenen Voraus— 
jekungen: denn daß die jugendliche Frau eines alten abweſenden 
Mannes mir dejien jungem Freunde allein zurüdgeblieben it, — 
bei einer ſolchen Yage der Tinge, jo folgerte T. Yudwig, jollte der 
zZuſchaner nod) dariiber jtaunen, dag der Tulfan, auf dem die beiden 
ſich bewegten, nicht ſchon längit ausgebrodyen wäre. Dieſe Einleitung 
ijt geradezu nad) der „Explikation der Charaktere” angelegt, die er 
ijpäter in den Ztudien Heydrich S. 409. 471: forderte: „Ent: 
wickelung im richtigen und dramatiſchen Sinne iſt Derausmwidelung, 
Entfaltung des ſchon Vorhandenen, welches durch den Vorgang nicht 
gemacht, nur gezeigt wird. Es tritt nur allmählich ans Licht, was 
die Charaktere find, es ändert jich aber nichts an ihnen.” 

Wenn aber Genovefa dem Golo bloß gütige Worte jagt, die 
Dieter jedoh als cin Bekenntnis ihrer Neigung deutet, wenn fie 
mithin sich jelber anders als ihm erjcheint — fo fpielt fie eine 
„zoppelrolle" !; im Zinne der Zhafejpeare-Studien (1241: „Sie 
jind Andere mit ihrer Umgebung und Andere mit ſich allein.” Sie 
giebt ſich als mütterliche zreundin, während fie als liebendes Weib 
interpretiert wird. 

Die andere Urjache von Genovefas Yeiden follte in ihrem Stolze 
und ihrer übermäßigen Zittenitrenge liegen, eine Schwäche, die nur 
die Sechrieite ihrer Tugenden war: „Dieſes Mangeln einer einzigen 
Anlage zu vielen andern vorhandenen, dielen Mißton, der die Dar: 
mortie ſtört, und den ganzen Veenichen nicht dahin fommen läßt, we 
er kommen foltte, dieien Widerſpruch, dieje Gebrochenheit hat Shale⸗ 
incare wicht willkürlich ala Grundverhältnis des Tragiichen, nid 
ton als erſonnenes Kunſtmittel aufgegriffen“ ı Studien ©. 196). 
vıdig faßte dieies Protzen mit der Moral geradezu als eine Hubris 
im antiten Sinne auf; denn verblender und von der Gottheit ge 
ichlagen „hart getotten von Glückt und Tugenditolz", kennt Genovefa 


Tin Tem kehrt im Lauie des Tramas mehrfach wieder. Golo nimmt 
ven Genopeia, um Verzeihung hittend, Alnchied, aber er iſt innerlich doch entichloffen, 
m ben Ohrafen zu verleumden: er verteidigt beim Grafen ihre Unfchuld, um fie 
wirad: dadurch noch mehr zu verdächtigen: den frommen Wunſch Genovefas, „nad 
dem kirchgang nicht mehr geitort zu werden,“ legt das Geſinde als ihr Verlangen 
aas, mit dem ber br eingeſtiegenen Buhlen allen zu fen: u. f. mw. Bgl. auch die 
crnuauerin“. 
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beim Fehltritt der Elſe, die ſie doch „wie eine Schweſter“ gehalten 


hatte — 
Die Stunde halb nur lebte, die allein 
Und ohne ſie ich lebte — 


kein Erbarmen mehr. 


Graf. Bei meinem Eid! Was dann war ihre Schuld? 
Genovefa. Muß ich's noch nennen! Nein, erlaßt mir das, 
Leſt's auf der Wang' mir, was das Schlimmſte iſt. 
Womit ein unvermähltes Weib ſich ſelbſt 
Und ihr Geſchlecht und ihren Gott kann kränken; 
So ganz vergeſſen ihrer Ehr' und Sitte .... 
Graf. Iſt's weiter Nichts. 


Sie haßt das Laſter um fo nunverföhnlicher, weil fie ſich ſelbſt 
dazu ganz unfähig weiß: ein Verhalten, das Ludwig wieder aus der 
Jugend und Hlöfterlichen Erziehung jeiner Heldin weitichichtig erklärt. 
Sie ijt eine ſpröde, adelige Natur, innerlid) eine Königstod)ter, die 
ihre Fürftlichfeit nie verleugnet und dadurch aud) ihrer Stellung an 
der Spite der Tragödie erjt würdig werden foll; im Gegenjaß zum 
engliihen Drama: „Bei allen Shafefpearijchen Frauengeſtalten ... 
die Beicheidenheit der Natur. — Daher fomınt e8 wohl, daß er feine 
Tragödie hat, in der ein Weib allein die Hauptperjon iſt“ (Studien 
©. 388 f.). Erft im Elend fteigt mit der Schwäche auch die Reue 
in ihr über die Härte auf, wie fie die Elſe vertrieb. In diefer 
Scene, der das ganze Stück zudrängte, follte jid) der „Vergeltung: 
gedanfe” — „ES kommt das Stündchen, wo” — erfüllen. Die Uber— 
windung von Genovefas Stolz war das Biel, dem die Hand— 
[ung „mit größter Abfichtlichfeit in ſcheinbarſter Unabſichtlichkeit“ 
(das legte Wort der Shafejpeare-Studien), zufteuerte. Aus dem Hod)- 
mut wurde die Demut; verflärt durd) den Schmerz, hat Genovefa 
nun diejenige Harmonie errungen, die ihrem Wejen früher gefehlt 
hatte. Anfänglich) follte ihr Sohn, der junge „Schmerzenreich”, im 
Gefängnis, danı lieber erft im Walde geboren werden; Genovefa 
würde ſpäter dem unverjtändigen Kinde in Scenen rührenden Mutter: 
glücks die Welt erklären und um jeinetwillen auch dem Grafen 
Gelegenheit geben, fie in Walde wieder zu finden. So fiel aud) 
diejem Kleinen für den Gang der Handlung noch eine wichtige Wolle 
zu: Das Kind bringt Vater und Mutter zuſammen. 

In der lateinijchen Faſſung der Sage flüchtig erwähnt, trat 
der Pfalzgraf mehr in den Dramen hervor. Muller und Hebbel 
gingen, wie öfter, jo auch in diefem Fall wieder zujammen: Dort 
jtellt er als junger Gemahl die Gräfin gegen ihren Wunjch in 
brüderlichem Vertrauen unter Golos Schuß; hier ift er ein Dann, 
in der milden vollen Blüte jeiner Kraft, der dein Solo (zu jung 
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sum Kruder und su ie sum Sohn als dem Beñen auch ſein Beñes 
die warzzr. abergtert. Tieck ſtuste en Siegfried dagegen alt zu: 


„Las 2er Araf or, en Te niemals fantte. 
urn mo md zur, ınd Slödenr Zırmes. 


and O. Ludwig ıuere eich Nieten ınten Winfall ſeines Rortvrerbers 
ine Yadmras venoveia tert Sen ‘Wemabl wie einen braven 2or 
amd Te Denft iim wort pre tan, ur älter: har einen Rarer mıt 

1 zerfauichr, und er 'clber, wenig cerregbar, jest rälichlich 
e s duretiges Zeriperement auch bet andern Leuten voraus. 
Er nat den Volo n sten Tırrerticken Künſten aufgezogen. und ſchlägt 
uauter:es: geninnig und unerwartet iein Geiuch, ſich im Mrtege 
nun ethanzen zu dürien. durch em ſitrenges Befehlswort ab. (ds lcd: 
Atos mens von der derrohrten Trotzerei des „Erbförſters“. die 
ewenn e Len Yalorg 'o 'enlich Jerteigewunichte tragiiche Stim 
worum Zrint efährdet hätte. wenn Siegfried einen bloßen 
ne atsı Zeriin ons Me „Arichulde des ganzen Tramas büñen 
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YEOTE ehute: at. Tor venoreia jerade dieſe verlegte — „Licde 
arts ont nat, dur ierne Ehre Sollte ihr heilig jein“ — 
wir ehn uf Ars Nundiihreleieite vormärts, wie ja „der Phleg 
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* © zit dem roamantiichen Motiv einer verhüllten 
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um ee Miiniogterzen — er muß im der vorlegen 
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Spsotzihbe ieftininfistizfe durite Tich Ludwig natürlich nicht 

road der Her!unret weles lieber nicht jo viel fragte. 
zen Ste, der bleß in der Verwaltung der Güter Siegfricde 
heran ei, Lerichmindet Karel; wieder auf die eigene Burg, als er 
m MSolss Händen alles gut auiegehoren Sicht. 
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Aus dem Töchterlein von Golos Amme, das im Volksbuch!) 
mitleidig der Gefangenen durchs Gitterfenjter. Feder und Papier 
reicht, Ichuf Ludwig die Elfe, eine der widhtigiten Perjonen in den 
Nebenipiel feines Dramas. Dies Mädchen fällt dem Stolze der 
Gräfin zum Opfer. Das frühere freundfchaftliche Verhältnis der 
Beiden war freilid; in den Skizzen, wo fich ihr Charakter und ihre 
Zeilnahme an der Handlung erjt nad) und nad) herausichält, anfangs 
nicht vorgejehen. Zuerſt kommt fie als „Brigitte“, wegen einer 
Liebesfhuld irgendwo vertrieben, vergebens Einlaß begehrend auf 
Burg Hohenfimmern an. Ein Keim der Freundſchaft mit Genovefa 
iſt gelegt, ſobald ſie, in „die Tochter des Burgwarts“ verwandelt, 
ſich nach der Entdeckung des Vergehens vertrauensvoll zu der Herrin 
flüchtet. Als „Elſe“ wird fie endlich geradezu der Liebling Geno— 
vefas, um nun in dieler Stellung natürlid) aud) ihre Sünde — man 
überrafcht fie in den Armen des Winfrid — zu verjchlinmern, denn 
jie beleidigt dadurch die Gräfin, die bei ihrer jeßigen Härte die 
Wärme der früheren betrogenen Neigung durchbliden läßt. In Elfe 
und Genovefa jah Ludwig nun fofort den Gegenjaß der unbeſchützten 
Reinheit des bürgerlichen Mädchens und der bejchirmten Unſchuld 
der Gräfin hinein. Non einer knppleriſchen Mutter verleitet, ver- 
abſcheut Elfe ihren WVerführer und giebt jchlieglich noch der Genovefa 
Hecht, indem fie zu ihrer Mutter Margaretha jagt: 

Laßt mid) gehen. Wär’ ich von ſelbſt fo ftarf gewejen, als nun die Angſt 
der Reue mich macht, ich wäre lange fort, oder ich hätte nicht auf Euch gehört, 
dann wär' ich noch glücklich und die Gräfin liebte mich nod). Ihre Strenge ift 
milder, als was hr Eure Liebe nanntet; fie ift jo lieb, dag fie ſelbſt in ihrer 
Härte ein Engel tft. Laßt mich gehn. So wr’ ich gehen mag in Naht und Wald 
und Gewitter, ihre Strenge hat einen befjern Führer in mir erwedt, als Ihr mir 
wart. Es ıft gut, daß ich fort muß. ch hätte mich nicht losreißen können aus 
eigener Kraft. Ich will Euch nicht weh' thun; lebt wohl oder lebt, wie Ihr könnt, 
wur laßt mich.?) 

Ihre Verftogung, die anfänglid) ganz in der Vorgeſchichte des 
Stückes hatte liegen follen, wurde von Ludwig aus richtigen Takt 
zum Zeil nod) in den Eingang de8 Dramas verpflanzt: In dem 
weiteren Verlauf jollte ſich Elje zu den guten Genien jchlagen, die 
rettend von der Genovefa das jchlimmfte abwenden. Aber aus 
wie brödeligem Material aud) dieje ſonſt fo glücklich entworfene 
Figur in Ludwigs Werkitatt gezinimert war, zeigt leider der völlige 
Zujammenbrud) in einem der legten Entwürfe, wo aus der Elſe 
eine „Corea“ wird, und Elfe nit dem Namen zweifellos aud) ihre 
dunftionen von Grund aus geändert hätte. 





1, Bgl. Zeufferts Hobiti ationsſchrift, Die Legende von der Pfalzgräfin 
Genovefa, Würzburg 1877, dA. 
2) Golz, S. 189. 
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trennen fie fich wieder, und Walpurgis bleibt dod) die Nebenfigur, die 
jie zu Anfang gewejen war. Ihr Zauberfpiegel ijt freilich in dieſem 
durchaus mit der Natur arbeitenden Drama ganz anadjroniftiich an— 
gebracht — wie ein Spott auf die erbitterten Worte, mit denen Ludwig 
in jeinen Studien jonft die Romantifer und ihre Märchenmittel 
überjchüttete. Daran ändert auc die kunſtreiche Anlage der Scene 
nichts, die mit ihren vielen aufreizenden und fieberifchen Ingredienzen 
den Aufchauer nervös und für Hallucination empfänglic) machen 
jollte. Was Ludwig jelbft jo rrefflich einjah, behält leider jeine 
Giltigkeit: „Ein Fehler am Stoff ift es ſchon, daß dies Übernatür- 
liche eingemengt iſt mit dem Spiegel.“ 

„Drago coquus’, der urjprünglid) den Vorwand für Geno— 
vefas ehebrecheriſche Liebe liefert, war in der Legende wie in einigen 
Nachdichtungen mit frommen Zügen zu einer undramatiichen Per- 
jönlic)feit ausgemalt worden. Ohne Willen und Wiſſen den böſen 
Plänen Golos hingeopfert, war Drago, ebenſo wenig wie die unthätige, 
mit ihm manchmal zu andächtigen übungen vereinte Genovefa für 
die Bühne zu gebrauchen. Ludwig greift nur flüchtig einmal auf 
dieje Tradition zurüd: „der fromme Schreiber wird Genovefen 
Erſatz gewähren, er kann bejjer jchweigen und verjteht ihre Ehre 
nach augen hin Heiler zu laſſen.“ Dann bejtimmt er für die Rolle 
dieſes Delfershelfer des Golo einen Bruder der Elfe, der begreiflicher- 
weiſe die Rache gegen Senovefa mit bejchleunigen möchte. Nun läßt 
es fid) öfter beobachten, wie der Dichter einzelne Funktionen der 
Handlung anfangs einer beſonderen neuen Perſon zuerteilt, die er 
bei längerer überlegung doch wieder ausſcheidet, um ſie aus ökono— 
miſchen Gründen mit einer ſchon vorhandenen Figur zu verſchmelzen; 
der Bruder wird geſtrichen, weil ja Elſens erbitterter Geliebier 
Winfrid, viel natürlicher in das Komplott hineingezogen werden 
konnte. So ſuchte Ludwig ſein Werk zu verdichten, die vorhandenen 
Perſonen mehr zu belaſten und das ganze Drama aus der einen 
ſtolzen That Genovefas wie aus ſeiner Wurzel natürlich aufwachſen 
zu laſſen. Dieſer Winfrid, der erſt in der Nachbarſchaft wohnt, 
wurde dann beſſer gleich unter die Dienerſchaft des Grafen verſetzt. 
Sein tötlicher Ausgang — Golo ſticht ihn nieder — ſühnt die erſte 
Schuld, Elſens Verführung; die Nemeſis, die Ludwig aus der Haupt— 
handlung mächtig hervorkehren wollte, hat mithin auch über dem 
Leben dieſes geringſten Knechtes im Schloſſe gewaltet. 

Schon in der alten lateiniſchen Überlieferung der Sage werden 
die niederen guten Diener des Grafen Siegfried mit dem hoch— 
geftellten böjen Vaſallen Golo Ffontraftiert: „Servi vero tristes 
acceperunt dominam,’” als der Befehl zur Tötung der Genovefa 
ergeht. Der Dealer Müller dagegen ſuchte für den Aft zwei rohe 
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Yanditreiher von jhafeipeareichen Kaliber aus, die in derb 
dialeftelnder Rede — „Wart, will der helfe. Teuwels Bod! Will mim 
Sten dir's Dern ausichlag, wo nit gleid) fortmachſt. Bruft uf!" — 
ihrem mördertichen Dandmwerf gern obliegen würden, wenn nicht der 
Hofgärtner Adam die unichuldige Frau noch zu rechter Zeit von 
ihnen befreite. Hebbel legte die Ecene jalt ganz nad) Müllers Recepte 
an, während Tied mit lyriſchen Wirkungen arbeitete: Genovefa hält 
ihr Kind den Gejellen entgegen: 


Noch einen Kuß — und diefen noch — nun nehmt ihm. 
Teer eine fordert den andern auf, 
Nun zieh’ Dein Meifer, feiger Grimoald, 
der jeinerjeits mit einem Anklang an den Hamlet antwortet: 
Ich zittre vor der Morgenluft, bald ift3 vorüber. 


Als GSenovera ihre Unſchuld gefteht, Laffen fie — der eine wird 
jogar zu Thränen gerührt — die Frau mit ihrem Kinde unbehelligt 
des Weges zichen. 

Bei O. Ludwig veranlanten gerade dieſe Nebenrollen intereſſante 
Erwägungen. Um nämlich Abwechielung in die Perjönlichleiten zu 
bringen, ipaltete Ludwig das ihm überlieferie Mörderpaar in einen 
guten und einen Ichlechten Menſchen. Jener bittet, die That allein 
austüihren oder vielmehr nicht ausführen zu dürfen, was der rohe 
Mann ichlierlich and) geftattet. Aber das unabweisbare Motivierungs: 
bedürinis des Tichters forderte es, dan der gute Mörder nidht ohne 
jede Lorbereitung am einer jo wichtigen Stelle in die ndlung 
cingriit. Es galt ihm vorher ſchon anzubringen, aber nachher auch 
nicht wieder aus den Augen zu verlieren: jo foll er bereits bei der 
Beſtrafung der Elie ein Wort zu ihren Gunften einlegen, und ganz 
am Schluß nod) das Wiederichen zwiichen Genovefa und ihrem 
(GGemahl vermitteln. Damit nicht zufrieden nnd die Fäden immer 
enger verichlingend, wollte Yıdwig für den guten Mörder auch nodh ein 
qgutes Mädchen haben. Er übergab deshalb die oben angefeßte Betition 
mir lie einer Dienerin im Schloß, der Hanne, die jener „Mörder“ 
wegen dieſer Fürbitte Lieb gewinnt; Tchlieglid) war dem Dichter aber 
amd das nichi recht: er bradıte nun den guten Mörder mit Elie 
ſelber direkt in Verbindung, die bei ihm, einem Köhler im Walde, 
in ihrer Not cin Obdach gefunden hat. Daraus fpinut fidy eine 
Yiedeshandlung an, das ein idylliſch volkstümliches Gegenbild zu den 
angeregten Vorgängen im Schloß sein Tolfte, das Licht für den 
Schatten, auf deſſien regelrechte Nerteilung Yudmwig überall bedadı 
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war. Auf Eljes Bitten fann fi nun der Köhler ungezwungen zur 
Grefution, die er nicht vollitreden will, anbieten. 

Die Genovefadramen hatten ſelten ihren legendariichen Ur— 
iprung verleugnet. Tieds ganzes Werf — mit dem Bonifacius, mit 
dem Kreuzeswunder im Walde und Siegfrieds Einjiedler-Plänen — 
fief auf das fromme „ora pro nobis, sancta Genovefa” hinaus. 
Hebbel legte im Tagebuch die dee des Dramas als „die chriftliche 
Terjöhnung und Genugthuung durd Heilige“ aus; dag alio Geno: 
vefas Leiden im bejonderen Plan der Schöpfung gelegen hatte: 

Damit die Welt die neue Heilige 
Erkennt und preift, zu der fie beten foll. 


Ludwig bejeitigte die religiöjen Elemente, hob die Frömmigkeit 
der Heldin nicht befonderfic) hervor, und jchränfte jelbjt die Rolle, die 
in den eriten Entwürfen nod ein Klojter jpielt, wohin Genovefa 
fliehen will, ipäter mehr und mehr ein. 

Aud mit mujifaliichen Elementen war der Genovefaitoff von 
jeher reich bedadyt worden. Müllers Golo weiſt bereits jene Viel: 
gewandtheit auf, die fpäter die Helden der Romantik auszeichnete: er 
it Maler und Tichter, Sänger und Mufifer in einer Perjon. Eine 
Serenade und ein Jägerchor werden angeſtimmt; Golos Sterbe— 
gelang aber: „Mein Grab jei unter Weiden am ftillen, dunklen 
Bach“ rief Tieds jchwermütiges Leitmotiv hervor: 

Dicht von Felſen eingeſchloſſen, 

Wo die ſtillen Bächlein gehn, 

Wo die dunklen Weiden ſproſſen, 
Wünſch' ich bald mein Grab zu ſehn ... 


das dann von Schäfergeſängen, Kriegsliedern, Hochzeitsverſen und 
Engeltönen melodiös ergänzt wird. Hebbel beſeitigte das bis auf die 
kurzen Worte Golos an den Grafen: 


Greift ihr dann 

Nach meiner Hand, ſo lach' ich, doch nicht laut 
Und fing" von ihren Augen euch ein Lied, 
Und fing’ fo lange, bis ıhr ſprecht: du Schelm. 


Ludwig lieg von der fünftleriichen Begabung des Helden, die 
mit feinem dramatiichen Charafter wenig zu thun hätte, nichts übrig. 
Nur ein Nonnend)or, der feinjinnig motiviert war, follte nebenher 
einjegen: durch den Gejang der Nonnen, die nach jeden Unwetter 
das benachbarte „Grundlos“ nad) Berunglücten durchjuchen, wird 
Die ausgeſetzte Genovefa entdeckt. Endlich dachte er am Schlun feines 
Werfes nod) die verjöhnliche Stimmung bei der Wiedervereinigung 
des Örafen und jeiner Gattin durch den von fernher fchallenden 
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Hötierlihen Belang zu verttärfen, io dag aud bier die Muh wieder 
mwirfam die dDramariihen Elemente unteritugte. Yudwig, der traber 
ielier Muſiker harte werden mwollen und Tichter gewerten wur. 
ordneie demgemäß teine alte Kunit nun aud) der nemen Diesen» 
unıer. Als er den Genoveiaſtoff angriff, machte er ſich noch beismders 
aus die „Geiahr megen der eigenen mutilaliihen Netur“ amt: 
merliam. 

llter die Bezeichnung des Wertes war er lange zweitelhaft : 
Wenn eiwa Genoveia ſich eriolgreih für Solo beim Graten wer: 
wandie, fonnte aus dem Traueriviel ein Schauipiel werden. Tas 
Zruma sollte iüni oder ichs Akte und noch ein Voripiel umtasien. 
Wenn aber Ludwig auch für gewöhnlih das Wort „Aubnenitud- 
betonte, io läßt doc der gelegentlich gebraudte Ausdrud Fürs 
Buch“ vermuten, dar er zu Zeiten an zwei Ausgaben ſeiner Sene- 
vera, an ein ausführlicheres Leſe- und an ein fürzeres Theater⸗ 
kin Tachıte. 

Es iſt aber feineswegs ficher, ob der Tichter nad dielen Ans- 
ührungen seines Planheites unter günitigeren Bedingungen and 
wirtlid) dus Tranıa geichaifen hätte. Tenn immer famen während 
der Arbeit unſelige Einfälle, die alle früheren Konſtruktionen wieder 
umitießen. Zo heißt es auf ciner der legten Seiten plögli: „Tas 
Zind könnte and) mit Genoveias Proceß anfangen. Vielleicht mit 
cz Grnien Heimtehr:“ Siegiried gebt ins Kloſter und ſetzt Gole 
zum Erhen ſeiner GGüter ein: „Nun fände der Graf die Gräfin, hat 
aber die Macht dahingegeben und obgleich er nun weiß, daß Golo 
der Lerräter, iſt er doch hilflos.“ Die Handlung verſchiebt ſich, die 
nimm errichtete Vorgeſchichte, die Liebe Golos zu Genovefa fallt 
zuſanimen und wird nur rückwärts von der Gerichtsverhandlung noch 
parlich beleuchtet. Ter Graf muß eine neue Jntrigue gegen Golo 
anzeleln, um wieder im den Veiik jeiner Habe zu kommen und fid 
an fein Ehrverleumder zu rächen. 

Tas wur jo Giner von den Gedanken, die ihm die Luft am 
Werle wobl verleideten. Er jah Schwierigkeiten über Schwierigfeiten 
und Fand im Beſſeren jedesinal den Feind des Guten vor. Er Tonnte 
nicht einmal seine Pläne und Grundriſſe fertig machen und vergaß 
ſchlietich dariiber das Daus, das er hatte bauen wollen. 

Vudwig wollte, als ſeine „Dauptaufgabe”, die tragiiche Stim- 
mung So rein als möglich macen: „inmerlid durch den ethiſchen 
Zwammenhang und das jtete ideale Zugegenjein der Schuld in dem 
Yılden und des Yeidens in der Schuld. Nichts darf von anen 
hineintonmmen, jelbit am Ende nicht, was nicht ſchon unentwidelt im 
Antang läge.“ Dieſe Icheinbar abitraften Säge entftammten «ber 
doch einer lebensvoll auf der Wirklichkeit beruhenden Üfthetit: „Se 
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iſt, wenn Genovefa hilflos in den Wald hinaus muß, die Erinnerung 
durch die Jäger (die Mörder) an die Austreibung der Elſe dabei,“ 
mit andern Worten: Die Jäger, die einſt auf den ungerechten Befehl 
der Herrin das Mädchen fortführen mußten, mahnen jetzt, wo ſie 
Genovefa ſelber im Leiden wegbegleiten, doch an ihre einſtige Schuld. 
Gleichzeitig ſteht alſo in der Gegenwart dieſer Scene die Vergangen— 
heit wieder auf, und der Parallelismus der Situationen macht hier 
das Ineinandergreifen von Urſachen und Wirkung beſonders deutlich. 
„Bei jeder Geſtalt muß die tragiſche Stimmung in jedem Momente 
da ſein, das heißt bei ihrem Vergehen die Furcht vor dem Leiden, 
das ſie ſich damit zuziehen werden, wie wir fühlen, — in dem Mit— 
leiden aber mit ihren Leiden der Gedanke, daß es ein unver— 
ſchuldetes iſt.“ 

Gegen einen rettungsſtückmäßigen Ausgang feines Dramas wehrte 
ſich Ludwig ernithaft, trogdem er Genovefa ins Schloß zurückſchicken 
und weder die firchlichen Gelübde des Volksbuches noch ein heiligen- 
haft verflärtes Sterben wollte nadjfolgen laſſen. Die „Jittlichen Ge— 
fühle” jollten vorwiegen und jeder unter dem Anteil leiden, den er 
verantwortlicd) an der Handlung genommen hatte. Genovefas hoch: 
mütige Stärfe iſt ermweicht und Elſens Schwädje in dem freundlichen 
Berhältnis zum Köhler Heinz aufgehoben worden; Genovefa ward 
durch ihre Leidenſchaft geadelt, Golo durd) fie vernichtet: ein gleiches 
Schickſal bei allen, von den Einzelnen aber ihrer Natur nad) ver— 
ihieden aufgenommen: „Die freude über das Finden muß im Sieg: 
fried niedergehalten werden durd) Meitleid, Schmerz und Neue. 
Genovefa hat das Gefühl ihrer Schuld an Golos Ende. Nur das 
Kind bindet als Zukunft beide an dag Leben; ihre Schuld hat nicht 
für das Kind ſchlimme, jondern gute Folgen.“ 

Auch an der Gefahr eines lyriſchen oder falichen theatraliichen 
Zuſchnitts wollte er vorjichtig vorbeigehen: „Die Probe, ob man 
nicht Iyrifch geweien, ijt, wenn an jeder, auch effeftvoller Stelle ſich 
noch eine Anmerkung, ein zu exponierender Umſtand anbringen 
läßt .. . Nur muß das Stüd vollfommen theatralifcd) werden, ohne 
doch fo auszuſehen, das heißt alle äußerlichen kleinlichen Mittel ver- 
ihmäht, überall das Natürliche dem Gezwungenen vorgezogen. Nie 
darf das Xheatraliiche zu einem bloßen Hin und Her, zu bloß 
äußerer Bewegung werden; Haltung, Nachdruck, Fülle, Anjchaufid)- 
feit, Charafter und Großheit überall.“ 

Den zwei „Klippen de3 Dramatiichen” der Langenmweile und 
den Peinlichen dachte Ludwig geſchickt auszuweichen, indem er 
einerjeits dag Treibende auch im Ausdruc jtets betonte, und anderer- 
jeitS durch pajjenden Wechſel der Scenen die allzu lange Dauer ein 
und desjelben jtarfen Gefühls aufhob: „Gleichgiltigfeit, das heißt 
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Yarnyameile zerust m u erinagem, Veintichteit auf u ſtartem “Mit 
leidet. ' 

Te rohe und »relle Zvannung der NMaichinerie verachtend. zu 
der und Me Sarterstiungen sum Yord der Genovefa gehört hatten: 
dachte rer ieſer veteneuheit Me Quat in der Scele der zuichauer 
daduren ar en or Schon Jorber Me Ausiicht auf ein glückliches 
Fade dur nmi liden Stine 


Henvel neget: mar olhe Räckſimten nicht gewohnt: da zienen 
Denen Barbie Vs mt der redlichſten Abſicht aus. iKolos 
Rereht zunn Moreno vollitrecken: 2er eme Ichaufelt joqur chen 
das rad, us Benerei: und ihr Sonn Durch den tollen Mlaus ge 
vetter werden. 

© Petr aette ſich in den erttiich äſthetiichen Ztrudien ylei 
mt Zartarrte vnuüftigt. ach deiſſen höchſten Amivrüuchen cr die 
Berne sim dramdmeder uchte. Wr Itrebte nah Harmoniec 
m Drtuae as Mai om, Zrillen” und von „Stürmen“ licher von 
einenn verein retevenden Wenen“ erfüllt ein tollte Inhalt 
um Lerteig mini er nd am emem jeradc entgegengeſesten Ber 
Nana. 


Bar ze tod Kette and valide Geiyrächswerie betebt. die 
BBiG SNPR N gemaäaßigt. dort Sure Hoden, Salaquntworten. bir 
le. lad ROT LT, und Das tigt md Tünne vermieden, Die Yard 
dar nos tern rad Seonders die uiwalnameren Scenen baltıng$ 


am], ori 00 zZ: m Dip mtb Nager nermieden, Dort Die zu geringe, b.ec 
N ee Be en gentnucne Sandlung ichnell abgerben, dafür »: 


18 1 ram oyctezarii noöraerranen. desqt. Betrachtungen. fur. 
J. 3. 33332 un aanit »Tunern amt. Tie ruugen Scenen durch real: 
1 or sten emiacht. den an Ach illuior: ichen. bewegt, 


wor Draht NDS TWSENTON 


- uneoya tn 15 teineswegs Dage Behauptungen, die er 
Bere zeronehr su Muſtrieren gewußt büfte: jo jollte 
ser de vn öbunsstene Me ichnelle Handlung durch dee 
Ip, ne his Bendeeias gedämpit und ipdter das dDumfie 
Vo... fzreopenosinert verteren Waldleben bet dem Köhler Dein; 
alt met Mb aut Ds Leritändnis des Publikums nahm er 
infiti: en Damme es nubt „fontus” werde, jollte unter anderm 
Wiirzuetir, che Fo den Leuten anf der Bühne ihre Lügen voriert, 
gina om etnent Zeftanivrach die Zuichauer über den wahren 
Zufeertsett mrflncr. 

Andererie:z wollte er auch die „aeiitreiche” Manier Shafeipeares 
uafehmen und die Stimmung mühiam von innen, nicht durch 
irſendwelihe wohlieile äußere Mittel erzeugen: 

Fasz zeit arm m der Ausdrucksweiſe der Gedanken, iR gieichiem 
Brom Jh done di ẽcitſtelle. Alio Shit die Zeelenzuftände nicht bie neufitaiiie 
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und rhuthmiſch dargeftcht, jondern durch entiprechende gehaltsvolle Gedanken, in denen 
der Witz die Perionen verhöhnt oder die Zituationen durch Contraft bervorhebt, 
der Tieffinn in sich ſelbſt ſich vertiefend feinen Grund findet und ſich vernarrt, der 
Scharfſinn unerbittlic) ätsend auf die Wahrheit dringt und die Phantafie nicht das 
Bild finden fan, da8 dem libermag ihres Bedürfniſſes genügt. Tie Miüpdigfeit 
durch müde Gedanfen, Tas Ungebeure durch ungeheure Gedanken; wo der Verftand 
jtehen bleibt, verjteinert der halbfertige Gedante. 


Er jtrebte nadı Harmonie zwijchen den Affeften und ihrer Dar- 
jtellung. Der Abichied des Grafen und Genovefas 3.8. jollte durch 
die vielen Unterbrechungen, abgerijjenen Reden und das Din und Her 
der Perſonen geradezu typiſch wirken, indem dieſe äußere Scenerie 
durchaus dem inneren Vorgang entſprach. Sein Drama ſollte eben 
den allerhöchſten Forderungen der Kunſt genügen und ohne die 
Spannung des Ganzen auch in jedem kleinen Teil dem Znſchauer 
gefallen: 

So kann man im Shakeſpeare auf das Gradewohl herumblättern, und man 
wird, ohne das Ganze eines Stückes in ſich aufzubauen, ganz gleichgiltig, aus 


welchem Stück, aus welcher Scene fi gefeſſelt finden und mit gleichem Genuß, 
wenn man das Ztüd kennt, vorwärts weiter blättern, wie rückwärts. 


Wie Shafejpeare den ftarfen Drud jeiner hohen Tragödien in 
fomijchen Einlagen gelegentlich entlajtet und wie er nicht ohne künſt— 
leriiche Abjiht von Narren, die einen Hanfen kecker und ungezogener 
Sprüche im Mund führen, die düſteren Cirkel jeiner menjchlid) nach— 
gefühlten Yeiden durchbrechen lässt, jo wollte auch Ludwig auf den 
einjeitig erniten Stoff zur Abwechslung einige frohe Lichter werfen. 
Was an niederem Volk in jeinem Drama vorfam, follte vornehmlich 
mit fräftigen oder wigigen Worten zu dieſer Erheiterung und zur Auf— 
flärung der Atmojphäre beitragen. Gleich die Einleitung des ganzen 
Tramas (Golz, S. 178), das Geſpräch der Diener ift nad) jolchen 
Abjichten beftimmt worden: 


Mendelin. Zit wieder ein Note gelommen vom Karl Martell? 

Heinz. Bom Karl Marteli? 

Beno. Ter weiß auch noch gar nichts. Menſch, wenn's noch ſchlimmer 
kommt, mußt du dein Kreuzmachen verlernen, oder die Ungläubigen ſchnitzen lauter 
halbe Monde aus dir. 

Hein & Ei was lingläubige! Wer mir zu nahe fonımt, der joll dran glauben, 


jag’ ih Eu 


Starf humorijtiiche Effekte waren der Here vorbehalten, die — 
„Ihön zwar nicht, aber Klug” — fich beim Wiederjchen mit ihrer 
Schweiter Margarethe etwas auf die Genialität ihrer Streiche zu 
gute thun jollte. 

Die Proja und Poefie des Dramas wollte Ludwig im Shafe- 
ipeareihen Sinne verteilen. So reden 3. B. die Diener in der Ein» 

22* 
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Winkt ihm Gewährung, wäre, was er ift, 

Eo zu fehr und zu wenig; ja, er felbit, 

Er — des Geſetz es wehrt und alle Schreden 
Gehetter Phantaſie um den Beginn 

Bor diefen Wege türmt — 

Wohnt' er in eines Mannes Leib — er brädhe 
Ecin eigenes Gejeß; in ihrem Arm 

Vergäß er feine Höll' und feinen Himmel. 
Ta, wär c8 fo — 

Um diefen Lohn würd’ ich ein größrer Schutt, 
Als um verratenes Bertraun und Undanf 

Ye einer auf der Stimm das Brandmal trug. 
Ich kannte keinen Vater, feine Mutter, 

Tod, wär’ e8 fo — 

Und hätt’ ich beide lebend, und der Weg 

In diefes Weibes Arm führt über fte, 

So höhnte nicht das Mitleid meinen Drang, 
Und keine Hölle hemmte mir den Gang. (Ab.) 


Es wäre überhaupt eine lohnende Aufgabe, weiter die Technif 
der vielen Ludwigſchen Fragmente nach Belegen für die Theorien in 
feinen „Chafejpeare-Studien“ zu durchforſchen; in der Stoffwahl, 
in der Anlage der Scenen, in der Gruppierung und Durchführung 
der Charaftere, ja jelbjit in der Behandlung des Dialogs würde em 
Bergleich mit der englijchen Tragödie jehr ergiebig ausfallen, bis in 
Antithefen hinein, wenn 3. B. Genovefa graciös ihren Diener Solo 
in Beichlag nimmt: 

Darum — mas hilft'8 — müßt Ihr Eud) plagen laſſen 
Mit Frau'nbefehlen .... 

Nein doch, ängſiet Euch 

Vergeblich nicht; nur ſoviel Mühe ſollt 

Ihr haben, als ich glaub', ſie müht Euch nicht. 


oder wenn dieſer allzu ſpitzfindig den Begriff „Geſchenkte Ehre“ 
erörtert: 
Geſchenkte Ehre iſt keine Ehre. Geſchenlte Ehre ehrt nur den Schenker, nicht 


ten Beſchenkten. Ehre ohne Lohn chrt fich felbft, aber Lohn ohne That erjcheint 
ein Makel. 


D. Ludwig redete während der Arbeit mit fich jelber wie mit 
einem guten Bekannten, dem man nur durch eine bejonders fräftige 
Wendung im Verfehr imponieren kann: „Nicht immer mit der Naje 
auf den Idealnexus geſtoßen.“ Ja er Ipaltete fic) geradezu in zwei Per- 
jonen, in den Kritifer und in den Dichter, die einander unummunden 
ihre Meinung fagten. Er fragte: „Wird durch die Aufnahme diejes 
Motives Mejentliches gewonnen?” oder äußerte Bedenken: „Es wäre 
doc) wohl gut” .. .; und wo feine jchaffende Kraft fed etwas hin— 
warf, da wurde fie von dem grübelnden Verftand auch jchon wieder 
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Einfälle fielen dicht wie Schnee über das Papier und dedten den 
Srundrig der Handlung bis zur Unfenntlidjfeit zu. 

Ludwig ſteckte während der Arbeit oft ſchon mitten im dichteriichen 
Prozeſſe drin. Beſonders ſuchte er der Erklärung piydhiicher Vor— 
gänge durd) anfchauliche Betipiele aus der Sinnenwelt beizufommen. 
Golos „Eiferjucht bläjt ſich jelbft an“ und „jeine Leidentchaft wächſt 
trog aller Gegemwehr, wie das griechiiche Feuer durch Löſch— 
bemühungen nur heißer angeflammt wird". Zu Genovefa: „eh’ noch 
die Ehre in der Eeele unter den heigen Flügeljchlägen des Vampirs 
Yeidenichaft völlig entjchlummert iſt.“ — „Beim jungen Weibe ent- 
jtehen Wünſche, die fich dahin wenden, wo ihnen Sättigung verheißen 
wird, wie Blumen nad) der Some.“ 

Die Ludwigjchen Aufzeichnungen ſchnell entworfen, haben ſelbſt— 
verftändlich feinen ausgefeilten Stil; ein Subjtantiv jtcht vor dem 
Adjektiv, weil die Verſtärkung erſt nachträgli dem Schreibenden 
einfiel: „Immer jo jehr als möglich Geipräd, wirkliches.“ Um recht 
deutlich zu fein, prägte im der Not des Augenblickes auch nene 
Norte, die: „Ehrenhärte” oder „Lberhärte der Genovefa”, d. h. ihre 
ans zu großem Stolz und Ehrgefühl entipringende Härte, und andere: 
„Wagling, Wagerei”, „bevorwandet”, d. h. mit einem Vorwand ver= 
chen, und „Möglichmachung“. In dem poetifchen Fragment bat ic) 
daraus „das Waglingspaar” erhalten. 

Tie Schrift des Genovefaplanheftes, auf den erjten Eeiten 
noch klar einſetzend, verläuft ſehr bald in ein ſchwer fejerliches Ge— 
kritzel. Sie wird unordentlich und verdroßen. Striche werden durch 
die Linien geſchlungen, um räumlich getrennte, aber dem Sinn nach 
verwandte Sätze künſtlich wieder zu verbinden. Eine reichhaltige 
Interpunktation, viele Unterjtreichungen und Signale .am ande 
fennzeichnen die bejonders wichtigen Stellen des Textes. Zum Auf- 
jtrich wird öfter angejegt, einzelne Buchjtaben jind nachgetujcht, als 
hätte Ludwig vergebens auf eine bejjere Wendung gejonnen; die 
Feder läuft langjam, die Endbuchjtaben hören oft mit einem Punfte 
auf, als wüßte der Schreiber plöklid) nicht weiter, oder jie enden in 
Schleifen und Schnörfeln, die wieder auf längere Pauſen int Denfen 
ichliegen laſſen. 

Unter den vielen Entwürfen O. Ludwigs dürfen wir die Nicht— 
votlendung der „Genovefa“ wohl am meijten beflagen. Der merf- 
würdige Stoff wird die Dichter immer wieder reizen, bis ciner ein— 
mal die endgiltige dramatiiche Form gefunden und aud) dargeftellt hat, 
der DO. Ludwig von allen bisher am nächiten gefommen war, weil er 
die Iyrischen Elemente der Sage überwand und aus dem duldenden 
reinen Weib eine hoheitvoll vermejjene und durchaus nicht gefühllofe 
Frau machte. Tied und die Seinen, die ſich gern und gläubig in 


4 Kenmh Nrager, I. Yudrizs (sencdifg: Zragmente. 


der Schutz des Höchſten tiellıen und tie von Goethe und Schiller 
gerredigte „That“ und ihren „Willen“ leugneten, die den Schwächen 
mehr als der Stärke der Vienichen vertrauten — hatten lieber die 
keuichen Tinielitriche einer Yegende nadıgezogen, die jich ja geradezu 
wie ein Wideripiel zur Geichichte vom frommen Joieph und dein 
bösen Weib des Potiphar ausnimmt. Zie befahlen die wehrloie ‚grau 
in Gottes Hut, der thr und dem Sohne unter didveräftelten Räumen 
die Kreatur des Waldes zur Milfe ſandte. TC. Yudwig dagegen 
mwoll:e das Trama nur WVienihen von Itarfer Energie und un: 
geichwächter Zinnlichkeit zuichieben, deren Erleiden feine vom Simmel 
verhängte Krüfung, Sondern die Folge ihrer jelbitwilligen verwegenen 
Hanelungen gemeien wäre. 

T. Ludwig hat die Tragödie nicht beendet, aber jelber eine 
Traqzödie dabei erlebt, die weder den Golo noch die Genovefa, jondern 
ihr Seiber zıum Helden hat, und die in der That alle Eigenichaften einer 
zu Derzen gehenden Handlung beitkt: grone, fühne und umiidhtige 
are, De aber von den franfen Körper, dem unentichlojienen Willen 
um? einem viel zu fein arbeitenden, nie zu befriedigenden Geifte nicht 
ausgeführt werden fonnten. Es steht viel Yeid auf den Blättern 
dieſer Fragmente geichrieben, die voller sleden und mit zerfrümmielten 
Wroritiden zwiichen den Zciten noch verraten, wie jie der Dichter 
unermüdlich in jeder Stunde des Tages, jelbft beim Eſſen prüfend 
zur Hand gehabt haben muß. Zchiller hatte einjt ohne Gefahr den 
Weg zur Produttion durch die Aitherit und Philojophie zurückgelegt: 
T, Vudwig wurde dafür geitraft, dan er im Shafeipeare allzu tiet 
die Geſetze des Tramatiichen durchforſcht hatte. Schiller ſprach jich 
mit Goethe über alles, was eine Kunſt betraf, aus; Yudwig war in 
einer Einſäamteit und Krankheit von feinem Freund mwohlthätig be: 
roten. Der „deutſchen Gründlichteit“ hat hier eins der edeliten U pfer 
gelistet und jener Trieb umieliger Naturen, die fi) und ihre Werfe 
bi. ins unendlich Vollkommene ſteigern möchten, hat auch ihn er- 
matter. Er war zu ehrlich, und jein Werk jollte nicht bloß den Klat- 
ſchenden Yaien, jondern in eriter Linie ihm telber, als dem ftrengften 
Richter gefallen. Tie Beoeutung des Fragments liegt deshalb nicht 
in dent, was er geichaffen, ſondern wie er geihaffen bat. Goldene 
Rege!n Fir das Verſtändnis des Tramatiihen find überall ver: 
ihmenderiüh eingeftrent, und ein und derſelbe Fall wird nad) feiner 
Verwendbarkeit Für die Bühne geradezu erichöpfend ausgefragt. Ludwig 
äindet die allerglücklichſten Kerbindungen und die beiten Gelenke für 
Me Handlung, die ſich mit zwingender Beweistraft abjpielen fol. 
ir novelliſtiſchem Geſchick bildet er aus den Charakteren Borträts 
ven oft ganz wunderbarer Feinheit und Wahrheit, und viele treffende 
Bemerkungen fallen dabei über die Seele, über das Entftehen, Leben 
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und Sterben der menſchlichen Leidenfchaften. -Aber jedes Wort, das 
die Perjonen Sprechen, dient irgend einer verftedten Abficht ihres 
Dichters, der fid) in diefem allzu funjtreichen, geheimnisvollen Ge— 
webe jchlieglich ſelbſt verlieren mußte. 


Zriedrich Hebbel und Arnold Schloen- 
bad. 


Nachträge von Rihard Maria Werner in Xemberg. 





Zu dem Abdrud dreier Briefe Hebbels an Schloenbach, durd) 
die 2. Loeffler (Euphorion 5, 720) gewiß alle Verehrer des Dichters 
erfreut hat, vermag ich neucs Material nachzutragen. Wenn Frit 
Lemmermayer behauptet, daß jich in Hebbels Nachlaß Fein Brief an 
Schloenbach vorfinde, trifft dies im Allgemeinen zu; wer aber mit 
den Berhältnifjen näher befannt ift, wird nicht zweifeln, daß nad): 
ftehender im Befige der Witwe erhaltener Brief nur an Schloenbach 
gerichtet jein fünne, obwohl der Adrefjat nicht genannt ift. 


I. 
Nien den 10. Mürz 1855. 

Sie baben mir, mein Berehrtefter, Ihre Tramen, und darauf aud) Ihre 
Novellen, zugefandt !) und id bin Ihnen bis jeßt den Tank für Ihre Aufmerkſam— 
keit ichuldig geblieben. Seyen Sie deshalb nicht ungehalten auf mid); ich war in— 
zwiichen thätig für Ste, und zögerte nur darum, Ihnen zu fchreiben, weil id 
Ahnen in Bezug auf Ihren Wunſch, nad) Wien zu fommen,2) eine angenehme 
Mittheilung machen zu fönnen hofjte. Leider habe ich mich hierin getäuſcht; es ift 
unglaublich, wie viele Aspiranten fi) heran drängen, fobald ein einigermaßen ge- 
ficherter Plaß bei einem biefigen Journal ofjen wird, und nod) unglaublicher, weld) 
eın Gewicht unfere Redakteure bei der Wicderbefegung [2] auf Localkenntniß legen. 
Der Dr. Pandfteiner, Herausgeber der Morgenpoft, ein jehr gebildeter Mann,’) 
bei dem ih mich für Sie verwendete, jprady die Meinung gegen mid aus, daß 
auch für den tlichtigften Literaten ein längerer Aufenthalt in Wien nothwendig jey, 
um fit) brauchbar zu machen, und da es fich bei unferen deutichen Tribunalen 
allerdings öfterer [!] darum handelt, das gegenfeitige Verhältniß unjerer Creditoren 
zu einander zu beſtimmen, als das der Sonne zu Mond und Sternen zu ermeflen, 
jo mag er Recht haben. Entnehnen Sie denn aus meinen Bemühungen wentgftens 
meinen guten Willen. 


!) Dramatiiche Werte 1852. — Novellen und Erzählungen 1855 zwei Bände. 
2) Bgl. den Brief vom 19. April 1854 an Schloenbach, Euphorion 5, 721 f. 
3) Hebbel hatte mit ihm 1849—1850 die „Reichszeitung“ herausgegeben. 


Bun Richard AN. Wernte, Suedch Hebbel und Arnold Schioenbach. 

Uiein Urtheit ter Si Tramen kernen Stie: Ibre Rodellen baben ichönes 
Zen Ber Ansſruaciung, eler Ne nnd ichwach in der Erñndung, und Die Er 
findung, die n:e, unerherte Begedenhett, welde dent Jbarafter viör 3 Ih eine 
eben seo neue und messer Zoe ontloft, ſit umd Eleibe in der Rovelle die 
Haurtiachhe. Ih megte giasten, da% Jur Zalent ih weit eber für das Trama. 
ais Far die kanal want nur enifen Zu Sich, ich komme noch einmal daran! 
yansıt, ror niegſenen cute, in denen der Athem ttodt und das Wlut gefrıier. 
Net Zu in di. stolime Welt hinem und lawen Zie Zuh nicht einreden. daß 
rec 5 bamec-tther ien, wie trgend etne andere: es läßt fh mit Stoñen, :br 
ERENEITET I, nar ihwerer täuiſchen, wie mit amtlen und mittelalterlihen, weil die 
Kergleidima mitee egt und Br Kullerie leichter aufgedede wird. Sor Allem aber 
batın 23. Zid vern dir uintt dern beitändigen Wechieln der ‚gormen verbundenen 
»Beriuſiticrang. 


Veon mtr it jrr: Me Agnes Bernauer erichienen: Michel Angelo wird bald 
jelgen sh hat! das Vergnügen, daß we 4 migitend meine bisherigen Gegner mit 
An!ang aud Anſtand urrr den deite meiner Stücke veden. 

won Zu Bir Harrn J. J. Weber chen, So grühen Sie ibhn freundlichit von 
1.2 nl Schere ste ri ID. 

Nu. ICE] un ur spp sy 
sr herzlich ergebener St. Hebbel. 

Wie ver Schluß lehrt, bielt jih der Adreſſat damals in Leipzig 
anf, car ſtimmt zu Zihloenbach, ebenio der Wunſch, nad) Wien zu 
tkommen, die Urteile Debbels über die Werfe, jo daß kaum ein 
Bneiſel an der Nichtigkeit meiner Annahme bleibt. 

Ter Tolgende Briei war früher im Beſitze des Grafen Paar, wurde 
von Goelhe: und Zihiller- Archiv in Weimar erworben und jeinen 
iibrigen Debbelpapteren einverleibe. Mit Erlaubnis Sr. Königl. Hoheit 
des Herrn Großherzogs von Zuchten erfolgt der Abdrud. Mir ſcheint 
aus mem Briefe bervorzugehben, dar Yocjflerd Vermutung, Die 
Ziele des Tagebichs von 1855 über eine Erfahrung „an einem 
meiner jungeren Freunde“ beziehe ſich auf Schloenbach, nicht zutrehte. 
Ti Schleenhach 1>17 geboren iſt und Hebbel 1813, wäre die Be- 
zeihhnung recht auffallend. Tie Stelle dürfte ſich meines Erachtens 
ani Xarl Debrois don Bruyht beziehen. 

Dieſer neue Briei Hebbels an Schloenbach beweiſt abermals, 
wie Meng der Tüchter in ſeinen Urteilen war, wie unmöglich es ihm 
Wie, e:wa aui Moften einer freien Meinungsäußerung Anhänger 
wre. Tei Ausfall gegen Sugfow hat nichts Uberraſchendes, 
ybon von jenen Anfängen ber beitand der Antagonismus zwijſchen 
ih und Gutzkow. Übrigens hat dieier in jeinem berüchtigten Pamphlet 
.Dionhyiins Longinns“ Stuttgart 1878, S. 45 nnd 57) auch über 
Zhloenbach als Anhänger Hebbels die Schale feines Zornes aus: 
netten, 

ll. 


airnen Zum nicht, mein Kerehreteiter, daß ich Ahnen meinen Gyges ri 
uete: 3h metlte Junen zuglerh ſchreehen und dadurch wurde ich abgebatten. 
ae Monat nrab So ganz in Aniprach, daß jelbit der kleinſte Wxıef eine 
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Unmöglichkeit für mid) war.'ı Ich gehöre nämlich zu den Naturen, bei denen jede 
Yebensäußerung auf der vollftändigften Goncentration berubt, und das geht leider 
jo weit, daß es Anderen, wenn fie mid nicht jehr genau fennen, unbegreiflich feyn, 
alfo als Grille und Laune ericheinen muß. Das muß id) mir denn gefallen lajjen; 
es iſt aber einmal jo. 

Hier erhalten Sie nun Ihr Eremvlar. Ich hatte nicht vergeffen, daß es 
Ahnen verfprochen war, und ich fende es Ihnen nicht, weil [2] Sie einen Artikel 
für eine Revue zu liefern haben, jondern weil Sie mir lieb und werth find. Daß 
es nicht unaufgefordert geſchah, werden Sie begreiflih finden; bei der in Ihren 
Yebens-Berhäftnifjen eingetretenen Beränderung,?) zu der ih Ihnen von ganzem 
Herzen Glück wünfche, wenn ich auch nichts Näheres darüber weiß, mußte ich be- 
jorgen, daß mein Paquet Sie jo wenig in Mannheim, als in Peipzig treffen würde. 
Meinen legten großen Brief liegen Sie unbeantiwortet;3) Zie werden Zi fchon 
noch mit jeinem Inhalt ausjühnen, wenn Zie eS wicht ſchon ſeyn jollten, und 
müſſen Sic ſchon jett zu einer ernten Bergleichung zwiichen mir, der ich ſchon 
manches junge Talent durch gewifjenhaften Kath und ernitliche Warnung von mir 
entfernte, und Anderen, welche jede Feder an fich zu feſſeln ſuchen, weil fie nur 
ihr ei[3]genes Intereſſe im Auge haben, aufgefordert fühlen. Wie gegen Sie, ver- 
fahre ic) gegen Jedermann, der fi mir nähert, und wenn der Schöpfer der 
Clique!) trogdem, wie man mir jagt, die Lauterfeit meiner Freunde verdächtigt 
und mir feine eignen Künfte Schuld gegeben hat, fo beweis’t das nur, wie viel ın 
unjeren Tagen möglich ift. 

Zonen Sie mir freundlichit gegrüßt und theilen Sie mir mit, wie Sie Ihr 
Haug bejtellt haben. 

Ihr 


Wien d. ot Fr. Hebbel. 
März 1856. 


Als Anhang ſei ein Brief Hebbels an Julian Schmidt abgedruckt, 
von dem ſich im Nachlaß nur eine Copie vorfindet; aber das Schreiben 
gehört zur Illuſtration hierher, weil es einige Stellen in den Briefen 
an Schloenbach erklärt. 


III. 


Herrn Tr. Julian Schmidt in Leipzig. 
Geehrteſter Herr! 


Die Verlagshandlung ſendet Ihnen mein neues Stück, betitelt: Gyges und 
ſein Ring. Ich ergreife dieſe Gelegenheit, Ihnen meinen Dank für Ihre Beurthei— 
lungen meines Michel Angelo und meiner Agnes Bernauer auszudrücken. Genehmigen 
Sie zugleich die aufrichtige Hochachtung, womit mich Ihre Geichichte der Romantik 
erfiillt bat, die ich Leider erjt lange nad) ihrem Erſcheinen fennen lernte. Auch mit 
dem Gefichtspunct, von dem aus Sie die moderne Pıteratur beurtheilen, ſtimme ich 
im Allgemeinen volltommen überem, und that es ſchon, wie ich beweiſen könnte, 
in meinem zwanzigiten Jahre, wenn ich gleich ımı Einzelnen zuweilen von Ihnen 


1, Hebbel dichtete damals ſein tdulliiches Epos „Mutter und Kind“. 

2) Schloenbad) heiratete 1855 die Schaufpielerin Augufte Gerlah in Mann— 
beim, eine Tochter der Sophie Schröder und gründete die „Süddeutſchen Blätter 
für Kunft und Wiſſenſchaft“. 

3) Den Brief vom 22. Juni 1855, Euphorion 5, 723 f. 

4 Gutzkow. 
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abweichen muß. Es war mir Bedürfniß, Ihnen dieß auszuiprechen: daß ich 
längit in dieſem Sinne ſprach und ſchrieb, können Sie allenfalls auch ın reipz:g 
erfahren, und von meinen Anhängern am erften. Nebmen Sie es auf, wie ich es 
biete. Ihnen gebe ich zu bedenken, ob Ste mir die Gerechtigkeit nicht ichuldig find, 
mich neben wenigen Anderen ald Ausnahme zu bebandeln ‚?, wenn Eıe das lite 
raırıiche Cliquenweien un’erer Zeit berühren. Es exiſtirt fein einziges Blatt in oder 
außer Leitirreih, das ih meiner annähme oder mih aud mur ſchonte, umd ıumier 
Zurgtbeater wirit mir ım ganzın Jahr nur Einmal das Almoien einer Rorftellung 
bın und war durch die Wiederholung meiner Judith, womit mir am wenigiten 
gedient ıft. Etwas weiter müßte ıch es doch wohl gebradit kaben, wenn ıdı dem 
beliebten JNcg der Hauchrednierei jemals betreten und nicht von icher den mir von 
felbit zufallenden Pfennig dem geitobleren Thaler vorgezogen hätte. 


Hochachtungsvoll 
Wien d. 23 Rov. Ihr ergebener 
1855. Tr. Ft. H. 


Miscellen. 


Ein falldes Citat in Leſſings Hamburgiſcher Dramaturgie. 


Ten Zchluß des 96. Ztüds der Hamburgiihen Tramaturgie (Lachmann⸗ 
under 10, 192: bilder ein Citat, das durch den eingeihobenn Sag „tagt Fonc 
an einem Orte“ auf den engliicen Dichter zurüdgefübrt wırd. Indeſſen iR es den 
Nommentatoren der Tramaturgie bisher nicht gelungen, die Quelle der angeführten 
Worte nachzuwenen. Ties Verdienſt gebührt dem verftorbenen Michael Yermans, 
der am 26 Zeptember 1885 ım jem Tagebuch jchrieb: „Die angeblich Popeiche 
Zul in Leſſings Tramaturgie Seue 96 entdedt in Warburtond Kommentar yı 
Feres Imitatlon> of Horace Ep. 1, 2." 

Ti Zelle finder ich m der Ausgabe The Works of Alexander Pope. 
Toyether with the Genosuentary and Notes of Mr. Warburton, Berlin. Printed 
to Fredriek Nicolas Bookseller 1, 762 fg, 4, 160 f. in der Rote zum Vers 2n2 
Zie lautet: 

„Ver. 222 Some deubt ete. In Tragedy it is the action and in 
Gonedy ot is the manner- which most engage our attention. But it is 
easıer to direet ame eonduet an action than to draw and colour manners. 
Be-ide- our enoranee of hirli Iite makes false manners in Tragedy escape 
urebserved: but unnatural action in Geredy lies hid from no body. Hence 
it, that the difieulty of suecer dinz bes on the side of Ihe comie writer. 
To upport there observation-, let me ask. from whence arises our disgust 
when the seene in Gernedy is kud abroad, and that of Tragedy at home. 
It apprars, at first sicht. whimsical and capricious, but has 
ıt- tonndation in nature. What we chiefly seek in Comedy is a 
true Image oflite and manner«: but we are not easily brought 
to think, we have it given us, when dressed in foreign modes 
and tashions And yeta good writer must follow his scene and observe 
decotum. On the eontrarv. tis the action in Tragedy which most 
enentes our attention. But to fitadomestic occurrenee for the 
-taye, we must take zreater libertie- with the action than a 
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well known story will allow. Not but perhaps an other reason might 
be given for our disapprobation of this inverted state ofthe scene. Comedy 
deals much in satire, Tragedy in panegyric; and our natural malignity will 
more easily suffer us to find the ridiculous at home than the heroic.'” 

Die meiften fommentierten Ausgaben der Werte Popes enthalten die Noten 
Warburtons nicht volljtändig; insbefondere fehlt die hier angeführte in den drei 
Editionen der Art, die zugänglich waren. Es ift aljo wohl anzunehinen, daß Leſſing 
den Nicolaifchen Abdrud benutt hat. 

Daraus erklärt fi auch fein Irrtum in Bezug auf den Verfafjer des Citats. 
Denn bei Nicolai find die Noten zu Ber 267 und 290 durd) ein P. als Eigentum 
Popes gekennzeichnet, während die dazmijchen ftehenden Noten Warburtons zu Vers 
280 und 282 feine Bezeichnung tragen, fo daß bei jchnellem Lefen leicht die An— 
nahme, als jeien auch ſie von Pope verfaßt, entitehen konnte. 


Feipzig. " Georg Witkowski. 


Ein nndekanntes Gedicht Sdillers. 


Sn der Zeitjchrift für vergleichende Litteraturgefchichte 12, 100 hat Jonas 
aus dem Stammbud eines Jenenſer Studenten folgenden Eintrag eines afademi- 
ſchen Kommilitonen veröffentlicht, der von dem Schreiber Schiller zugefchrieben wird: 


Als Alerander dereinjt zu Ammons Site gelangt war 
Und ihn Jupiter jelbft nannte den göttlichen Zohn, 

Fragt er den Vater um nichts als um die Quelle des Nilftvoms, 
Fühlend, daß Tugend und Glüd ruhen im eigenen Schoß. 

Aud wir wollen die Götter nur um Geheimniſſe fragen: 
Pfliht und — Tugend und — Glück fchreiben fie uns in das Herz. 


Jonas findet es auffallend, daß in Jena im Jahre 1799 diefe Verſe als Schillerſche 
in ein Stanımbud) gejchrieben wurden, zumal ein Grund zu einer Myſtifikation 
nicht erfichtlih jei; aus dem inneren Wert herans könne man fie Schiller fiher 
weder zu⸗ noch abfprehen; nur ein Nachweis derjelben in einem gedrudten Buche 
könne die Autorfrage entjcheiden. 

Schillers Mufenalmanad) für 1706 enthält S. 38 das Triginal der oben 
etwas variierten Diftichen: 


Das Orakel. 


Als Alerander einft zu Ammons Zite gelangt war 
Und ihn Jupiter felbft nannte den göttlichen Sohn, 

Fragt’ er den Vater um nichts als um die Duelle des Nilſtroms, 
Fühlete Schidjal und Glück ruhen in eigener Hand. 

Auch wir wollen die Götter nur um Geheimniſſe fragen: 
Pflicht und Tugend und Glück jchrieben fie uns in das Herz. E. 


Tie Ehiffer E. bezeichnet Herderfche Beiträge und das Gedicht ift von ibm (vgl. 
auch Sämtliche Werke 29, 158). Daß ein jugendlicher Lejer des Almanachs «3 
Schiller zufchrieb, darf nicht fo jehr wunder nehmen, wenn jelbft ein fo feinfübliger 
Kritifer und Kenner wie Wilhelm von Humboldt urteilte (Briefwechiel mit Schiller 3 
©. 81): „Anfangs war id) verjudt Sie unter dem E. zu juchen; vorzüglich bielt 
ih „Das Orakel“ und „Tas innere Olympia“ nicht bloß Ihrer wert, jondern 
auch in Ihrem Charakter.“ 
Jena. Albert Leißsmann. 


Mecenfionen und Feferate. 


Griechiſche Epigramme und andere kleinere Dichtungen in deutſchen 
llberfegungen des 16. und 17. Jahrhunderts. Mit Anmerkungen 
und ausführlicher Einleitung herausgegeben von M. Rubenſohn. 
Mit einer Zinkographie. Weimar, Emil Felber 1897. (Bibliothek 
älterer deutſcher liberjegungen herausgegeben von A. Sauer 2—5. 
10 M. 


Ein überaus inhaltsreihe® Buch, in dem viel weitere Gebiete aus 
der Yitteratur des 16. und 17. Jahrhunderts behandelt werden. als fein 
Titel verheißt. Die fihere Beherrſchung feines Stoffgebiets: der Anthologie 
und der Geſchichte ihrer liberfegungen in der Renaiflaucezeit und den 
folgenden Jahrhunderten, hat den Verfaſſer verleitet, feine Unterfuchung 
fo weit auszudehnen, daß die mitgeteilten Dichtungen nur einen verhältnis 
mäßig feinen Raum gegenüber dem wiflenichaftlihen Apparat einnehmen. 
Tie Überfegungen füllen 73 Ceiten, während Cinleitung und Aumer- 
kungen mehr als das Sechsfache beanfpruden. Man läßt fich jedoch biefe 
Inkongruenz gern gefallen, da der Berfafjer eine Fülle neuer GErgebnifie 
bietet, und er fi) rühmen darf, als erfter feinen Stoff in der gewählten 
Abgrenzung willenfchaftlich bearbeitet zu haben. Die Entwicklungsgeſchichte 
der epigrammatiihen Form in Deutfchland und die Biographien mehrerer 

bisher wenig beachteter — Vertreter diefer Gattung werden im gleidger 
Weiſe durch die gewiſſenhafte Forſchung Rubenſohns bereichert. An erſter 
Stelle iſt hier die Abhandlung zu nennen, welche dem Leben umd den 
Schriften des „Ingolitädter Vrofeſſors Wolfgang Hunger (+ 1555) gr 
widmet iſt. Wrauchbare Rorarbeiten für diefen Teil feines Buches hat 
tubeniohn faum gefunden; aus Hungers Echriften, Mederers Ingolfläbter 
Annalen, Finauers Bibliothek zur baieriſchen Geichicdte, einzelnen Bons 
graphien zur Gelehrtengeſchichte des 16. Jahrhunderts u. f. w. kat er 
mühſam ſein Material zuſammentragen müſſen. Bon der ſchriftſtelleriſche⸗ 
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Thätigfeit Hungers tritt, dem Thema der vorliegenden Arbeit entjprechend, 
feine Alberjegung der Emblemata Alciatos in den Vordergrund, doc 
findet aud feine „Vindicatio’ eingehende Beſprechung. Hunger lernte die 
Schriften Alciatos in Bourges kennen, wohin ihn feine peregrinatio 
academica geführt hatte. Dan ift übrigend zu der Annahme beredtigt, 
dag auch in feinem Heimatlande, 3. B. gerade in Ingolftadt, Alciato 
damals zu den gelejenen Autoren zählte. So findet fih in Mederers 
Annalen unter, dem Jahre 1538 — vier Jahre vor dem Erfcheinen der 
Hungerfchen lberfegung — „inter inscriptos” ein Mailänder Yurift 
M. Ant. Caimus, der ausdrüdlich als Hörer des Alciato bezeichnet wird. 
Ein Sammelband der Münchener Univerfitätsbibliothel (Cod. Ms. 769 
Orat. academ.), der hauptfählih Entwürfe zu akademischen Reden des 
Theologen Albert Hunger enthält, könnte noch einige zur Biographie 
W. Hungers Dienlihe ergeben. So findet fid Hier die von Rubenſohn 
nad) Mederer (1, 191) citierte Rede des älteren Hunger auf die Keife 
des Bayrifhen Herzogs Albreht von Ingolftadt nah Salzburg in der 
Driginalhandichriit (September 1544). In dem Verzeichnis der Schriften 
Hungers (S. XV) ift das Excitatorium aulicorum de officio auliei 
Nr. 4) wegen der im Titel behaupteten ſpaniſchen Herkunft mit einem 
Sragezeihen verſehen; follte die Vorlage nicht Guevaras doctrina de 
cortesanos gewefen fein? Ubrigens ift der Bearbeiter des „excitatorium’ 
Wolfgang Hunger der Sohn gewejen. In der mir vorliegenden Aus- 
gabe: Straßburg, Bernd. Jobin 1592 fagt diefer in der Widmung (Baden, 
12. Januar 1582), daß er das Büchlein „aus Toskaniſcher Spraad in 
die Teutſche transjerieret“. Es handelt fi um feine eigentliche UÜberſetzung, 
fondern um eine Bearbeitung de8 Driginals, mit Übergehung der an 
deutfchen Höfen nicht üblihen Gebräude. 1593 und 1598 erſchienen in 
Straßburg auch illuftrierte Ausgaben davon. Da mir Guevaras Bud) 
nicht zur Hand ift, konnte ich die Vorlage nicht feftftellen. — Sehr er- 
gebnisreich für die Geſchichte der etymologifchen Beſtrebungen in Deutjch- 
{and ıft die Unterfuhung, welche Rubenſohn den Spradftudien Hungers 
widmet, die in feiner „Vindicatio” niedergelegt find. Man kann feinem 
gejunden Sprachgefühl alle Achtung zollen; gewöhnlich weiß er geichmad- 
ofen Ableitungen, wie fie bei dem von ihm verfpotteten Charles de 
Bouilles begegnen, aus dem Weg zu gehen. Befonders rühmlich iſt die 
Aufmerkſamkeit, welche er den deutichen Dialekten dabei zumendet. Übrigens 
findet fih in dem Buch des Franzoſen de differentia vulgarium 
linguarum et Gallici sermonis varietate immerhin manches An- 
nehmbare. Wenn Bouilles 3. B. malheur aus mala hora herleitet, fo 
find folche verführeriſche Etymologien bi8 in die Neuzeit für erlaubt 
gehalten worden; aud manche zutreffende begegnen, oder ſolche, die 
heute noch nicht verbefjert find wie bigot aus dem germanifchen bi got 


and nit felten trifft man das offene Zugeftändnis, daß eine incerta 
Euphorion. VI. 23 
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origo vorliege. Bei der mangelnden Kenntnis von den Bedingungen und 
Formen des Yautwandeld konnten Hungers, wie ſeines Gegners Berfude 
auf diefem Gebiet ſich oft nicht über ein bloßes Herumtafiten erheben; 
nur war Hunger zweifellos wiſſenſchaftlich beifer gerüftet. Mit befonderer 
Sorgfalt hat Rubenſohn die Metrif der Hungerfchen Überjegungen ge- 
prüft; er führt uns die Hiftorifche Entwidlung des von ihm benugten 
Achtſilbers in Deutichland vor und weiſt die Abhängigkeit des deutſchen 
Überſetzers — im Strophenbau und in der Behandlung ber einzelnen 
Berje — von einer franzöfiihen Borlage Le Fores nah. In an- 
ziehender Weije erklärt er, wie Hunger als eriter Vertreter der romaniſch 
deutihen Tichtung die Monotonie der volfstümlihen Achtſilber zu ver: 
meiden und durch glüdlihe Nachahmung der „rhythmi gallicani' feinen 
Berfen rhythmiſche Bewegung und etwas von der gepriefenen franzöfifchen 
„suavitas’ zu geben wußte. Als deuticher Dichter der Reformationsperiode 
hat Hunger nicht unterlaffen, den Dichtungen des Alciato bei jeiner 
Wiedergabe ein moraliſch-didaktiſches Element beizumiihen, jo daß mit: 
unter ein griechiiches Epigramm, das ıhm der italienifhe Dichter über- 
mittelte, in feiner Bearbeitung den Charakter einer deutihen Yabel annahm. 
Bei der Charafteriftit der Opitianiſchen liberiegungen aus der Anthologie 
und der Zchilderung feines Entwidlungsganges® war Rubenfohn in der 
angenehmen Yage, auf eigene Vorarbeiten zurüdgreifen zu können, in®- 
befondere aud) auf jeine ım Euphorion 2, 57—99: veröffentlichten 
Studien zur Biographie des fchlefifchen Dichter. Im einzelnen möchte ich 
bier nur auf die Parallele zwiihen Herder und Opig hinſichtlich ihrer 
Auffafiung und Bearbeitung antifer Muſter hinweiten, ferner auf die ein- 
geftreuten Bemerkungen zur Gelehrtengeihichte, auf da6 Verzeichnis der 
damala in den Schulen gelefenen Mafliihen Autoren und auf den kultur. 
hiſtoriich interefianten Abjchnitt, in welchem der Berfafler die Geiſtes⸗ 
richtung des 17. Jahrhunderts kennzeichnet, dem die jatirifhen Stüde der 
roömüch griediichen Tichter aus dem erften und zweiten Jahrhundert umd 
die byzantiniſche Grotif in der Anthologie am höchſten fanden. Anch die 
Ntapitel, in denen das Werhältnis Helds, Wedherlins, Schirmers umd 
J. G. Schochs zur Anthologie behandelt wird, bereihern unfere Kenntais 
von der Poetik jener Zeit in dantenswerter Weile. Beſonders tritt bier 
das Gegenſätzliche in den Anichanungen der fchlefiihen und fächfiichen 
Tichter zu Tage. Tie verjchiedenen Kunſtmittel, durch welche die fächfiichen 
Poeten ihre Yıeder fangbar zu geitalten wußten, ihre bewußte Anlehnung 
an Ne volfetümliche Poeſie, ihre Benutzung italieniiher Formen, die 
Mannigfaltigkeit ihrer Strophenbildung werden in Anfhlug an Schock 
Zuſchriit „am die Viebhaber der Teutſchen Poeterey“ vorgeführt. Ein drei« 
jaches vorzüglich gearbeitetes Regiſter, das bei der ungewöhnlichen Reich 
haltigken um» Rerichiedenartigfeit des Inhalte befonders nötig war, fchlieht 
das Werk ab. Ter erfte Teil dieies Regifters giebt den Fundort der 
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betreffenden Dichtung in der griechifchen Titteratur an, nennt den Ber- 
mittler und den bdeutfchen liberfeger, während der zweite die Perjonen- 
namen enthält. Ein dritter, „Varia“ betitelt, iſt das eigentliche Sach— 
tegifter. Der Verfaſſer dürfte und noch manches Neue aus der Gefchichte 
der Anthologie mitzuteilen haben. Die Verbreitung und Ausnugung diefer 
antifen Kleinkunſt hat er neuerdings wieder in einer Unterſuchung verfolgt, 
welhe die Geſchichte eines Apollinifhen Spruches bei Balchylides be 
handelt und feinen Wandlungen in der humaniftifchen Yitteratur und 
fpäterhin nachſpürt. (Berliner Philologiſche Wochenfhrift, November 1898.) 
Münden. Ludwig Parifer. 


Scheid N., 8. J., Der Jeſuit Jakob Mafen, ein Schulmann und Schrift 
fteller des 17. Yahrhunderts. (Erſte Vereinsſchrift der Görres- 
gefellfchaft für 1898.) Köln 1898. Kommiffionsverlag und Drud 
von I. P. Bachem. 


Borliegende Schrift bietet in kurzen Zügen eine Charakteriſtik Maſens, 
5. J. (geboren 1606, geftorben 1681) und feiner vielfeitigen Thätigfeit. 
Schon durch den Gegenftand erhält fie ihren Wert. Exfcheint auch der 
heutigen Kulturgefhichte Mafenius nicht mehr als ein „dunkler Profeffor 
der Rhetorik zu Cölln“ wie der Zeit Nicolais: fo ıft doch fein Wirken 
in weiteren Fachkreiſen weder befannt nocd gewürdigt genug. Wer die 
Hauptpunkte von Majend Kunftlehre, feine Dramaturgie, Wefen und Art 
feiner Poefie in Kürze fennen lernen will, vor allem, wer den Entwid- 
lungsgang Majens vom Lehrer zum Theoretifer und Dichter verfolgen will: 
der wird Profefior N. Scheids Studie mit ebenfoviel Nuten als Span- 
nung lejen und erlennen, daß Mafend Ausspruch: „Expertus didiei” 
nicht ein hingeworfenes Wort, jondern einen Yebensinhalt bedeutet. Wichtig 
jagt Scheid fein Thema unter dem doppelten Gefichtspunft der pädago— 
giichen und litterarhiftorifchen Bedeutung Maſens und führt dies fo Har 
durch, daß das zufammenfafjende Urteil, Maſen fer das „treue Charalter- 
bild eines Schulmannes und Scriftftellere aus der alten 
Jeſuitenſchule des 17. Jahrhunderts“ wie ein aus richtig gegebenen 
Prämiſſen gezogener Schluß einleuchtet. Die „Ars docendi’ leitete Mafen 
zur Abfaffung feiner „Palaestren’”’, durch die er einer der wirkjamften Ber- 
treter der Poetik und Rhetorik in Deutfhland nah 3. Bontanus, S. J. 
(geboren 1541, geftorben 1616) wurde. Getreu den äfthetifchen Principien 
der Tehrkunft feines Ordens, die überall vom Wiffen zum Können leitete 
und von den Exereitationes und Sprahübungen bis zur Aufführung von 
Dramen überall der „Imitatio“ zuftrebte, verftand er es vortrefflich, feine 
Jünger den Weg von der Regel zur Anwendung zu führen, an vor- 
handenen Werfen das Geſetz nachzuweiſen und an „Mufterbeifpielen“ 
zu zeigen, wie man es „machen“ müfje. Er war eine der Naturen, die, 
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oßne geborene Tichter zu fein, jeden Angenblid fih aller Bebimgungen 
bewußt find, unter benen ne ge bie ba: 
Tichtlunft fo in Fleiſch und Blut übergegangen if, daß fie biefefbe Kanb- 
haben, wie das Regelwerk der Grammatik einer fremden Spende, bie 
man geläufig ſpricht. So werden fie gleichjem —— der geborenen 
Dichter, ihre feinfühligften Kommentatoren und willen bie Poeſte ſo wei 
zu kommandieren, daß fie, geftägt auf die „Sräde” der Theorie, feib 
ganz adhtenswerte Dichtungen zunvegebringen, weldee deu Echöpfungen dich⸗ 
teriſcher Genien ganz nahe lommen. Solche Raturen find bie berufenen 
Mentoren; und befonders im Gebiete der Schaufpielluufl, weihe an ſo 
viele Bedingungen geknüpft ift, die außerhalb des Rahmens der 
gelegen find, welche Erfahrung, Technil, kurz Kenntnis des Handwerke 
fordern, eröffnet fi das dankbarſte Feld für ine Zhätigleit. Der Gebante 
an Yeifing drängt fih ungezwungen auf, unb uidt zufällig Tiegt amd 
die Hauptbedeutung Maſens in litterarhiftorifcher Nihtung auf dem Ge 
biete der Dramaturgie. Mit Recht hat daher Scheid die bramaturgifde 
und dramatifche Thätigkeit Maſens im den Mittelpunkt feiner Gtubie 
ftellt. Es war Maſen nit gegönnt, Jünger zu finden, bie bie 
mächtig über ihn hinausgewachfen wären; aber faR be 
nit nur der Iefniten, fondern auch der Piarifien umb 
weiterhin die volkotümlichen Ableger des geiftlichen — 
fortab, bis der Einfluß des franzöfijchen KMeaffictemus unb 
fihtbar wird, im wefentlihen in den durch Maſens Theorie umb 
vorgezeichneten Bahnen. Seine feit 1654 erjcheinenden „Palaostrem” 
wurden das verbreiteifte Lehrbuch der Schulen und mittelbar ober um 
mittelbar der „Gradus ad Parnassum" für zaßfreiche —— — Ben 
nun an fällt der „Typus des Drdenstheatere", von einzelnen Mobi⸗ 
fifationen abgefehen, im ganzen mit der Theorie Dajens planen. 
Ih habe auf dieſe Bedeutung Maſens, deilen „Palaostra” j 

ftet8 treuer Berater auf meinem Schreibpult lag, au anderer Stelle = 
gewieſen (Zeitſchrift für vergleichende Fitteraturgefchichte. Neue Folge IX) 
und bin erfreut, daß Scheid in diefem Punkte an meine 
anfchließen konnte und zum gleichen Reſultat gelangt. Trotz biefer Über 
einftimmung ſetzt gerade hier ein Differenzpunft zwiſchen Seide und 
meinen Anfhauungen ein; ja die „Vorrede“ ſtellt es ſogar als einen 
Mebenzwed Hin, die don mir aufgemworfene Trage nah dem Typus der 
Yefuitenlomödie“ zurüdzuweifen. Ich denke and biefe Differenz beruft 
nur auf einem Mißverfländnis, veranlaßt durch bie 
Scheid citierten Stelle aus meinen „Studien und Beiträgen" (G. 35). 
Scheid deduciert aus diefer Stelle meinerfeits die Annahme einet Wellen 
centrums“ in Rom für die Jeſuitenkomödie, in der Weiſe einer „alles 
tnpifh beftimmenden Gentralleitung”, einer „centralen Regie 
vung, die feinen Unterſchied der Nationen Tommi“ mb wei diehe 
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Annahme unter Hinweis auf „die alten und neuen Gepflogenheiten 
)e8 Ordens“ zurüd (S. 34— 37). Soweit mir die Orxdenslitteratur im 
Berlaufe einer faft zmwanzigjährigen Beihäftigung mit dem Gegenftand 
yelannt geworden ift und fomweit ich Einblid in die Drdensgepflogenheiten 
gewinnen fonnte, glaube ich, kämpft Scheid mit vollem Rechte gegen 
jiefe „Wellentheorie* und gegen diefen „Typus“ an. Ich habe 
veder diefes Bild gebraucht noch diefen „Typus“ aufgeftellt. Welchen 
Sindrud die Iefuitendihtung im ganzen auf mich gemadt hat, habe ic) 
n den „Beiträgen“ (S. 9) an die Spige meiner Arbeit geftellt: „In 
Wahrheit haben die Jeſuiten, wie andere Menfcentinder, den Geſchmack 
hrer Zeit und ihres Landes, beeinflußt durch die Tendenzen ihres 
Ordens und .ıe Unterrichtsmethobe feiner Kollegien. Starke Tradition, 
ie lateinische Sprache, die gleiche Weltanſchauung giebt ihren Litteratur⸗ 
produften jo gut wie den Erzeugnifien der Humaniften einen gewiſſen 
nternationalen Charakter.“ Die Zufammenftellung mit den Humaniſten 
veift von vorherein den Gedanken an eine die Arbeit des Dichters nad) 
jeftimmten Normen Ientende Centralleitung zurüd; Balde, Avancinut, 
Rofacinue, der Lyriker Mafenius felber und andere deutichpatriotifche 
prifer find ja ganz beftimmt vaterländifche Dichter-Individualitäten, deren 
Denkweife niemand im Orden Zwang anthat. Wenn ich andererfeitd den 
Orden als „Heimat“ diefer Dichter bezeichnete, kann nicht zweifelhaft fein, 
vie das zu verftehen iſt. Mas Scheid aufjtellt und bekämpft, ift ein „auto 
itativ“ Hingeftellter „Typus“; was ich als „Typus der Jefuiten- 
fomödie“ hingeftellt habe, bedeutet ein hiſtoriſch-Gewordenes, deſſen 
nnere Form aus dem Wefen der fatholifhen Weltauffafjung wie das 
nittelalterlide Schauſpiel hervorwächſt, deſſen Kompofition in Zujammen- 
hang mit der Antike und dem Humaniemus fteht, deſſen glanzvofle theatra» 
liſche Geftaltung ein Ausflug der Kunft der italienifhen Barocke war, 
welche frühzeitig am Päpften und Kirchenfürften die kunftfinnigften Mäce— 
taten fand. Ermöglicht wurde diefe Theaterentwidlung durch die Vor⸗ 
chriften der „Ratio et Institutio“, begründet dur das äſthetiſche Er- 
iehungsideal des Drdens; feine geſellſchaftlichen Grundlagen erhielt diefe 
Zchulbühne, welche mit den prädtigften Hofbühnen wetteifern kann, dur 
ie dominierende Stellung des Ordens feit der im Zridentinum erfolgten 
Reftauration der katholiſchen Kirche. Wenn mir diefe Bühne als der 
‚thbeatralifhe Ausdrud des internationalen Yateinreiches der 
Beſellſchaft Jeſu“ erfchien, fo ift dies in feinem anderen Sinne zu 
aſſen, als wie überhaupt das Theater ein Spiegel der Zeit und der 
Zitten ift, Terenzens und Molieres Komödien fo gut, wie das altengliſche 
der das ſpaniſche Thenter, wie die Alerandrinertragödie u. |. w. Wenn 
ch hier den Zuſammenhang mit Rom und Italien enger halte, al® auf 
inderen Gebieten der Yitteratur, fo denke ich dabei nicht an eine Gentral- 
egierung, fondern an eine Hiftorifche Kulturübertragung, welche in enger 
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Bedeutung der katholiſchen Neulateiner für die Geſchichte der modernen 
Litteraturen beweiſt, die ich an verſchiedenen Orten, in mancher Hiuſicht 
ziemlich vereinſamt, ſeit Jahren hervorgehoben. Ich verweiſe nur auf 
Scheids Behandlung der Milton⸗Sarkotis⸗Frage (S. 24 ff. ©. 35 f., 
auf Maſen und Calderon S. 35‘, auf Maſens Tuniſias⸗Entwürfe und 
L. Pyrkers Epos S. 22 ff.) und andere. — Wir ſtehen bier vielfach 
nod) in einem Neuland und dürfen der interefjanteften Aufihlüffe gewärtig 
fein, wenn wir tiefer in dieſes Gebiet eindringen. Ich zweifle nice, daß 
die Geschichte der modernen *itteraturen dadurch ebenſo einen neuen 
Hintergrund erhalten wird, wie die früherer Epochen dur‘ den Huma⸗ 
nismus und das Mittellatein. Frage auf Trage wählt aus dem Hoden 
dieſer Studien hervor. Ich verweiſe Hier nur auf Farınellis nee 
„Don-Iuan-Auffafjung* Hin, welde von bdenjelben Grundlagen wie 
meine „Leontius-Don-Juan-Hypotheſe“ (Zeitſchrift für vergleichende 
Yitteraturgefchichte. Neue Folge. IX: ausgeht. Wie in der Kunſtgeſchichte 
ihält fi auch Hier die italienische Barode immer deutlicher heraus. Die 
Zeiten, in denen man über Erfcheinungen wie $. Pontanus und Mafe- 
nins mit der Vezeichnung „dunkler Profeſſor der Rhetorik“ hinweggleiten 
durfte, Dichter wie I. Balde mit dem Prädilat „elender Berfemader“ 
harakterijieren und alle Yejuitenlitteratur mit dem Epitheton ornans 
„ertradumm“ abthun konnte, ohne fein litterariiches Anfehen einzubüßen, 
Yind längit vorbei. Wenn allerdings Borinski no in feiner „Poetik der 
Renaiſſance“ die Jefuitenfpiele al8 einen „Dunklen Punkt“ der Pitteratur- 
gefchichte bezeichnen konnte, über den „man nichts wiſſe“, fo hatte er nur 
in Bezug auf den weiteren Kreis der Fachgenoſſen redt, welche dieſen 
Ericheinungen ziemlich fremd gegenüberftanden. Jetzt herrſcht rege Arbeit 
auf diefem Gebiete. Die vorliegende Ztudie wurde auf Anregung des Herrn 
Profeſſor A. Zauer in Prag begonnen, der auch meinen Ürbeiten aui 
dieſem Gebiete von vornherein reges Intereſſe entgegenbrachte. 


Wien. 3. Zeidler. 


Johann Joſeph Felix von Kurz, genannt Bernardon. Ein Bei- 
trag zur Geſchichte des deutfchen Theaters im 18. Jahrhundert 
von Ferdinand Raab. Aus dem Nachlaß Herausgegeben von 
Fritz Raab. Wit 2 Abbildungen, 1 Wappentafel und 1 nad dem 
Triginal verfleinerten Theaterzettel. frankfurt a. M. Pitterarifche 
Anjtalt Rütten & Loening 1899. 4 M. 


Ter Name des Verfafiere, der erſt nach feinem Tode mit einem 
Bude in der Yitteraturgefchichte Aufnahme finder, ruft eine Reihe perfdn- 
Iıher Erinnerungen mir ins Gedächtnis, das ıhm ein dankbares Andenfen 
bewahrt. Und glei mir giebt es wohl Xiele, die für ihre Webeiten 
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Förderung und Unterftügung bei Ferdinand Raab, einem der beften Kenner 
des Wiener Theaterweiens, erfahren haben, ohne daß er aud nur ge= 
jtattete, feiner in irgend einer Weife Erwähnung zu thun. Die Ergebnifje 
feiner forgfamen Detailforſchung fteden zum großen Zeile im Kataloge 
der Wiener Hofbibliothef, in der Auflöfung zahlreiher Pfeudonyma und 
Anonyma; nur wenige, aber gediegene Feuilletons ließen aud den Yerner- 
jtehenden einen flüchtigen Blid in eine gewifjenhafte Werkftatt thun. Aber 
da8 Schreiben war ihm, wie fo mandem DBibliothefare, eine unwill⸗ 
fommene Aufgabe; fein wahres Wefen entfaltete fi) nur im Umgange. 
Er war ein legter Sproffe des feinften Altwiener Dilettantismus, der 
Wiſſenſchaft wie Kunft zu genießen verfteht, ſich im Geſpräche mitzuteilen 
liebt und an der Treude, andere angeregt zu haben, fi genügen läßt. 
In diefem Sinne hat ihn einmal Ludwig Speidel als verftändnisvollen 
Geleiter Halms durd den fommerlihen Wienerwald charafterifiert. Faſt 
ſymboliſch fcheint e8, dag mit dem alten Burgtheater auch er, der an ihm 
mit ganzer Seele gehangen, zugleich dahinging, ein „Schöngeiſt“ in der 
beften Bedeutung des Mortes, ein Kavalier al8 Beamter wie ald Menſch. 

Nun hat fein Sohn ein unfertiges Manuffript über Kurz heraus» 
gegeben und die legten Kapitel aus eigener Hand hinzugefügt. Vor vielen 
Jahren Hatte mir der Verfaſſer diefe Arbeit felbftlo8 zur Verfügung ge: 
jtelt, und ich Hatte bereit® mehrmals Gelegenheit, von einigen Einzel: 
heiten Gebrauch zu machen. Es that mir leid, daß eine jo gründlich ein- 
jegende Studie ein Torſo bleiben follte, und ich verfuchte zu wiederholten 
Malen in ihn zu dringen, fie wieder aufzunehmen und zu Ende zu führen. 
Er erwiderte aber immer, daß er fih nicht mehr dazu entichliegen könne, 
befonders, da er einfehe, dag eine Umarbeitung, zumal durch neu er- 
ſchloſſene Quellen, nötig wäre. 

Nun hat eine fehr begreifliche Pietät des Eohnes das Werk doch, 
fo gut e8 möglidy war, ans Yicht gebracht. Der Mann, der durd drei 
Iahrzehnte für die deutiche Bühne als Künftler, Dichter und Direktor ges 
wirft hat, der Wiens Gefchmad beherrichte, iſt des jorgfältigften Studiums 
wert, zumal wo fo großes handichriftliches Material vorliegt, das damit 
der Kenntnis der Fachleute erfchlofjen werden kann. Aber an eine derartige 
Vionographie müßte von vornherein die Forderung geftellt werden, für 
geraume Zeit abjchließend zu wirken: fie fol die bisherige Forſchung 
uſaumer ſaſſen und ſie entſprechend weiterführen. Niemand wird ver—⸗ 
langen, daß ſämtliche Kurzſche Stücke in ihren Quellen nachgewieſen 
ſeien: das wäre eine Lebensaufgabe, die noch dazu wenig würdig wäre. 
Cine Kurz-Philologie wird hoffentlich nicht erſtehen. Aber ein abſchließendes 
Bild der Perjönlichleit mit Verwertung des gefamten handſchriftlichen 
Materials darf wohl gefordert werden. 

Und dies ift nun in dem vorliegenden Werte nicht der Fall. Über 
Stranitzky fteht noch zu leſen, daß er zu Schmweidnig in Schlefien geboren 


352 Raab F., Joh. Jof. Felix von Kurz, genaunt Bernardon. 


ift, die Allgemeine deutihe Biographie wird weder bier nod bei bem 
Bater Kurz cıtiert. Der Gloſſyſche Katalog der Theaterausftellung der Stadt 
Bien, Teubers Burgtheater u. |. mw. werden gar nicht erwähnt, meine 
Kurz Bibliographie, die ich in Goedeles Grundriß 52 gegeben habe, nicht 
gehörig ausgenugt. So tritt das Werk als veraltet von Borahereim ans 
Licht. Und befonders merkwürdig ift e8, daß aud alte, leicht zugängliche 
Quellen, wie die Schriften von Sonneufels faſt nicht herangezogen werden. 
Ein zweiter Fehler liegt in der Natur des Verſaſſers begründet. Er war 
ängftlih und ließ Werke, die er nicht datieren lonnte, lieber ganz weg. 
So beſpricht er bei dem dreimaligen Aufenthalte von Kurz in Wien immer 
nur die Stüde, die nachweislich in den betreffenden Zeitraum fallen. Auf 
dieſe Weiſe iſt kaum vie Hälfte des handſchriftlichen Materials benntzt 
worden, ja, die Hauptquelle, tie bekannte vierbändige Sammlung der 
Arien umd Geſänge, eriheint nur gelegentlich herangezogen. Die richtige 
Tarftellung wäre gewejen, zuerft eine ganze Biographie des Mannes yu 
geben und dann die Stüde, nad) Gruppen geordnet, zu befprehen. Die 
Chronologie Hat bier gar feine Bedeutung. In welcher Weile ich es mir 
denke, habe ih in den Schlußheften meiner „Geſchichte des Wiener 
Theaterweiend von den älteften Zeiten bis zu den Anfängen der Hef: 
theater“, freilich unter ſtarker Raumnot, auszuführen verfucht. Auf dicke 
meine Darftellung muß id verweifen, hier kann ic) weder das Bud) men 
maden, nod die jehlenden Handfchriften und Druce nachtragen. 

Der Anfang des Werkes bringt die hübſche Entdedung von Kurz’ 
adelig bairifcher Abkunft. über den Aufenthalt des Vater Kurz bei Eden 
berg vgl. Bolte: Forſchungen zur Brandenburgifhen und Preußiichen Ge 
ſchichte 2, 223. Über feine Brünner Oaftipiele handelt d' Elvert: Sefchidgie 
des Theaters in Mähren und Schleſien ausführlich S. 42 ff. 1757 ver 
ſprach er, feinen Sohn Joſeph kommen zu laſſen (ebenda ©. 46). Un 
erwähnt bleiben feine Sattipieie in Breslau 1781, 37 und 38 (»gL 
Reden Eßbeck: Neuberin S. Schleſinger: Geſchichte des Breslauer 

Theaters 1, 23. Seinen Aufenthalt in Dresden und Leipzig 1744 um 
in Preßburg 1747 erwähnt mit andern Daten Bolte im Euphorion 5, 59. 
Angeblih jol er nad 1760 in einem Brünner Spital geftorben fein. 
Der Karl Nachtigall, der unter feinen Leuten aufgeführt iſt (8. 4), M 
ein befannter Rrovinzprincipal, der in Brünn 1727 und 28, 17388 und 34, 
1745 mit einer Truppe von 11 Perfonen, „nah dem Wiener Theater 
eingerichtete Hauptaktionen“ vorführend, nachweisbar iſt (d' Eldert a. a. O. 
S. 44 und 1762 als geweſener Komödiant 68 Jahre alt zu Wien ſtarb 
‘». Januar. Daß der Vater Kurz oder wenigften® ein Zeil feiner — 
1736 mit dem Sohne zugleich in Wien war, ſcheint aus der Noti 
Wiener Diarium hervorzugehen, der zufolge am 26. Juli fein Sohn 
Ignag im Alter von neun Jahren „fi geitern bey der ſteinern ei 
dor den Kärnter Thor in der Wien gebudet und ertrunfen". Deu Un 
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fänger Kurz nennt Sonnenfeld noh „einen jungen Menſchen mit vieler 
- Anlage“. Aus feinen Schriften läßt fih auch die (S. 13 f.) abgedrudte 
befannte Charakteriftit der Bernardoniade ergänzen, beſonders was die 
Aufführung des Don Yuan betrifft, über die der „Mann ohne Vorurtheil* 
berichtet. Aus dem Frankfurter Aufenthalt, den Mengel ausführlich be- 
handelt hatte, werden die Bernardoniaden hervorgehoben. Genauer ana» 
Infiert erfcheint „Die Iuftige Juden Hochzeit“. Kurz felbft benütt das 
Motiv wieder in: „Bernardon der ungeſchickte Kellner oder Avanturen des 
Waldrauchen und Schwalben-Koth“ (Arien Nr. 104) ald Nr. 4 Terzett 
in folgender Weife: 

Die Colombine, Hannswurft, Bernardon als Juden mit einfallenden Juden— 
Chor. Hannswurft als Rabi auf der Cantzel. Klopfft mit dem Hammer nad) dem 
Ritornello. Die Brautpaare ftchen in der Mitten. 

Hannswurft. Schmuft nit und hört a bißla zu, 

Es ließ der Iſmael der Hagar feine Ruh, 
Die Rachel will den Benjamin, 
Rebecca nihmt den Sacob hin 
Und Abraham will die Sara. 
Chor. Auwe! die Sara! die Sara! die Sara! (verwundernd.) 
Hannswurft. Bſchitte bey mein ad) Teben, 
ch fan euch Nachricht geben. 
Chor. (Unter Mufic, Juden-Geſchrey, mit murmeln und 
Kopf zufam ftoßen.) 
Colombina (als des Rabi feine Frau.) 
Schreyt nicht pfuy? jagt was ift dann mehr, 
Wann Mauſchel Kinder aud) einander lieben fehr, 
Sie haben wie die Goi ein Blut. 
Hop, fie jeynd aud) von frifchen Muth, 
Sie wollen Schixla kriegen. 
Chor (Batſchen mit den Händen.) 
op! Hop! Hop! Schirla friegen? 
hirla kriegen, friegen. 
(Stampfen mit Jüßen.) 
Colonbine. Verſchwartzt! auwei was Poſſen 
Seit ihr dann all geſchoßen. 
Chor (unter Lachen der Juden und Muſic: auch dic alten ſich zu 
zörnen, weil jie laden.) 
Bernardon. Berraden ſolt! ihr Schelme wie die Hund 
Berdorren wie ein Yaub, umd zwar in diefer Stund, 
Ihr ganeff peneniter ihr: 
Küß mir gleih mein Rochas bier, 
Leben ewig und nicht fterbn. 
' Chor. Und nicht fterbn, und nicht fterben, und nicht jterben, fterbn. 
| Sannswurt \ Omen! Omen! das ift wahr (zum Alten). 
Chor. Halß brechen? Blut jpeyen (abjeits) 1000 Jahr (zum Alten). 
Muſie, Gelächter, Patfchen, Tumuft unter Conclufion der Muſic: alsdann Ballet 
von Juden Geremoniel einer Trauung. 
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1755 folgte nach Sem Repertoire des theätres auf bie 
„la Srnagogue. pantomime de Kurtz presentee per enfans”. 
A. B. Inland erinnert fh aus früher Jugend an das Ballet Die Puder 
Hochzeit, da8 die Adermannihe Gefelikait gab ‚ Thentrefiiche Paufbehe 
berantgegeben von H. Holſtem Deutſche Littersiur-Denfmsle 24, ©. 6) 
Ter zweiten Periode der Kurzichen Wirlſamkeit in Wien teilt der Berfaſſer 
wohl mit Recht dem 30jährigen ABC Schat von em er ©. 37 fi. 
ausführlihe Auszüge giebt. Auch im amderen Etäden wa de 
Hauptſimation Hofmeiter und Zögling wieder gebracht, ſo m „Gamme- 
wurft, der lächerlihe Initıuftor und Bernardon das narrifdge Studentel* 
(Arien Nr. 665, „Ter unglüdieelige Hof-Meiſter eines märrifdgen Lehe 
Ecülers als eine Musica Bernesca unter dem Titel: Der blutige Affen 
Krieg" Arien Nr. 159. Henktler bearbeitete das Stack für Gefenfet 
unter tem Titel: „Tatdädl der ZOjährige ADC Echtg. Mufil von Beni 
Müller“, gedrudt Wien 1799 fiche Gordele 52, 329, Nr. 52: erſte 
Auiiührung nah Rofenbaums Tagebuche im Leopoldflädter Theater am 
22. May 1799. Tas ift jedenfalls das Erüd, das Wis (Raab ©. 53) 
1811 in Augeburg geiehen hat. Ähnlich der Role in diefem Stade iR 
unter andern die Bernardons in dem interefianten „Wiener Hafen Markt”, 
der Huber zugeichrieben wird eine Abfchrift datiert 1753, Hefbibliethel 
Cod. inse. 13622; bei Goetele 52, 309, Nr. 6, Druckfehler 13612). 
Fur Kurz in weiblider Verlleidung find eime ganze Reife von Arien 
heranzuziehen, fowie die brillante Eprelfcene als Witwe mit fieben Kindern. 
die ihm der genannte Huber in fein Stück „Etwas wider 
datiert 1755, Hofbibliothel Cod. msc. 13606, Goedeke 55, 309, Ss 
eingelegt. hat. Eingehend gewürdigt wird der „Reue —— Teuſel 
S. 58 ff. . Die Bezeichnung „Neu“ ſcheint Raab (&. 69) unverländlich. 
Es gab aber einen andern rummen Tenjel, den id) freilich nur aus einem 
undatierten Zettel der „Pragerifchen Geſellſchaft demtfcher pie" 
nadmweiien fann. Da heißt ed: „Asmodaeus, le diable boiteux, 
Asmodaeus der Krumme Teufel, Sonften die fih felber ae 
Zauberen Mit Hanns Wurft (in 10 Rollen.” Der Borbericht bezieht 
auf Le Sage, doch „dicie Inpention ift von unferer wie der 
der Nacht unterfchieben, Hanns Wurft ſtellt einen Rachgierigen 
der mit feinem Herrn don ohngefehr in die Wohnung eines —F 
ergebenen Mannes gelanget, in ſelbiger wird von ihnen der in 
verzauberte Aſmodaeus gefunden, dieſer, als er durch das Zer 
(Glaſes befrenet worden, verſpricht ihnen aus —— allen an Deylanı: 
Damit fie felbigen in der That erfahren, Aberreihet er dem H: WB: 
zanbernde Feder, vermöge biefer beyde, was fie wollen autführen 
doch mit der Pedingung, daß ſich einer von beyden ihme 
diefem verpflidter fih H: W: der aber nahmals mit einer fi 
Arglift den Ecapin zu viefer Ergebung verpflichtet.” Die Sapre 1758 
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und 1753 ergeben eine Reihe, mit Sicherheit zu datierender Stüde, 
nadhdem das Repertoire des theätres de la Vienne alle Novitäten von 
1752— 1754 aufzählt. Manche Refultate liefert ein Vergleich zwiſchen 
diefem Zitelverzeichnis und den Ziteln in den Arien. Bor allem fcheint 
daraus Hervorzugehen, daß weitaus nicht alle gefpielten Stüde in die 
Arien aufgenommen wurden. Yür eine Reihe von Stüden werden durd) 


das Repertoire 


Duelle und deutjche Bearbeiter belannt; ich gebe das 


Verzeichnis der von mir eruierten Zitel; oft macht der gar nicht überein- 
ftimmende franzöfifhe Zitel die Erkennung ſchwierig. Römiſche Ziffern 
bezeichnen die Nummern im Repertoire, arabifche die in den Arien. 


(1752/83) 1. 


XI. 

xxvi. 

XXXII. 

(1753/4) XLVIII. 
L. 

LI. 

LIN. 


LVI. 
LVII. 


LVIII. 


(1754/5) LXVII. 
LXIX. 


LXX. 
LXXII. 
LXXIV. 


LXXV. 


LXXVII. 
LXXVIII. 


LXXIX. 


L’epouse haie et aimée en m&me temps. Ambigu Comique 
du Sr. Kurtz dit Bernardon — 203. Der rafende Zamor. 

Bernardon sur le boucher. Ambigu Comique du Kurtz — 
194. Bernardons Hochzeit auf dem Scheiterhaufen. 

Le diable marie. Amb. Com. de Kurtz — 205. Der weiblidye 
Satanas. 

L'éventail de Venus farce Alemande de Weiskern — 196. 
Das Feuer⸗-Waderl der Venus. 

La fille Greffier farce Allemande de Prehauser — 195. Ver 
weibliche Schreiber. 

La feuille de Treffle enchantee farce Allemande — 197. 
Das bezauberte Klee-Blat. 

Leopoldin le debonnaire Amb. Com. de Huber — 200. 
Der allzugutherzige Leopoldel. 

Le sauvage. Com. de de L’Isle par Huber — 198. Leopoldel 
der Wilde. 

Leopoldin le beau farce p. Huber — 199. Der ſchöne Leopoldel. 

Leopoldin en Afrique Amb. tragique p. Huber — 243. 
Leopoldel in Africa. 

Circe magicienne Tr. Com. trad. de l'Italien — 201. Das 
Leben und Todt der zaubernden Circe. 

L’Isle des moucherons farce Allemande du kKurtz — 206. 
Bernardon auf der Gelſen Inſel. 

Asterie heureuse par malheur. Tragedie Comique de Heubel 
tiree de nouvelles de Gomez — 207. Afteria. 

Le marchand à Londres. Tr. Angl. par Lillo imitee p. Mei- 
berg — 208. Der Kaufinann zu London. 

Le baron de Gikaragal. Com. trad. de l'Italien par Heubel 
— 209. Der Baron Hanswurftius von Gilaragal. 

Tel&emaque. Tr. en vers avec chansons p. Heubel — 210. 
Telemach. 

Les époux malheureux. Tr. Com. de Huber — 212. Die 
Unglücklichen Eheleute. 

Bernardon ressuscite. Amb. Com. de Kurtz — 213. Der 
auf das neue begeifterte und belebte Bernardon. 

Hans Wurst juge de Finsterberg: Il marchese di Monte 
Fiasco farce de Goldoni par Heubel — 214. Hanswurſt der 
dämifche Porfrichter zu Finſterberg. 

Le eing Spectacles de Huber imite de la Comedie sans 
Comedie de Quinault — 215. Yünf Comödien Güde ſteh 
mir bey. 
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LXXX. 
LXXXI. 


LXXXIL. 
LXXXII. 
(1755/6) LXXXIV. 
LXXvV. 
LXXVII. 
LXXXIX. 

xcv. 


XCVI. 
C. 


GV, 
(VI. 
GV. 
EX. 


CXIII. 
IVXIV. 


XV. 
GXVII. 
CXIX. 
EXX 
(XXIII. 
GXXIV. 
CXXV. 


Leopoldin Robinson. Tr. Com. par Heubel — 216. Leopolbei 
der deutjche NRobinfon. 

Le retour de Bernardon, en Italien: II sciocco deluso. farce 
trad. p. Meiberg — 217. Die dur die Ankunft Des Ber- 
nardong außerordentliche Faſchingsluſt. 

Le baton enchante farce Allem. — 218. Die... Magifche 
Biftolefe des Hannswurft. 

L’imprevu p. Huber imite d’une Tr. Com. Ital: Le roi jar- 
dinier — 219. Etwas wider Bermutben. 

Les epoux heureux. Trag. Com. de Huber — 220. Die gükl- 
lichen Eheleute. 

Le triomphe de l’amitie. Tr. Com. de Heubel, türée de 
nouvelles de Gomez — 221. Der Triumph ber ichefft. 

La torche des plumes enchantees farce p. — 222. 
Der bezauberte Flederwiſch. 

Bernardon, lutin de nuit farce Ital. trad. p. Leinhaas — 
223. Das lächerliche Nachtgeipenft. 

L’oracle, opera Allemande de Gellert imitee en Francais 
de St. Foix, representee par les enfants de Kurtz — 224. 
Der fich wider feinen Willen taub und ſtumm ftellende Liebhaber. 

les vendangeurs nobles. Com. p. Weisken — 225. Die 
adeligen Weinzettel. 

les 38 disgraces de Bernardon. Farce Italienne trad. p. 
Ellizon — 252. Die drey und dreyßig Schelmereien bes Ber 
nardon. 

Le Carneval de Pluton farce p. Meiberg — 226. Die pintes 
nische Faſchings vLuſt. 

Pumphia, princexse des Persans. Drame burl en vers 
de Kurtz — 228. Bernardon die getreue Srinpefin Bumpbie. 

l,es plaisirs du carneval interrompus. Trag. (!) de Heabel 
— 231. Die unterbrodhene Faſchings⸗Luſt. 

Le premier enfant de Bernardon, en Italien: Il primo- 
renito, farce trad. p. Heubel — 282. Die Freude bei 
Rernardong Über jeinen erfigebohrnen Sohn. 

La force d’amour et de jalousie. Tr. Com. de Heubel — 
233. Je größer die Yicbe, je ftärter die Ei 

le rendezvous à la boutique du Limonadier Allem. 
— 234. Zo gebt es in der Welt oder die bei ber Limemnade 
Hütte entdeckte Unbeſtändigkeit. 

l,e ımari devineresse, Goinedie de Heubel, imit# du Mari 
eurieux de d’Allainval — 285. Der wahrſagende Ehemann. 

Haunswurst valet des deux mattres. Com o Ital. tradeite 
p. Heubel — 236. Hanuswurſt der Diener zweier 

L’asseimblee chez les tripiers farce Allem. — 237. — 
Zuſammenkunfft auf dem Tandel-Marckt. 

Cleveland. Trag. Com. de Huber, tiree du roman — 238 ab 
239. Cleveland in 2 Theilen. 

1’Anglois dissolu, Traz. Gom. allem. imitee par Huber — 
246. Ter zügellote Engeländer, 

Le mariage de Bernardon rompu Comedie — 259. Des 
zerftörte Beriprechen des Bernardons. 

Bernardon dissipateur, farce, tiree des due Pantaloni. Co- 
ann Italienne de Goldoni — 260. Bernarden ber Ein 
iedler. 
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CXXVII. Hannswurst muet par imagination et Bernardon voleur par 
force, farce de Heubel, tiree du roman — 247. Hanns- 
wurjt, der Stumme in der Einbildung und Bernardon, der 
gezwungene Rauber. 

Die Zammlung wie da8 Repertoire enden ungefähr zur nämlichen 
Zeit, mit Ende 1756. Die Anordnung der Arien fcheint eine wefentlid) 
hronologifche zu fein. Wann die Sammlung begonnen wurde, läßt fidh 
faum feftitellen. Jedenfalls noch in der Zeit, in der Prehaufer allein 
jpielte, da in den Anfangsnummern Bernardon nicht vorkommt. Auch die 
Kurzſche Bearbeitung von Le Grands Belphegor, die Raab (©. 89 ff.) 
nah dem franzöfifhen Originale fonftruiert, ift mit gewilfen Verände— 
rungen von der Badneriſchen Gefellichaft, die überhaupt die Nachlaß— 
Ihaft des Kurz und feiner Genoffen ausplünderte, gejpielt worden; der 
Theaterzettel lautet: „Belfagor, der befreyte Teufel, oder die dem Hanne- 
Wurft erwiefene Hölifhe Dankbarkeit, mit Colombina, dem weiblichen 
Tambour und dem luftigen Wäſcher-Mädgen. Borftellungen des Hanne- 
Wurfts. 1. Der flühtige Paffagier durd das Fenſter eines Laboratorii. 
2, Ter erſchrökte Nahtfhwärmer. 3. Der forgfältige vorfihtige und ge» 
wiſſenhafte Heuraths-Stiffter. 4. Der dem (!) Teufel betrügende Contract- 
Mader. 5. Der Mann ohne Füß und das blinde Weib. 6. Der Com- 
mandırende einer hölliihen Batrouille. 7. Der Advocat der Unſchuld. 
3, Der zaubernde Unterhändler.“ — Zur verunglüdten Unternehmung in 
Venedig vgl. Bierteljahrfchrift für Muſikwiſſenſchaft 5, 231. Während 
Kurz in Prag war, erſchien in Wien die Neuberin. Es dürfte interejfieren, 
dag laut Rechnung der Theatralkaſſa diejelbe eine Wochengage von 15 fl. 
erhielt. Dem „Orakel“ Gellert8 (S. 109), das wirklich, wenigſtens in der 
Drudjaffung, feine Bernardonjchen Zufäge aufmeift, wäre an die Seite zu 
jtelen da8 Nachſpiel: Die Bauern (Hofbibliothet Cod. msc. 13193, 6), 
das offenbar auch für die Kinder beftimmt, nur eine dialeftlofe Um- 
ihreibung von Gryphius' Geliebter Dornrofe ift (vgl. Euphorion 2, 632). 
Eine genauere Beziehung der Pumphia zu einem Originale ift auch Raab 
nicht gelungen herzuftellen. Ich möchte doch an eine glauben.!), Das Paro- 
diftifche fehlt auch fonft nicht auf der Kurzſchen Schaubühne, ganz ab» 
gejehen von dem Mythologiſchen, das fchon damals eine reiche Zahl von 
Themen lieferte. Intereffant ift Nr. 136 der Arien: „Hannswurſt und 
Bernardon, die zwey heldenmüthige Söhne des großen Kitterd Sacrapane 
und tapfere Befreyer der Königin Lenorella auf der Infel Lilliput.“ Man 
denft an Raimunds Zitternadel, wenn bier Bernardon als tapferer 
Schneider aufgerufen wird mit dem Ritter Golianus, der in einer Schadtel 
gebracht wird, zu kämpfen. Bernardon ift anfangs fehr furchtſam, wie er 


1) [Ereizenacd im Titterariichen Centralblatt 1883, Nr. 23 erklärt die Pumphia 
für eine Parodie von Grimms Dramatifierung der Afiatifchen Baniſe, vgl. Schloffar, 
Oſterreichiſche Eultur= und Pitteraturbilder 1879, S. 88 fi. A. S.] 
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fieht, daß er jo Hein if, geht er den Streit au, fiegt uud fehenft im 
das Leben: „Ter Geſandte des Geliaune ifu wieberum im ve 
Schachtel un) gehet traurig mit ihm jert.” Im einer weiteren Ecene er- 
icheint den Helden in einem Garten die Königin. die ver allem die Bitte 
ausipriht „Man helfe mir hermnter“. Treg Gemehl mb Kindern ver 
fihert fie Hunnewurfi, fie könne ihm ſeines „Ichwarzen Bartes wmgeadhtet 
Feind ſeyn“. Bon den eigentlichen Maichinenlsmödien wirb bie „ 
Berbindung Bernardons* ausführlich ıZ. 115) beſproches, ihre Ber 
dagegen find eiſt S. 121 erwähnt. Gine Iufaltserzäßfung if bei di 
Fropuften weder leicht möglıh noch inftruftiv, Raab zur 
der erfigenannten, bei deu anderem erflärt er fie für überflnffig, weil fi 
im Trud erſchienen find. Ties iſt aber dort au der Fall. Ermähuent:- 
wert wäre aber die ven eigentlichen Abſchluß bildende Komödie „Bermarbent 
Eheſtand“, wo ihm Roſalba durchgeht mit den Kindern; fie will „mid 
mehr fingen, Nicht tanzen und nicht fpringen, Auch nicht muchr 
Auh nicht jesticoliren, In deiner Pantomim”. — Kurz 
Aujenthalt S. 145 giebt die mir gegenwärtig widht 
des Eberlbräus einige Nachrichten. Sehr ausführlich wirb das 
für Nürnberg mitgeteilt, und die VBeröffentliung der Zettel (150 Fi. 
it dantenswert. „Bernardon nud Bernarding“ iſt vielleicht eime Ren- 
bearbeitung von „Golombina Bernardolin” (Urin Ar. 91). „Der wer 
liebte Medicus Caflafras” if nicht von Carl Richter (&. 160), der ein 
Mitglied der Meuningerihen Truppe war, fondern uur bie 
der Hofbibliothel ftammt von ihm :Cod. msc. 13607). Das Stack feihh 
fteht ihon in den Arien Nr. 112. Das Nadfpiel „Die drei 
Lohn-Yaqunis* ift offenbar „Ies trois laquais farce Allemande de 
Kurtz’ 1755 gefpielt - Repertoire des theätres Ar. CXV). Der „Prabler 
ohne (Geld oder der betrogene Betrüger”, den Raab Ruth 

möchte, iſt offenbar identifh mit der Weisgkeruſchen i von 
Holbergd Heinrih und Pernilla „Die betrogene Betrüger”, die S. 160 
Anmerkung erwähnt wird. Tie „Braut mit der Kappe oder die zugleich 
geliebte und gehaßte Braut und die gnädige Baterfiraffe” iſt jedenfes 
die „fanffte Batter Straff“, die in einer Handfhrift Earl Midgters er- 
halten iſt Hofbibliothel Cod. ms. 13617. Wie mande der Stucke 

(eben, zeigen Theaterzettel. ALS zweialtiges Luftipiel erſcheint auf einem 
undatierten: „Golombina Ihr neu aufgerichtete® Parlament böoſer, ua) 
verfoitener Weiber oder Hanne-Wurft, der gedufdige Lehr⸗Janger bey 
einem böien und verfoffenen Weib, und die läherlihe Bäumer um 
Weiber Bataille”, auf einem andern Zettel folgt es der ve 
Sellertihen „Band“. Ten „falihen Verdacht“ bringt die Babueriitge Ge 
ſellſchaft am 4. Januar 1767 „Der falihe und ungegrüänbete Werbad: 
oder Bernardon der unfchuldige Miflethäter mit Hann Wurf} dem 
ſchickten Narrenfopper und groben Pofienträger nebn Gelsuubine 
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Liſette den ungleichen Freundinnen der Manneperſonen“. Der „Vorbericht“ 
ſagt: „Bernardon ſpielt heute die Haupt-Rolle. Sein Character iſt ein 
dummer, unfchuldiger Student, welcher durch die Bosheit falſcher Leute 
in alle geſtellte Netze fällt und ſich nicht verantworten kan. Alle fremde 
Verbrechen werden ihme aufgebürdet, er hat Feine Schuld. Wie beflagens- 
werth ift fein Schidfal! Aber wie luſtig und lächerlich feine Einwürfe.“ 
Die Inhaltsangabe beftätigt eine naheliegende Vermutung: daß das Stüd 
nur eine Erweiterung des Nachſpiels „Der falihe Verdacht“ ift, deſſen 
Scenar in der Handſchrift Cod. ms. 13193, 8 vorliegt. Ein Zettel der 
Badneriſchen Geſellſchaft aus dem Leopoldſtädter (Gzerninfchen) Theater 
vom 25. Oktober 1769 bringt dag Stück wieder, nur erjcheint für‘ 
Bernardon Gafperle eingefegt. — Vom Frankfurter Aufenthalte wird der 
intereffante Yauft- Zettel (109) bejonders hervorgehoben. Erwähnenswert 
ift, wie fih Kurz öfter mit dem Thema beichäftigt. Arien Nr. 147: 
„Bernardon der dumme Nachfolger des Dr. Fauſtus“. E8 fcheint, als 
ob Bernardon hier in Zahlungsverlegenheiten und aus Liebe den Teufel 
anrufe. Er fommt dann in verfchiedenen DVerkleidungen, wie als Spanier 
und Jupiter, und flucht endlich: 


Cupido, blinder Wechßel Bald, 

Zu haft betrogen mid) du Schald, 
Ich ſchmeiß dir in dein Feuer, 

Ad) mein Baud) der brennt und fradıt 
Höll hat ihm zu heiß gemacht 

Ich hab es auch verjchuldt 

Gedult! Gedult! 

Der Teufel kriegt mich nimmterniehr 
Wann die Comödie auß nur wär. 


Die Komödie erhielt zwei Fortfegungen: Die Reife des Bernardons 
aus der Höllen (Nr. 148) und: Die Keife des Bernardons in jein Bater- 
land nachher Preßburg (Nr. 149). In der erften verfichert Bernardon, 
er gehe nicht mehr in die Hölle, 


Weil man fein ſolches Lumpen Gfind 
Hier in der ganzen Welt nicht find 
Als ın dem Teufels Höllen Neft 

Wo ih fo lange Zeit geweſt. 


Auch den weiblichen Fauſt bringt Kurz in „Yauftine eine Zauberin 
durch die Liebe” (Nr. 158), wo Golombine als Bäurin, Zigeunerin, 
Wirthin, Bote, Capitain, Schäferin, Tyrolerin, Dienfimagd und Geift 
eriheint, um den fie betrügenden Liebhaber zu foppen. Verloren ift leider 
„Wagner le sorcier. Tragédie Comique ancienne, renouvelde par 
Huber” (1755 auf 56 gefpielt, Repertoire Nr. LIV). Eine Anfpielung 
auf die Fauſtſage bringt der Drud der Arien der „Fünf Kleinen Luft- 
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Geiſter“ =». 1. et a. „Dietmal habe ih einen Spaziergang angefleller, 
wosu mir der Wunderwürckende Mintel des Dr. aufs viel zu gering 
ſchiene.“ Eın Stück „Te Corſen. Ein Traneripiel in Berſen und 5 Auf 
zügen veriagt von einem Yıebhader der ihönen Wiñnenſchaften im Frankfurt 
und Dafelbit zum eriten Dal mit Beifall aufgeführt von der SKurzichen 
Schauſfpieler-Geſellich aft. Frankfurt & Leipzig 1769* im Deutidde Schan⸗ 
bühne, Ban! 32 preiit in der Vorrede die gereinigte Bühne „Wer daran 
zweifeln will, oder in der deutſchea Yitteratuc unerfahren ift, dem lann 
nıcht beiler gerathen werden, ald dag er den Do:tor Fauſt und ambdere 
dergleihen zur Schande des menichlichen Geichlechts nachgedruckte Fratzes 
leſe.“ Zugleich wird von der Karzichen Geſellſchaft gejagt, daß fie „gegen- 
wärtig unter die beiten Deutichlands gehäret.“ Damals führte Fran von 
Kur; die Truppe, un) er jpielte gar nicht, wodurh fid die Bemerkung 
zu jeiner llberiegung der Serva Padrona ‚gedrudt 1770: erflärt, die 
mitteilt, dag das Zrüd vor zwei Jahren überiegt und in Mainz gefpielt 
worden: „bennahe wird es auch To lange fenn, daß ich nicht mehr bie 
Schaubühne betreten“. Über Schröders Beteiligung vgl. Yıgmann, Schröder 
2, 1. Raab ermähnt auch die Aufführung der „Minna von Baruhelm* 
im Serbite 1767. Mentzel har igre Mitteilungen ergänzt im Archiv für 
Frankfurter Geſchiche und Kunit, 3. Folge, Band 4. S. 375. Bee 
uchmen an, daß der Kiccaut ausblieb, weil Schröder unmohl war. Id 
glaube an einen Zuſammenhang mit der Wiener Bearbeitung, die im 
Jahre 1757 erſchien. Dieielbe zeigt neben der Auslafjung der Rolle des 
Riccaut nod cine Reihe von Kürzungen und Umftellungen im Dialoge. 
Eine Nachricht beiagt: „Zelbit der Verfaſſer diefes Städes wird es nicht 
migbilligen können, das wir dasielb: hier etwas verändert abdruden Laien. 
Einige Stellen, die anſtößig — wenigitens für ung — find, mußten weg- 
bleiben, un? weil es fehr lang ıft: jo wurde e8 bier jo viel nothwen dig 
ſchien, abgekürzt. Ohne dieie Veränderung war e8 für da® Theater un- 
brauchbar: sollten wır aber deswegen ein jo vortrefflichrs Stüd verlieren, 
weldies im eigentlichſten Verſtande ein deutſches Deiginaltüd heißen 
lann?“ Noch im ſelben Jahre erihien eine zweite Auflage (in Deutjche 
Zchaubühne, Randen met der Wiener Beſetzuag und folgender Ruder icht: 
.Das kiige l'ublicuun bat des berühmten H. Leſſings Minna von 
Varnhelm mut allem Beyiall auigenommen, den dieſes färtrefliche Laſtſ piel 
jo Schr verdi:net. Der geſchwinde Abgang des erſten Abdruds machte eime 
zweite Auflage nothwendiz, wel: wir biemit den Leſern übergeben; fie 
hat vor Ser eriteren den Vorzuz. daß fie ohne Ablürzung. mach der 
Original Ausgabe des Verfaiſfers abgedrudt worden ft... So boffen 
wir benden Theilen, dem Zuchaur und Sem Yeier genug geihan zu haben 
und wunichen, diß noh viele ih damit ante beſte ergögen mögen." 
Uber dieie Sowıs assere Leſſing Bearbeitungen der Wiener Bühne denke 
ch demnachit ım Zuammenhang zu handeln. Meng:l weit für Frauke 
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auch die Aufführung des Freigeift um Oftern 1768 herum nach. Über den 
Kölner Aufenthalt orientiert Merlo (Annalen des hiftorifchen Vereins für 
den Nieder-Rhein 50, 160 f.). Er eröffnete mit „Der Kavalier und bie 
Dame oder die zwei gleichen edlen Seelen“, dem das Mafchinenballet 
Don Yuan folgte. Auf dem Kepertoire erfcheinen Nichard III, Crifpus, 
Minna, „Der Furchtſame oder der aliqualiter naturaliter alberne Xieb- 
baber mit Bernardon den tauben und dummen Hausknecht“. „Der Welt- 
weife ohne e8 zu willen“. „Die Herrſchaftsküche auf dem Lande oder der 
fhöne Yaufer Franzl mit Bernardon dem diden Mundkoch und denen vers 
foffenen Köchen nebft denen verliebten Stubenmädel“. „Die vier ungleichen 
Heirathen nebit Ballet: Der Sarneval zu Venedig“. Uber den Mann- 
heimer Aufenthalt vgl. Walther: Zur Gefchichte des Theaters und der 
Muſik am Kurpfälziihen Hofe, ©. 262f., 352. Seine legten Stationen 
find Danzig und Warjchau. Uber die erftere berichtet Rub, Geſchichte des 
Danziger Theater ©. 28 f. Er erwähnt das Fiasko, das er mit einem 
Berfuhe in der Rolle des Efjer machte „die Reime Happerten in feinem 
Munde, als wenn ein Junge feinen Neujahrswunſch aufſagt“. Uber feine 
Warſchauer Theaterführung jcheint noch viel urkundliches Material im 
Sulkowskyſchen Familien-Arhiv zu Reiſen zu liegen nad) der Notiz Ehren- 
bergs in der Zeitfchrift der Hiftorifchen Geſellſchaft für Pofen 9, 30. In 
Wien fol er nah unfiherer Quelle „in einem Monatszimmer bei einem 
Rauchfangkehrer“ geftorben fein. Wie Bernardon glei) dem Hannswurſt 
ſchwer zu verdrängen war, zeigt ein Stück Heubeld: Die Haushaltung 
nad der Mode oder Was foll man für eine Frau nehmen? Wien 1765 
(in Deutſche Chaubühne, Band 2); da lernt der dumme junge Bernhardel 
bei der Franzöſin, und die Wite, die aus Mißverftändnilfen entftehen, find 
echt Kurzfcher Geift, jo wenn man Mlle Fanchon fagt: „J’eusse eu’ und 
Bernhardel erwidert: „Pfui Zeufel, warn fie was thun wollen, fo gehen 
Cie hinaus.“ 

AN dies und noch gar manches Andere läßt die Monographie un- 
volftändig erſcheinen. Sie ift e8 aber noch in weiterer Beziehung, da fie 
überhaupt Fein vollftändiges Bild der Zeit bietet. Es ift faum möglich 
Kurz berauszunehmen und feiner Genofjien Weiskern, PBrehaufer, Huber, 
vor allem Hafners, ebenjo wie der Gegner des „grünen Huts“ nur bei- 
läufig zu gedenken. Seine Theaterdichter fehreiben für ihn und genau wie 
er, feine Feinde greifen nicht ihn, fondern die Stegreiftomödie überhaupt 
an. Kurz ift in Feiner Weife eine Perfönlichkeit, die ijoliert werden fann. 
Er hat nichts Neues gefchaffen oder angeregt. Jede Arbeit über ihm wird 
ih zu einer Gefhichte der Stegreiffomödie in Wien geftalten. Und diefe 
verdient gewiß eine Behandlung — aber ja feine zu ausführliche! 


Wien. A. von Reilen. 
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Geiſter“ 5. 1. et a. „Diesmal habe ih einen Spaziergang 
wozu mir der Wunderwürdende Mantel des Dr. Sanfte viel zu gering 
fiene.“ Ein Stüd „Die Corjen. Ein Trauerjpiel in Berfen unb 5 Auf⸗ 
zügen verfaßt von einem Lıebhaber der fchönen Bifenfäaften im in Fraukfurt 

und bafelbft zum exften Mal mit Beifall aufgeführt vom ber Surziden 
Scaufpieler-Gejelihaft. Frankfurt & Leipig 1769" (in Deutſche Shen 
bühne, Band 32) preift in der Vorrtde die gereinigte Bühne Wer daran 
zweifeln will, oder in der deutſchen Fitteratuc unerfaßren ift, dem Tamm 
nicht beffer gerathen werden, als daß er den Doctor Fauſt und ambere 
dergleichen zur Schande des menſchlichen Gefclehts nadgebrudte Freden 
leſe.“ Zugleich wird von ber Kurzichen Geſellſchaft gefagt, daß fie „gegem- 
wärtig unter die beften Deutſchlandä gehöret.“ Damals führte Bram won 
Kurz die Truppe, und er fpielte gar nicht, wodurch fh bie 

zu feiner Überfegung der Serva Padrona (gedrudt 1770) erklärt, Me | 
mitteilt, daß das Stüd vor zwei Jahren überjegt und in Mainz gefpielt 
worden; „beynahe wird, e8 auch ſo iange ſeyn daß ich mit mehr de 
Schaubühne betreten“. Über Schröders Beteiligung vl. Yigmanı, Schröder 

2, 1 ff. Raab erwähnt auch bie Aufführung der „Mina von Daruhelm“ 
im Herbfte 1767. Mengel hat ihre Mitteilungen ergänzt im Mein für 
Frankfurter Gefhigte und Kunft, 3, Folge, Band 4, ©. 375. Bein 
nehmen an, daß der Riccaut ausblieh, weil Schröder unwohl war, IE 
glaube an einen Zufammenhang mit der Wiener Bearbeitung, bie im 
Jahre 1767 erſchien. Diefelbe zeigt neben der Auslaifung der Molle bet 
Niccaut no eine Reihe von Kürzungen und Umflellungen im Dialoge 
Eine Nachricht befagt: „Selbft der Berfaffer biefes Studes wird eu at 
mißbiligen konnen, daß wir basjelbe hier elwas verändert abbruden Kaffen 
Einige Stellen, die anftößig — wenigflens für uns — find, mußten weg 
bleiben, und weil es fehr lang ift: jo wunde 8 hier jo wiel mnthmenäh 
ſchien, abgelürzt. Ohne dieje Veränderung une 8 für das TH 
brauchbar: follten wir aber beiwegen ein jo vortreffliches Ei: 
welches im eigentlihften Berftande ein beutiches Deigh 
lann?“ Noch im felben Jahre erichien eine zmsite Wella; 
Schaubuhne, Band 3) mit der E 

„Das hiefige Publicum hat des berühmten DH. 
Barnhelm mit allem Benfal aufgenommen, den diefes 
fo Sehr verdienet. Der gefhminde Abgang des erſten 
zweite Auflage nothwendig, welch: iemit dem 
hat vor der erjteren den Borzır 
Driginal- Ausgabe des Berfafiers 
wir benden Theilen, dem Zuf 

und wünfdhen, daß nod viele ji 
Über dieje ſowie andere Peffiug@ 
ich demnächſt im Zuiammenhung y 
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Aus Lihtenbergs Nachlaß. Auffäge, Gedichte, Tagebuchblätter, Briefe, 
zur hundertften Wiederkehr feines Todestages (24. Februar 1799: 
herausgegeben von Albert Leitzmann. Mit einem Porträt Lichten- 
bergs. Weimar, Hermann Böhlaus Nachfolger 1899. 4 M. 


Lichtenbergs Handjchriftlicher Nachlaß war. feit den vierziger Zahren, 
da ihn die Heraudgeber der zweiten Ausgabe der „Bermifchten Schriften” 
benugten, verſchollen; erſt in den legten Jahren ift es Leigmann gelungen, 
denfelben an feinem jegigen Aufbewahrungsorte, bei Lichtenbergs Enkeln 
in Bremen, wieder ausfindig zu machen. Er konnte feither diefe reichen 
handſchriftlichen Echäge zum Zwede ihrer wiſſenſchaftlichen Verwertung 
durchforfhen und will aus dem überrajhend reihlihen neuen Material, 
das diefer Nachlaß bietet, in vorliegendem Bande nur vorläufig einmal 
aus Neranlaffung des Sälulargedächtniſſes von Lichtenbergs Todestag 
„den Freunden unferer Kajfifchen Pitteraturperiode eine erfte befcheidene 
Gabe* darbringen, „der weitere werthvollere folgen follen* (S. VI.. In 
der Vorrede giebt Leitzmann S. VII—XXI eine Überfiht über die 
wichtigjten der in diefem Nachlafie noch vorhandenen Handfdriften, worunter 
die Weihe der von 1764 bis zu Yichtenbergs Tode laufenden Aphorismen: 
bücher dag Wichtigfte ift, von denen leider mehrere, die den Herausgebern 
der zweiten Ausgabe der Wermifchten Schriften noch vorlagen, jet ver 
mißt werden. Die Auffindung diefer Originalmanuffripte zeigte, daß die 
and denjelben ausgewählten, in den Ausgaben gedrudten Aphorismen 
nicht nur ganz willfürlid und unchronologiſch daſelbſt zufammengeitellt 
find, was man ohnehin fehen Konnte, fondern daß auch die Don den 
Herausgebern getroffene Auswahl, für welche überhaupt andere Brincipien 
angewandt wurden, als heute gejchehen würde, eine jolde war, daß dabei 
„eine unſchätzbare Menge bisher unverdffentlihter Bemerkungen um 
Skizzen“ bei Zeite gelafjen wurde. Jetzt wird ed erft möglich, eine für 
wilienfchaftliche Zwede brauchbare Ausgabe der Lichtenbergiſchen Wpho- 
viemen zu veranftalten, und die Bearbeitung einer folden „neu ver: 
mehren, vevidierten und chronologifch geordneten Ausgabe der Apborismen 
auf Grund des handicriftlihen Materials“ iſt eine der weiteren Publi⸗ 
fationen, die Yergmann in Ausſicht ftelt ı«<. VID. Desgleichen will er 
jpäter eine neue Bearbeitung der „eragmente“ mit außfüßrlichen Er 
länterungen folgen laſſen 2. Xl und 213), wofür die Aphorismenbücher 
ebenfalls eine Reihe von bisher unbelannten Entwürfen und Bruchſtüdcen 
bieten; mit befonderem Intereſſe wird man die Veröffentlichung ber biser 
unbefannten großen Ztüde der unter dem Titel „Raralletor“ geplanten Satire 
auf die Originalgenies erwarten dürfen S. XI f.) Endlich fand fi im 
Nachlaß außer den im 7. und 8. Bande der zweiten Ausgabe der Schriften 
gedrudten riefen eine große Zahl von ungedrudten Briefen Lichten 
vor; eine neue chronologisch geordnete Geſamtausgabe derfelben im zwei 
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Bänden, von Leitzmann und Schüddelopf bearbeitet, fol bald erfcheinen, 
der erfte Band vielleicht zu Weihnachten 1899 (S. XIX). 

Der vorliegende Band bietet nun eine Auswahl von ungedrudten 
Stücken verfchiedener Art aus dem Nachlaß, zunähft in der erften und 
umfangreichften Abteilung .„Auffäge” (S. 1—113). Das ältefte Stüd iſt 
die Abhandlung: „Bon den Charakteren in der Geſchichte“ (S. 3—10), 
die Lichtenberg als Student am 30. Januar 1765 im Göttinger hiſto⸗ 
riſchen Inſtitut vorlas, in welchem Aufſatz und deſſen beiden jett ver- 
lorenen Fortjegungen Lichtenberg, der diefelben im jeiner Schrift „Ueber 
Phyſiognomik“ erwähnt (Bermifchte Schriften, 2. Ausgabe 4, 13), von 
der philofophifchen Menfchenktenntnis handelte, die der Geſchichtſchreiber in 
philofopHifch-ethifcher wie auch in phyſiognomiſcher Hinſicht befigen jolle. 
Die fpeciellen Ausführungen, von denen befonderd die auf das Gebiet der 
Phyfiognomit hinübergreifenden für die Gefchichte von Lichtenbergs An— 
Ihauungen auf diefem Gebiete hätten von Interefje fein müſſen, find leider 
mit den Fortfegungen des Vortrages verloren. E8 folgen „Fragmente 
von Erzählungen“, zu einem oder vielleicht zwei verfchiedenen Plänen 
humoriftifher Romane aus den Jahren 1765—1770 gehörig; daß dieje 
Pläne damals nit zur Ausführung kamen, ift kaum fehr zu bedauern, 
da die vorhandenen Etüde eine ziemlich hölzerne und phantafiearme Nach— 
ahmung der englifhen Humoriften erwarten lafjjen. Das umfangreichte 
Stück ift das folgende: „Zwo Schriften die Beurtheilung betreffend, welche 
die theologische Facultät zu Göttingen über eine Echrift des Herrn Senior 
Goeze gefällt und dem Drud übergeben hat,” das in zwei verichtedenen 
Faſſungen mitgeteilt wird S. 19—37 und 38— 51). Es betrifft den im 
Jahre 1769 in Hamburg entbrannten Streit über die Sittlichleit der 
Schaubühne und richtet ſich hauptjählic gegen den Göttinger Theologen 
Leß als den Verfaffer des im Einne Goezes gegen das Theater gerichteten 
Vakultätsgutachtens. Lichtenbergs Plan war, in zweifacher Weile gegen 
dieſes Gutachten zu polemifieren (worauf aud) der Titel: „Zwo Schriften 
u. ſ. w.“ geht): zunächſt in ernfthafter Polemik gegen dasfelbe, und dann 
in der Form ironiſcher Verteidigung, unter der Maske eines „Candidatus 
Ministerii Hamburgensis’”, ähnlich der Einkleidung des „Zimorus”. Bon 
der erften Schriſt find ein paar Kleinere ebenfalls mitgeteilte Fragmente 
vorhanden; der zweiten gehören die beiden längeren Entwürfe an. Die 
Ausführung erinnert an die Art des „Timorus“ und ift als eine diefem 
nit lange vorausgehende verwandte Arbeit intereffant. Ein folgender 
Auffag: „Anmerkungen über des Bruders Brief (S. 52—58) legt 
Lichtenbergs Anficht über fpiritiftifche Dinge dar, für deſſen Bruder bes 
ftimmt. Nah „Beiträgen zu Rabeners Wörterbuch“ (S. 59—67), die 
inhaltlih mehr Einfluß Wielands als des zahmen Nabener zeigen, und 
zwei Entwürfen von Borreden zum „Parafletor” (S. 68— 73), die vor- 
läufig aus dem new gefundenen Material zu diefer Schrift vorgelegt 
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„Ehntiorismine PZomertrager” 2. 74-5. AFragmentuuride Stücke 
aus uer ist Auat Ihnliagrom:'ner Narzen umd Zurnmürfe und 
gewabl:: sıaa zue unsollenser gebliedene Mbhumdlung „Wider Tino» 
aaaitı?, se Hos.sget 2. —, Se wie der in Jen Schriften 4. 
var gezaf Bert zz der geglanten wartegumg der Aıtipbnrioguomif 
gegart, msn Yıhrandıry beienders auf Je om Teufen Muieum gegen 
ihn gehen Mayer ınzmarıen mwolie; m Jem vorliegenden Stäck ijegt 
nd Bnustahich mi 2 ngentlin gar aicht gegen ihn gerichteten Ab- 
bandlanz Ren:elaiohns ruhıg ausernan!er, während daneben die verbremten 
Siebe far Ammemanı chr:lim. Zn Zoid eıner größeren Satire gegen 
Aimmermann 253 Sem Jıßre 177, Se von dem damalıgen ZSrez 
Smmmarsz mi Mitar 'hren Aatgıngsaunft nımmt, folgt unter dem 
Tel: „ur 23 Fannzike Mium* 2.49 —110). Endlich nod cm 
var Portinm cz em geolanten Roman dom SZmwilliagöprinzen 
zZ. 1:1 11. mr Nöhersa S. 273, ne Ah außer Tem im deu 
Shira 5, be WM. gersadie: Iıgt noch vorianden. — Tie Abteilung 
„Meschter 2.115 -153 biere: als „Schreiben an einen Freunde cıme 
wigiat Zilieruang ser Rzinager Ziusentenlebend dazu ım den Anmer 
kung:n 2. 232. ach großere Stade einer älteren Fafſung)h: fermer 
Edigrimme uns unsere Zum, auch die „Neujahrewänide*, die Lichtes⸗ 
berg aut Neujaht 1775 au Tieterich zum Tıiuden geſchickt harte, obme 
daß vier Fe damale drud:e ogl. Schriften 7, 103 f.. Schr intereflant 
ins 22 „Ieogebahbisttet” 2. 135 — 167, in welder Abteilung die 
wiche:geten Zielen aus Yen einzigen vorhandeuen Tagebüchern Lichtes. 
berge, au den Jahren 177 —1775, mitgeteilt werden. Im Jahre 1771 
nit 233 Iuschuch in eng!licher Sprache gefuhrt und bietet eine Charal 
territi von Yıchtenberg: Jugeadfreunden und einen Heinen mit Refignation 
enſenden Lieberoman. Heion)erca Intereſſe haben die S. 157 Fi. ent⸗ 
haltenen erſten Aufzeichnungen über Garrick und das engliſche Theater, 
vom Norcmber und Tezember 1771, die dann ſpäter in den befannten. 
in ihrer Art klaiſiſchen „Briefen uus England“ verarbeitet wurdes. 
2.1.35. eine Auizeichnung über ein Geſpräch mit Herder (3. Sep 
teinber 1772 mit Außerungen desjelben über Phyfiognomil. (Zn Herbers 
Anſichten daruber iſt vor allem deiien „Plaſtik“ 1778 zum vergleidgen. 

AMbrchmtt, un Zuphane Ausgabe >, 11 ff., 51 1.; dazu in dem be 
euphan mitgeteilten „Studien und Entwürſen zur Plaſtik“ vom Jahre 
le S. 92 jj., und in der „Plaſtil von 1770“ ©. 153 ff.) Die legt 
Abteilung endlich bietet einige Briefe an Yichtenberg /S. 169 —180;: 
einen von Velling, den einzigen Reſt diefer Korrefpondenz, den Leipmanz 
bon im 3. Eiganzungsheft zum Cuphorion S. 207 veröffentlicht Latte, 
nen von Yeafewig und drei von Alcrander von Humboldt. 
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Die „Erläuterungen“ ;S. 181—272, enthalten ein mit großer 
Sorgfalt zufammengeftelltes erflärendes Material, Notizen zur Geſchichte 
und Beranlafjung der einzelnen Terte, Erklärungen von Anfpielungen, forg- 
fältige Hinweife auf Parallelen in den gedrudten Schriften Lichtenbergs, 
biographifhe und bibliographiihe Notizen zu erwähnten Perfonen und 
Büchern. Auch find in diefen Anmerkungen noch manderlei weitere Mit- 
teilungen aus dem bandichriftlihen Nachlaß gegeben. Auch interefiante, 
weiter ansgreifende Erkurfe: S. 190—194 über Lichtenbergs Verhältnis 
zu feinen humoriftifchen Norbildern, mit Nachtrag von ungedrudten Auße- 
rungen zu den aus den gedrudten Schriften zufammengeftellten (zu Wieland 
kann noch verglichen werden die Außerung über Oberon 5, 94 und die 
Briefftele 7, 130); ©. 251—255 über Lichtenbergs Berhältnis zu 
Goethe, ebenfalls mit Beibringung ungedrudter Äußerungen, aus den 
Jahren der Heftigften Abneigung Pichtenbergs gegen Goethe, 1774— 1778. 

Mit diefem reihen und mannigfaltigen Inhalt ift das vorliegende 
Bud eine höchſt danfenswerte Gabe, wodurch die Kenntnis Pichtenbergs 
nad verfhiedenen Seiten hin erweitert wird. Dabei läßt diefe Probe er- 
fennen, mit wie großem Intereſſe den oben erwähnten, weiter in Ausficht 
geftellten Publikationen entgegengefehen werden darf. 


Münden. F. Yandert. 


Menne 8., Der Einfluß der deutschen Litteratur auf die Niederlande 
um die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts. I. Zeil, (Vitterar- 
hiſtoriſche Forſchungen herausgegeben von I. Schick und M. Frhr. 
von Waldberg.) Weimar 1898. 2.40 M. (Zubjfriptionspreis 
220 M.) 


Die niederländiiche Litteraturgefchichte giebt noch viele Gelegenheit zu 
Unterfudungen, vielen Stoff zu Abhandlungen: wenn diefe nur aud) 
wirklich gelefen würden! Das vorliegende Heft ift ein Borläufer von 
andern, welche den Einfluß von Leſſing, Goethe, Schiller u. ſ. m. 
auf die niederländifche Xitteratur und Bühne hehandeln follen. Hier im 
I. Teil liegen die Fabel- und Idyllendichtung, Stlopftods Meſſias und 
eine Uberfiht über das Drama vor. Letztere ift alphabetifch angeordnet: 
eine gewiß verdienftlihe und mügliche Arbeit. Aber eine eindringende 
Iitterarhiftorifhe Entwicklung konnte auf diefe Weife nicht dargeftellt 
werden; das ift auch wohl nicht beabfichtigt gewefen. Ein Regiſter würde 
auch bei diefer Anordnung nicht überflüſſig geweſen fein, zumal da dann 
auch der Inhalt der andern Abhandlungen mit verzeichnet worden wäre. 
Der Verfaſſer fcheint das Holländifche nicht immer richtig verftanden oder 
wiedergegeben zu haben. S. 16 heißt ed: „Es ift vielleicht der Be— 
quemlichfeit unferer Gelehrten, den Meifterftüden der Dichtkunſt in 
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geifterung. Alles was die Entwidlung diefer Begabung und Begeifterung 
von außen und innen beeinflußt bat, was fein Wollen und fein Handeln 
und die Einwirkung auf Mitwelt und Nachwelt erfennen läßt, mußte in 
den Vordergrund geftelt werden, die mehr zufälligen Erlebniſſe und 
Tebensäußerungen, die auf feine eigentliche Bedeutung als Dichter und 
Patriot kaum eingemwirkt haben, hätten meine® Erachtens auch höchſtens 
nebenbei und in Kürze erwähnt werden müſſen. Bei Beichel-Wildenow 
aber fehlen die vechten Abtönungen, das Wichtige und Unwichtige wird 
in ftreng chronologifcher Folge in gleicher Ausführlichfeit hergezählt, und 
die Grenzen des Körnerſchen Talentes find nicht genügend hervorgehoben. 
Zufammengehöriges iſt mitunter auseinandergeriffen und mehr der äußere 
Vebensrahmen als die innere Entwidlung dargeftelt worden. Dem Leſer 
jelbft bleibt es eigentlich noch völlig überlaifen, aus der zerftreuenden Fülle 
der einzelnen Nachrichten fi ein klares, einheitliches Bild des Helden der 
Biographie zu geitalten. Ich weiß wohl, daß diefer Tadel zum Teil aud) 
mein älteres Buch über Chriftian Gottfried Körner und fein Haus trifft, 
aber Peſchel und Wildenow hätten eben diefem Buche in der ganzen Ans 
lage ihres Werkes fi nicht jo eng anſchließen jollen, wie gefchehen ift. 

Gewiß ift auch die Bereicherung der Nachrichten über Körners 
äußeres Leben zu begrüßen, aber fie verändert doch kaum das Bild, das 
man fich bereitS früher von dem jungen Dichter entwerfen fonnte Was 
uns fehlte und was uns leider auch jett noch fehlt, ift aber eben die 
Geſchichte feiner inneren Entwidlung und eine eingehende, auf gründlicher 
Lıtteraturforfhung fußende Kriti feiner Dichtungen, in der feine Ab— 
hängigfeit von dem geiftigen Ctrömungen feiner Zeit und namentlich fein 
Vüngerverhältnis zu Ediller nah Form und Inhalt feiner Dichtungen 
wohl ein cigenes Kapitel erfordert. 

Ter dem Peſchel-Wildenowſchen Buche beigegebene reichlihe und 
ebenfo trefflih ausgewählte wie ausgeführte Bilderfhmud verleiht ihm 
einen befonderen Wert und Reiz, und um feinetwillen namentlich, wie 
um des Helden felbft willen, unter deſſen Idealgeftalt die ganze deutjche 
Jugend der Zeit der Befreiungsfriege in der dankbaren Erinnerung unjeres 
Bolkes leuchtend und verklärt fortlebt, wird es fich gewiß auch viele 
Freunde gewinnen. 


Berlin. Fritz Jonas. 


Bottermann Walther, Die Beziehungen des Dramatiferd Adhim von 
Arnim zur altdeutfchen Litteratur. Göttinger Inaugural-Differtation. 
Göttingen 1895. 

Durch meine Schuld blieb die kurze Anzeige der vorftehenden Unter: 


fuhung. fo lange aus. Bottermann liefert cine Anzahl recht aufmerl- 
ſamer Notizen zu Schriften Arnims. Er gicht aus der Päpftin Johanna 
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Lieberau A. von, Emilie Linder und ihre Zeit. Ein Cherafter- uub 
Sittenbild aus ber erfen Hälfte des ſcheidenden Sahrhumberts. 
Feſtichriit zu deren hundertſtem Geburtetage und zum 100jcheige⸗ 
Iubiläum der Gründung der katholiſchen Gemeinde im 
Luzern, Trud und Berlag von Räber & Cie. 3.20 M. 


Franz Binders Biographie der Emilie Linder, die ih i 
Euphortion 5, 572 berichtete, war für mid ber ra u. 
Yiebenaus Bud zu leſen. Ein Biſchof approßiert uud empfüchkt, 
Viarrer bevorwortet es. Was ich demmad erwarten hurfte, da es 
gefhrieben ſei und neue Forſchung ans Baſeler Quellen biete, Kat 
nicht erfüllt. Es ıft aus belanntem Materiale, nicht gefdgidt, aufammen 
getragen, ohne daß eine allgemeinere Auffafiung deſſen. was 
Linder war und was fie leiltete, angeſtrebt würde. Des 38. 
die ganzen eiſten hundert Zeiten, erdrüdt das fachlich Berechtigte. De 
aber das Buch vielleicht feine in ſtreugem Sinne wiffenfaftliche Webentung 
beanfpruchen mag, unterlajfe ich es aud, greilbare Irrtümer und Ber 
fehen richtig zu ftellen. 


Berlin⸗Friedenau. Reinhold Gteig. 






















Jeremias Gotthelf, Vollsausgabe feiner Werke im Urtext. Band 1-8, 
Tazu: Beiträge zur Erklärung und Gefchichte der MBexle Ieremies 
(Horthelfs. Yieferung 1—2. Schmid und Frande, Wern 1888. 
Freis 1.60 M. für den Band, 40 Fi. für das Heft der „Ve 
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berniſchen Buchhandlung von Schmid und Yrande, Jeremias Gotthelf 
duch eine zugleidy Eritifche und volfstümliche Ausgabe wieder — oder 
vielleicht zum erften Mal? — in den wirklihen Volksbeſitz zu bringen. 
Bei keinem Schweizer Autor ift diefe Bemühung fo notwendig und fo 
nüglih wie bei Bitius. Haller, Bodmer, Breitinger, ©. Keller, C. F. 
Meyer find vom Mark der englifchen, der reichsdeutſchen, der franzöfifchen 
Litteratur genährt; Jeremias Gotthelf ift ganz Berner und nur Berner. 
Jene ftreben nah dem Mitbefig der allgemeinen Bildung ihrer Zeit, 
intereffieren fich lebhaft für wiſſenſchaftliche Probleme, äfthetifche PBrincipien- 
fragen, Öegenftände der bildenden Kunft; der Verfaſſer des „Bauern⸗ 
ſpiegels“ will nichts fein als ein Volfserzieher im unmittelbarften Sinne 
des Wortes und fchiebt alles Weitere zur Seite; denn die religiöfen und 
vor allem die politiihen Fragen gehören ja direkt in jein Arbeitsgebiet. 
Diefe doppelte Beſchränkung macht den Autor befonders wichtig als Ver- 
treter einer ausgefprochenen Sonderart; im Grunde ift Öotthelf, fo viel 
ſchwäbiſche und öfterreichifche und niederdeutiche Lokalpoeten e8 auch giebt, 
der legte hervorragende Schriftſteller von ftreng landjchaftliher Eigenpeit. 
Eben dadurch wird er aber auch befonders ſchwierig. Nicht nur der Nicht» 
jchweizer, ja der Nichtberner — ſogar auch der heutige Landsmann des 
großen Kealiften findet auf Schritt und Tritt Steine des Anftoßes. In 
der Luft an Anfpielungen aktuellfter Natur, in den raſchen und deshalb 
leicht dunklen Gedankenfprüngen, in der ganzen Yormlofigfeit des Schreibens 
erinnert der Verfechter der „guten alten Zeit“ oft an einen originelleren 
Denker, aber geringeren Schriftfteller aus dem gleichen Parteilager: an 
Hımann. Es bleibt genug zu thun, damit das echte Gold aud in der 
zumeilen geradezu mutwilligen Einfapfelung fichtbar gemacht werde. 
Diefer Aufgabe haben fih in Gemeinfhaft mit der Berlagsbud- 
handlung %. Vetter, der befannte Germaniſt, und zwei Schulmänner, 
d. Kronauer und Fr. Wyß, unterzogen. Die vorliegenden drei Bände, 
der „Dauernfpiegel“ und die „Leiden und Freuden eines Schulmeifters“, 
find von Better beforgt. Wichtig ift befonders die Ausgabe des Erftlings, 
als deffen Autor „Jeremias Gotthelf“ fi) das charakteriſtiſche Pſeudonym 
ſchuf, das er dann beibehält. Hier konnte der Herauegeber auf den hand» 
ſchriftlichen Urtert zurüdgehen und dadurch „ein volles Siebentel dcs 
ursprünglichen Tertes, das Gotthelf wefentlih der Ängſtlichkeit der das 
maligen Berleger zu Lieb geftrichen hatte“, nen mitteilen. Auch follen die 
„Sacderklärungen, Briefe und Aktenftüde“ in den erflärenden Beiheften 
bier einen ungewöhnlichen Umfang (6 Yieferungen mit etwa 20 Bogen) 
umfaflen — mit Recht, da dies Buch nicht bloß als Eröffnung der merk— 
würdigen vollspädagogiihen Wirkjamfeit GottHelfs, fondern aud an ſich 
eine Sonderftellung einnimmt, wie etwa nur noch die „Fünf Mädchen“. 
Es iſt ſehr intereſſant, aus den Briefen von Verleger, Freunden, Leſern 
die Wirkung der Schrift zu verfolgen; und Bitzius' eigene Briefe, beſonders 
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an den gefceiten Bruder Karl, liefern (3. 8. Heft 2, S. 69) den beften 
Kommentar, äußern ſich auch (3. B. ebenda, ©. 64 und öfter) in wichtiger 
Weiſe über feine eigene» Auffaflung der litterariſchen Thätigkeit. Den 
„Mangel an fchriftftellerifcher Bildung“, den er felbft anerkennt, Hat er 
freilich niemals ernſtlich zu überwinden gefucht. — Lehrreich iſt auch der, 
wie es ſcheint, ſorgfältig gefertigte Apparat. In den Sacherklärungen find 
die Realien gut behandelt; bei den Perfonalien dagegen flört da® gar zu 
häufig wiederkehrende: „nicht nachweisbare Anfpielung*, „unbelannt” und 
dergleichen; wo es fich um beliebige, von Jeremias Gotthelf nur beifpiels- 
weile angezogene Männer handelt, war folhe Akribie des Nichtkennens 
faum Bedürfnis. — Außer folden Beigaben von mehr wiffenfchaftlicyer 
Natur — darunter auch der erfte Entwurf der „Verteidigung des Bauern⸗ 
ſpiegels“ Heft 1, 19 f. — erhalten wir ein kurzes Wörterbuh ala Wb- 
ſchlagzahlung auf eine fpätere aufführlichere Arbeit. — Bei den „Leiden 
und Freuden eines Schulmeifters* ift lediglih der Tert in guter Aut: 
ftattung abgedrudt; Erklärungen werden noch folgen. 

Wünfchensmwert wäre uns vor jedem Bud eine Inappe Cinfeitung 
gewefen, die in die politifchen, focialen und litterarbiftorifchen Berbältnifie 
einführte; das allgemeine Vorwort kann nicht genügen und ıft aud allzu 
allgemein gehalten. Wer gewinnt eine Vorſtellung von Gotthelfs Epradıe 
aus folgender „Sharalteriftif“: „Der Berner Dialekt, der gefchmeidig, 
fein, wei, anmuthig und ſchallhaft, wie auch fernig, derb, ſchneidig nud 
grob fein kann?“ Ja, was fann er denn nidt? Auch über das viel er- 
Örterte Verhältnis von Vigius zu Peftalozzi wären gleih im Anfang em 
paar Worte nötig geweſen. Dagegen hat die Trennung von Tert uud 
Apparat bei einer doch in erſter Yinie für bie allgemeine Verbreitung der 
Schriften beftimmten Ausgabe viel für jih. Hortentlih findet das Lxnter- 
nehmen denn nun aud bei dem „gemeinen Yejer“ ebenfo viel Dank wie 
bei dem Yitterarhiftorifer, fiir den es wenig intereflantere „Objelte* giebt, 
als ten eigenwilligen Klaſſiker der Bauernpſychologie! 


Merlin. Richard M. Meyer. 


Wunderlich H., Tie Kunft der Nede in ihren Hauptzägen an den Reden 
Rismarcks dargeftellt. S. Hirzel, Yeipzig 1898. 8 M. 


Unter „Kunft der Rede“ verficht Wunterlid, wie z. B. auch RPhilippi 
in ieinem gleihnamigen Buch, mejentlid) tie Kunft der parlamentarı- 
ſchen Nede. Tag für andere Formen der Berchfamtleit, fo für die Bolle⸗ 
veriammlung, die Feſtrerſammlung, die Kanzel, die Gerichtsſchranken. eine 
andeie Redekunſt gefordert wird, betont er felbft. Dennoh iſt es vom 
prinzipiellen Ztandpunft aus nicht unbedentlih, wenn die eine wichti 
Form ſo ganz iſoliert wird. Für die Geſchichte der deutſchen Beredſamei 
find die wechielnden Eirflüſſe des Katheders Paulélirche, der Maſſen⸗ 
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verfammlung ı Konfliktszeit), der engeren Parteizufammenkünfte (Gegenwart) 
von größter Bedeutung; und aud in Bismardd Redeweiſe ift Manches 
mindeftens fo fehr aus foldhen Hiftorifhen Einwirkungen wie rein pſycho⸗ 
logiſch zu erklären. Ä 

Indeſſen hat der Berfaffer fein Buch weſentlich praktiſch angelegt 
und gewiß fann man unter diefem Geſichtspunkt die Idee nur freudig 
begrüßen, die parlamentarifhe Redekunſt Deutfchlands an ihrem größten 
und erfolgreichften Meifter zu ftudieren. Daß die antife Rhetorik uns 
praftifch nicht® mehr bedeutet, hebt Wunderlich mit vollem Recht hervor. 
Es hat fich hier eben diefelbe Entwidlung vollzogen wie bei andern Künften. 
Die Antike und ihre Verehrer, nod Goethe felbft, forderten, daß das 
Kunftwerk fi als ſolches geben folle; wir Modernen fordern ein „docu- 
ınent humain”, ein lebendiges Stüd Natur. Uns foll der Redner zwingen, 
ein Stüd Wirklichkeit mit feinen Augen anzufehen; ihnen war der wirk- 
liche Thatbeftand nur Material zur Herftellung wirkungsvoller Kunftwerke. 
Niemand hat aber diefen modernen Anfhauungen energifcher, rückſichts⸗ 
Lofer Rechnung getragen ale Bismard. 

Dennoch muß vor der Sleichjegung. Bismardd mit dem „modernen 
Parlamentsredner* ſchlechtweg gewarnt werden. Eind wir gegen die Er- 
nennung bon einem einzelnen ‚„representative man’ in der Art Emer- 
ſons immer mißtrauriſch, fo muß bei einem weſentlich praltiich-empirifchen 
Bud diefe Manier doppelte Einfhränfung erfahren. Wer die Kunft der 
modernen Rede aus Hiftorifhem und litterarhiftoriihem Interefje ftudieren 
will, der darf nicht darüber hinweggetäufcht werden, daß Bismards Technik 
doc keineswegs die cinzige ift, die jeßt gilt. Im aufgeregten Momenten 
wird das “Pathos, dem er im ganzen feindlich gegemüberftand, immer 
wieder ein Eho finden. So haben im „Kulturlampf* der Altkatholik 
Petri, aud) der Nationalliberale Jung mit Reden von ſtark oratorifcher 
Färbung gewirkt. Im Augenblick giebt e8 im Keichetag eigentlid nur 
zwei Redner, die als folche perfönlice Bedeutung haben: Eugen Nichter 
und Auguft Bebel. Sie ftehen fih als Redner ebenfo fchroff gegenüber 
wie als Politiker; aber fie find in beiderlei Hinfiht von Bismard gleich 
weit entfernt. Cine kunftvoll abrundende Ausbildung der von Wunderlich 
- bei dem Fürften Lichnowsky hübſch charakterifierten Salonrede Hat dem 
Abgeordneten Bamberger feine Sonderftellung verfchafft. Sollte dergleichen 
in einem ganz allgemein „die Kunſt der Rede” antündigenden Buch nicht 
wenigſtens geftreift werden? — Und zweitens: wer rein praftifh fih an 
Bismard ſchulen will — foweit denn eben ein beliebiger Generalftabs- 
offizier „Moltke lernen“ kann —, der follte doch auch auf die Gefahren 
aufmerfjam gemacht werden, die in der Technik des Reichskanzlers lagen. 
Wunderlich fpricht wiederholt von dem Humor Bismarcks, der ja ficher 
zu den merkbarften Kennzeichen feiner Äußerungsweiſe gehört; er ift aber 
geneigt, diefen immer nur als cine wirkſame Waffe anzufehen. Thatſächlich 
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an den gefcheiten Bruder Karl, liefern 3. B. Heft 2, S. 69) den beften 
Kommentar, äußern ſich aud (3. B. ebenda, ©. 64 und öfter) in wichtiger 
Weiſe über feine eigene» Auffaffung der litterarifhen THätigfeit. Den 
„Mangel an fchriftftellerifcher Bildung“, den er felbft anertennt, hat er 
freifih niemals ernftlih zu überwinden gefucht. — Lehrreich ift auch der, 
wie e8 fcheint, forgjältig gefertigte Apparat. In den Sacherklärungen find 
die Realien gut behandelt; bei den Perfonalien dagegen ftört das gar zu 
häufig wiederkehrende: „nicht nachweisbare Anfpielung*, „unbelannt” und 
dergleichen; wo es fid) um beliebige, von Jeremias Gotthelf nur beifpiels: 
weiſe angezogene Männer handelt, war foldhe Akribie des Nichtkennens 
faum Bedürfnis. — Außer folden Beigaben von mehr wiffenfchaftlicher 
Natur — darunter aud der erfte Entwurf der „Verteidigung des Bauern⸗ 
ſpiegels“ Heft 1, 19 f. — erhalten wir ein kurzes Wörterbuch als Ab: 
ſchlagzahlung auf eine fpätere aufführlichere Arbeit. — Bei den „Leiden 
und Freuden eines Schulmeiſters“ ift fediglih der Tert in guter Aut: 
ftattung abgedrudt; Erklärungen werden nod) folgen. 

Wünfchensmwert wäre und vor jedem Buch eine Inappe Cinfeitung 
geweſen, die in die politifchen, focialen und litterarhiftoriichen Berhältnifie 
einführte; das allgemeine Vorwort kann nicht genügen und ift auch allzu 
allgemein gehalten. Wer gewinnt eine Vorftelung von Gotthelfs Eprade 
aus folgender „Charalteriftif”: „Der Berner Dialekt, der gefchmeidig, 
fein, wei, anmuthig und fchalkhaft, wie auch kernig, derb, fchneidig uud 
grob fein kann?“ Ja, was kann er denn niht? Auch über das viel er⸗ 
örterte Verhältnis von Bigius zu Peſtalozzi wären gleih im Anfang 
paar Worte nötig geweſen. Dagegen hat die Trennung von Tert ı 
Apparat bei einer doch in cıfter Linie für die allgemeine Verbreitung 
Schriften beftimmten Ausgabe viel für jih. Hoffentlich findet das 
nehmen denn nun auch bei dem „gemeinen Yejer“ ebenfo viel 2 
bei dem Yitterarhiftorifer, fiir den es wenig interefjantere „U 
als den eigenwilligen Klaſſiker der Bauernpſychologie! 

Berlin. Richard 
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Unter „Kunſt der Rede“ verſteht W wie 
in feinem gleichnamigen Buch, weſentli fi 


hen Rede. Taß für andere Formen 
verfammlung, die Keftverfammlung, di 
andere Redelunſt gefordert wird, betı 
prinzipiellen Ztandpunft aus nicht uı 
Form jo ganz ifoliert wird. Für die 
find die wechſelnden Eirflüſſe des K 
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bat die faft übermütige Art, wie Bismard in den’ Kouflittsjahren feinem 
Humor die Zügel fchießen Tieß, ihm die Aufgabe nur erfchwert. Wie 
die militäriihe Schärfe Roons bat auch der provozierende Big des 
zweiten großen Konfliktsminiſters überflüſſig erbittert und eine Berſtündi⸗ 
gung hinausgeſchoben, die er gewiß nicht unmöglich maden wollte. Der 
„Kladderadatih“ gab mur die Öffentlihe Meinung wieber, als er am 
8. März 1863 den „Minifter Calembourg“ in bittera Berſen fchilbert: 


Wis, du feltne Gottesgabe, 
Wis, du geiftger Feuerwein, 
Was ic bin und was id) habe, 
Dank ich dir, ja dir allein, 
Amt und Nang und fuftge Tage — 
Ei was hab ich denn für Roth? 
Jede Klag’ und Sorge ſchlage 
Ich mit einem Witze tot; 
Und die Feinde niederbůtz ich — 
Ich bin witzig! 
Es wäre alſo durchaus wünſchenswert, wenn dieſe 
Redekunſt Bismards ergänzt würde durch Vorführung anderer Eupen 
mwenigftend durch Hinweise im Sinne unferer Anmerlungen. & o groß Wi 
tnpifche Bedeutung feiner Rede ift, kann ‚fie do nicht ſchlechtweg 
„Kunft der Rede“ vepräfentieren, felbft wenn man biefen Begriff 
Deutihland und das Parlament befchränft. Wunderlich pflegt 
nicht glüdlich zu fein, wenn er verallgemeinert. Das gilt befonbers ves 
feinen politiiden Urteilen. Daß er im Wefentlicden auf vu GStantpmml 
— oder auf den Standpuntten — des großen Kanzler Ken Pet, iR fein 
gutes Recht; aber er überfchreitet die Örenen ber objeltiven 
wenn er (2. 96) Mu allgemeiner Beſchimpfung ber Gegner Binmardd 
übergeht oder gar ıS. 131 den bedeutendften Vorgänger bed erſten Reihe 
tanzlers, Nadowig, einer Antithefe zuliebe „den glänzenden Hebuer mad 
unfähigen Politiker“? nennt. Schlimmer nod ift Tolgendes. Der Berich 
erftatter eincs Münchener Blattes hat einmal eine Dummheit 
Ohne auch nur zu fragen, ob der Herr Berliner war, nügt der Ber 
fafiır S. 20) dies zu einem Angriff auf die Keichthauptſtad 
„damals jcheint auf der Sournaliftentribune des Hei bie 
großftädtifch dumpf und die geiftige Empfänglichleit jo watt 
ſein ...“ Mas fol das nun heißen? If man wirklich umr 
berg hell und rege? Ich würde die Stelle nicht erwähnen, m 
Anzapfungen nicht gerade jegt gerade dort Mode. Treitſchke Hat 
gebracht, der doch in feiner erften Zeit felbft gegen Richt für bie 
eingetreten war; nun meint etwa Hausrath Crinnerungen am 
tifer Jollyn dur abgeftandene Wigchen über die „Berliner“ 
müſſen. Dient das wirklid der deutfchen Sad? fördert es 
das gegenfeitige VBerftändnis? VBismard jelbft Hat in der Genie 
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vom Auguft 1866 über die Berliner, als deren halben Landsmann er 
fich felbit betrachtete, ganz anders geurteilt. Wunderlich ftelt fi aber 
hier auf den Boden der politifhen Animofität gegen die „Berliner Fort⸗ 
ſchrittspartei“. 

Auch in rein ſachlichen Fragen geht er in Verallgemeinerungen zu 
weit. Daß die Reden ſeit der Paulskirche in beſtändigem Anſchwellen be- 
griffen find (©. 33), dürfte fi bei eraftem Nachmeffen ſchwerlich be- 
ftätigen. Oder wie bedenklich ift die Behauptung, bei den Romanen fpiele 
die äußere Erſcheinung des Redners eine große Rolle, auf deutſchem 
Boden nur ausnahmsweiſe (S. 16 f.). Wunderlich ſchränkt fie felbft durch 
den Hinweis auf Gagern (S. 18) und eben auf Bismard (S. 19) ein. 
Aber ih Halte fie überhaupt für unhaltbar. Wunderlich meint, in der 
Fachlitteratur nehme nur bei den Franzoſen die Befchreibung der äußern 
Ericheinung einen breiten Raum ein. Das Bud, das er (mit dem lati- 
nifierenden Drudfehler „Orateures“) citiert, kenne ich nicht; aber Chabriers 
„Örateurs politiques de la France’ (Paris 1888) und Yof. Reinachs 
„Eloquence frangaise” (Paris 1894) bringen Perſonalbeſchreibungen 
nicht einmal da, wo die Geſtalt fie aufzudrängen fcheint, wie bei Robes- 
pierre, bei Yamartine. Dagegen halte man, wie H. Laube etwa Schubert 
von Königsberg ſchildert: „Dahlmann ift feine Schönheit, Schubert no 
meniger. Sein Mund ift noch übler geftaltet, fein Kopf mit wider: 
jpenjtigem Haare ift noch ediger und dabei doch zufammengequetfcht, feine 
Augen find noch Heiner und haben einen fettigen Strahl... .* (Das erfte 
deutfhe Parlament 1, 1991. Oder Ludwig Kalifh über Biedermann; 
„Biedermann ift halb Dandy, halb deutjcher Profellor. Mit gebrannten 
Löckchen, weißen Manfchettchen, forgfältig gebogenen VBatermörderchen, fieht 
Biedermann ftets aus, al8 käme er eben aus der Werkftätte des Friſeurs 
und des Marchand-Tailleur“ (Shrapnells, Frankfurt a. M. 1849, ©. 289). 
Welhen Einfluß hat Bismard ſelbſt dem ehrwürdigen Bart Waldeds zu- 
geftanden! Den berühmteften Rednern Frankreichs hat die unanfchnliche oder 
grotesfe Figur nie gefchadet: Thiers ift feine Fleine, Louis Blanc feine 
zwergenhafte Figur, Naquet fein Budel gewiß nicht jo oft vorgehalten worden 
wie bei uns Viebahn, Laster, Windthorft ihre Geitalt; und Gambetta 
jeierte die größten vednerifchen Triumphe gerade als er ein ungeheuerlicher 
Fleiſchkoloß geworden war — wie ihn Mark Twain in der berühmten 
Duellgeſchichte ſchildert — und mit feinem Einen Auge wie „un Polypheme 
ventru” ausfah. — Nur die Angelſachſen verlangen von dem Redner ge- 
wiſſe äußere Eigenichajten, und an den Erfolgen Gladſtones wie dee 
Amerikaners Sumner hatte das „goldene Organ“ großen Anteil; es ift 
auch befannt, wie forgfältig Beaconsfield oder Chamberlain an ihrer 
äußeren Erfcheinung gearbeitet haben. Dagegen find die eigentlich para 
digmatiſchen Romanen, die Italiener, hierin nahjfihtig: die Windmühlen : 
bewegungen des einarmigen Petruccelli della Gattina oder das ver- 
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der Kanzelvede weder eine brauchbare Sammlung noch 
Bearbeitung vor. Jetzt haben wir Mollat und ?ylathe, 
rd die Schriften von Blümner und Gerlach. Es waren 
arbeiten. Mit Höchfter Freude ift es zu begrüßen, daß 

e Berfud, ein Stück neudeutſcher Beredſamkeit litterar- 
andeln, gerade in feinen grundlegenden Zeilen gelungen 
reine deutfche Rhetorik, weder leyislativer noch empirischer 
nd auch in der Hiftorischen Fundierung ift manches außs 
irſtellung der Redekunſt Bismards aber hat Wunderlich der 
ſchichtſchreibung der mündlihen Rede in Deutfchland ale 

s und Echkſtein hingeſtellt. 


[7 Kıdard M. Meyer. 


res dramatifhe Werke. Überfegt von Aug. Wilh. von 
( und Ludwig Tied. Herausgegeben von U. Brandl. 
und Wien, Bibliographifches Inſtitut. In 10 Bänden. 
d 1—10. Preis 2 M. pro Band. 


fgabe, und den deutfchen Shafefpeare in neuer, zeitgemäßer 
geben, fonnte feinem Berufeneren übertragen werden als 
randl, der phHilologifhe Gründlichkeit und wiſſenſchaftliche 
t dichterifchem Berftändnis und der Gabe fefjelnder Darftellung 
Grade vereinigt. 
erausgeber hat fich genau an den urjprünglichen Text der 
von Schlegel, Grafen Baudiffin und Dorothea Tied in der 
ı 1839 gehalten, die auf Grund der Forſchungen von Michael 
den Handſchriften der Uberſetzer gereinigt und verbefiert ift. 
Sertümer der llberfeger find in den Anmerkungen hervor- 
außerdem eine Menge wertvoller fachlicher und hiftorifcher 
, litterarhiftoriiche Erklärungen und Hinweiſe auf die Bühnen: 
die Shakeſpeare vorfchwebte, enthalten. Beſonders wertvoll 
tungen. Im erften Bande erhalten wir in gedrängter klarer 
die Refultate der legten Forſchungen über Shakeſpeares Leben, 
und feine dramatifche Kunft, feine dichterifhe Entwidlung 
erhältniß zu den Quellen und Vorlagen und endlih des 
bleben in England und befonders in Deutſchland. Dann find 
: Dramen Einleitungen beigegeben, welche die Entftehungszeit 
, den Stoff, die Quellen und Borlagen und deren Be—⸗ 
rch den Dichter, ferner die Schidjale jedes Dramas auf der 
gen. Der Herausgeber bewegt fi immer auf dem feiten 
rhiſtoriſcher Forſchung und hält fich frei von uferlofen philo- 
eutungen und äfthetiihen Betrachtungen, indem er uns fo 
R. VL 25 
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durch Vergleichung jedes Stückes mit Quellen und Vorlagen einen Blid 
in die Werkſtätte des Dichters und feine Auffaſſung thun läßt. Am wohl⸗ 
thuendſten berührt diefe ftrenge Wiffenjchaftlichleit und diefes weife Maß—⸗ 
halten bei einem Drama wie Hamlet, das der Deutung jo unendlich viel 
EC pielraum gegeben hat. — Die erften drei Bände enthalten die Könige 
dramen, der vierte Romeo und Julie, Hamlet und Othello, der fünfte bie 
Hömerdramen, der fehfte Band Macbeth, Timon und Troilus, die drei 
folgenden die Komödien und ber zehnte die Romanzen und ein Namenregifter. 


Berlin. FH. Aronflein. 


Shakeſpeare, Hamlet. Nad) der liberfegung von Ang. Wilh. von 
Schlegel und Ludwig Tied herausgegeben von E. Eoßmann. 
RParis, Maiſon Didot. 


Der Herausgeber will in dieſer Ausgabe eine Berbeſſerung der 
Schlegelſchen liberfegung geben. Er bezeichnet in dem Zerte geuan bie 
Stellen, wo er von Schlegel abgewichen ift, und giebt in den Yumer: 
tungen feine Gründe hierfür. Nach einer genauen Bergleihung des Cof- 
mannfchen Terte® mit dem Schlegelihen und dem Original fcheimt es mir 
nicht, al8 ob diefe Ausgabe in der That eine Berbefferung ſei. Manchet 
iſt allerdings richtiger und genauer wiedergegeben, dagegen ift aber wiel 
häufiger der gute deutfche Ausdrud einer pedantifchen Überfegungstren: 
geopfert. Verſe, mic: " 

Er war cin Dann — nehmt alles nur in allem! 


find außerdem zu geflügelten Worten geworden und laffen fich nicht mehr 
verbeiiern, felbft wenn die UÜberſetzung 


Er war ein Mann — Vollkommenheit in allem 


in der That eine Verbeilerung zu nennen wäre, was ich nmicht glaube. 
An Stelle der „Liebreizenden Ophelia“ ſetzt Coßmann „bie ansgefcdhweädte 
Ophelia“, einen Ausdrud, der ebenfo undeutſch wie geſchmacklos if. Nicht 
minder undeutſch ıft der Auedruck: „Ic könnte in einer Nußſchale ab» 
gegrenzt ſein“, ftatt des Zchlegelichen „eingefperrt fein” ober „Es if viel 
Gehirn vergeudet worden“, wo Zchlegel überfegt: „Sie haben ſich ge 
waltig die Köpfe zerfchlagen“. In dem berühmten Momolog 
Coßmann ftatt „des Gedankens Bläffe“ — „des Bangens Bläffe”, wei 
nah Ausdrud und Gedanke eine entfchiedene Verſchlechternng it. Dead die 
angeführten Beifpiele genügen wohl, um zu zeigen, daß der Coßmanufe 
Tert leineswegs berufen ift, den Schlegelfchen zu verdrängen, wenn amd 
hier und da ein genauerer Anſchluß an den Tert und auch zumeilen ein 
beiterer Sinn erreicht iſt. 


Berlin. 99. Uronfein, 
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Evans E. B., Beiträge zur amerilaniihen Litteratur- und Kultur: 
geihichte. Stuttgart 1898, Cotta. 8 M. 


Das vorliegende Buch enthält eine Reihe von Auffägen, die urs 
fprünglich in der „Münchener Allgemeinen Zeitung“, der Berliner „Nation“ 
und den Leipziger „Blättern für litterarifche Unterhaltung“ veröffentlicht 
wurden, und die alle amerilanifche Berhältnifje behandeln. 

Ein großer Zeil derjelben bejchäftigt fi mit der amerifanifchen 
Yitteratur. E3 werden beſprochen Margaret Fuller, Emerfon, die amerifa- 
nifhen Humoriften, die Komanfchriftfteller und die bedeutendften Dichter. 
MWieder andere behandeln Fragen der Kultur. Ein Auffag giebt eine Ger 
ſchichte des Mormonentums, ein anderer die einer neuen Religionsgründung 
eines gewillen George Jakob Schweinfurtd. Auch das öffentliche Leben 
ift nicht vergeifen. Wir finden eine Würdigung des Schriftftellers, Ge- 
lehrten und Diplomaten Andrew Didfon White, der Staatsmänner Patrid 
Henry und Henry Clay nad kürzlich erjchienenen Biographien, ein Kapitel 
über Motleys DBriefmechjel mit Bismard, eine Beiprehung des aus» 
gezeichneten Werkes von Bryce über das amerikaniſche Gemeinwefen, ferner 
eine Zufammenftellung der Refultate der Forſchungen über die Entdedungs- 
gefchichte Amerikas und einen Aufjag über „den neuen Süden der Vereinigten 
Staaten“. — Alle diefe Auffäge fehliegen fi an Beſprechungen neu ers 
Ichienener Bücher an und tragen den Charafter diefes Urfprungs einesteils in 
einer wohlthuenden Friſche und Lebendigkeit der Darftelung, andernteils 
aber aud oft in einem Mangel an Zufammenhang und Durcharbeitung. 
Sie bieten vielfache reiche Anregung und find befonders interefjant dadurch, 
daß fie das amerilanifche Leben als Ganzes erfaljen, den Zufammenhang 
von Kultur und Litteratur nie aus dem Auge verlieren und das amerilas 
nische Volk in feiner praktiſchen Thätigkeit wie in feinem Idealismus, in 
feinen veligiöfen Befchränftheiten und Berfchrobenheiten, die vielfah ein 
Erbteil des Puritanismus find, wie in feinem hohen fittlihen Streben 
zeigen, das auf demjelben Boden erwachſen ift. Bor allem wird der große 
Einfluß der deutfhen Kultur auf die amerikaniſche Bildung eingehend 
dargeftellt und gewürdigt. — So ift denn das Werk in hohem Grade ge- 
eignet, uns mit der amerifanifchen Ritteratur befannt zu machen, die bei und 
noch viel zu wenig gewürdigt wird, und ferner ung auch das Verftändnis für 
den Geift der nordamerilanifhen Nation zu eröffnen, welche meift gänzlich 
falſch und einfeitig beurteilt wird. Bor allen Dingen aber kann es dazu 
beitragen, den jhädlihen Irrtum zu zerftören, al8 ob der Idealismus, 
ohne den doc feine große Nation je beftanden hat oder beftehen kann, 
im Danfeelande keine Stätte babe. Der Ausdrud ift im allgemeinen ge⸗ 
wandt und anfprechend,; nur erinnern zu häufig ftörende Anglicismen 
daran, daß der Verfaſſer von Geburt ein Ausländer ift. 


Berlin. PH. Aronftein. 
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Tonkunſt. — 11. Wychgram J., Die deutſche Dichtung. 















Von den 11 Abfchnitten diefes ausgezeichneten, Werkes 
uns nur der letzte in Sonderabdruck zur Beurtei vor, deu wir aber aid 
einen der ſchwächſten Teile erflären müſſen. Nicht nur ber UAnfchiuß om ben 


geiftvollen Einleitungs- und Programmartifel des 
nab, die Unterordnung unter die dort aufgeftellten & 
und fogar diefeiben Citate abermals verwendet werden, fo läßt Die 
lung und Ordnung des faft unerichöpflichen Material alles zu w 

In welchem Abichnitt des Werkes hätte man Beiſpiele für 

und deutihen Humor im dichterer Menge und in fchlagenderer i 
zutreffen vermuten müſſen al® in dem über die beutf fitteratur. 
Wottbeif noch Raabe, noch H. Seidel, die doch in andern Teilen 
erwähnt werden, find für Wychgram vorhanden und unſeren Itcben 
Naimund kennt bas Buch Über das deutſche Bollstum — 
man dazu den freiwilligen Verzicht auf ausländiſche et ber 
nationale Engherzigkeit und Bequemlichkeit anmutet (©. 2* 
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Heimweh' klingen weientlich höhere Empfindungen an. Wir 
reſern, die ja alle Deutſche find, gar nicht auseinandergefegen"”) up 


Mo die Nabreszahl feblt, ift 1898 zu ergänzen. 
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einem populären Werfe unangebradhten Hinweis auf das in einem andern dar— 
ftellenden Werke verarbeitete Beweismaterial (S. 642 „ein Blid in die Tage: 
bücher und Selbftbelenntniffe jener Zahrzehnte, 3. B. in die des Naturforichers 
Haller, die Julian Schmidt in feiner Pitteraturgefchichte mitgeteilt hat“), jo wird 
man unfer Urteil für begründet anſehen. Bon der Aufgabe, die der Verfaſſer 
dieſes Abſchnittes zu löjen gehabt hätte, ift überhaupt nur die eine Hälfte Mar 
erfaßt und annähernd richtig gelöft worden, inwiefern in den bedeutendften 
Schöpfungen unjerer größten Dichter das deutſche Bollstum zum Ausdrud ge— 
kommen ſei. Hier finden fid) manche ſchönen und richtigen Beobachtungen und 
nur jelten gebt die Verfennung eines Dichters jo weit wie diejenige Yeifings, 
wenn die Emilia Galotti „das einzige dichteriiche Werk Leſſings“ genannt wird, 
„in dem ftärkere Gemütsantriebe walten als mwohlthuendes Gegengewicht gegen 
die Berftandesmäßigleit [der] anderen“, während es doch fchon längft vor den 
einschlägigen Forſchungen Kettners allgemein anerlfannt war, daß die Minna von 
Barnhelm wie das perjönlichfte fo auch das gemütsvollfte Werk des für ver- 
jchloffen geltenden Mannes ift, deffen Herzensanteil feinhörige Lefer übrigens 
and) aus zahlreihen anderen Stellen feiner Werte herausgefühlt haben. Die 
zweite, und in diefem Zufammenhange wichtigere Hälfte der Aufgabe wäre aber 
gewefen, nachzuweiſen, welch reiche volfstümliche, bodenftändige, Tandichaftlich 
gegliederte Fitteratur wir neben den großen Werfen unſerer Klaſſiker in deutfcher 
Sprache befigen. Ohne in die von Helmolt gerügte Übertreibung („Aus der 
engeren Heimat alle und jede Eigentümlichfeit erjchliegen zu wollen, führt auf 
Abwege“ S. 124) zu verfallen, hätte man doch die von diefem und bejfonders von 
Kirchhoff Hervorgehobenen landſchaftlichen Lnterichiede in der litterariſchen 
Entwidlung Deutichlands verfolgen müſſen und es hätte fich gezeigt, welde 
verjchiedenartige hochgeichätte und vielgeliebte Heimatskunſt wir faft in allen 
deutichen Landfchaften befiten. Die nur auf das 19. Jahrhundert und faft allein 
auf die Dialeftdichtung beſchränkten dürftigen Bemerkungen auf S. 656 f. zeugen _ 
nur davon, daß dem Verfaſſer die Kenntnis des Material hier völlig abgeht. 
Wie hätte fonjt Karl Stieler, deffen Wert id) gewiß zu fchäten weiß, „der 
Haffiiche Tichter des jüddeutichen Dialekte“ genannt werden und der Nanıe 
Stelzhamers in dem Buche fehlen fünnen! An einer andern Stelle S. 586 hat 
übrigens Karl Stielers verhängnispolle Nähe den Tichter des Hochwalds zu einem 
Karl Stifter umgetauft. 

Citteraturgeſchichte. Bartels A., Die deutihe Dichtung der Gegenwart. Die 
Alten und die Jungen. 2. Auflage. Feipzig, Avenarius. 3.60 M. | 

Bärwinkel, Im Garten Gottes. Beiträge zur Litteratur- und Kulturgefchichte 
der zweiten Hälfte des 19. Kahrhunderts. Erfurt, Billaret. 3 M. 

Breitner N, Belleteiftifhe Archäologie. Randgloffen zur deutſchen Yitteratur- 
gefhichte. München, Schweiger. 1.50 M. 

Fitteraturbilder fin de siecle. Herausgegeben von A. Breitner. 3. Aändchen. 
Feipzig-Reudnit, Baum. 1.50 M. 

Inhalt: Siegen K., M. Greif. — Pad O., Richard Voß. — Raben: 
lechner M. R., Tas Weibliche im litterariihen Wien. 

Evers M., Deutihe Sprach» und ?itteraturgefhichte im Abriß. Allgemeinver- 
ſtändlich dargeftellt. 1. Teil. Deutfche Sprach- und Stilgeihichte. Berlin, Reuther 
& Reidhard. 3.60 M. 

Goedeke K., Grundriß zur Geſchichte der deutihen Dichtung aus den Quellen. 
2. ganz neu bearbeitete Auflage. Nach dem Zode des Verfaſſers in Verbindun 
mit Fachgelehrten fortgeführt von E. Goetze. 19. Heft. (7. Band, Yogen 112) 
Dresden, Ehlermann. 4.20 M. 

Inhalt: 7. Buch. Zeit des Weltkrieges. Phantaftifche Dichtung. 5. Kapitel. 
Dichter aus Mittel- und Süddeutichland. 8 298. (Fortfegung.) Dfter- 
rei. K. Mähren. — L. Schlefien. — M. Galizien. — N. Ungarn. — ©. Kroatien 
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und Slavonien. — P. Ziebenbürgen. — $ 299. Bayern. Franken. — 8 300. Ober⸗ 
rhein. Württemberg. Baden. Pialz. 

Hüttemann A—., Katholiſche Dichter des 19. Jahrhunderts. Proben aus ibren 
Werten. Hamm, Breer & Thiemann. 4 M. 

Eine lyriſche Anthologie, die die zwiſchen 1750 und 1860 geborenen tatbo- 
lichen Dichter umfaßt. Die Berechtigung für eine ſolche Ausleſe ſucht ber Sammler 
in der Vorbemerkung zu erweiſen. Es wäre nicht viel dagegen einzuwenden. 
wenn die Sammlung nicht, wie Hüttemann ſelbſt zugiebt, einzelne Namen ent: 
hielte, deren Träger wohl kaum felbft mehr auf den Titel „katholiſch“ Anſpruch 
machten. „Indeſſen wollte ich die Einzelnen nach der Zuverläſſigkeit ihres reli⸗ 
gidien Standpunktes zutreffend bejtimmen, mo waren dann der genaue Maßſtab 
und die rechte Grenze? So iſt mander bier al® ein Kind der katholiſchen Kirche 
aufgeführt, der doch ein ungeratenes Kind geweien if.“ Auf dieſe Weile Am 
Grillparzer und Yenau, An. Grün und H. von Gilm in einen Kreis von Tichtern 
geraten, deren Gefinnungsgenotien zu fein fie felbft aufs jchrofffie abgelehnt 
hätten, während jo mancher gläubige katholiſche Dichter darin fehlt, 3. ® Anton 
Paſſy, der es wohl verdient hätte, daß fein Andenten erneuert würde. Mir den 
Texten iit der Herausgeber manchmal etwas willfürlih umgegangen: &. 171 ı* 
das Gedicht „Zommmerreiie” von Friedrich Auguft von Zu bein gefürzt: das 
„Qugend“ ütberichriebene Gedicht Grillvarzers S. 92 ſtellt ih als ein Erüd au 
Jaſons Rede zu Kreuſa, Medea III 2, heraus mit der finnlofen Interpunktion 
des dritten Verſes: „Der Augenblid des Strebens, Wieg’ und Brab!« — &. 8x 
ind zwei gleichaltrige Beriönlichkeiten äbnlihen Namens in eine zufammen- 
geiloſſen. Aloys Meßmer, dem die abgedrudten Gedichte zu gehören fdheinen, ıR 
geboren in Naſſereut in Tirol 1822 und geftorben in Albano 1857. Tie ıkm 
von Hüttemann beigelegten Yebensdaten „Geb. 1822 zu P tic in Böhmen: 
geſt. 1462 dai. als Zchriftfteller” weifen auf den beutihböhmifchen Roman: 
ichriftiteller und Sittenichilderer Roief Meßner. — Ein geographifcher Anachrenis: 


— 


mus iſt: „Laibach in Illyrien“ S. 318. 
Kellen A., Katholiſche Dichter. Eine litterariſche Studie. Effen⸗Ruhrr, Fredebenl 
Koenen. 40 Pf. 

Inhalt: 1. Eichendorff. 2. Redwitz. 3. F. W. Weber. 4. Undere 
Dichter. 5. A. Stifter. 6. H. Hansiakob und andere Proſaſchriftſteller. 
Kellen A., Katholiſche Dichterinnen. Eine litterariſche Studie. Eſſen⸗Muhr, Frede 

beul &Koenen. 40 Pf. 
Inhalt: 1. Vuiſe Henſel. 2. Droſte Hülshoff. 3. Andere Tichterinzen 


I. Graäfin Hahn Hahn. 5. Andere Schriftftellerinnen. 

Kohut A., Tas Ewig Weibliche in der Melt, Rultur und Fitteraturgefchidtr 
vewzig, NReupert. 3 DM. 

Teutiche National Yırteratur. Hiftoriich-Intifche Ausgabe. Herausgegeben von 
J. Kürichner. 222. Schluß ı Band. Regiſterband. Ztuttgart, Union — RR. 
Indalt: Inhaltsverzeichnis Tümtlicher Bände in litteraturgefchidgtlider 
Reihenfolge. — B Alphabetiiches Verzeichnis der Schriften und Schri _ 
. Verzeichnis der Abbildungen. — 1: Verzeichnis der Herausgeber. 
veimbach X. Y, Ausgewählte deutiche Tichtungen für Lehrer und Yreumbe ber 
vitieratur erläutert. 11. Band: Tie deutihen Tichter der Neuzeit und Gegen 
wart. VBiographien, Cbaratteritiien und Auswabl ihrer Dichtungen. 7. New 

Fraäankfurt a. De, Keſſelring 4.50%. 
Yenmermaner x, Kurzes Reventornm dev dentichen Litteraturgeſchichte. 3. Teu 
ſteins Sepetiterien 


Rom 3uräbrigen Krieg bis zum Tiährigen Krieg (Breiten 
Ir. 63 be Lewzig, Yartb. 110%. 


Yındemanns Geichichte Der deutichen Yıtteranır. 7. wir Oerausgegeben um 
erder. 9.30 M. 


telwerie nen bearbeitet von A. Zalzer. Freiburg i. V., 
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Unter den fatholiichen Litteraturgeſchichten iſt Lindemanns 1866 zum erften 
Dal erichienenes Buch eine der verbreitetften und in der gegenwärtigen Be— 
arbeitung durch einen tüchtigen Fachmann eine der beften. Gegen die Auffaſſung 
im allgemeinen und im einzelnen vom Standpunkt einer andern Weltanichauung 
zu polemifieren wäre ein unfruchtbares Unternehmen. Wir müſſen uns damit 
zufrieden ftellen, wenn in einer foichen einfeitigen, parteiiichen Darftellung die 
wirklich Schöpferifchen Geifter neben dem Troß katholischer Bellstriften und Nach— 
ahmer nicht zu kurz fommen, wenn troß aller fittlidhen Bedenken die poetischen 
Schönheiten unferer großen Dichter Anerfennung und Beifall finden und wenn 
wir überall eine gründliche Kenntnis der Dichtwerfe jelbft, ſowie der neueren 
und neuejten Forſchungsergebniſſe nachweifen können. Alles dies ıft im vor- 
liegenden Werfe der Fall. Befonders Salzers Darftellung de8 Mittelalters ver- 
dient das Lob, das ihr von berufener Seite zu teil- geworden ift. Je mehr fid) 
dag Werk der Gegenwart nähert, defto ſchwächer werden die Umriſſe. Im letzten 
Buche verſchwinden die einzelnen Charafteriftifen in einem Schwall von bloßen 
Namen, deren wir gern mehrere hundert -preisgäben für eine fefte und fichere 
Gruppierung der wenigen Edlen. Diefe Maſſen können auf den gewöhnlichen 
feier nur beffiemmend und verwirrend wirken. Durd einen tüchtigen Aderlaß 
fönnte das Buch bei einer nächjten Auflage nur gewinnen. Für einen folchen 
Fall darf ich den Bearbeiter auch auf einige Berfehen, die. ih mir — ohne Boll- 
jtändigfeit zu beabfichtigen — verzeichnet habe, aufmerkſam madjen. ©. 439 er- 
jheint Jakob Schwieger noch als Berfafjer der „Geharnſchten Venus“; wie hier 
die Schrift von Köfter, fo find überſehen bei Neulich ©. 469 die Schrift von 
Dorn, bei Wernide S. 470 die Arbeiten von Elias, beim Epos des 17. Zahr- 
hunderts ©. 483 die Programme von Stern, bei Anton Ulrich von Braun: 
ſchweig S. 485 die Schrift von Sonnenburg u. |. w. Chriftian Reuters Name 
tft nur in der Anmerfung S. 488, aber nicht im Tert genannt und fehlt daher 
aud im Regiſter. Zarndes Aufjäge über ihn find nicht erwähnt, dagegen un— 
bedeutende populäre Scriftchen. — Bein Schäferjpiel S. 500 ift die Arbeit von 
Rühle verzeichnet, nicht die von Netoliczta. Ebenſo fehlt S. 518 bei Zachariae 
das Buch von Zimmermann, S. 588 bei J. G. Zimmermann das Bud) von 
Sicher, S. 604 Fürjts Meißner, S. 606 Sterns Arbeit fiber Mufäus; S. 707 
Rabanys Kogebue und Minors Kritik, S. 767 die Forſchungen von Hörmann 
und das Bud) von Bauer, S. 926 Fauſts Bud) über Sealsfield. Es ift dies 
um fo auffallender, als an anderen Stellen aud) die neuefte Litteratur verzeichnet 
und verwertet iſt. — ©. 587 ift gegen bie fonftige Gewohnheit die Geſamt— 
ausgabe von Mendelsjohns Werten nicht verzeichnet. — Der Abjchnitt über 
Wieland bedarf einer gänzlichen Erneuerung. Die Erzählungen aus dein Jahre 
1752 find unentbehrlich (S. 592); „Geron der Adeliche” darf nicht fehlen. — 
Köfters Buch „Schiller als Dramaturg“ kann Salzer nit in der Hand gehabt 
haben; er hätte e8 fonft nicht unter der Wallenfteinlitteratur ©. 753 verzeichnet. — 
S. 181. Die von Leitmann herausgegebenen Tagebücher Forfters find feines- 
wegs eine neue Auflage der „Anfichten vom Niederrhein“. — ©. 805. Iſt aus 
Sauers fonft richtig citierten Frauenbildern ein eigenes Buch über Karoline 
Scelling geworden. — ©. 699. Die Wahlverwandtichaften find 1809, nicht 1807 
erichienen; aber felbit in dem letsteren Jahre von dem „eben verchelichten Dichter“ 
zu reden, ift ohne weiteren Zujag zum mindeften irreführend. — S. 702. In 
der Entjtehungsgefchichte des Fauſt ift die Ausdrudsweife ungenau: „In Italien 
fügten fih die Fragmente: Die Herenfücde und der Monolog im Walde, an; 
1790 erſchien ‚Fauft, ein Fragment'.“ — S. 704 wird die erfte beftimmte Er- 
wähnung einer Fauftaufführung durch englifhe Schauspieler in das Jahr 1626 
- verlegt, während die Grazer Aufführung, von der wir durch den Brief der Erz: 
hergogin Magdalena wifjen, ins Jahr 1608 fällt. — ©. 807. Minors Ausgabe 
von A. W. Schlegel® Berliner Borlefungen ift feineswegs bloß ein Neudrud des 
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in der „Europa“ veröfientlihten Brudüdes. — &. 821. Wie iaum man Bem- 

tano® „Gründung Prags“ cin „Bollsfdaufpiel“ nennen, wie Die ©... 

ein „dramatifded Schauergemälde”! — . 877 z fehlen 

zwei Wunderwerle unferer Verdeutſch Aa ft: Gildemeifters Dante unb Arie. — 

S. 879 ift die rumänifche unter die flaviſchen Litteraturen 

fehlt unter den Überjegern von Deichiewig der ——— ©. &ipiner; ebenfe 

&. 880 unter den Übrregungen, aub der Seide — Die — 

Sammelwerte von Albert. — ©. ft Aedliche se 
Herweghs „unmännliche Seigheit” *. — legendarifdhe „. 

ea u fein. — &. 938. Julius von ber Traun wirb a m 










wirtlichen Ramen genannt und nur ein ſchwaͤqheres Wert von Ian „Die 
von Buchau“ wird erwähnt, dagegen wird May Gtirner nur *2* 
gifter: Kaſper) Schmidt ©. 1081 verzeichnet, ee e 
937. dm der Baronin Suttner hätte grabe ihr =. 


Ballen nieder!“ erwähnt werben follen. — ©. 945. Bei wirb bie 

mit Hedrid) ignoriert. — 8. 951. Marie Sidonia 3 
Marie Zidonie Heimel, geborene vurſchle. — 5.968. M [7 
handelt (ſchon S. 909) und am beiden Stellen verſchieden 

©. 1028. S. 1087. Wie fommt der Ui i 
Strindberg in eine deutſche Littera 
fonderbarerweife zu ber Ehre, „der S 





a Ei — ** 
it grade das bedeute te von _ 7 “2 
©. Habt fa „Haufir; ©. 642 „Oi (it: feiner Gerie” Matt „Bam 


vermählte”; &. 936 entpuppt ſich der rätielhafte „Parwal“ alS der „Wach“ 
„Gemeindetind“ der AIR ©. 940 Ghivecei Ratt Chlawacch. 

Menic Clla, Die Frau in der modernen Fitteratur. Cin Beitng ger Geftidte 
der Gefühle. Berlin, Dunder. 2 M. 


Moeller-Brud A, „Neutöner!” (Die_moberne Litteratur im L_} 
Genen 2. Band.) Berlin, Schuſter & 1899. 50 9. 
Ballen G. 2. 


‚pochs of literature. reiburg i. ©., 2.75 
eat W., Seihichte der deutichen Litteratur. 8. Berlin, 
10. M. 
@eilfiere E., Litterature et morale dene Io le En socialiste allsmand. 
„rein, Pa ‚Blon, Nourit et ie. 8.50 Fres. 
intenis ie ſeudonyme neueren (Gemmiung 
‚gemeinverftändlihher BEN Vorträge, rc — — 
Neue Folge. 310. Heft). gamburg, Berlogsanfalt und 
Bıener Y., The history of yiddish Literature in the ————— 
New York, Charen —— — 3. 
Wienftein Fr. Yeriton der katholiſchen beut Didgter vom 
Mittelalter bis zur Ggenwart, Biographifd-litterariich ee Lu 
Breer & Thiemann. 8 
Ein bdilettantifhe® Madwert, das under Teirien DER En, — 


S. 445 f. nicht einmal Goedetes Grunbrif; nennt umb ihm mit bemmit 
bat. Ter Verfaffer will nady der Borbemerlung SHehreind 

rariſches Periton der tatholiſchen deuti—en Dichter im 19. 

läht aber aus Rüdficht kung, in Deren 
fanmenftellung eines der weientlihfen Berdbieniie Kehreing Kiel. 


die Artitel über jene Autoren brauchbar, die dem Berfaljer bi derjänfide 
Wıneilungen untert baben. über Die Atercn Süriifuie IR wielen 
beigebracht. Ich verzeihne, was mir bei einigen Ztichproben 

Nach 2. 121 it Grillvarzers Sappho im alıre 1422, die Miehen ins, u 
fiber 1877, der arıne Spielmann 1877 erihienen; bie Mefammunguben ber 
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Werte fehlen. — S. 133. Bei Hammer: Burgftall fehlen wichtige Überfegungen 
wie 3. 2. die „Juwelenſchnüre Abul-Maanis“, Wien 1822; ebenda ift aus 
„DMotenebbi” — „Motenabbi” geworden und „Horde* in „Gorde“ verdrudt. — 
9.258 wird Murner der Ulenſpiegel zugejchrieben. — Wenn von Lenau S. 265 
die „Briefe an einen Freund“ (1853) genannt werden, warum fehlen die übrigen 
Briefwechſel? — S. 293 wird Rank als noch lebend aufgeführt und die nad) 
jenem Zod erjchienene Selbjtbiographie ift nicht verzeichnet. — S. 135 Thereſe 
von Hansgirg lebt in Graz, nidt in Brür. — Wurzbachs Werke S. 428 find 
unvollftändig; feine Schrift über Steinle („Der Madonnenmaler“) ift 1879 er- 
ichienen, nicht 1882 u. |. w. u. ſ. w. 


Ziegler Th., Die geiftigen und jocialen Strömungen des 19. Jahrhunderts. (Das 
neunzehnte Jahrhundert in Deutſchlands Entwidlung. Inter Mitwirkung von 
S. Günther, C. Gurlitt, F. Hoenig und anderen herausgegeben von P. Schlenther. 
1. Band.) Berlin, Bondi. 10 M. 


Zandfchaften. Otto P., Die deutſche Gefellichaft in Göttingen 1738—1758. 
(Forschungen zur neueren ?itteraturgefchichte. Herausgegeben von 3. Munder. 
VIL) Münden, Haushalter. 2 M. 

Mit gemifjenhafter Benutzung des leider nur lückenhaft erhaltenen Materials 
entwirft Otto ein Bild von den Beftrebungen und Leiftungen der deutfchen Ge- 
jellichaft in Göttingen während der erften zwei Decennien ihres Beftandes. Die 
Gedichte der Gründung wird erzählt, die Statuten mit den vorbildlichen der 
Leipziger deutichen Gejellichaft verglichen, die Beziehung zu Gottjched in den 
Briefen Wedekinds an ihn dargelegt und die völlige Abhängigkeit vom Gottfchedi- 
der Geifte erwieſen. Bon den handichriftlid) erhaltenen Schriften der Gejell- 
Ihaft ragt weniges über die Mittelmäßigfeit empor; ftofflich wertvoll ift eine Ode 
auf den Sieg bei Mollwig S. 56; zur Entwidlung Föwens, Zadjariaes, Möfers 
wird manches beigebradht. Yon Löwen hat fi ein fomiiches Epos in Profa „Der 
glückliche Sturm” erhalten, das auf Zachariaes „Lagoſiade“ eingewirkt zu haben 
ſcheint; von Zachariae birgt das Archiv das ungedrudte Singſpiel „Günther oder 
die Schwarzburgiſche Tapferkeit auf dem Kaiferthrone“. Gern fände man dieſe 
Werke in einem Anhang abgedrudt. Über die fpätere Wirkſamkeit der Gefellichaft 
fonnte der Berfalfer leider nichts neues beibringen. Lichtenbergs Beziehungen zur 
Geſellſchaft 3. B. bleiben nad) wie vor im Dunkel. 

Stromberger Ch. W., Die geiftlihe Dichtung in Hefjen. Neue Folge. Darın- 
ftadt, Rait. 2.50 M. 

Nagl J. W. und J. Zeidler, Deutſch-öſterreichiſche Yitteraturgefchichte. 
12.—17. Lieferung. Wien, Fromme. à 1M. 

Inhalt: II. Reformation und Gegenreformation. 4. Der Meiſter⸗ 
geſang in Oberöſterreich. Steyr. Wels. Eferding. 5. Zeitgedichte und Lobſprüche. 
6. Kalender und Praftiten. 7. Dramatiſche Dichtung. 8. Proteftantiiche Prediger. 
9. Pitteratur der Karpathenländer (Siebenbürgen. Die Zips. Die ungarifchen 
Bergftädte). 10. Ratholifche Polemiler, Sittenmaler und Prediger. 11. Abraham 
a Eancta Clara. II. Sfterreihifhe Barode und deutſche Renaiffance» 
litteratur. 1. Grundlagen des Geiftesiebens in Ofterreih und Teutfchland. 
2. Schaufpielthätigfeit der Ordensleute. 3. Italieniſche Oper und Hoffefte. 4. Alma 
Benedictina. 5. Simon Rettenbacher und Pirgilius Gleißenberger. 6. Volks⸗ 
jpiele und Bauerntheater. 7. Englifhe Komödianten und Boltsdrama. 8. Joſef 
Anton Stranitzky und die Anfänge der Wiener Poſſe. 9. Lyriſch-epiſche Volks— 
dichtung. Dialektdichter. 10. Die deutiche Renaiffancelitteratur. 


Paudler A., Leipaer Dichterbuch. Eine Anthologie. Feipa, Künfiner. 1.80 M. 


Aus daHoamaät. Tollsausgabe ausgewählter oberöfterreihijcher Tichtungen. 
Herausgegeben von H. Zötl, A. Matofch und H. Commenda. Der ganzen Reihe 
9. Band. Linz, Mareis. 1.20 fl. 
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fie ftehen in Anführungszeidhen und die vierte Etrophe beginnt: „Alſo ſpricht 
in unfern Landen ftolzen Mutes der Magyare, So entgegnet ihm der Slave, 
dag er jeine Spradje wahre.” 

Drama. Franz R., Moderne Tramen. Hamburg, Herold. 50 Pf. 

Poſer C. E., Das deutſche Yuftipiel bis auf G. E. Leſſing, den Reformator des- 
jelben. Bortrag. Nebft Anhang, enthaltend zur Bergleihung: Ayrenhoffs „Boft- 
zug“. Amfterdam, Sitten. 1.30 M. 

Das geſchwätzige Titelblatt entzüdt uns Überdies nod) durch einen Spott- 
vers, der zu jchön tft, al8 dag wir ihn zurüdzuhalten vermöchten. Hier ift er: 

Aljo den Poſtzug, den 
Ein großer deuticher König das befte Puftfpiel nannte, 
Ein großer deutjcher Forſcher wohl nannte, doch nicht kannte. 

Scherer iſt nämlich das Malheur paffiert, in feiner Litteraturgejhichte S. 695 
den „Poftzug” verſehentlich als „Boftkutfche” zu citieren — Grund genug für den 
fchr Heinen Berfaffer, fi über den großen Forſcher Tuflig zu machen. Das charak⸗ 
teriftert den bis zur Geichmadlofigkeit eitlen Mann, der feinerfeitS in dem kaum 
anderthalb Bogen umfafjenden Vortrage fo viele Schnitzer begangen hat, daß man 
unter Anwendung feiner eigenen poetiihen Methode ein ganzes Epos darüber 
zujammenreimen könnte. Es wäre noch verzeihlidh, wenn er nichts weiter gethan 
hätte, al8 den Vokaliſch-dramatiſchen Verein in Amfterdam mit einen troß dem 
pomphaften Titel Außerft dürftigen Vortrage abzujpeifen; aber daß er dieſe 
ſchülerhaften Auszüge aus einer Reihe zum Teil veralteter Schriften für drudreif 
angejehen hat, das kann gar nicht abfällig genug beurteilt werden. Ich glaube, 
jeder Maturant fäme in die Gefahr eines Durchfalles, wenn er das wiederholt 
berichtigte Märchen von der Verbrennung des Hanswurſt durd) die Neuberin 
auf Gottſcheds Betreiben mit derjelben Eicherheit wie Poſer vorzutragen wagte 
oder den Sat aufftellte, daß Gottfched auf dem Gebiete der dramatischen Poefie 
„gerade durch feine Eigenart Bedeutendes zu ftande gebracht hat.” Wie Iehrreich 

wäre es flir Poſer dod) gemwefen, wenn er wenigftens Creizenachs Aufjat zur 
Entftehungsgeschichte des neueren deutfchen Luftipiel8 oder Schlenthers Bud) 
über Frau Gottfched zu Rate gezogen hätte! Er hätte etwas über die Modi- 
fizierung der Gottſchedſchen Theorie vom Luftipiele durch Gottiched felbit, über 
ihre Weiterentwidlung durd) den Rektor Richter aus Annaberg und Einiges 
über Gryphius, Weife und Henrici daraus erfahren. Sein wegwerfendes, offenbar 
durch einfeitige Fektüre der Hamburgifchen Dramaturgie hervorgerufenes Urteil 
über die Luftfpiele der Frau Gottiched („faft unbegreifliche Geſchmacksverirrung“) 
erwedt ebenjo ſehr unſer Kopfichütteln wie fein orafelhaft dunkler Ausfpruch iiber 
die „übrigen Gottfchedianer, die auch gewiſſe Zuftände geißelten, aber mehr asa 
foetida dazuthaten”. Bon Gottiched gelangt der Berfafjer mit einem fühnen 
Zalto mortale zu Ayrenboff, um ihn in Anfchluffe an den weipziger Profeſſor 
„die ganze Korruption Wiens“ auf die Bühne bringen zu laſſen. Nebenbei be- 
merkt, raubt er dem Wiener Dramatiker höchſt graufam zwei Jahre feines 
allerding® langen Lebens und verfett die lobende Stelle üüber den „Poftzug* ın 
Friedrichs des Großen bekanntes Schreiben „an das Publikum“ — foll richtig 
heißen de la litterature allemande. Ferner „wurde das Stück gleich ziwanzig- 

mal aufgeführt“. Mo? Auf einer Bühne oder im ganzen? Dieſes Luſtſpiel iſt 
mm, nicht um feiner Bedeutung toillen, fondern „zur Bergleihung” von dem 
Berfaifer einem Neudrud unterzogen worden. Tas wäre an fidy feine fo itble 
Idee; aber man rate, wie Poier bei diejer ihm offenbar ungewohnten Arbeit 
vorgegangen ift? Er hat dem Neudrude nicht etwa die erfte, nein, die fünfte 
Auflage zu Grunde gelegt! Diefe ift in Frankfurt und Leipzig 1773 herausge— 
tommen, acht Jahre nad) den erften beiden, deren zweite bereits ſtiliſtiſche 
Anderungen aufweiſt. Aus der fünften ift zum lberfluffe dev Wiener Erdgeruc 
ausgemerzt worben, der vielleicht den eigentiimlichften Reiz des Stückes ausmacht 
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taliit 1683—1739 (Bertheau). -— Chriftopp Wolle, proteftantiicher Theologe 
1700— 1761 (Tichadert). — Johann Wolleb, proteftantifcher Theologe 1586— 
1629 (Tihadert). — A. J. C. Wolters, proteftantiicher Theologe 1823 —1878 
(Tichadert). — Johann Ludwig von Wolzogen, Socinianer, T 1658 (Tichadert). 
— Franz Wörger, proteftantiicher Theologe 1647—1708 (Tichadert). — Friedrich 
Ernft Wülder, Germanift 1843—1893 (F. Thomae). — Daniel Wülfer, 
proteftantifcher Theologe 1617— 1685 (Lichadert). — Friedrich Wilhelm Wulff, 
Tichter 1837 —1898, Sohn des Lyrikers W. Wilibald Wulff 1807—1893 
(2. Fränte). — Eduard Wunder, Schulmann 1800—1869 (Koldewey). — 
3.8.9. Wuttke, Hiſtoriker und Bublicift 1818—1876 (nad) einer handſchrift⸗ 
tichen Biographie von G. Müller⸗Frauenſtein). — Wilhelm Holgman Xylander, 
Humanift und Überſetzer 1532— 1576 (Fr. Schöll). — Johann Yegeler, ſchweize— 
riiher Theolog und Dramatiker 1543—1622 (%. Bolte). — 4 F. W. Zacha— 
riae, Dichter 1726 -1777 (Schüddekopf). — K. H. Zachariae, Pietiſt 1698 — 
1782 (Ed. Jacobs). — Julius Zacher, Germaniſt 1816—1887 (Edward 
Schröder). — Johann Chriſtian Zahn, deutſcher Sprachforſcher 1767 — 1868 
(Edward Schröder). — Zacharias Zahn, Dramatiker des 16. Jahrhunderts 
(H. Holſtein). — Andreas Zainer, Stadtſchreiber zu Ingolſtadt und Chroniſt 
um 1500 (8. Fränkel). — Günther und Johannes Zainer, Buchdrucker des 
15.16. Jahrhunderts (K. Steiff), — Jakob Zanach, proteſtantiſcher Schrift⸗ 
ſteller aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts (J. Bolte). — Hieronymus 
Zanchius, reformierter Theologe 1516—1590 (Cuno). — Melchior Zanger, 
katholiſcher Theologe, F 1603 (Lauchert). — Roman Sebaſtian Zängerle, 
ürſtbiſchoff von Sedau 1771—1848 (Lauchert). — Nicolaus Zapf, Weimarer 
eneralfuperintendent 1600—1672 (Lauchert). — Felician Martin von Zaremba, 
Basler Miffionar 1795—1874 (Ledderhoje). — J. Auguft Chr. Zarnad, Schul- 
mann 1777—1827 (F. Jonas mit Benütung briefliher Nachrichten von Nad)- 
fommen Zarnads). — San K. Th. Zarnde, deuticher Philolog 1825 — 
1891 (E. Sievers). — Johann Ulrich Zaſius, Reichsvicekanzler unter Mari: 
milian II. 1621 —1570 (W. Goet). — Ulrich Zaſius, Humanift 1461 —1536 
(von Eijenhart). — Eidonia Hedwig Zäunemann, thüringiſche gefrönte Dich— 
terin 1714— 1740 (WR. Lippert). — Edmund Zauner, Benidiktiner 1694— 1765 
(Taucher). — Zudas Thaddäus Zauner, Gefcdhichtsichreiber 1750—1813 (F. 
von Krones). — Jörg Zaunring, Wanderprediger der Wicdertäufer um 1490 — 
1531 (2. Keller). — Andreas Dominikus Zaupfer, bayerischer Aufklärer 1748 — 
1795 (von Reinhardftoettner). — Zohann Zechendorf, Orientalift 1580—1662 
(P. Stötzner). — Johann Heinrih Zedler, Buchhändler 1706—1763 (F. 
Schnorr von Carolsfeld). — Ph. G. Joſef Chriftian K. U. Freiherr von Zedlip- 
Nimmerfatt, Dichter 1790—1862 (E. Caſtle). — Karl Abraham Freiherr von 
AH Staatsminifter Friedrih8 de8 Großen 1731—1793 (C. Rethwiſch). — 
ofeph Zedner, Semitift 1804—1871 (David Kaufmann). — Clemens Graf 
von Zedwitz-Liebenſtein, Dialeftdichter 1814—1896 (?. Fränkel). — Ewald 
von Zedwit (Pjeudonym E. von Wald-Zedtwitz), Romanjchriftfteller 1840 — 
1896 (2. Fränkel). — Johann Segenhagen, einer der früheften evangeliſchen 
Geiftlihen Hamburgs, F 1531 (W. Sillem). — Friedrih Zeh, fchlefiicher 
Tialeftdichter 1819—1889 (M. Hippe). — Ferdinand Zehender, jchmweizerifcher 
Tädagog 1829 —1885 (Hunziker). — Joſephine Zehnder-Stadlin 1806—1875 
(Hunziker). — Pudwig Zehn mark, Schriftiteller und dramatischer Dichter 1751 — 
1814 (A. von Weilen). — Melchior Zeidler, proteftantifcher Theolog und Philo- 
joph 1630 —1686 (Tichadert). — Benerandus ZeidImayr, Franziskaner, F 1716 
(Lauchert). — Martin Zeidler, deutjcher Neifefchriftfteller und Geograph des 
17. Jahrhunderts 1589—1661 (M. von Waldberg). 
Bernays M., Schriften zur Kritit und Litteraturgefhichte. 3. und 4. Band. Zur 
neueren und neueften Pitteraturgefchichte. Leipzig, Göſchen. à 9 M. 


ZEN Pibltograpbie. 2. Bücher. 


Inhalt: 3. Yand: Borrede Georg Witkowstin. — L Zu Ehaleipcare 
Zhakeipeare ein farboliiher Tichter. — N. Deliuss Ausgabe der Shaleipeareichen 
Werte. — Zbaleivcarı als Kenner des Wahnſinns. — Zum Studium des deurichen 
und engliſchen Zbafeiveare. — II. Zur klaiſiſchen Zeit der deutſchen Litte— 
ratur. Über den Übarafter der Emilia Galotti. — Zur Grimermg an ©. &. 
Yeifing. -- Zimmermanns „Merd”, ein Betipiel dilettantiiher VBücherfabrif. — 
Tıe Triumvirn in Goethes römiihen Elegien. — Zu Burfberdts Tlaifichen 
Findlingen. — Schillers Maltbeier. — Ein alter Aufiag Fr. Schlegels. — 
IH. Sharafteriitifen. Zur Erinnerung an J. W. Locbel. — Zu 7. G. 
Welckers 80. Geburtstage. — Uhland als ‚zoriher germanifcher Zage umd 
Tihrung. — Rede auf Scheffel. — 4. Band: I. Zum deutſchen Trama 
und Theater. Friedrich Haaie. Friederile Goßmann. Über die Kompofition bes 
Hebbelichen Temerrius. Über Heinrich Nruies Wullenweber. Holteis Icgter Roms: 
diant. Schiller auf dem Müncdener Hoftbeater. — I. Zur neueften Yirte 
ratur. I—XIl. Zur franzöftichen Lyrik des 19. Jahrbunderts. Bertbold Auerbach— 
Homan Auf der Höhe. Charakteriftit von Guftav Freytags Roman Die verlorene 
Sandichrift. - - III. Zur Yebre von den Litaten und Roten. — IV. Unge 
drucktes. Zur Methode der Yitteraturgeichichte. ber B. von Humboldt, Afkberiche 
Rerfuche. Hermann und Torotbea. Über Goethes Briefwechlel mit den Gebrüdern 
von Humboldt. Über den Briefwechſel zwiihen Schiller und Gotta. — Einzeines 

Pertelbeim A., Acta diurna. Geiammelte Auffäge. Reue Folge. Wien, Hert- 
leben. 4 WM. 

Aus dem Inhalt: Tem Freundeskreis der „Anzengrube”. Kidmung. — 
Reclams Unwerialbibliothet. — Fragen der Vollsbildung. — Ein Wiener Ri 
mann: Abend. — Yıtterariiche Chroniten für „Kosmopolis“. — Aus dem Aurg- 
theater. 1. zur Berufung Yaubes an das Wiener Burgtheater. Der Kampf 
um die „Rarlsichitter”. 2. Wilbrandts Burgtheater: Tireltion. 3. Abſchied vom 
altın Yurgtbeater. 4. Zum Tode Auguft Förſters. 5. Bon der Generalintenden:. 
6. Tie Berufung von Mar Burdbard. 7. Tie Theaterreform eines öſter 
reichtichen Berwaltungsbeamten. 8. Ein neuer ‚Feld wider die äfterreidhricr 
Theaterceniur. 9. Mitterwurzer. 10. Eine poetifde Satire von Mar Burd: 
bard. 11 Charlotte Wolter. 12. Neuer Kurs im Qurgtbeater. 13. Soll mar 
Lerichtigen? 14. Delene Hartmann. 15. Direktor Schlenther. 

Vei ieinen reihen Kenntniſſen und feinem weiten Blick verficht es Wette: 
heim allem, was cr für den Tag ichreibt, eine weıt Über den Tag binausgeheak 
Bedeutung zu geben, Seine Recenſionen, feine Theaterfritifen, feine Refrelege, 
ieıne Charakteriſtiken und Rolemiken verdienen daber die Sammlung in Pub 
form in vollem Maße und auch wer den Inbalt des vorliegenden aus 
den Kurzelveröfientlihungen bereits fennt, wird mit Belehrung umd mit Ber- 
gnügen sehen, wie ichön fih das Einzelne bier zu Gruppen zufammenfchlieht und 
wie alles durch ein geiſtiges Hand zuianmengebalten wird. Den größten Wer 
für die Kulturgeſchichte der Zukunft dürften die Aufſähe über das Burgthearrr 
beißen An den Nampfen, die Vettelheim bier darftellt, iſt er ſelbſt durch femen 
großen Emiluß beteiligt und gebt das Theater nad) Zeiten der Unruhe und des 
Experiments endlich einer beiferen, fiheren zZukunft entgegen, fo gebührt femer 
ſchneidigen Feder ein gut Teil des Verdienſtes. Ter Vitterarhiftoriter wirb Ixe 
Aufiatz über Yaube am wärmiten begrüßen, wor auf Grund von deffen Price 
an vurſe Neumann der Kampf um die Aufführung der Karlsfdgiifer im Zur 
theater m Jahre 1846 und die Vorgeichichte feiner Berufung nach Wien en 
ichaulich dargeſtellt st. 

Brüunetiere x, hrudes, eritiques vur lhistoire de la Litiérature francaite 
Sixieme Serie. Paris, Hachette & Cie. 350 Fresa. 
Aus dem Inhalt: La doetrine evolutive et l’histoire de la littörete: % 
Le Cosinopolitisme et la literature nationale. 
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Ihren Lieben Oberkranich Karl Augujt Hugo Burkhardt begrüßen zur 
‚Feier vierzigjährigen archivaliichen Wirtens am 10. Januar 1899 die Timotheus 
Brüder B. Hergt, Nikolaus Müller, F. Sandvoß, R. Schmeijer, C. Schiddetopf, 
5. Zuble. Als Handſchrift gedrudt. 

Aus dem Inhalt: Müller Nicolaus, Ein Brief Melanchthons an König 
Franz I. von Frankreich (Torgau, 15. April 1541). — Schüddekopf C., Hans 
Schickebrods Grabichrift. Dieje aus Anjpielungen bei Wieland und Goethes 
Mutter befannte Grabichrift wird in mehreren älteren und neueren jchriftlichen 
Niederjetzungen nachgewieſen. 

Tove A., Ausgewählte Schriftchen vornehmlich hiſtoriſchen Inhalts. Leipzig, Duncker 
& Humblot. 7 M. 

Inhalt: I Reden und Borträge biftorijhen Anhalts. 1. Der 
Wiedereintritt des nationalen Princips in die Weltgeichichte (1890). 2. Kaijer - 
Friedrich II. (1886). 3. Erinnerungen eines Bettelmönchs (1890). 4. Luthers 
Bedeutung für die Neuzeit überhaupt (1883). 5. Die Kinder des Winterfönigs 
(18891. 6. Maria Therefia im Anfang ihrer Regierung (1877). 7. Kaunit (1898). 
8. Ranfe und Sybel in ihrem Verhältnis zu König Mar (1895). 9. Königsfeier 
am Rhein (1886). 10. Kaiier Wilhelms geichichtliche Geftalt (1888). — II Auf: 
jäße und Beröffentlihungen zur Kenntnis Rankes 1—7. — II. Ge— 
ſchichtliche Aufſätze und Artikel. 1. Bemerkungen zur Gejchichte des deutichen 
Volksnamens (1893). 2. Tas ältefte Zeugnis für den Namen Deutſch (1895). 
3. Tie Säfularperioden der deutſchen Gefchichte (1871). 4. Muratoris Be- 
deutung (1872). 5. Philipp Jaffé (18811. 6. Die amtliche Zeitgefchichtichreibung 
in Preußen (1890). 7.3. ©. Droyien (1878). 8. Der Prophet unferes Reichs 
(1871). 9. Treitſchkes deutiche Geſchichte (1879). 10. Gervinus FT (1871). 
11. An 3. ©. Droyfen (1878). 12. Döllingers alademifche Vorträge (1891). 
13. 9. von Treitſchke T (1896). 14. Emit Curtius T (1896). 15. Alfred von 
Arneth + (1897). 16. Jacob Burdhardt F (1897). 17. An Theodor Mommſen 
(1897). 18. Ter Einzug der Steger in Berlin (1871). 19. Bismard$ litterarifche 
Größe (1891). 20. Zur Feier Großherzog Friedrichs von Baden (1892). 21. Zur 
Zubelfeier der Entdedung Amerifas (1892). 22. Zum 109. Geburtstag Kaifer 
Wilhelms I. (1897). — IV. Berfchiedene Titterariiche Beiträge. 1. Der 
neue Glaube nah) D. Strauß (1872). 2. Der Spiritismus in Yeipzig (1878). 
3. Peſchels Stellung in der Geographie. 4. Forſter und Sömmering. 
5. yumboldt und Gauß (1877). 6. Goethe unter den Naturforichern (1874). 
7. Das Grab Schwerdtleing (1896). 8. Guftav Freytag (1879). 9. Salomon 
Hirzel (1880). 10. Michael Bernays T (1897). 11. Eine Afademie der deutichen 
Sprache (1874). 

Trande Kuno, Glimpses of Modern German Culture. New York, Dodd, 
Mead and Company. 

Inhalt: Introductory. The Conflicts of Modern Germany. — I. The 
Leibniz Day of the Berlin Academy of Sciences. — Il. The Socialist 
Situation. — II. Wildenbruch’s „King Henry” and Hauptmanns „Florian 
Geyer". — IV. Johanna Ambrosius. — V. Karoline von Günderode and 
Friedrich Creuzer. — VI. Hauptmann's „The Sunken Bell”. — VII. Her- 
mann Grimm. — VII. Impressions of Industrial and Patriarchal Germany. 
— IX. Max Halbe’s .Mother Earth”. — X. Sudermann’s „John the 
Baptist”. — XI. Arnold Böcklin. — XII. Heinrich Seidel. — XIll. Peter 
Rosegger. — XIV. Bismarck as a National Type. 

Grotthuß J. E. Freiherr von, Probleme und Charakterköpfe. Studien zur Litte⸗ 
ratur unferer Zeit. 3. Auflage. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer. 5.50 M. 

Forſchungen zur neueren fLitteraturgefchichte. Feltgabe für Richard Heinzel. 
Weimar, Felber. 14 M. 
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Tie Mutter zeigt fid) gar nicht überrafcht, nachdem die Entfcheidung ge- 
fallen ijt. Sie hatte fie ja geahnt und gewünſcht. Sie fragt nur nad) den Folgen 
der That, zunächſt nad) der Buße, die der Sohn auf ſich nehmen will. 

Und was wirft du nun an dir thun? 
Edward, Edward. 

Und was wirft du nun an dir thun? 
Mein Sohn befenn ıniv mehr! — O! 


Scottifdh deutlicher und befjer: And quhatten penance wut ye drie 
for that; umd was für Buße willſt du dafür auf did) nehmen? 


Auf Erden fol mein Fuß nidt vuhn! u. ſ. w. 
Will wandern über Meer! — O!“ 


Braudl A., Zur Kritif der englifhen Bolfsballaden. — Haufen A., 
Zur Kunde von Waffermann. (Deutich-böhmische Sagen.) — Petat A., Zum 


Bolfstied von den drei Winterrojen. — Wadernell J. €, Ein Tiroler 
Bafjtonsfpiel in Steiermart, — Spengler Fr., Kilian Reuther von 


Metrichftadt. — Luick K., Zur Gefchichte des englifchen Dramas im 16. Jahr— 
hundert. — Wahle J., Bürger und Spridmann. Nadjlefe zu ihrem Brief- 
wechlel. Drei Briefe Bürger8 aus den Jahren 1777/78 und Nachträge zu den 
gedrudten Briefen. — Hoenig B., Glaube und Genie in Goethes Jugend. — 
Caftle E., Die drei Baria (Goethe, Beer, Delavigne). — Beidfer J. Eine 
Wiener Wertherparodie. Ein Beitrag zur Wiener Theatergefchichte („Werthers 
veiden“ von Kringfteiner). — Mayer Fr. A., Goethe auf dem Puppentheater 
(„Der Teufelsbanner oder Doctor Fauſts Leben. Zauberfpiel in 3 Adten”). — 
Homer E., Anton von Klein in Wien. — Walzel DO. F., Frau von Sta&ls 
Bud „De V’Allemagne” und Wilhelm Schlegel. — Eauer A., Neue Beiträge 
zum Verſtändnis und zur Witrdigung einiger Gedichte Grillparzers. 1. Schlecht 
und Recht. 2. Die Gedichte an die Sängerin Altenburger. 3. Die Gedichte für 
Frau von Yereira. ©. 353. Ein ungedrudter Brief Grillparzer8 an Frau von 
‘Pereira. ©. 356. Eine ungedrudte Widmung des Gedichtes „Das elegante Früh— 
ftüd im Kubftall”. 4. Die Gedichte auf Beethoven und Mozart. — Minor %., 
Die Ahnfrau und die Schiefalstragödie. — Weilen A. von, Friedrich Hebbels 
hiftoriiche Schriften. — Arnold R. Fr., Holtei und der deutſche Polenkultus. 
S. 488. Zur Verbreitung der Holteifchen Polenlieder. — Murko M., Mikloſichs 
Jugend- und Pehrjahre. I. Die Heimat. II. Die Gymnaſialſtudien in Warasdin 
und Marburg. III. Die philoſophiſchen und junridifch-politifchen Studien und die 
Supplierung der Lehrkanzel fir Philojophie in Graz. IV. Die nationalpatriotifcdhen 
und wiſſenſchaftlichen Beftrebungen in Graz. V. Die erften Jahre in Wien 
(1838— 1844). 

Beiträge zur alten Geſchichte und Geographie. Feitichrift fir Heinrich Kiepert. 
Berlin, D. Reimer. 28 M. 

Aus dem Inhalt: Hirfchfeld O., Der Name Germani bei Tacitus und 
jein Auffonmen bei den Römern. — Kretſchmer K., Der Globus Kohannes 
Schöners von Jahre 1520. . 

Feſtſchrift der 70. Verſammlung der deutſchen Naturforicher und Arzte dargeboten 
von den wiffenfchaftlichen Bercinen Düſſeldorfs. Düfjeldorf, G. Miller. 

Aus dem Inhalt: Berghoff, Der naturwifjenichaftliche Verein in Düſſel— 
dorf. — Sudhoff, Biographifch-Fitterariiches zur Heilkunde am Niederrhein. — 
Naturwiſſenſchaft und Medicin an der Unwerfität Duisburg: Pauls E., 
Naturwiſſenſchaft. — Sudhoff, Die mediciniſche Fakultät. 

Soffe E., Bunte Blätter. Studien. Brlinn, Srrgang. 2.50 M. 
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Geſchichte der Wiſſenſchaſten. Selehrtengeſchichte. 


did DNS. FTniaofiınd Natuinoineniceft Ein Vortrag. Freiburge:. 8. 


“ir.ıs Sortag af die inarve Jılammenfalliung teıned bis jet nur %: 
Hr vnimmden Badsr „Tee Grenzen der netinnisienidhaftlihen Wegr#: 
ud. Irilegiche enkizung ion die Biltoriichen Wiwenichaften“ „sreburg ı & 
and yzrya Isuß, das letder im ditier Zertichrüt noch urccht beiprodhen merk: 
SL Ih daren den bedeatendiſten Fortichtritt, den die Werbodenletre 
eßter 42 g. nab: ten gs int uns von den Schredgeſpenſt einer Mechan: 

der as rogerfkarineftin, Das mai uns immer in neuen Qerserrungen an ?: 
Aland malt es Reärapt, vuterises Seibüvertrauen wieder ber und g:ch un! 
der ubigen titan Eruzeferichtnng zurid, di Darum noch nicht engberzig um? 
tarzücht!za yon Lraisht und aus Der wir niemals bätten berausgeristen merk 
ioflen: 3 warnt ıms davor, cUes Heil von einer ipecielen Metrbodenleb:: :- 
erwarten, ins gehoriatue Zilanın der Riuchologie nichts anders thut ala It 
Ne deren Ketigorun auf di Spenalwiñenſchaft Abertrügt: es wabrt der kultur 
zeichbe:nchen: Forichung Ser Gebret gegemüber der maßlos ausgreifenden Nate: 
prienichaſ:: es iebt Die ſtarten Beriänlihleten, die man um der Karen wılm 
Nnitrroni Zatie, wieder in dic alten Rechte cin und befreit uns von der Bil‘: 
mare ieichichstonitra!tzon, indem cs allgemein anerkannte fulturwinnida* 
ie. Mut ars die Grundlagen der Beichichtspbilofopbie verlange. Mit Beach 
"pngmır dent Schluß des Werkes entgegen, daß uns auf lange Ze bınan 
. En Fer unſere Forichung zu werden veripriht. Im übrigen jer nicht ver 
dam, daß das Bach auch Bedenken erregt bat, vgl. ®. 8. Marbes Reis 
non a da 3etichrift fin Khiloſorhie und vhiloiophiſche Kritit 111, 266 ñ. 
zZ 2.08, Berge zur Beichichte beider Rechte ım Mittelalter. 1. Band }r 
wortutte der popularen Yırnediv des romiſch Ianonıihen Nechts. Tükınara. 
udp Yo Wk 
Valdener 8, ber Anigaben und Ztellung unserer Univerfitäten seit der Xe; 
qerudung der deutichen Reiches Rektoratsrede. Berlin, Dirihmwald no ii. 
Neon N, Tie mathemar: ich naturwrſenichaftliche Forſchung in ihrer SteBuns 
str ode mal Sumamzınıs VRortrag. Berlin, Salle. 1 M. 
Yantirde s, Die biftersihe Werbode dei Herm von Bclomw Kine Nr: 
In, tösarrtner ME 
Sırrelmans IP 38, Giedachtnisrede auf Emil du Yors Neumond. Aus! 
andiungen der I mrenfiichen Aladenue der Wiſſenſchaften Bertn, Neme 
ı 
urineier R., Kamar Herner m ſeiner Vedeutung für die Reformation un 
di, Dre Leipziger Untverütet Leipzig, Grafe 1.50 M. 
lUanteen F., Tavid Chyrertuis als Hinoriler. Ein Beitrag zur Menntn:: m 
dntichen Prſtoriographir inı Reiormationsltahrhundert. Diſſertation. Noftod Im® 
nat‘, Fhilivr nathrecht Eugentinns. Ein Veitrag zur Geſchichte IN 
Human:zmus om Or zraeien KFrogranm. Tonaueichingen. 
yianien, To Buder Grimim. Imr Leben und Wirlen, in gemeinfaßlian 
Zorn dag fat Tersden, Reißner 159. 240 M. 
rrarut: on Karl Jahn, Profifor der Philologie ın Rern, 1805 —. 1881 
d-. laden, 1531 1851 an der Hochichnle. Ein Yebensbild aus der berm: 
En UEmltnrqeichichte in der 1. Hanite Des 10 Jahrhunderts. Vern, A. 1x 
mh, Brieiwechiel mit Mathematitern. Herausgegeben von F. J. der 
rardt 1 Band. Berlin, RNaner & Müller. 28 M. x 
 alsiı Zt, Narı Marlo Narl Georg Wınlelbledh) als C ocialtkesmt!c 
cm Bertrage zur Geichichte der Natronalslonomie beraußsgegeben von 3 
Zaubern, 0. 12. Ben, Ryß. 160 DM. 
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Wachsmuth C., Worte zum Gedächtnis an Otto Ribbeck. (Aus: Berichte der 
ſächſiſchen Gefellſchaft ber Wiffenichaften.) Yeipzig, Teubner. 60 Pf. 

Stmonsfeid do Wilhelm Heinrid) Riehl als Kutturhiftorifer. Feſtrede. München, 
Franz. 2% 

Jentſch K., Rodbertus. Stuttgart, yrommanı. 3 M. 

Beenfamp J., Profeſſor Fridolin von Sandberger. Gedächtnisrede. Würzburg, 
Stahel. 75 Pf. 

Redlich O., David von Schönherr. Ein Lebensbild. Innsbruck, Wagner. 40 Pf. 
Treitſchke H. von, Politik. PBorlefungen, gehalten an der Univerfität zu Berlin. 
Heraus sgegeben von M. Cornicelius. 2. Band. Peipzig, Hirzel. 12 M. 

Hartmann X, Der erjte bayerische Geſchichtsſchreiber Sohnes” Turmair, ge 
nannt Aventinus, in feinen Beziehungen zur Geographie. Differtation. Zürich. 

Schwerdfeger J., Bernhard Varenius und die morphologischen Kapitel jener 
„Geograpliia generalis” (Amfterdam 1650). Ein Beitrag zur Gejchichte der 
Geographie. Programm. Troppau. 

Meyer Hugo, Karl Georg von Waechter. Gediächtnisrede. Leipzig, Deichert. 
75 Bf. 

Dümler E, Gedächtnisrede auf Wilhelm Wattenbach. (Aus Abhandlungen der 
k. preußiichen Akademie der Wiffenichaften.) Berlin, Neimer. 1 M. 

Juſti &, Winckelmann und jeine Zeitgenofjen. 2. Auflage. 2. und 3. Band. 
Winckelmann in Rom. Yeipzig, Vogel. 24 M. 


Geſchichte und Bulturgefdjichte. 


Allgemeines. Am Ende des Jahrhunderts. Rückſchau auf hundert Jahre 
geiftiger Entwicklung. Berlin, Cronbach. a 1.50 M. 
Band 7. Philippſon %. E., Handel und Berfehr im 19. Jahrhundert. 
Band 8. Loewenthal E., Tie deutschen Einheitsbeftrebungen und ihre 
Verwirklichung im 19. Jahrhundert. 
Band 9. Gebhardt B., Deutjche Geſchichte im 19. Zahrbundert. 2. Band. 
Anders Frib, Skizzen aus unjerm heutigen Volksleben. weite Sammlung. 
vVeipzig, Grunow 1899. 4 M. 
Aus dem Inhalt: S. 74. Was weiß das dentſche Bolf von Goethe? 
Blum H., Vorkämpfer dev deutjchen Einheit. Pebens- und Charafterbitder. Berlin, 
Walther. 5 Me. 
Bonin R., Yuther, Leſſing, Bismard im Werdegang des deutichen Volkes. Leipzig, 
Friedrich 1.50 M. 
Chamberlain H. St., Das 19. Jahrhundert. 1. Band. Die Grundlagen des 
19. Jahrhunderts. 1. Lieferung. München, Bruckmanu. 6 M. 
Inhalt: Vorwort und allgemeine Einleitung. — Helleniſche Kunſt und 
Philoſophie. — Römiſches Recht. — Die Erſcheinung Chriſti: Das Völkerchaos. 
Denis E., h'Allemagne 1810—1852. Paris, Societe francaise d'éditions d'art. 
Hanſtein A. von, Die rauen in der Gejchichte des deutichen Geiſteslebens des 
18. und 19. Jahrhunderts. 1. Band. In der Zeit des Aufſchwunges des deutjchen 
Geiſteslebens. Leipzig, Freund & Wittig. 8.60 M. 
Haſſel Henriette, Geſchichte der deutſchen Frauenwelt im der Kulturbewegung der 
Zeiten bis zur Gegenwart. Braunſchweig, Bock & Co. 8 M. 
Kraemer 9, Das 19. Jahrhundert in Wort uud Bild. Politiſche und Kultur— 
gedichte. 1. Band 1795— 1840. Berlin, Bong & Co. 12 M. 
Meyer Ehriftian, Aus einen Tagebuche des 16. Jahrhunderts. (Sammlung ge- 
meinverjtändlicher wifjenichaftlicher Vorträge, herausgegeben von R. Virchow. 
Neue Folge. 305. Heft.) Hamburg, Berlangsanftalt und Druderei. 80 Pf. 
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Raze! 5, Deatichlaud. Enfähring in die Hermattinde. Leipzig, Brueusr 
2.50%. 

Intait: vazı. - Raum. — Ter deurihe Boden — Tas Mer um? Fr 
Natın suma Thlamer und Tierwelt. HBodentulmr. — Boll un? Ztaat 

Steian S., eh Kal im Wort und Bıld. Sue Kulturgeichichte des 1. Ser 
handiers. Serlin, Berlagsanita.t Dallat. 6 WM. 

Ztetnranien G., Teatiche Prioatbrieje des Mittelalters. 1. Band. sürtm um 
MKagnaiın, El: und Kittir. Tenkmäler der deutihen Rulturgeichichrte. 1. 3 
te:lung. Heret:. 1. Band. Berlin, Gaermer. 15 I. 

Zhwar, W. 5, Tie Runttatur-Korreipondenz Kaivar Öroppers, nebk ver 
wandten Altenttüden 1573 - 1570. Quellen und Forichungen ans dem echter 
dr GBei hechte. In KReromdung mit ihrem hiftoriſchen Inttitu in Rom heraze 
gratuen von der Görres Geicllichaft. F. Band. Vaderborn. Schöningh. 21 K. 

Isolde Fl, Grundriß Ber preußiſch-deutichen jocialpolitiichen und Voltewert 
ichaitsgeichſchte rom Ende des 30jährigen Krieges dis zur Gegenwart 1640- 
Isur BRerlen, Weidmann. 3.60 M. 

Wolf Guſt., Teutiche Geichichte im Zeitalter der Gegereformation. 1. Raud. 
3. Abteilung. Berlin, Seehagen. IM. 

Landſchaften. Ntezler Z., Geichicht Bayerns 4. Band. Bon 15304 — 15% 
Heihichte der curoparihen Ztaaten. Herausgegeben von 4. 9. X. Deeren, A. 3 
Utert, W. don Gieiebrecht und & Lamprecht. 58. Yıeferung. 2. Abteilung.) (Rothe. 
*Kerthes. 15 WM. 

Zammilung berniicher Biographien. Herausgegeben von dem bifkorifchen Veren 
des Nantens Hirn. 25. und 24. Yieferung. Bern, Ehmid & Fraucke. 240% 

Morgan ., Terdeutihe Aöhnerwald und feıne Bewohner. Bien, Zerlag det 
„Keen Wrener und Yudapeiter Zalonblatt“. 

Aus dem Inhalt: 1. Propſt Yandjteiner und ſeine Tertbuchbearbeizung 
für das Faiitonsiviel in börse. II. Tberplan, der Geburtsort Adeiker 
Ztifters. IN. Tier Ihomasgipfel, Yiödenflein und Treifeflelberg. 

Meriiet F., Ter Kreis Hameln. Beichreibung, Geihichte und Eage. Hameln, 
Fuendeling 1399. 1 M. 

Hannover. Haſſell W. von, Geſchichte des Königreichs Hannover. Umer Se 
mibung bisher unbetannter Altenſtücke. 2. Zeil. 1. Abteilung. Bon 1849—1n62 
veibzeg, Heinſtus 1899. 0 M. 

Weber G., Tie Freien bei Hannover. Bilder aus ihrer Vergangenheit. Hanne: 
Mahn. 1.80 8 

GBeichichte ſüdhannovericher Burgen und Klöſter. VIIL und IX. Leipzig, Arank 

VII. Cuno Fr. W., Hödelheim. Geſchichte des Kloſters u 

IN. Scheibe Moringen K., Grubenhagen. Beſchreibung umd 
der Vurg. 

Yangı W. Chr., Alte Geichichten aus dem Yande zu Heffen. Kaffel, Weber & 
Weidemeyer. 1. 

Vramberg E, Tas Jeverland unter den Troften Boynd von LIiderfum = 
den Jahren 1527 1510. Tiiiertation. Marburg. 

zhwanold H, Tas Fürſtentum Yipve Das Land und feine Bewohner 
Detmold, Hinrichs 1800. 5.50 3%. 

kFoelchau A, Iw livländiſche Wejchichtslitteratur im Jahre 1R9T. ige 
Aymmel. 1. 

2droder C., Friedrich Franz III, Großherzog von Medienburg-Eäwers 
Aus ſeinem Lehen umd feinen Briefen. Schwerin, Yahn. 5 M. 

Kirchen 8, Geichichte des Kreiſes Merzig. Merzig, Verlag der Merziger Reit 
tung. 2.50 2%. 


Oferreid. Fonte- rerum austriacarım. Offerreichiſche ichtsquelirs 
Herausgegehen von der hiſtoriſchen Kommiſſion der laiſerlichen de 
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Wiſſenſchaften in Wien. 2. Abteilung. Diplomataria et acta. 50. Band. Wien, 
C. Gerold 1899. 11.60 M. 

Yojerth J., Akten und Korrefpondenzen zur Geſchichte der Gegenreforntation 
in Inneröſterreich unter Erzhepog Carl II. Gas -1590). 

Wolfsgruber Cöleſtin O. S. B., Franz I, Kaiſer von Ofterreih. 2 Rände. 
Wien, Braumüller. 12 DR. 

Anhalt: 1. Band. Der Großprinz von Toscana 1768—1784. S. 298 — 
346. Anhang zu 9. 283 f. „Meifter Hohenwarths Nachricht über die Gefchichte, 
in welher S. N. 9. der Erzberzog Franz nad) dem zu Anfange bewilligten Blanc 
bis Ende Mai 1784 iſt imterrichtet worden, umd über die Art, die bey diefem 
Unterricht ift beobachtet worden.” — 2. Band. Der Erbprinz in Öſterreich 
1784— 1712. 

Feſtſchrift zum 50jährigen Negierungsjubiläum (1848—1898) Sr. Maieſtät 
Franz Kofef I. Herausgegeben von den Hiftoriichen Bereinen Wiens. Wien, 
Seidel & Sohn. 16 M. 

Franz Sofeph Il. und feine Zeit. Kulturhiftoriicher Ritdblid auf die Francisco— 
Joſephiniſche Epoche. Unter Mitwirkung HEN N Hof- und Staatswürden- 
träger, Militär, Politiker 2c. herausgegeben von J. Schniker. 1. Band. Nie, 
Fechner. Münden, Fritih. 850 M. 

Maß RK, Pommerſche Geſchichte. Stettin, Saunier. 5 M. 

Vreußen. Briefwechfel Friedrichs dr Großen mit Srumbfow und 
Maupertius (1731—1759). Herausgegeben von R. Kofer. (Publifationen aus 
den k. preußiſchen ZtaatSarchiven. Veranlaßt und unterſtützt durch die k. Archiv- 
verwaltung, 72. Band.) Leipzig, Hirzel. 12 M. 

Pigge H., Die religiöfe Toleranz Friedrichs des Großen nad) ihrer theore: 
tischen und praftifchen Seite. Auf Grundlage der Quellen dargeftellt. Mainz, 
Kirchheim. 4 M. 

Yilieneron D. von, Up ewig umgedeelt. Die Erhebung Schleswig-Holfteins 
im Jahre 1848. Hamburg, Berlagsanftalt und Druckerei. 10 M. 

Siebenbürgen. Tas ſächſiſche Burzenland. Zur Honterusfeier herans: 
gegeben über Beſchluß der Kronſtädter evangeliichen Bezirkskirchenverſammlung 
A. B. 1. Zeil. Kronftadt, Zeidner. 8 M. 

Steiermark. Publifationen aus dem fteiermärftfchen Yandesarchive. Ab: 
teilung A. Nataloge. I. Joanneums-Archiv. Graz, U. Moſer 1899. 

. Katalog der Handijchriften. Für das Archiv bearbeitet von J. von Zahn, 
für ie ‚Herausgabe von A. Mell. 4.50 M. 

2. Allgemeine Aftenreihe. c. Politische Bewegung des „Jahres 1848. Katalog 
der Proklamationen, Maueranſchläge und anderer Stimmen von März bis De— 
zember 1848 für Graz und einzelne Orte auf dem Lande. Bearbeitet von J. 
von Zahn. 50 Pf. 

3. Privatarhive. Mell A. und J. von Zahn, Katalog de3 Marktarchives 
Auſſee. 50 Bf. 

Zahn J. von, Steiriſche Miscellen. Zur Orts- und Kulturgeichichte der Steier— 
mark. Say, Moſer. 10 M. 

Tirol. Prein S. M., Über Berg und Thal. Schildereien aus Nordtirol. Münden, 
Yındauer. 1.80 DM. 

Zingerle A—., Tirolienſia. Beiträge zur Volks- und Yandesfunde Tirols. Junsbruck, 
Wagner. 2M. 

Inhalt: Aus dem Ferſinathale (1870. 1872). — Das Paſſeierthal und 
ſeine Bewohner (1865). — Aus dem Jahre der Enthüllung des Hofer-Denkmales 
auf dem Berg Iſel (189 3). 1. Volksſchauſpiele in Meran. 2. Oberſt von Dit— 
furth und ſein Enkel. — Zur Majafrage 1894. 1898). — Eriunerungsblatt für 
Profeſſor Cöleſtin Stampfer, den Gefhichtichreiber der Stadt Meran (1895). — 
Egart und Oberhaus bei Meran (1880). — Ein Ausflug ing Naifthal bei Dieran 
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ed, - Freeman als dem Choteralatre Imie 1eea?t -- Bi Bm 
Griaftbair 1803 1245 1. Ein berübmteer Elipbant 2. Veim Roter :. 
KBuandees Ir, Beruhrungen tireliiſcher Sagen mir Antiken 1221. — I: 


Kamargmas in Tire! auter Erzherzog Zigmund dem RMünzreichen 1825 
MWeffalen. Bereifenttichungen der hiftoriichen Rommifon der Frese: 
train. Dnellen und Forſchungen zur Geichichte der Stadt IKanter :. 
Heransgegeben von OC. Hellinghaus. 1. Band Vuünſter, Aichendorir la 
Rordroir JI. B., Altweſtialen. Bolk, Yard, Grenzen. Rünfter, NWegexti:: 

I.20 In. 

Stadte. I... N, veichichte der Stadt Am ſtetten von den älteſten Je: 
b: s anf die Giegeuwart. Rach hiſtortichen Zuellen bearbeitet. Amttetten. Tas’. 
FALTER 

brott Tor und Io Malleggev, Augsburg ın Yıld und Wort. To Tarı.z 
Tarveon 2% Rüeß. Augsburg, vampart & lo. 33 M. 

Berlin. Bettrage zur Rulturgeichichte von Berlin Feñſchnẽt zur Fete 8er 

Smabgn Biitrnen; der Korroration der Berliner Yuchbändier :1. Kesem: 
nos Berteu, Körboration der Berliner Yuchbändler. 4 WM. 

JIubalt: Jenaz Fr., Tee Schüle und insbeſondere das Berliner öntent: 2: 

Zttlm-rn on din bien 50 Jahren. Friedel E, Verliner Bolltabıkt.ceten 


ar 


and KRetts!:ei hallen. Buchtoltz A., Tie ſtädtiſchen wſenichastlichen Ziki:: 
on Be: !in wirt, Tie Bebliothek des fonzat Nımitgewerbem:i’trum: 
ud Too grarlichen Sammlungen Jong Pl, Ter wette ltterariiche Sarez 
non Nıhır 5, Tr Becein „Berliner Free”. — veirner I 29m 


zu: dien amd Brtiger, Randbemerkungen. — Schmidt Sabanıe WW, ver 
Tac zahlt ass mrnn Luchbindler Wanderjabren. -— Brendide 9, Lk: 
Klub fe vitteratur des Jahres 182x14. - Müblbreht O, Über Srormarien 
ed Rarrtta!taren mit brionderer Hesiehung auf dag Jabr IMTe. -- Zobet::t 
Fanon, Zur Geichichte des Aladderadatich. VBachuann D., Zur Gedichte Br 
Rosiiiten Zettung. ſiodenberg J., Tie Ricolaiſche Vuchbandlung. — Scerre 
No, Theoder Heemauns Thätigteit und Bedeutung für den Berliner Reriact 
nkiand-! Ruvier H. von, Tas Naueriiche Voſt Zeitungs Amt ın 3erlın. -- 
yore, I. Te Entwicklung dies Büchdrickes ın Berlin mwäbrend Der Ice 
Far MERK, 

Kt. Karl Julius, Aberglaut. und Tcenttsinus in Berlin und der Eıems; 
Kant uring Bortrag. Peren, . Frobeen 1890 50 Rf. 

Sıren ron, Geichichte der Stadt Rrenten. 2. Rand. Bremen, C. E. Mulde 


Hide: Ab, Mas Trusdens Martagen vor 50 Jabren. JugendErinneranger 
Feten, Denmah Ist 1.60 WM. 
tıcp N, Geankzuge der Geichichte Türeus. Türen, Better & Co. 0 ®. 


zecoand“ Marklri, Tr Geichſchte von Erlangen in Wort und Bud X: 
nr Anbanı I Aladeiniiche Bere. I Tichter ın Erlangen. Erianger 
ti. 0.0 I. 


irankfart am Blain. N.:ficnimern Th., Aranlfurr am Waın, die he 
zeası, nm Fomvahn and Zraßenbildeon Nach des Künſtlers Aquarellen ur! 
ferman au dem Ttadeichen bitteren Ruſeunn und aus Xrıparbeis 
3 Sr Frautinetta. Ui, Juge!. 12 M. 

Kerken, wanfint am Mas m Kahn 1248. Ein Veitrag zur Zuiie 
teren, Fraufiur:! a Pe, Jüg—!. 

Nam Wied, Belder aus Der Geichichte der Stadt Franttar: 

DOder Friantinret a. D, Tromwrsch & Sohn 2.50 M. 

u derti Deo, Wanderungen Such Fürth Fürth, Rofenberg 1899. IA 

atenrzer F, Geichthie der Stadt Gmunden in Cheröflerreich „.... . berans 
geqeren von der Stadtgemeinde Umunden 1 Band. Gmunden, Mänharda. 7 I 
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Nraufe O., Tie älteften Zunftrollen der Ztadt Greifswald (1397-1541). Ein 
Beitrag zur Geſchichte der Stadt Greifswald. Programm. Greifswald, Abel. 
2.50. 

Edardt 9, Alt-Kiel in Wort und Bild. Kiel, H. Edardt. 25 M. 

Vrbka A, Kloſterbrück und jeine Schidfale im Yaufe der Jahrhunderte. Znaim, 
Fournier & Haberler. 1 M. 

Das Rud Weinsberg Kölner Tenkwirdigkeiten aus dem 16. Jahrhundert. 
4. Band bearbeitet von Fror. Yan. Mit dem Kölner Ztadtplan vom Jahre 1571. 
(Bublifationen der Geſellſchaft fir rheiniſche Geſchichtskunde. XVI. 4. Band.) 
Bonn, Hanſtein. 9 M. 

Miller Emil, Aus dem Archiv der Kirchſchaffnei Kuſel. Kaiſerslautern, Cruſius. 
40 Bf. 

Meyer Aug., Geſchichte der Stadt Lauterburg. Weißenburg, Ackermann. 2 Me. 

Große K., Geſchichte der Stadt Leipzig von der älteſten bis auf die neueſte Zeit. 
Vermehrter Neudruck der Ausgabe von 1842. II. Band. 1. Hälfte. Leipzig, Alvin 
Schmidt. 5 M. 

Wegner A—, Geſchichte der Stadt Yıban. Yıbau, Bubze 4.20 0. 

Hauck K., Seichichte der Ztadt Mannheim zur Zeit ihres Überganges an Baden. 
Forſchungen zur Geſchichte Mannheims und der Pfalz. Herausgegeben vom 
Mannheimer Altertumsverein. IL) Leipzig, Breitkopf und Härtel 1809. 2.50 M. 

Bahlmann %, Aus Münſters Bergangenbeit. Eine kurze Stadtgeſchichte. 
Mürnſter, Mitsdörffer. 60 Bf. 

Kıdwalden vor 100 Jahren. Eme Erinnerungsjdriit an den 9. September 1798. 
Herausgegeben vom biftoriichen Berem von Nidwalden. Stans, Matt. 2.80 M. 

Ortvay Th., Gefchichte der Ztadt Preßburg. Deutſche Ausgabe. 2. Band. 
2. Abteilung. Die Nechtsorganijation der Stadt im Mittelalter 1300— 1526. 
Preßburg, Ztampfel. 5 M. 

Pezold Y. von, Schattenriffe aus Revals Bergangenheit. Sonderabdrud aus dem 
„Revaler Beobachter” mit Erweiterungen. Reval, Nluge. 5 M. 

Fünf Borträge, gehalten im Rüſtringer Heimatsbund. Varel, Allıners. 
1.50 MM. 

Aus dem Inhalt: Epping, Aus der Waddenſer Chronik. — Marcus, Ein 
Hang durd) Stedingen. — Eichen, Allerlei aus der guten alten Zeit. — Marcus, 
Aus Butiadingens Vorzeit. 

Vogt E., Aus alten Tagen. Geichichtsbilder aus der Vergangenheit des Kirchipiels 
Zabihüg in Oberſchleſien. Leobſchütz, Schnurpfeil. 140 M. 

Dierauer %, Die Stadt St. Gallen im Jahre 1798. Herausgegeben von 
biftorischen Berein ın Zt. Gallen. St. Hallen, Fehr. 2 M. 

Ztein Z., Geihichte der Juden in Schweinfurt. 2 Vorträge. Frankfurt a. M., 
Kauffmann 1809 

Heise ©, Aus Sömmerdas Vergangenheit und Gegenwart. Verſuch einer Zu— 
iammenftellung dev gejchichtlihen Begebenheiten. Erfurt, Güther. 3 M. 

l,a chronique Strasburgeoise du peintre Jean-Jacques Walter, pour 
les anncex 1672— 1676. Texte et traduction annotee par R. Reuss. Paris, 
Berger-Levrault & Cie. 3.50 Fres. 

Blicke in Ulms Geichicdhte und Gegenwart. Ulm, Frey. 1 M. 

Mien. Schwarz Joh., Die kaiſerliche Sommerreſidenz ˖ Favorita auf der Wieden 
in Wien 1615—1746. Wien und Prag, Tempsky. — Leipzig, Freytag. 3.50 M. 

Der Wiener Kongreß. Kulturgeſchichte der bildenden Künſte und das Kunſt— 
gewerbe, Iheater, Muſik in der Zeit von 180 bis 1825. Inter Redaktion vor: 
E. Yeriching. Wien, Artaria & Co. 120 M. 

Bach We, Sejchichte der Wiener Revolution im Jahre 1348. Voſlstümlich dar- 
geſtellt. Wien, Erfte Wiener Volksbuchhandlung. 6 DM. 
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mann war — md erläutert jie durch einleitende Worte über Mathys ieweilige 
Thätigkeit, durch eingefchobene Artikel der „Deutichen Zeitung“, Aftenftüde und 
Tagebuchblätter eines Mathy befreundeten Dr. Padenburg. Die letsteven waren 
wohl entbehrlich, obwohl fie als Stimmungsbilder zuweilen nicht unintereffant 
jind. Auch die ausführlichen Berichte aus der Nationalverfammlung (S. 270 f.) 
hätten durch kurze Referate zweckmäßig erjeßt werden mögen. 

Hauptſächlich beruht allerdings der Wert der Veröffentlihung überhaupt in 
den Stimmungsbildern. Der Optimismus, der 1847 die ariftofratiihe Stepfis 
eines Goethe in polttifchen Dingen (S. 9 = 28) und den Partikularismus für 
überwunden anfieht und noch in der Wahl des ReichSverwejers einen großen 
Moment ficht (S. 321); die Freude am Wort, die eine theatralifche Anrede wie 
„edler deuticher Mann“ (9. 189) und eine Gruppierung wie „Cicero, Lafayette, 
Rotteck“ (S. 197) nicht ſcheut; das Fraternifieren über die politiichen Grenzen 
berüber (die Schweizer Adrejie S. 67, die Mailänder Zuſchrift S. 175), dann 
Mathys Bejorgnis, die über den Haß der Hamburger gegen den Bremer Duckwitz 
klagt (S. 335), eine vadifal-farliftifche Berbindung hnowsti-Blum nidht für 
ausgejchloffen hält (ebenda) und Anderer Bericht über die landesverräteriſch 
Sefinnung (S. 247) reihen fi) zu einer Bilderreihe von faft dramatischer 
Wirkung aneinander. Zeitgenöffifche Berichte über Herwegh (S. 214), über die 
Nandidaturen von Bisher und Strauß (9. 218), über die Verhaftung und Hin— 
richtung Blums (5. 431 f.) führen ung mitten in die Aufregung jener Tage 
hinein. Charakteriftiiche Typen werden fichtbar, wie Hanjemann, für den auch 
bier „in Geldſachen die Gemütlichkeit aufhört” (S. 11), der gefcheite Hüchlin 
(Sharafteriftit Neders S. 18), der gemütliche Herinann Kurz (S. 23), Gervinus 
und Sclofjer in ihrem hiftorifchen Prophetenbewußtjein (S. 415). Neben dem 
ſcharf und zutreffend ausgedrüdten Programm der „Deutſchen Zeitung” über die 
äußere Politik (5. 29; Zollverein S. 33) fehlt es auch bier nicht an Heinen 
perjönfihen Gehäffigkeiten und Denunciationen. Im ganzen fühlt man doch 
einen überrafchend kräftigen und feſten Pulsichlag; diefe Männer waren wahrlid) 
„regierungsfähiger” als die Mehrzahl der damaligen Regierenden! 

Die Ausftattung ift gut Hirzeliich. „DO. Marbeck“ (S. 201) ift wohl Truck— 
fehler für DO. Marbach? Richard M. Meyer. 
Demelitih F. von, Metternich und feine auswärtige Politil. 1. Band. Stutt: 

gart, Cotta. 14 M. 

Meyſenbug Malvida von, Der Lebensabend einer Fbdealiftin. Nachtrag zu den 
„Memoiren einer Idealiſtin“. Berlin, Schufter & Loeffler. 6 M. 

Miller %. Mar, „Auld lang syne’” by the right hon. London, Longmans, 
(Green and Co. 

Ein Yebensbild von Philipp Reis, Erfinder des Telephons. Nach Familien— 
papieren gezeichnet. Homburg dv. d. H., Steinhäuffer 1899. 80 Pf. 

Des Srafen Hans von Schlitz Denhoirbigteiten von den lebten Lebensjahren 
Joſephs des II. bis zum Sturze Napoleons 1. Nach dem handichriftlichen Werte 
bearbeitet und herausgegeben von A. Rolf. Nebft Nachtrag: Unterdrücdte Berichte 
aus Wien und Paris vor 100 Jahren. Hamburg, Rudolph. 4 M. 

Schorn K., Yebenserinnerungen. Ein Beitrag zur Geſchichte des Aheinlands ım 
19. Jahrbundert (1818—1885). 2 Bände. Bonn, Hanftein. 10 M. 

Schwedes N, Theodor Schwedes, Leben und Wirken eines kurheſſiſchen 
Stantsmannes von 1788 bi8 1882. Nach Briefen und Aufzeichnungen dargeftellt. 
Wiesbaden, Bergmann. 6 M. 

L. Sonderegger im jeiner Selbitbiographie und feinen Briefen. Herausgegeben 
von E. Haffter. Frauenfeld, Huber. 5 M. 

Tardielfan P. de, Memoires d’un vieux deserteur. Aventures de J. Stei- 
ninger, soldat piemontais, wurtembergeois, autrichien et prussien de 
1780 & 1791, corporal tambour au service de la France de 1791 à 1814, 
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amtes Katferslautern und des ehemaligen Franziskanerkloſters dafelbft. Spener, 
Fäger. IM. 

Krüger ©, Die Pajtoren im Fürſtentum Ratzeburg feit der Reformation. 
Schönberg. Schwerin, Bahn. 2.50 M. 

Sachſen. Blandmeifter F., Sähfifhe Kicchengeichichte. Dresden, Sturm & Co. 
4 mM. 

Sehling E., Die Kirchengejeßgebung unter Moritz von Sachſen 1544— 1549 und 
Georg von Anhalt. Leipzig, Teichert. 3.60 M 

Meer A., Charafterbilder aus dem Klerus Schlefiens. Neue Folge. Nach feinen 
Tode vollendet von J. Jungnitz. Breslau, Aderholz. 4 WM. 


Sıchmweis. Bloeſch E., Geichichte der ſchweizeriſch-reformierten Kirchen. 2. Band. 
Bern, Schmid & Frande 1899. 9 M. 

Burdhardt P., Die Basler Täufer. Ein Beitrag zur ſchweizeriſchen Reforma— 
tionsgeſchichte. BRaſel, Reich. 2 M. 

Tirol. Piffrader J., Die bayriſchen Illuminaten und der Klerus im Burg: 
grafenamte und Vintſchgau während dev Jahre 1806— 1809. Nach Joſef Ladurners 
binterlajienen Schriften. Innsbruck, Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei 1899. 

Ortschaften. Wollermann H., Aus dem kirchlichen Leben Braunſchweigs. 
Feſigabe für die Teilnehmer der IX. allgemeimen lutheriſchen Konferenz in Braun: 
ſchweig. Braunjdyweig, Wollermann. 2 DM. 

Beine $., Bilder und Skizzen aus dev Geſchichte der lutheriſchen Kirche und der 
St. Agnuıs: Gemeinde in Köthen Köthen, Schettler. 1 MX 

Put Th., Bejchichte der Greifswalder Kirchen. Nachträge. 2. Heft nad) den 
Kirchenrechnungen herausgegeben. Greifswald, Abel. 1.80 M. 

Dresbach Ew., Chrom und Urkundenbuch der Kirhhengememde Halver Ein 
Reitrag zur weitfälifchen Orts- und Kirchengeichichte. Elberfeld, Yaecdeferr. 5 M. 

Waszl Fl., Die Eiftercienfer von Heiligenkreuz in chronologiſcher Reihenfolge 
nach den Quellen dargeſtellt. Graz, Styria. 3.60 M 

Böhme E., 350 Jahre Jenaiicher Theologie. Eine geihichtlihe Skizze. (Er: 
weiterter Abdruck aus der Zeitſchrift „Pfarrhaus“.) Jena, Raßmann. 1.50 M. 

Geſchichte der Pfarreien der Erzdiöceſe Köln. Herausgegeben von &. Ih. Tumont. 
Nach den einzelnen Delanaten geordnet V. 2. Teil. Bonn, Hanſtein. > M. 

Magßen, Geſchichte der Pfarreien des Defanats Bonn. 2. Teil. Bonn Yand. 

Kühlbrandt E., Die evangeliſche Stadtpfarrkirche A. B. in Kronftadt. 1. Heft. 
Zur Honterugfeier herausgegeben auf Koften der evangelifchen Kirchengemeinde 
A. B. vom Presbnterium. Kronjtadt, Zeidner. 6 M. 

Wigger J, Antiquitates et inscriptiones Campi Sanctae Mariae. Eine Hand: 
ichrift über das Klofter Marienfeld aus dem Jahre 1715. Programm. Waren: 
dorf 1898. 

Peſtalozzi C., Tie Sanft Magnuskirche während 1000 Jahren 89E— 1898. Ein 
Beitrag zur ſankt galliſchen Kirchen- und Kulturgeihichte. St. Gallen, Fehr 
1899. 3 M. 

Straßburg. Viitteilungen aus der Geichichte der Jung-St.Peterkirche. Straß: 
burg, Heiß. 1.20 M. 

Meifter Aloys, Der Straßburger Kapitelftreit 1583—1592. Ein Beitrag zur Ge— 
ichichte der (Segenreformation. Straßburg, Hei 1899. 14 M. 

Derfonen. Happel T., Katholiſches und proteitantiiches Chriftentum nach der 
Auffaſſung der alten katholiſchen Polemik insbeſondere des Martinus Becanus. 
Würzburg, Göbel. 1.50 M. 

Beyſchlag W., Aus meinem Leben. 2. Teil. Erinnerungen und Erfahrungen der 
reiferen Jahre. Halle, Strien. 10 M. 

Deener Diethelm, Margaretha Blarer. Eine Lichtgeſtalt aus dem Zeitalter dei 
Reformation. Zürich, Schultheß. 60 Pf. 
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Kügelgen C. W. von, Tie Rechtfertigungsiehre de3 Johannes Brenz Tepe, 
Deichert 1899. 60 Bf. 

Boeniſch B., Kardinal: ‚zürftbiichof Melchior von Diepenbrod. Ein Pebemibib 
nach den Aufzeichnungen des Fürftbifchofs Dr. Förſter. Cppeln. Breslau, Re 
& Zeiffert 1899. 25 Pf. 

Friedrih J., Ignaz von Töllinger. Sein Leben, auf Grund feines ſchriftlichen 
Nachlaſſes dargeftellt. 1. Teil. Bon der Geburt bis zum Minikerium Abd 
1799 — 1837. München, Bed. 8 M. 

Kropatichet F., Johannes Dolſch aus Feldlirch, Beofeilor in Wittenberg. &m 
Beitrag zur Reformationsgefchichte in ihren Anfängen. Differtation. Greifüwai. 

Hol &R., zürfterzbifchof Jakob Fugger von Konflanz (16041626) und be 
tatholiiche Reform der Tiözefe im erften Biertel des 17. Jahrhunderts. (Stadien 
aus dem Collegium Sapientiae zu Freiburg im Breisgau. 1. Banb.) i 
i. B., Geſchäftsſtelle des Charitas-Verbandes für das latholiſche Deutichlanb. 
3.60 M. 

Langsdorff W. von, D. Adolph von Harleß. Ein kirchliches Gherakterbiil. 
veipzig, Fr. Richter. 5 M. 

Johannes Honterus' ausgewählte Schriften. Im Auftrage des Ausſchuffes zu 
Errichtung des Honterus-Denkmals in Kronſtadt 8338* von sie 
Netoliczta. Mit Tertabbildungen und einer Karte von Sichenblärgen. Wim, 
Carl Graeſer: Hermannftadt, W. Krafft. 4 M. 


Tie im Auguft des verfloffenen Jahres abgehaltene Zubelfeier zum in 
denken des 1498 in Nronitadt geborenen Reformators der & Gadıea 
Johannes Honterug, die zufammenfiel mit dem fünfzigiähri i 2 
um die Wiſſenſchaft bochverdienten Berrins für fiebenbärgriche Lanbestunkt, 
zeitigte bei den geiftig überaus vegfamen und fruchtbaren Stebenbirger Gadıa 


zahlreiche Gelegenheits- und Feſtſchriften. Der den Zitteratuerkifteriieen 
wohlbefannte Rronftädter Germanift Netoliczta bat bei dieſem Anlaffe allen drei 
Schriften veröffentlicht, und zwar J. F. Trauſch' Handichri L es 
forgfältiges Verzeichnis diefer flir die neuere Gefchichte der Siebenblärger 

iiberaus wichtigen Handichriften- und Urkundenſammlung, ferner eim fee wer 
und volkstümſlich gefchriebenes Gedenkbüchlein über das Leben umd Wirken 
I. Honters und endlich die vorliegende Auswahl. Diefe enthält von referme 
toriichen Schriften die Vorreden zu den Auszligen aus Auguſtin, Das Steferme 
tionsbiüchlein fiir "ronftadt, das von Melanchthon mit einem Geleitwert wer 
jchen und von Yuther auf böchſte gerühmt worden war, bie Apolegie ber 


Reformation (mit fritifcher Behandlung des verderbt Überlieferten Zeytes), bie 
Schulordnung und das Reforinationsbilchlein für das ſachſiſche Belt im . 
und lateinifher Sprache, von humaniftiihen Schriften Die Imteimifdhe 
befhreibung ıund zwar die Proſa⸗Faſſung 1580 und bie Herameter nen 1881, 
beide zum erften Mal neugedrudt), fowie die Vorrede zum amd 
Bandetten. Beigegeben find einige Briefe, die von Ark 
Eicbenbürgeng, fein Yildnis, Nahbildungen von Zitelblättern anderes. Di 
Einleitung enthält das Weſentlichſte über die Honterus⸗Forſch umd Die 
geichichte der audgewählten Ztüde. Eine zufammenbhängenbe de 
vornehmlich auf der Bergleihung mit dem zeitgenöſſiſchen Schriftium tell, 
ſiellt der fleißige und lenntnisreiche Herausgeber in baldige Aush. A. H. 
£uther. D. Martin Yuthers Werke. Nritiihe Gefamtausgabe. 29. Am. 


Weimar, Hermann Aöhlaus Nachfolger. 23 M. 


— 





Der im Dezember 1898 erſchienene Band enthält die Werfefung über den 
Prediger Zalomo, weiche in dem Zeitraum vom 30. Juli bis 7. Neweusber 156 
exhelien 

iu 


gebalten wurde, ferner die Predigten des Jahres 1526, feweit 
find ı3 oder 4 find verloren gegangen) oder foweit Re nicht 
(wie die feıt 1624 zur Erllärung der Exodus befimmten, Die bie 
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andrer Stelle im Zufammenhang vorlegen wird), drittens die Vorlefung über 
den erjten Sohannesbrief, die am 19. Auguft 1527 begonnen und am 7. No— 
vember dieſes Rahres geendigt wurde. Die Predigten find von G. Buchwald 
bearbeitet, das Uebrige von Koffmane. Yebterer verwertet zum erften Male das 

Röreriche Kollegheft von 1526 umd ftellt diefem den kritiſch hergerichteten Tert 
auf Grund der von Luther Lediglid) bevoriworteten, von einigen feiner Freunde 
bejorgten gedrudten Redaktionen von 1532 gegenüber. Für die Johannisvorleſung 
bat gleichfalls bisher unbenuttes handjchriftliches Material die Grundlage ge- 
währt. Die Predigten find zum erften Male mit einer die Überlieferung und alle 
erreichbaren äußeren Zeugniſſe behandelnden Einleitung verfehen worden, wie fie 
fünftig jedem Predigteniahrgang beigegeben werden foll. Das Vorwort bringt unter 
anderem eine fnappe Charakteriftif der von Rörer angemwendeten Kurzfchrift. — 
Band 11 und 15 find tm Drud foweit gefördert, daß fie in wenigen Monaten 
ericheinen Fünnen, dev Drud der Bände 21 und 10 wird demnächſt begonnen 
werden. A. B. 

Luthers Werte Herausgegeben von Buchwald, Kamerau, Köftlin, Rade, €. 
Schneider und anderen. Bollsausgabe in 8 Bänden. 2. Auflage. 3.8. Band. 
Berlin, Schwetſchke & Sohn. à 2.50 M. 

Lutherdenkmal. Volkstümliche Schriften aus der Geſchichte des evangelischen 
Deutjchlands. Herausgegeben von ©. Buchwald und %. Jonas. 1. Jahrgang. 
1. Heft. Leipzig, B. Richter. 1.50 M. 

Inhalt: Dr. M. Luthers deutſche Briefe, ausgewählt und erläutert von 
G. Buchwald. 

Kropatſchek F., Die natürlichen Kräfte des Menjchen in Luthers vorreformato- 
rifcyer Theologie. Differtation. Greifswald. 

Otto R., Die Anſchauung vom heiligen Geifte bei Further. Eine orig dogma⸗ 
tiſche Unterfuchung. Böttingen, Bandenhoed & Ruprecht. 2.80 M 

Titins, Luthers Grundanſchauung vom Sittlihen, verglichen mit der Kantijchen. 
(Vorträge der theotonifchen Konferenz zu Kiel. 1. Heft.) Kiel, Marquardjen. 1 DL. 

Ward %. G., Darſtellung und Würdigung der Anfichten Luthers vom Staat und 
jeinen wirtichaftlichen Aufgaben. (Sammlung nationalöfonomifcjer und ftatiftifcher 
Abhandlungen des ftaatswiffenjschaftlichen Seminars zu Halle a. S. herausgegeben 
von %. Conrad, Band 21.) Jena, Fiſcher. 2.40 M. 

Zıllinger H., Die kulturgefchichtlihe Bedeutung Luthers. Bortrag. Dresden, 
Zturm & Co. 25 Bf. 

Wehofer Th. M., Schweſter Marie-Madelaine aus dem dritten Orden des 
heiligen Dominitus. Sophie Charlotte Herzogin von Alencon, geborene Herzogin 
von Bayern. In Briefen an einen Freund aus demfelben dritten Orden ge- 
Schildert. München, Lentner. 2 M. 

Mathefius J., Ausgewählte Bere, 3. Band: Luthers Leben in Predigten. 
Herausgegeben, erläutert und eingeleitet von G. Loeſche. (Bibliothek Deutjcher 
Schriftfteller aus Böhmen. Herausgegeben im Auftrage der Gefellfchaft zur 
sörderung deutscher Wiffenichaft, Kunft und Fitteratur in Böhmen. Band 9.) 
Prag, Salve. 4 M. 

Kreuih €, Eduard Müller, der prieſterliche Volksfreund. Ein Pebensbild. 
Berlin, Därtifhe Bolkszeitung. 50 Pf. 

Kiem M., ©. B., Auguftin Vigil Nagele, letter Prälat des Auguftiner- 
Shocherrenflifte zu Gries bei Bozen (1790 —1815) und feine Zeit. Innsbruck, 
Vereins— Buchhandlung und Buchdruckerei. 2 M. 

Nippold Fr., Kleine Schriften zur inneren Gefdjichte des Katholizismus. 1. Band. 
10.0. leßten Jahrzehnt vor dem Batifanfonzil. Jena, Coftenoble 1899. 
10 

Rothe. NR. Rothes Briefe an einen jungen Freund, mit erflärenden Anmer: 
kungen zu feinem 100.. Geburtstag herausgegeben. Heidelberg, ‘Peters. 1 M 
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rung an Clara Schumann (1896). — Ambroſiana (1895). — 11. Wagner: 
ftudien: Wagner als Romantifer (1891). — Wagner und Grillparzer. Eine 
Parallele. — Yoge (1898). — „Lohengrin nad Bayreuther Deufter.” Offener 
Brief an den Herausgeber der „Bayreuther Blätter” (1894. — Bayreuther 
Nachklänge (18961. — II. Aus der Zeit. — IV. Grundfäßlides: Vom 
Berfennen (1898). -- Zur Muſikäſthetik 11897). — Die Mufitballade (1896). — 
Miſchkunſt (1898). — Melodramatiiches (1897/8). Ein aud) litterarhiſtoriſch 
wichtiger Aufſatz. S. 232 find die Zahlen in Verwirrung geraten. — Zur Reform 
der Volksfeſte. (Ein Fragment 1895.) 

Marſov B., Muſikaliſche Ejjays. Berlin, Hofmann & Co. 4.50 M. 

Pfordten H. Freiherr von, Muſikaliſche Eifays. Neue Folge. München, Beck 1899. 
4.50 DM. 

Riemann H., Geſchichte der Muſiktheorie im 9.—19. Jahrhundert. Leipzig, Heffe- 

Zoubies N., Histoire de la musique allemande. Paris, May 

Vollhardt R, Gejchichte der Nantoren und Urganiften von den Städten im 
Königreich Sachfen' Berlin, Ißleib. 8 M. 

Romponiſten. Wyzewa T. de, Beethoven et Wagner. Essais d'histoire et 
de eritique musicales. Paris, Perrin & Cie. 

B item 9. von, Briefe und Schriften. Herausgegeben von Marie von Bitlow. 
. Yand. Briefe. 3. Band 1855— 1864. Yeipzig, Breitfopf & Härtel. 7 M. 
hourel G., Friedrich der Große als Muſikfreund und Mufiter. Leipzig, 

Breittopf Härtel. 3 M. 

Schmidt v., Joſeph Haydn. (Berühmte Muſiker. Lebens- und Charafterbilder 
nebſt Einführung in die Werke der Meifter. Herausgegeben von 9. Reimann. 
3. Band.) Berlin, „Harmonie”. 4 M. 

Moſer X, Joſeph Joachim. Ein Pebensbild. Berlin, Behr. 5 M. 

Hahn A, A. Pochhammer und %. Volbach, Franz Lißt, fein Yeben und 
ſeine Werke. Frankfurt a. M., Bechhold. 3 M. 

vißt F. und Bülow H. von, Briefwechſel. Herausgegeben von fa Mara. Leipzig, 
Breitkopf & Härtel. 6 M. 

Kruſe G. R., Albert vortzing. (Berühmte Muſiker. Lebens- und Charakterbilder 
nebſt Einführung in die Werke der Meiſter. Herausgegeben von H. Reimann. 
VI.) Berlin, „Darmonie“. 4 M. 

Aultbauptd., Carl Yocwe, Deuticdlands Balladenfomponift. (Berühmte Muſiker. 
Yebens- und Charafterbilder nebſt Einführung in die Werfe der Meifter. Heraus- 
gegeben von H. Neimann. 4. Band. Berlin, „Harmonie“. 4 M. 

Stephan 9. von, Luther als Mufiker. Studie. Bielefeld, Siedhoff. 40 Pf. 

Zelle ©. F., Aus Adolf Bernhard Marr' litterariſchem Nachlaß. Ein Gedenk— 
blatt zum 100jährigen Geburtstage des weiland königlichen Univerſitäts-Muſif— 
direftors und Profeſſors in Berlin Dr. A. B. Marr. Berlin, Zanfe. 1 M. 

Mendelsjohbn Bartholdy F., Briefe aus den Jahren 1830— 1847. Heraus 
gegeben von P. und C. Mendelsjohn Bartholdy. Billige Ausgabe. T. Auflage 
in einem Bande. Leipzig, Mendelsiohn. 6 M. 

Mirow ?, W. A. Mozart. Ein Beitrag zum Mozart: Kultus in überfichtlicher 
Tarftellung des für Mozart in Wort und That in Ichter Zeit geichaffencn. 
Hildesheim, Gerftenberg. 1 M. 

Horneffer A., Johann Roſenmüller (ca. 1619—1684). Differtation. Berlin. 

Wagner. R. Wagners Briefe an Otto Wefendond. Herausgegeben von N. 
Heintz. Charlottenburg, Verlag der Allgemeinen Muſikzeitung. 2.40 Me. 

Heckel K, R. Wagners Briefe an Emil Hedel. Zur Entſtehungsgeſchichte der 
Yühnenfeftipiele in Bayreuth Berlin, Fiſcher. 3.50 .M. 

Yıdhtenberger $., R. Wagner, poete el penseur. Deuxième edition revue. 
Paris, Alcan. 10 Frer, 
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Louis R., Die Weltanſchauung Richard Wagners. Leipzig, Breitlopf & Härte 
3 M. 


Sehrmann H., Carl Maria von Weber. (Berühmte Muftter. Lebens- mb 
Charatterbilder nebft Einführung in die Werke ber Meifter. Herausgegeben von 
H. Reimann. 5. Band.) Berlin, „Harmonie“. 4 M. 

Winterfeld C. von und E. Krüger, Vriefwechfel Nach den Driginalen mir 


geteilt und mit einer Einleitung verjehen von A. Prüfer. Leipzig, Seemann 
4 M. 


Geſchichte des Theaters. 


Theatergeſchichtliche Forſchungen. Herausgegeben von B. Litzmanm Sam 
burg, Voß. 
XV. Oberländer H., Die geiſtige Entwicklung der deutſchen Schauſjpiel⸗ 
kunſt im 18. Jahrhundert. 5 M. 
XVI. Stichler A., Das Iſendiſche Ruͤhrſtück, ein Beitrag zur Gefchihe 
der dromoatiſchen Technit. 3.50 M 
Weddigen I, Geſchichte der Berliner Theater. In ihren Grundzugen von bes 
älteften Zeiten bis zur Gegenwart dargeftellt. Berlin, Sechagen. 1.50 M. 
Pick A., Erfurter Theatervorftellungen in der guten alten | Zeit. (Semmlung gr 
meinverftändficher wiſſenſchaftlicher Vorträge, herausgegeben von 3. VBirdkem 
Neue Folge. Heft 308.) Von $ Berlagsanftalt und derei. 75 Pf. 
ten. Specht R., Zehn Jahre Burgtheater Eine Studie. (Aus „Ufer Wilfen“.) 
Wien, Rosner 1899. 40 8. 
Genſichen ©. F., Marie Seebad: Diemoiren. Charlottenburg, Simfon. 4 M 


Aunſtgeſchichte. 


Allgemeines. Ebe G., Der deutſche Cicerone. Führer durch die KQunſtſchätze dm 
Yänder deutſcher Zunge. I. Dialerei. Deutide Schulen. Leipzig, Epeme. 


6.50 M. 
Gabelentz H. von der, Zur Gefchichte der oberbeu 


Minieturmalere in 
16. Jahrhundert. (Studien zur deutfchen re 18. — 
. H. E. Het. AM. den 


Gtitit C., Die deutſche Kunſt des 19. Jahrt is. Ihre Ziele und That 
ı Tas neunzehnte Jahrhundert in Deutſchlands m 


uügegeben von 
V. Scylentber. 2. Band.) Berlin, Yondi 1899. au 
Philippi A., Die Kunft des 15. und 16. X vum I 
Niederlanden. 1.—3. Bud). (Kunftgeid af a .. 
1.—3. Pieferung.) Yeipzig, Seemann. a <.vu 
Tſchudi H. von, Kunſt und Publitum. Hede. run, e 


Laudſchaften und Stadte. Kobell Louife von (Yon ı 
vudwig von Bayern md die Kunſt. München, J. Alben. =. 

Elſäſſiſche und lothringifche Kunſtdenkmäler. 29.32. ! 
Heinrich. A2 M. 

Wolff C. und R Jung. Die Baudentmäler in Frankfurt 4 Si 
rung. Frankfurt a. M., Bölder. 


Bocttiher A., Die Yan und Nunftdentmäter der Froving OÖfprenden 2.98 
Watangen 2. Auflage. Königeberg, Teichert. 3 M 
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Tie Bau- und Kunftdenfmäler der Provinz Pommern. Herausgegeben von 
der Gejellichaft für pommerſche Geſchichte und Altertumsfunde. 2. Teil. 1. Heft. 
Ztettin, Saunier 1899. 5 M. 

Lemcke H., Die Bau: und Kunftdenkmäler des Regierungsbezirks Stettin. 
1. Heft. Der Freis Demmin. 


Die Kunſtdenkmäler der Rheinprovinz, im Auftrage des Provincialver- 
bandes herausgegeben von P. Clemen. 4 Band. 3. Abteilung. Düffeldorf, 
Schwann 1899. 5 M. 

b Die Kunſtdenkmäler des Kreiſes Bergheim. In Verbindung mit E. Polaczek 
bearbeitet. 


Beſchreibende Darſtellung der älteren Bau- und Kunſtdenkmäler des König: 
reichs Sachſen. Dresden, Meinhold & Söhne. 
20. Heft. Gurlitt E., Amtshauptmannichaft Grimma (2. Hälfte). 7.50 M. 
21. Heft. Wernide E., Die Kreife Jerichow. 14 M. 
Kahn J. B., Ardjitefturdentmäler des Kantons Thurgau. 11.—14. Lieferung. 
Zürich, Antiquariſche Geſellſchaft. à 40 Bf. 
Bau- und Kunſtdenkmäler Thüringens. Bearbeitet von P. Lehfeldt. 26. Heft. 
Jena, Fiſcher. 4.59 M. 
Inhalt: Herzogtum Sachſen-Coburg und Gotha. Sachſen-Gotha. II. Band. 
Yandratsamtsbezirt Ohrdruf. Amt2gerichtsbezirfe Ohrdruf, Liebenftein und Bella. 


Firol. Rich! B., Die Kunſt an der Breimerftraße. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 
5 M. 

KRünftler. Dürer. Dürer A., Die Paifion Chriſti in Kupferftich. 16 Motive als 
‚zalfimile reproduciert. Nürnberg, Stein. 9 M. 

Hoff 9, Die Paffionsdarftellungen Albrecht Dürers. Heidelberg, Emmerling & 

Sohn. 2.20 M. 

Miller B., Sebaſtian Zurd. Kupferſtecher und Kontrafaiter in Frankfurt a. DM. 
Tiffertation. Göttingen. 

Rosenberg A, E. von Gebhardt (Künftler-Pionographien. In Verbindung mit 
Andern herausgegeben von 9. Knackfuß. XXXVIII.). Bielefeld, Belhagen & 
Klaſing 1890. 3 DM. 

Settingen ®. von, Friedrich Gejelihap. Gedächtnisrede. Berlin, Mittler & 
EZohn. 60 pf. 

Graff Anton, Bildniſſe von Zeitgenofjen des Meifters ın Nacbildungen der 
Zriginale. Ausgewählt und erläutert von J. Vogel. Herausgegeben von der 
königl. ſächſiſchen Kommiffton fir Geſchichte. Peipzig, Breitkopf & Härtel. 20 M. 

Unter den 60 Tafeln und 14 Tertabbildungen diejes glänzend ausgeftatteten 
Prachtwerfes befinden ſich zahlreiche Bildniſſe Fitterarifcher Perſönlichkeiten des 
18. Jahrhunderts. Es fer bier nur aufmerkffam gemacht auf die Bilder von 
Gellert, der Gräfin Johanna Erdmuth Schönfeld, von Bodmer, Seiner, Leſſing, 
Wieland, Herder, Sciller, Chr. G. Körner, Minna und Dora Stod, Bürger, 
Weiße, J. G. Boehme, Clodius, Rabener, Eliſa von der Recke, Chr. L. von 
Hagedorn, Oeſer, Ramler, Iffiand, Moſes Mendelsſohn, Henriette Herz, Spal- 
ding, Sulzer, Chriſtoph Kaufmann, Nicolai, Ph. E. Reid, Scheuchzer, Tiedge. 
Tafel 50 ıjt ein angebliches Bild der Corona Schröter. 

Finke H., Der Madonnenmaler Franz Ittenbach (1813—1870). (Schriften der 
Görres: Sejeltichaft 1898, ll.) Köln, Bahem. 2 M. 

Meißner Frz. Herm., Das Künftlerbud). Eine Heine ausgewählte Neihe von 
Kunſtiermonographien. 2. Band. Mar Klinger. 2. Tauſend. Berlin, Schuſter & 
Toeffler 1899. 3 M. 

Kopf J. von, gebenserinnerungen eines Bildhaners. Stuttgart, Deutſche Verlags— 
anftalt. 8 M. 
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ildebrandt ©, Friedrich Tied. Ein Beitrag zur Geſchichte Der beutidhen 
v Plaſtik in der Zn Hälfte des 19. Jahrhunderts. I. Tiecks Jugenbjehre und 
erfte Werke (1776—1805). Differtation. Berlin. 


Graul R., William Unger. eis „Graphiſche Künfte”.) Wien, Geſellſchaſt für 
vervielfältigende Kunſt. 10 M 


— — — —— — 


Geſchichte der Philoſophie. 


Ugemeines. Eisler Rudolf, wercruch der P Bbitofop ſchen ——e— uns 
te „nuetlenmäßig bearbeitet. Erſte Lieferung —8 
1899. 2 


Fa uberg erg Hilfsbuch zur Geſchichte der Philoſophie ſeit Kaut. Leipzig, Beit 
Bft an K., —— ber neueren Philoſophie. Fubiliumsausgabe. Heidelberg 


Band 4. Immanuel Kant und feine sche. l. geil Gntfiefung und Grumb- 
legung ber on aaöttofopbie. 4. Daher SE Pa m ud a 
v8. els Leben, e Lieferung. (Pu 
nomenologie des Geiftes.) à 8.60 M. 
S. 387 über Rameaus Neffe. — ©. 411 „ES giebt für ben Rammer- 
diener feinen 5 Se } Philoſoph 3 riräts und 
Kronenberg Moderne Philoſophen. Po und Charalteri ot: — 
54 Lange — 2. Couſin — 2. Feuerbach — M. on 
4.50 M. 
Siebert ©., Geſchichte der neueren deutſchen Philofophie feit . 5* 
buch zur Einführung in das philoſophiſche Studium ber neueſten 
Vandenhoeck & Ruprecht. 7.50 M. 
iloſophen. Seit N. von, Die Willensfreibeit in ber —“ nes 
ve Cruſius gegenüber dem Leibniz.Wolffichen Determinismus im 5* 
pindologijcher Begründung. Hiftorifch-philofop ifche Studie. Würzburg, Göbel. 


inter W., Die natlirlihe Sittenlehre L. gfwerbeqhs. Jun Bufamımenheng 
dargeftelit und beurteilt. Leipzig, Fock. 1 M 


ichte. Dimitroff R., Die piuchologifchen Grund der Ethit 
Eich! ihrem Gefamtcharatter —8 —E —— — sy | 
Mein S Jene, Gtxebel. 


Nikoltſchoff W., Tas Problem des Böfen bei Fichte 
1.00 M. 

Rauſch E, Religion und Afthetit bei Jakob —— —— *** 
ſeiner religiös äftbetifchen Wellanſchauung und ihrer 
iophie und Theologie. Tiffertation. Leipzig. 

Kant. Brocdorff C. von, Kants Teleologie. Tiffertation. Kiel 

Frommel O., Tas Verhältnis von mechaniſcher und teleoingiiger Raturerflärung 
bei Nant umd Yoße. Diſſertation. Erlangen, Blaefing 

Wartermann H., liber das Perhältnis von Kants Inauguraſdi Jnauguraldiffertatien von 
Jahre 1770 zu der Kritit der reinen Vernunft. Differtatien. Ge Pete 

Woldi hmidı Y., Nant und Helmbolt. Populär⸗wiſſenſchaftliche 
Son. DM. 

Heumann G., Tas Verhältnis des Ewigen und des Hiſtoriſchen im der Sefigient- 
rhiloſophie Kants und Lobes. Tiffertation. Erlangen. 


Sollmann G., Prolegomena zur Geneſis der Religionsphiiefephle Rente. Die 


tation. Halle Inu. 
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Medicus F., Kants transicendentale Afthetif und die nichteuflidifche Geometrie. 
Differtation. Jena. 
Rede A Loſe Blätter aus Kants Nachlaß. 3. Heft. Königsberg, F. Beyer 1899. 


Wartenberg M., Kants Theorie der Kaufalität. Differtation. Jena. 
Weerts %. 9. Th., Bergleichende Unterſuchung der Religionsphilofophie Kants 
und Fichtes. Diff —8 Norden (Leipzig, Fock). 1 M. 


Geibuih. Fienzel B., Der Aſſociationsbegriff bei Leibnitz. Diſſertation. Leipzig, 


sit 5, Waton und Leibniz über die angeborenen Ideen. II. Leibnizens Lehren 
über die angeborenen Ideen. Programm. Czernowitz. 

Willareth O., Die Lehre vom Uebel bei Leibniz, ſeiner Schule in Deutſchland 
und bei Kant. Differtation. Würzburg. 


Nietzſche. Kalina B. E., Fundament und Einheit in 3. Nietzſches Philofophie. 
Leipzig, Friedrich. 2 M. 

Moeller-Brud A., Tichandala Nietjche. (Die moderne fLitteratur in Gruppen 
und Einzeldarftellungen. 1. Band.) Berlin, Schufter & Toeffler 1899. 50 Bf. 

Schmitt Eugen Heinrich, Friedrich Nietzſche an der Grenzicheide zweier Weltalter. 
Verſuch einer Beleuchtung vom Standpunkte einer neuen Weltanfchauung. Leipzig, 
Janſſen. 2M. 

Scherer C. Chrph., Der biologiſch-pſychologiſche Gottesbeweis bei Hermann 
Samuel Reimarus. Eine philofophie=gefchiehtliche Studie. Würzburg, Göbel. 
50 Bf. 

Beth 8, Die Grundanſchauungen Schleiermachers in feinem erften Entwurf 
der philoſophiſchen Sittenichre. Dijfertation. Berlin, M. Warned. 1.50 M. 


Schopenhauer. Damm ©., Schopenhaners Ethik im Verhältnis zu feiner Er: 
fenntnislehre und Metaphyfil. Eine Monographie. Annaberg, Grafer. 1.50 M. 

Mayer E. von, Schopenhauers Afthetit und ihr Berhältnis” zu den äfthetifchen 
Lehren Kants und Scellings. I. Dijjertation. Halle 1897. 

3occoli €. G., Della Letteratura Schopenhaueriana: Nota. Modena, Mo- 
neti e C. 

Zacobskötter A., Die Pſychologie Dieterich Tiedemanns. Differtation. Er- 
langen. 


Geſchichte des Alnterrichts. 


Niedere und höhere Schulen. Buchholtz J., Quellenmäßige Abhandlung 
über Begriff und Handhabung der Erudition in den Gymmaſien der Jeſuiten. 
Diſſertation. Erlangen. 

Bauch G., Aktenſtücke zur Geſchichte des Breslauer Schulweſens im 16. Zahr- 
hundert. Programm. Breslau. 

Grütter K., Zur Geſchichte des Gymnaſiums in Burgdorf. Programm. 
Burgdorf. 

Ribbeck K., Geſchichte des Eſſener Gymnaſiums. II. Die lutheriſche Stadtſchule 
1564— 1611. Programm. Eſſen. 

Halle. Zeitschrift zur 200jährigen Jubelfeier der Franckeſchen Stiftungen . 
dargebradjt von dem Realgymnaſium in den Franckeſchen Stiftungen. Halle a. ©., 
Budjdruderei des ne fenhaufes. 2.50 M. 

Aus dem Inhalt: Scoeps, Zur Geſchichte der Putherijchen Bibel» 
ſprache. Bon der Yusgabe letter dans (1545) bis zum erften Terte A. 9. 
Franckes (1713). 
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Andreae C., Adolph Diefterweg. (Große Erzieher. Eine Darjtellung der neueren 
Pädagogik ın Biographien. 4. Band.) Leipzig, Voigtländer 1899. 1.25 M. 

— A., Caſpar Dornau, ein pädagogiſcher Neuerer im Anfang des 

Jahrhunderts Diſſertation. Erlangen. 
—*86 F. A., Ueber die pädagogiſche Idee Friedrich Fröbels in ihrer philo— 
ſophiſchen Begründung durch Frohſchammer. Dijjertation. Bern, Nydegger und 
NRaumgart. 1.60 M. 

Pöhnert 8, Joh Matth. Gesner und fein Verhältnis zum Philantgropinismus 
und Neubumanismus. Ein Beitrag zur Geſchichte der Pädagogik im 18. Jahr— 
hundert. Diſſertation. Yeipzig, Gräfe. 2 M. 

Derbart. Felſch, Erläuterungen zu Herbarts Ethik mit PBerüdjichtigung der 
gegen fie erhobenen Einwendungen. Yangenjalza, Beyer & Söhne. 2.50 M. 
Klaſchka F., Die Ideen Platos und die praltiidyen Ideen Herbarts. Eine Parallele. 

Schluß. Programm. Mies. 

Natorp P., Herbart, Peltalozzi und die heutigen Aufgaben der Erziehungstehre. 
Acht Vorträge. Stuttgart, Frommann 1.80 M. 

Noynar 8, Das Verhältnis der praftiihen Philofophie HerbartS zu den eng— 
liſchen Moralphiloſophen Shaftesbury, Hutcheſon und Hume, mit beſonderer 
Berückſichtigung der ethiſchen Idee des Wohlwollens. Programm. Neutitſchein 
1897. 

Zimmer H., Herbart und die wiſſenſchaftliche Pädagogif. Ein geſchichtlich-ſyſtema— 
tiſcher Überblid. Leipzig, Roßberg. 80 Pf. 

Spanier M., Mojes Mendelsſohn als Pädagoge. Vortrag. Magdeburg, 
Brandus. 40 Pf. 

Süß N, Peſtalozzi als fittlich-veligiöfer Erzieher in Theorie und Praris, nach 
ihm jeibft und anderen in ſyſtematiſcher und dhronologiicher Ordnung quellen= 
gemäß dargeftellt und erläutert. 1. Band. Theoretifcher Teil. Weißenburg, Ader- 
mann. 3.50 M 

Würkert G., Die Encyflopädie des Petrus Namns, ein Reformverſuch der 
Selchrtenjchuie des 16. Jahrhunderts. Diijertation. deipzig. 

Schreiber %., Über die religiöſe und ethiſche Anſchauung Salzmanns, dargeſtellt 
mit Beziehung auf jeine Pädagogik. Kaiſerslautern, Srufius. 1.20 M. 

Needon XD. Jacob Wimphelings pädagogische Anfichten im Zujammenhange 
dargeftellt. Tresden, Blyl & Kaemmerer. 1.20 M. 
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Die deutſche LCitteratur in der Schule. 


Allgemeines. Brugier G., Geſchichte der deutſchen Nationallitteratur. Nebſt 
kurzgefaßter Boetif. Für Schule und Selbſtbelehrung. 10. Auflage. Freiburg i. B., 
Herder. 6.60 M. 

Kummer K. F. und K. Stejskal, Einführung in die Geſchichte der dentſchen 
Litteratur. 4. Auflage. (Hilfsbücher für den deutſchen Unterricht. Herausgegeben 
von K. Stejskal. 3. Bändchen.) Wien, Manz. 2.60 M. 

Lüttge E., Beiträge zur Theorie und Praris des deutſchen Sprachunterrichtes. 
Eine Sammlung von Aufjügen über alle Zweige dieſes Lehrgegenſtandes. Leipzig, 

. Munderlih. 1.60 M. 

Steuding H., Die Behandlung der Deutichen Nationalfitteratur in der Oberprima 
des Gymnaſiums an den Hauptiverfen Gocthes erläutert. Programm. Wurzen. 

Trunk H., Zur Hebung des deutjchen Spradyunterrichtes. Beobachtungen und An- 
regungen. Graz, Leuſchner & Lubensty. 2 M. 

Scnulausgaben. Graeſers Schulausgdden Haflifcher Werke. Herausgegeben 
von %. Neubauer Mien, Graefer. 
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51. Goethes zauit 1. Zeil). Mit Einleitung und Anmertungen von 4 
Lichtenheld. 50 Pf. 

er Uhland, Yudiwig der Baier. Mit Einleitung und Anmerkungen von 
F. Broich. 

53. Uhlands Gedichte. Auswahl in chronologiiher Folge mit Ginleinmg 
und Anmerkungen von 8. Fuchs. 

54—56. Dager A., Titerreihiiche Tichter des 19. Jahrhunderts. Aus 
gewählt, mit biographifchen Notizen und Anmerkungen verjehen. 
Eine im ganzen recht gute Auswahl deuticher Dichtungen aus Üfterreic 
Über die Auswahl im einzelnen läßt jich ftreiten; aber ältere Pichter wie Mauı 
hofer jolften ebenfowenig fehlen wie von den neueren Pollhammer, Sambaber. 
Winter. Von ‚rauen iſt nur die Ebner-Eſchenbach vertreten, nicht aber Rem 
Paoli, Gräfin Wickenburg⸗Almaſy und andere. Am meiften aber bedaure ich c#, 
daß der Dialekt ganz ausgeichloffen ıft und daB den Schülern das Theuerũe 
und Wigenite, was ihr heimiſcher Voden hervorgebradt hat, auf dieie Rare 
vorenthalten wird. Wie fämen Anzengruber, Rofegger, Cafteli ganz anders zı 
ıhrem Recht, wenn man fie in ihrer Mundart hätte fprechen fallen, und wie rıd 
Schönes hätten die oberöfterreihtichen Tichter, Stelzzamer an der Zpike, fir 
eine iolche Auswahl darbieten können. 

5». Zhaleipeare W., Ter Naufmann von Bencdig. Lufifpiel. Tiber’ekt ver 
4. * von Schlegel. Herausgegeben und mit Anmerlungen verſehen von A. ron 
Weilen. 50 Pi. 

W. Koönigs Erläuterungen zu den Klaſfilern. Leipzig, H. Beyer. à 40 Ei 

17. Bändchen. Böhme W., Erläuterungen zu Körners Zrinn für ia 
Schul und Hausgebrauch. 

18. Bändchen. Stecher R., Erläuterungen zu Schillers Gedichten. 1. Teu 

Die deutſchen Klaſſiker, erläutert und gewürdigt .... von E. Kuenen und 
mM. Evers. 15. und 16. Händchen. Yeipzig, Aredt. A 1 M. 

15. Pollmer Fr., Goethes Torquato Taſſo. — 16. Genniges, Ublands 
(rnit, Herzog von Schwaben. 

Herder. Yocber, Serderbuch. Neiferournal — Shaleipeare — Offian — Roilt 
lrder. In Answahl (Teutihe Schulausgaben von Falentin Nr. 30). Testen 
Ehlerniann. 50 Bf. 

Herder J. GG., Abhandlungen. Ausgewählt und für den Schulgebrauch heraue 
gegeren von E. Raumann. 1. Rändchen. Leipzig, Freytag. 50 BF. 

Leifinge Nathan der Weiſe. Ein dramatiſches Gedicht r den Schulgebraus 
erläutert von J. Ruſchmann. « Schöningbs Ausgaben deuticher Kiaffiler mit aus 
führtuben Erläuterungen. 24. Yand.ı Paderborn, Schöningh 1899. 1.60 M. 

Dichter der Fridericianiſchen zeit und 6G. E. Leſſings Philotas. Kür den &dul- 
gebrauch heransgegeben von M. Zchmie. Leipzig, Frentag. 60 BE. 


Stoff- und Alotivgefdjidte. 
Bargeni nn, Tıdo m der Gieſchichte md in der Tihtung. Programm. Sien 


Gorbing F., Tie Elfen ın den engliſchen und ſchottiſchen Balladen. Tiffertanen. 
Halle 100, 

Krauſe F., Byrons MWarıno Faliero. Em Beitrag zur vergleichenden At- 
ratargeichichte. Zehluß I Programı, Vreslau. 

Zplettitäöfſier N, Ter beimichrende Watte und fein Weib in der Wer: 
uteratur. Vitterarhiſtoriiche Akhandlung. Yerlin, Mayr & Müller. 2410 I. 
Wechßler &, Tie Sage vom heiligen Gralein ıhrer Entwickllung bis auf Rid⸗r 

Waguers Baritfat Dalle, Riemener. 3 M. 
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Oftering M. ©., Die Geſchichte der „Schönen Irene“ in den modernen Litte⸗ 
raturen. Münchener Differtation 1897. Leipzig, Yod. 

Rauber A., Die Don Juan-Sage im Lichte biologischer Forſchung. Leipzig, 

corgl. 2 Di. 

Nover J. Die Lohengrinſage und ihre poetiiche ©eftaltung. (Sammlung ge: 
meinverftändlicher wifjenfchaftlicher Vorträge, herausgegeben von R. Virchow. 
Neue Folge. XII. Serie. 312. Heft.) Hamburg, Berlagsanftalt 1899. 75 Pf. 

Mead W. E., Outlines of the Legend of Merlin. Early English Text Society. 
Orig. Series 112. London. 15 sh. 

WIEN, Tobias in der dramatifchen Yitteratur Deutjchlands. Differtation. Heidel- 
berg 1899. 

Yublinsfi ©., Jüdiſche Charaftere bei Grillparzer, Hebbel und Otto Ludwig. 
Pitterariiche Studien. Berlin, S. Cronbach. 2 M. 


Volkskunde. 


Allgemeines. Devide Th., Kind und Märchen. Beitrag zur pädagogiſchen Be— 
deutung de3 Märchens. (Sammlung Gemeinnüßiger Vorträge. Herausgegeben 
vom Deutſchen Bereine zur Berbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe in Prag. 
Wr. 244.) Prag, Härpfer. 20 Pf. 

Eckart R., Brauch und Sitte. Gefammelte kulturhiftortiche Skizzen und Miscellen. 
Oldenburg, Schulze. 1.20 M. 

Frömmel D., Kinderreime, Lieder und Spiele. Erftes Heft. Berlin 1899. Selbft- 
verlag. 50 Pf. 

Inhalt! Borwort. — Schlaflieder. — Lieder zur Unterhaltung der Kleinen. 
— Kniereiterliedchen. — Fingerſpiele. — Allerlei Reime und Erzählungen. — 
Berfehr mit der Natur. — Abzählipiele. — Kreis-, Wander: und Tanzfpiele. 

Gerjtenberg K. von, Das deutſche Volkslied. Wandervortrag. Ergänzungsblatt 
zur Gefchichte der deutjchen Pitteratur. 2. Auflage. Glarus, Schweizer Berlags- 
anttalt. 45 Bf. 

Köhler Reinhold, Kleinere Edhriften. J. Kleinere Schriften zur Märchen— 
forihung. Herausgegeben von J. Bolte. Weimar, Felber. 14 Dt. 

Inhalt: 1. Sage, Fabel und Legende (Zeitfchrift für deutſche Mythologie 3). 
— ?, Einige Anmerkungen zu F. Panzers Bayerischen Sagen und Bräuden 
(Beitichrift fiir deutſche Mythologie 3). — 3. Die dankbaren Toten und der gute 
Gerhard (Germania 3). — 4. Zu dem Märchen von dem dankbaren Toten 
(Trient und Tccident 3). — 5. Zum guten Gerhard (Germania 12). — 6. Nach— 
trag zu „Doltor Allwijjend“ (Orient und Occident 3). — 7. Zu den Märchen 
von der Yebenszeit (Jahrbuch für Litteraturgefhichte 1). — 8. Fıtteratur der 
Volksmärchen (Göttinger gelchrte Anzeigen 1868). — 9. Ein anſcheinend deutjches 
Märchen von der Nachtigall und der Blindſchleiche und fein franzöfifches Original 
(Beitjichrift des Bereins für Bolksfunde 1). — 10. Tom-Tit-Tot (Folk-Lore 2). 
— 11. Zu Rabelais (Jahrbuch für romanische Fitteratur 3). — 12. Volksmärchen 
aus Frankreich (Jahrbuch für romanifche Pitteratur 5). — 13. Volksmärchen aus 
der Landſchaft Forez (Jahrbuch für romanische Titteratur 9). — 14. Zu Carnoy, 
Gontes populaires recueillies ä Warloy-Baillon ou à Mailly (Beitjchrift für 
romaniſche Philologie 3). — 15. Anmerkungen zu Blade, Contes populaires 
de la Gascogne (Lisher ungedrudt). — 16. Anmerkungen zu Puzel, CGontes 
bretons (Melusine 1). — 17. Über Gampbells Sammlung gälifcdyer Märchen 
(Orient und Tccident 2). — 18. Zu Lang, Scotch Tales (Revue celtique 3). 
— 19. Anmerkungen zu Widter und Wolf, Volksmärchen aus Benetien (Jahr- 
buch für romaniſche Pitteratur 7). — 20. Italieniſche Volksmärchen (Jahrbuch 
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fir romaniſche Yırteratur 8. — 21. Über Te Gubernatis, Novelline di Sart« 
Stefans Göttinger geichrte Anzeigen 1870... — 22. Tas NRätielmärchen ven 
dem ermordeten Geliebten Rivista di letterature popolare 11. — 23. llbe 
Finamore, Tradizioni pnpolari abruzzesi Yitteraturblatt für germaniiche umt 
romantiche Philologie In»? . -- 24. Riscontri alla fiaba rovignese EI poüh«- 
e | padüris tstamb. Bañle 1. — 25. llber Neohellenika Analekta ı Get 
enger geiehrte Anzeigen 1871. — 26. Über 3. Schmidt, Griechifche Mürcken, 
Zagen und Bolkslieder Jenaer Litteraturzeitung 18781. — 27. Anmerlungen zu 
(G. Peyer, Albanzihe Märchen Archiv für Pitteraturgeichichte 21. — 28 Un 
gartihe und walachiiche Märchen - Zeitichrift für deutihe Muthologie 2 — 
29. Uber Chodzko, Contes des paysans et des pätres slave:- ı Göttinger ge 
lehrte Anzeigen 1866 . -- 30. Ne frapper quun seul coup ı Melusine 5.. - 
532. Ter undankbare Zobn und die Kröte ıArhiv für ſlaviſche Shilologie 3. — 
533. Vergleichende Bemerkungen zu dem litauiſchen Märchen von dem liſtger 
BMenichen und dem dummen Teufel ‚Mitteilungen der litauiſchen litterarichen 
Geſellichait 1. -— 54. Eme litauiſche Sage und das deutſche Boltsbuch ven 
Fertunatus ebenda 2.— 35. Nasreddins Schwänke (Urient und Occident1 
— 56. Uber Jülg, Mongolifhe Märchen Göttinger gelehrte Anzeigen 1368 — 
37. über Steerre, Swahili Tales ebenda 18701. — 38. Über Ztcele, An Eastern 
Love-Staory, Küsa Jatakaya ebenda 18721. — 39. Anmerlungen zu Schiene, 
Awarziche Terte Memoires de l’Academie de St. Petersbourg 1878. — 
40 Wir orinbaum, Jüdiich dDeutiche Ehreftomathie (Anzeiger für deutide 
Altertäm W. 

Rüffner G. U., Tie Teutichen im Sprichwort. Tiffertation. Heidelberg 18% 

Marriage I. Elizab., Poetiſche Beziehungen des Menſchen zur Pflanzen, umd 
Tierwelt im heutigen Volkslied auf boddeutichem Boden. Differtation 
Komm, Hanſtein 1809. 1 M. 

Sanders D., Cıtarenleriteon. Sammlung von Citaten, Sprichwörtern, iprıd- 
wörtthichen Redensarten und Zentenzen. veipzig, Weber 1840, 6 M. 


Landſchaften. Narteri, Votivtafeln, Grabſchriften, Feldkreuze, Leichenbrener. 

—Haus'brüche, Armeieelenbilder ꝛc. ım der Schweiz, Ofterreich und baneriichen 
Hochland. Geiammelt von mehreren Touriſten. 2. Sammlung. Regensburg, 
Stahl. 1 Wi. 

170 merlwürdige Grabſteinſchriften, Hausiuſchriften u. ſ. w. Geſammelt von mehrerer 
Tomiten, 1. und 2. Sammlung. Regensburg, Stahl 1899. à 1 M. 

Vadiſches Sagenbuch. 1. Abteilnng. Sagen des Bodenſees, des oberen Rbeintbais 
und der Walditädte. Neue Ausgabe. Freiburg i. R., Waibel. 5 M. 

jahler H., Tie Krankheit im Volksglauben des Simmenthals. Gin Veitrag zur 
Eithnographie des Berner Oberlandes. ‚Arbeiten aus dem Geographiſchen In- 
itstit Der Amverittit Bern. Heit IV. Rern, Hallerſche Yuchdruderei. 

Borkegende Arber vr nur ein Teil einer größeren angefangenen, die Ne 

a amten Vollsglauben dieſes Gebietes Geiſter, Seren, Einfluß beftimsmter Zerten 
1. im. bebandeln soll. Tie reichen Quellen, die dem Berfaffer zu düchere 
nanden, ſind die Iebendige mündliche Überlieferung des Forſchungsgebictes, jener: 
Heimat, Sowie bandichriitlihe Zagen und Arzneibücher, die au im Sim 
that auigezeichnet wurden und von denen zwer aus den Jahren 1685 und 177° 
ſtammen. Tas Material tft ſehr überfchtiich angeordnet. Nach einleitenden Ar 
merkungen über die anatonmichen und phyſiologiſchen Anichauungen des Aelkes 
uberbanpt, werden zunächit die voltstümlichen Meinungen über die Gntüchumg 
der Krankheiten, dann Die Maßregeln zu ihrer Abwehr und WBerbä ax 
endlich div Seramitaltungen zu ihrer Heilung Aniverſalmittel, Megepte, Wann 
m der Bolfsmedizin, Zeigen u. ſ. w. vorgeführt. Ein Namen⸗ und Cedıregikr 
bildet den Beſchluß. 
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Der Wert diefer reichhaltigen Materialſammlung wird noch wejentlid) er- 
höht durch die vergleichenden Anmerkungen, die nicht nur alle modernen ein— 
ſchläzigen Sammlungen Deutfchlands, ſondern auch die fremder, felbft über- 
ſeeiſcher Vöolker und die naturhiftorische Litteratur des Mittelalter8 und des 
16. Jahrhunderts, die ja ganz durdjjetst ift von abergläubifchen, volkstümlichen 
Anſchauungen, heranziehen. A.H. 

Volksſchauſpiele aus dem Böhmerwalde. Gejanmelt, wiſſenſchaftlich unter- 
jucht und herausgegeben von $. J. Ammann. (Beiträge zur deutſch-böhmiſchen 
Volkskunde. Im Auftrage der Gejellichaft zur Förderung deutjcher Wiffenfchaft, 
Kunft und Pıtteratur in Böhmen geleitet von A. Haufjen. 2. Band. 2. Heft.) 
rag, Calve 1899. 

Inhalt: Einleitung. — VI. Euftahius. VII. Alexius VII. Der türfiiche 
Zultan. IX. Genovefa. X. Hirlanda. XI. Heinrich) von Eicheufels. 

Egeriänder Volkslieder Herausgegeben vom Berein für Egerländer Bolfs- 
funde in Eger. 1. Heft. Mit ciner litterar-hiftorifchen Einleitung von U. Sohn. 
Mufikaliſche Bearbeitung von %. Czerny. Eger, Verein für Egerländer Volls— 
finde. 

Zatter J., Bollstümliche Planzennamen aus Gottſchee. Programmı Gottjchee. 

Asmus v. und O. Knoop, Sagen und Erzählungen aus dem Kreiſe Kolberg- 
Körlin. Kolberg, Poſt. 80 Pf. 

Sprichwörter und alte Volks- und Kinderlieder in Kölnifdyer Mundart. Köln, 
Stauff. 50 Bf. 

Sieß L., Sagen aus dem oberen Mühlviertel. 3. und 4. Bändchen. NRohrbad) 
1899. & 20 Pf. 

Potter J. M., Sagen, Pegenden und Gejdyichten der Stadt Nürnberg. Nürnberg, 
Raw. 6.50 M. 

Gröger Fannie, Yirten- und Weihnachtslieder aus dem öſterreichiſchen Ge— 
bivge. Pripzig, Dieter. 3 M. 

Sachſen. Richter P. E., Pitteratur der Landes- und Volkskunde des Königreichs 
Sachſen. 3. Nachtrag. (Beilage zum 26. Jahresbericht des Vereins für Erdkunde.) 
Tresden, A. Huhle. 

Dähnhardt O©., Volkstümliches aus dem Königreich Sachſen, auf der Thomas- 
ſchule geſammelt. 2. Heft. Nebft einem Anhang: Volkstümliches aus dem ad): 
lajfe von R. Hildebrand. Yeipzig, Teubner. 1.60 De. 

Buchholzer E, Die VBollspoefie der Siebenbürger Sachſen. Vortrag. [Aus: 
„Kirchliche Blätter“.) Hermannftadt, Krafft. 25 Pf. 

Greß K., Holzlandfagen. Sagen, Märchen und Geſchichten aus den VBorbergen des 
Thüringer Waldes. 2. Auflage von B. Lommer. Yeipzig, Wartig. 2 M. 
Hörmann L. von, Das Tiroler Bauernjahr. 2. Ausgabe der Jahreszeiten in 

den Alpen. Innsbrud, Wagner. 2.40 M. 


2 
* 


Uenhochdeutſche Schriftſprache. ſtlundarten. Metrik. 


Behaghel O., Der Gebrauch der Zeitformen im konjunktiviſchen Nebenſatz des 
Deutſchen. Mit Bemerkungen zur lateiniſchen Zeitfolge und zur griechiſchen 
Modusverjchiebung. Paderborn, Schöningh. 4.40 M. 

sind F. N., Der deutiche Spracdbau als Ausdrud deutſcher Weltanfchauung. 
8 Borträge. Marburg, Elwert. 2 M. 

Horn B., Die deutsche Soldatenſprache. Gießen, Rider. 2.50 M. 

Jelinek Fr., Die Sprache der Wenzelsbibel in ihrem Verhältnis zu der Sprache 
der wichtigſten deutichen Pitteratur= und Rechtsdenkmäler im 14. Jahrhundert 
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a. tree H:2° jung der deutichen Yübnenausiprade, die vom 14.— 16. Ir: 
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Ma.tın ır umd hr vıenbart, Wörterbuch der elſäſſiſchen Mundarten. 4. Ar 
Wen) zmafhura, Tribner. 4. 
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wrontie often Ar memerterbeutichungen und Angaben über Herkunft, 
roasnirq Di; MWerkr ME Heiſes illuſtrierte Natehismen. Ar. 47. Yewze 
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zu i N, Fiemd und Verdeutidungswörterbud. Berlin, Zechagen. A 

tr szrihiher Idiot: fon. 35-3, Heit. ‚zrauenfeld, Huber. à 2 M. 

Alundarten. Sauivnllas A, Tie Yrürer Mundart. (l. Bocalismus. Ar 

satin, Ion 

N: Wi \, Tie Frankenhaäuier Wunbdart. Tiſſertation. Leipzig. 

Wautr es, Dre mittelhochdeutichen ce, ju und od der Ztammfilben in der jegugrn 
Muertaton Di Ab, Krogramm. Reuſtadt. 

Warte A, Ir Fratelt Kr Nintitaft Zebnie. 1. Lautlehre. Tifertatre 
“ R 

So tr D., Grammatik der oſtiränliichen Mundart des Zaubergrundes za 
P. Kuchlarminbartnm. Lautlehre. Zammlung furzer Grammatifen deuten 
meindartein Herausſsgegeben ron C. Bremer. >. Band. ı Leipzig, Zireitlogt & 
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Metrik. For X, Tie Metrik und Rhnthinil Thomas Murners. Tiffertstue 
walls 
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15. und 16. Tahrhundert, 


Heiß P., Neujahrswünfche des 15. Jahrhunderts. Straßburg, Heit. 35 M. 

Neudrude deutſcher Fitteraturmwerfe des 16. und 17. Jahrhunderts. Nr. 153—156. 
Halle, Niemeyer. à 60 Pf. 

153. Flugſchriften aus der Reformationszeit. XII. Murner Ph., An den 
gropmächtigften und durchlauchtigften Adel deutjcher Nation 1520. Herausgegeben 
von E. Bor. 

Voß beabfihtigt diefer Proſaſchrift Murners, vielleicht feiner bedeutendften, 
die übrigen aus dem großen Jahre 1520 bald folgen zu laffen, zunächſt feine 
Schrift: „Bon dem babftenthum“. 

154— 156. Flugſchriften aus der Neformationgzeit XIV. Cronberg, Hart- 
muth von, Schriften. Herausgegeben von €. Kid. 

Inhalt: Vorwort. — Einleitung I. Zu Eronbergs Sprache. II. Einleitung 
zu den einzelnen Schriften. — 1. Sendbrief an Kaijer Karl V. 2. Sendbrief an 
Franz von Eidingen. 3. Eendbrief an Walther von Cronberg. 4. Drei (vier) 
chriſtliche Schriften. A. An Papſt Leo X. B. An die Einwohner von Cronberg. 
C. An die Bettelorden. D. An Jakob Köbel in Oppenheim. 5. Antwort auf 
Luthers Miffive und die Beftallung. 6. Statuten der Himmliſchen (Cronbergiſchen) 
Brüderſchaft. 7. Schriftftüde aus Cronbergs Streit mit Peter Meyer. 8. Treue 
Bermahnung an alle Stände und Gefandten auf dem Reichstag zu Nürnberg. 
9. Bermahnung an die Eidgenofjen. 10. An Meifter und Nat zu Straßburg. 
11. Sendbrief an Hadrian VI. 12. Sendbrief an die Böhmen. 13. Chriftliche 
Schrift und Vermahnung an alle Stände. 14. Perfönliches Borbringen vor 
dem kaiſerlichen Regiment zu Nürnberg. 15. Ernſtlich Schrift an alle Stände. 
16. Sendbrief an Spalatin. 

Dieſe Flugſchriften Cronbergs (1488—1549) ftammen aus den Jahren 
(1521 — 1525). Küd ftellt eine Charafteriftif feiner Schriftftellerei für das Pro- 
gramm des Roſtocker Gymnaſiums 1899 in Ausfiht: „Schriftftellernde Adelige 
der Reformationszeit. I. Gronberg, Sidingen, Hans Yandidjad. 

Moth Fr., Conradus Celtis Protucius Tysklands forste laurbsrkronede 
digter. En litterzr-historisk studie fra humanismens tid. Kolding. Jor- 
gensen. 

D. Erasmi Roterodami declamatio Stultitiae laus. Recognovit et ad- 
notavit I. B. Kan. Insertae sunt figurae Holbeinianae. Haag, Nijhoff. 
5.50 M. 

Röſch von Geroldshauſen ©., Tiroler Pandreim und Wunſchſpruch von allerlei 
Welthändeln, Werkleuten und Gewerben. Zwei tiroliſche Gedichte des 16. Jahr- 
hunderts. Mit dem Lebensabriß des Berfaffers, gefhichtlihen und fachlichen Er- 
läuterungen, herausgegeben von C. Fiſchnaler. Innsbrud, Wagner. 3 M. 

n zierliher und ftilvoller Ausstattung wird uns da ein merhvürdiges 
Büchlein vorgelegt, das die zwei erften in Tirol gedrudten deutichen „Gedichte“ 
enthält mit einer trefflichen Einleitung, die als den Echöpfer derjelben den ver: 
jchollenen Georg Röſch von Geroldshaufen nachweiſt. Seine Vorfahren ftammten 
aus Unterfranken und waren Lehensleute der Bilchöfe von Würzburg. In diejer 
Eigenfchaft famen fie nad) Kärnten und Zirol. Georg Röſch, 1501 zu Lienz im 
Puſterthale geboren, war zuerft „latteinifcher Schuelmaiſter“ und dann Kanzlei— 
beamter in Innsbruck, als welcher er auch in Wegierungsjachen viel auswärts 
verwendet wurde, 1559 erhielt er den Titel eines f. Rates und 1565 farb er 
in Sterzing. Zur Feitftellung des äußeren Yebensganges diejes Mannes zog 
Fiſchnaler namentlid die Alten des Innsbrucker Statthaltereiarhivs heran und 
jo gelang es ihm, ein fehr hübjches Bild von den damaligen Beamtenleben zu 
entwerfen. Röſch machte fid) auc um das tirolifche Archivmweien verdient. Zu 
jeiner Zeit (1547) erftand die erfte ftändige Buchdruckerei (des Rupert Höller) in 
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Inrsbrud, und bier find auch bie litterarifchen Arbeiten von Besrg Rich e: 
jhienen, nämlıd ber telannte „Ziroler Zanndtreim” 1558) numb Ber 22 
ſpruch von allerlan Weldthenndlen, Werckhleuten mb Gwerben” (1560), 
Fortietzung des erfteren, die er umter dem Pieudonym Georg Mentter von Ali 
ſpitz verörientlihte, da er ieinen wahren Namen aus gewiflen Gruben we: 
ihmeigen wollte (Z. 36. 

Ze „Yandreim“, ſchon mehrmals herausgegeben, namentlich 1868 von dem 
jetigen Univerhtätsprofefior Tr. Franz von Wieſer, ıR im 
reimen geichrieben und preift die natürlichen Hilfsquellen bes Er 
daber für die Kultur: und Wirtidhaftägefchichte Tirol um 16. YTalyriumbert 
deutung. In ipradlicher Hinfiht wird das Idiotilon von Schöpf 
Ausdrüde bereichert, worüber das forgfältige "Regifter von Fiſchnaler zu 
gleihen wäre. Eine germaniftiihe Bürdigung wird S. 22, Uinmertung 
Ausſicht geitellt. Ter erſte Trud des Yandreims ven 1557 T iR und m 
zutreiben, doch findet fih im Annsbruder Muſeum davon eine ar Uutes 
koiler angefertigte Abichrift, auf der Röſch als Autor bezeichnct wird 
Ausgabe hatte bloß 311, die zweite dagegen 1015 Bere (S. 22): 
letsteren, wozu es feine Handichrift giebt, drudte Fiſchnaler den Tiroler 
reun“ ab. Poetiſchen Wert beſitzt das „Gedicht“ meines Erachtens keinen, 
es macht kaum einmal den Berjuch zu bildlicher ober ange Uusbrudsmeik. 
Heiier ſteht es aber in dieſer Hinfiht mit dem „Wunfchipruch“, we bie Em 
Meidung und vielfady auch der übermütige, weinielige Ton der Nede auffält, " 
daß Fiſchnaler nicht mit Unrecht vermutet, es fönnte mit DE ———2 
die'cs Koem gemeint iein ıZ. 32), weiche⸗ das 
aber von „Welthändeln“ nichts berichtet; mur ‚der fe —— —2.7 

5 erwähnt. ‚siichnaler drudt in biftorifch-getreu 

von 1560 nach einem Exemplar der Augsburger  Gnbthiblierhert: un» bildet 
wie für den Yandreım — aud das Titelblatt b der Üriginalaußgabe eb. Ga ur 
gebliher Trud des „Wunſchſpruches“ von 1561 ließ Pr nicht ausfindig meden 
Za nun der „Wunſchſpruch“ als Autornamen „Georg Reutter von 5* 
druckt, während der „Landreim“ nur die Initialen GR. B. Pr zeigt, dee = 
der Geizloflerichen Abjchrift ausdrüdlich als mit Georg Nöfch von GBeroiääkeuien 
aufgelöft erfcheinen, fo folgerte Fiſchnaler, daß beide Gedichte Nöoſch 

und fchob den „dunklen Ehrenmann“ Reutter von Gayßſpitz beifeite, 
auch durch die gleiche Form der beiden Reimgedichte. Ich halte den 
für durchaus gelungen S. M. 


— 


— 


17. Tahrhundert. 


Woltan N., Teutſche Yırder anf den Winterkönig. (Dibliothek deutſcher Etui 
fieler aus Böhmen. Herausgegeben im Auftrage der Geſellſchaft zur * 
deuticher Miffenichaft, Kunſt und Litteratur in Böhmen. Dans 4.) Yu 
Calve. 3M. 

Win trägt hier nad, daß die Strophen 1726 des Piedes Mr. 13 a 
Strophen 6-15 des befannten Yıcdes auf Wilhelm von Neffauen (= Umbesfe 
viederbuch Jr. 146° ent'prechen. 

Ebeling A., Tie Gedichte von Paulus Gerhardt. Yeunower wmb Peisgig 
Dahn. 3 IM. 

Tieie ſchöne, zunächit erbaulichen Sweden dienende Ausgeabe — 
der Textgeſtaltung gegenüber den Ausgaben von J. —— *— 
(Hocdele einen weſentlichen Fortſchritt, indem Ebeling 
VBachmann unbelannt gebliebene Ausgabe von Job. Grägers *— 
melica aus dem Jahre 1653 als den erſten Druck nachgewieſen 
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Tert zu Grunde gelegt, das fogenannte Rungeſche Geſangbuch aber aus den 
Srundlagen de8 Gerhardtifchen Textes ganz ausgefdjieden hat. Daraus ergaben 
ih eine veränderte Anordnung der Gedichte (nad) der Reihenfolge des erften 
Drudes) und zahlreihe Verbefferungen des Tertes im einzelnen, die der forg- 
fültige Apparat beſſer überbliden ließe, wenn darin verfchiedene Typen, etwa 
nad) Diufter dev Weimarer Goethe-Ausgabe oder der neuen Uhland-Ausgabe zur 
Verwendung gefommen wären. Dem Berftändniffe des Tertes dienen fnappe 
Anmerkungen in der Art Goedekes, die der Ausgabe fiir das große Publikum 
den Borrang vor den anderen verbreiteten Ausgaben fichern. 

Brachmann Friedr., Kohann Hübner, Zohannei Rektor 1711—1731. Ein Bei- 
trag zur Gejchichte der deutjchen Fitteratur. Programm. Hamburg 1899. 


18. Zahrhundert. 


Bodmer H., Johann Jakob Breitinger 1701—1776. Sein Leben und feine 
litterarijche Bedeutung. I. Differtation. Züri 1897. 

Buchholz Ernit, Der Konrektor von Einem und feine Tochter Charlotte. Ein 
Eleiner Beitrag zur Geichichte des Mindener Schulweſens und der Litteratur des 
18. Jahrhunderts. Progranım. Minden 1899. 

Mit Benutzung tes Fragments einer Eelbftbiographie von Charlotte von 
Einem und der Briefe Millers an Voß. — Anlagen: I. Lektionsplan der dritten 
Nlafje der Mündener Ratsſchule im Jahre 1787. II. Auswahl von Gedichten 
von Einems. 111. Briefe Abr. Gotth. Käftners an von Einem (16. April, 2. und 
26. Oktober 1781; 18. November 1792). 

Türk M., Friedrichs des Großen Dichtungen im Urteile des 18. Jahr⸗ 
bunderts. 11. Programm. Berlin. 

Coym Joh., Gellerts Luftipiele. Ein Beitrag zur Entwicklungsgeſchichte des 
deutichen Yuftipiels. (Balacjtra. Unterſuchungen und Terte aus der deutichen und 
engliichen Philologie. Herausgegeben von X. Brandl und Erich Schmidt. II.) 
Berlin, Mayer & Müller 1899. 2.40 M. 

Goethe. Goethes Werke. Herausgegeben im Auftrage der Großherzogin Sophie 
von Sachſen. Weimar, Böhlau. 

Band 21. Wilhelm Meifters Lehrjahre. 1.—3. Buch. Herausgeber: C. 
Schüddekopf; einzeine kritiſche Fragen wurden mit B. Suphan erörtert. 

Band 33. Campagne in Frankreich 1792. Belagerung von Mainz. Les— 
arten. Paralipomena. Bearbeiter: A. Schöne. Redaktor: Erid” Schmidt. 

Band 49. Erfte Abteilung. Schriften zur Kunft 1816—1832. Erfte Ab» 
teilung. Darin ungedrudt ©. 193—199: „Ein Grab bei Cumä, eine Borlefung 
von %. Fr. M. von Olfers, Berlin 1837” und ©. 300—302: „Reftaurirtes Ges 
mählde“. Lesarten und Paralipomena zu den in diefer Abteilung vereinigten 
Auffägen werden in der zweiten Abteilung nachgebracht. 

Pollaf Ludwig, Der römischen Montagsgejellichaft zum Gruß! Ein ungedrudter 
Brief Gocthes. Rom. Ende März 1899. Privatdrud in 50 Erenplaren. (An 
Göſchen, Weimar, 3. März 1890, über den 6. und 7. Band der Ausgabe feiner 
Schriften.) 

Schüddekopf E. und Oskar Walzel, Goethe und die Romantik. Briefe mit 
Erläuterungen. 1. Teil. (Schriften der Soethe-Geeitinaft. Im Auftrage des 
Borftandes herausgegeben von Erich Schmidt und B. Suphan. 13. Band.) 
Weimar, Verlag der Goethe-Gejellichaft. 

Snbalt: Einleitung. — Goethes Jrieſwegſe mit: J. A. W. Schlegel. 

Hr Schlegel. IH. Caroline Schlegel. IV. F. W. 3. Schelling. V. H. Steffens. 
. 8. Ziel. — Anmerkungen. 
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„Mein Bater war ein tücdhtiger Kerl, aber freilich fehlte ihm Gewandtheit und 
Beweglichkeit des Geiftes.“ 

Nicht allenthalben wird man Frau Emwart unbedingt zuftimmen. Gewiſſe 
ungünstige Charaktereigenjchaften 3. K. Goethes, die namentlich während feiner 
fetten franfen Jahre hervortraten, ſprangen oberflächlichen Beurteilen in die 
Augen und wurden bei der Nachzeichnung feines Bildes von plumpen Händen 
tarıfierend übertrieben. Die Berfafferin läßt in ihrer Studie die feineren und 
liebenswürdigeren ige hervortreten, jucht aber doch ihrerfeit8 allzuſehr zu ver- 
wiſchen, wo ein feines Abtönen notthut. Meinem Gefühl nad) war e8 z. B. bei 
der Schilderung des Verhältniſſes zu Cornelien notiwendig, nicht nur Corneliens, 
jondern auch des Vaters Verſchulden — ich nehme das ort für beide nicht im 
moralifhen Sinne — unummunden anzuerkennen. Die Grenzen der beiderfeitigen 
Perjönlichkeiten, die fi ähnlicher waren, als man gemeinhin erfennt, ließen —* 
ſcharf umreißen, ohne daß man Vater noch Tochter Unrecht that. 

Auch kleine Widerſprüche laufen wohl unter. So wird Johann Kaſpars 
Stellungnahme zu der Frankfurter Beamtenariſtokratie in jungen Jahren und 
die Erwerbung des Ratstitels an ſeinem Ort (S. 9 ff.) im Tone unbedingter 
Billigung erzählt, während bei ſpäterer Gelegenheit (S. 60) doch im Vorbeigehen 
zugeſtanden wird, daß bier „Mangel an Lebensklugheit im Verkehr“ mitgeſpielt 
hätten: freilich wird der Tadel dabei durd) das Lob ausgeglichen, daß der Herr 
Nat ſich diejes Fehlers „wohl bewußt war und alles daran jebte, um ihn bei 
der Erziehung des Sohnes zu vermeiden.” Aber dergleichen pedantiſche Anmer- 
fungen vergißt man dem anmutenden Buch gegenüber gern, und auch wo die 
Berfafferin im advokatoriſchen Eifer für ihren Klienten zu weit geht, kann man 
nit umhin anzuerkennen, daß fie mit großem Geſchick und feinem Taft 
plädiert. Vietor Michels. 

Haarhaus J. R., 3. W. von Goethe. (Dicyterbiographien. 2. Band. Iiniverjal- 
bibliothef. Nr. 3938 — 3910.) Leipzig, Reklam. 60 Pf. 

Hayward A., Goethe (Foreign Classics for English Readers.) New edition. 
London. Blackwood. 

Hederih R., Goethe und die phyfilalifche Geographie. (Münchener geogra- 
phifche Studien, heransgegeben von ©. Günther. 5. Stüd.) Münden, Th. Ader- 
mann. 1.20 M. 

Kirftein A, War Goethe ſyphilitiſch? Eine Kritik. Sonderabdrud aus Allgem. 
Med. Central-Zeitung 1898, Nr. 99. 

Gegen W. A. Freund, Münchener mediciniſche Wochenſchrift 1898, Nr. 48. 

Ricci Francesca, Die Gleichniffe in Goethes Werther, Hermann und Dorothea 
und Wilhelm Meifters Lehrjahre. Mailand, Rebechini. 

Sattel J., Der Freundichaftsbund zwifchen Goethe und Schiller. Ein Beitrag zur 
deutfchen Pitteraturgefchichte. (Frankfurter zeitgemäße Broſchüren. Neue Yolge, 
herausgegeben von J. M. Rai. 19. Band. 3. Heft.) Frankfurt, Kreuer. 50 Pf. 

Serrano Gonzälez, Goethe. Ensayos criticos. 2. Auflage. Madrid, Luis Car- 
rion Sohn. 

Stein C, Die Bedeutung der Pädagogik Goethes für die Gegenwart. Program. 
Mannheim. 

Düntzer H., Erläuterungen zu den deutſchen Klaſſikern. Leipzig, Wartig. & 1 M. 
17. Goethes Taſſo. 5. Auflage. 
61-63. Goethes lyriſche Gedichte. 3. Auflage. 1. Band. Goethe als Iyrı- 

ſcher Dichter. 

Zappert W., 54 Erlfönig-Kompofitionen. Berlin, Piepmannsfohn. 1 M. 

Hemwett W. Th., A Study of Goethe's Printed Text: Hermann and Dorothea, 
a Paper read before the modern Language Association of America in 


Philadelphia. December 28, 1897. Baltimore, publishel by the Associa- 
tion 1899. 
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merfungen über Burkes philoſophiſche Unterfucdhungen über den Urſprung unjerer 
Begriffe vom Erhabenen und Schönen. — liber den Aefopus. — Über den Phäder. 
— Sophofles. — Hermäa. Erſter Band. Vorrede. — über die Wirklichkeit der 
Dinge außer Gott. — Durch Spinoza iſt Leibnitz nur auf die Spur der vorher— 
beftimmten Harmonie gekommen. — Über die Elpiftiter. — über die Entftehung 
der geoffenbarten Religion. — Bon der Art und Weiſe der Fortpflanzung und 
Ausbreitung der chriftlihen Religion. — Laokoon. 1—30. 

ont J., Lessing ct l’antiquite. Tome second. Paris, Leroux. 

Procyt A., Die Korrefpondenz Leſſings mit Nicolai und Mendelsjohn und ihre 
Bedeutung für Leſſing. Programm. Tarnopol. 

Schaefer Fr., Georg Chriſtoph Lichtenberg als Pſychologe und Menſchenkenner. 
Eine kritiſche Unterſuchung und ein Verſuch zur Grundlegung einer „Empiriſchen 
Charakterpſychologie“. Leipzig, Dieterich. 1 M. 

Schiller. Schillers dramatiſche Entwürfe und Fragmente. Aus dem Nachlaß 
zuſammengeſtellt von G. Kettner. Ergänzungsband zu Schillers Werken. Stutt— 
gart, Cotta. 2 M. 

Geyer P., Schillers äſthetiſch-ſittliche MWeltanfchauung, aus feinen philoſophiſchen 
Schriften gemeinverftändlicd erklärt. II. Teil. Berlin, Weidmann. 1.60 M. 
Gottſchall R. von, Friedrich von Schiller. (Dichterbiographien. 1. Band. Uni— 

verſalbibliothek Nr. 3879. 3880.) Yeipzig, Reclam. a 20 Pf. 

Pick A., Schiller in Erfurt. Halle, Kaemmerer & Co. 1.20 M. 

Bieticd I O., Sciller als Kritifer, Königsberg, Gräfe & Unzer. 2 M. 

Wuychgram %., Schiller. 3. Auflage. Bielefeld, Belhagen & Klafing. 12 M. 

Walther Kuno, Die Wallenſtein · Trilogie. Zur Centenarfeier der erſtmaligen Auf— 
führung von Schillers Biccolomin in Weimar am 30. Januar 1799. Weimar, 
Böhlan. 40 pf. 

Schönaich Ch. O. Freiherr von, Die ganze Äſthetik in einer Nuß oder neologi— 
ſches Worteclug (1754). Mit Einleitung und Anmerkungen herausgegeben von 
A. öfter. (Deutsche Yitteraturdenfmale des 18. und 19. Jahrhunderts, heraus- 
gegeben von A. Sauer. Nr. 73—75. Neue Folge. Nr. 23—25.) Peipzig, Göſchen, 
a 60 8. 

Wieland. Baucr %., Über den Einfluß Laurence Sternes auf Chr. Di. Wieland. 
Programm. Karlsbad. . 

ZSimpfon D., Eine Bergleihung der Wielandicden Shakeſpeare-UÜberſetzung mit 
dem ? Sriginale. Differtation. München. ‚ 

Wurth 9%, Zu Wielands, Eſchenburgs und A. W. von Sclegels Lberfeßungen 
des Sonimernachtsiraumes Programm. Budweis 1897. 


19. Sahrhundert. 


Schullerus A., Michael Albert. Sein Feben und Dichten. Hermannftadt, W. 
Krafft. 1 MM. 

Nachdem vor kurzen E. Römer das Drama in dev neueren fiebenbürgifch- 
jächftjchen Vitteratur zuſammenfaſſend behandelt hat (Mediafcher Gymnaſial— 
programm 1897/98), bietet ung hier Schullerus eine von herzlicher, aber durchaus 
nicht kritikloſer Vegeiſterung getragene, tief eindringende Studie über den 1893 
verſtorbenen Dramatiker Michael Albert. 

Er ſchildert Alberts Kindheit und Gymnaſialzeit auf dem Hintergrund des 
ganzen Volkslebens und der öffentlichen Einrichtungen der Siebenbürger Sachſen 
und erweitert auch ſpäterhin in einzelnen Abſchnitten die Monographie zu einem 
Geſamtbilde des Lebens und Wirkens in dieſer einzigartigen deutſchen Sprachinſel. 
Schullerus charakteriſiert die zunächſt heineſierende, dann naturwärmere Jugend: 
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424 Ribfiogravbie. 2. Bũcher. 


inet Aberts an zablreuchen zum Tel noch ungedruckten Eroben und sagt. =: 
dr Tichter, der nach :nen im Jena, Berlin und Wien zurüdgelsgten Um 
jitatsſtudizu iein “eben ım Der Heimat, ın der Heınen Stadt SEcasbu:a e⸗ 
isannañallebrer und Semtnarieiter verbrack batte, ch auch mit icanem ganz 
Sinmnen und Trachten nm de Enge und Tiefe des beimiichen Voltstebens verer? 
und in Ferner dichterrichen AStrBamteit die höchite Yegeriterung durch bean 
Ztof ‚nprangen bat. Ze iei er smar nur cın ipecihich nebenbürgiich she. 
aber chen darum von cchrer bodenttändiger und eigenartiger Tichter geworden 
Keben den Erzählungen aus der Geichichte und Gegenwart der Zara. 
ren denen dltere in derfımı NAachllang von Immermanns I berbof A: && 
drin „ mastıdhen Dorileben entwerfen, üngere die Cimmwirtung des moderac 


Realsmas voll ertennen lañen, verlegte Albert das Schwergewidt Ken 
ter id n Thätigke:t anf das Gebiet des Tramas. Aber auch bier baben 
zu Stucke, Me die Heunat verberrlichen, den Htürfiten Erfolg erzielt F 


Kandel am Alt“ 1883, ein bittoriiches Zchauivich, das die Einmanber:ng NM 
Zain ‚n Sickbenbürgen dartichkt und wie Schillers Tell cın aanzes Real ur 
rager Der Handlung macht, iſt ee echte Tichtung. inſofern fe das :mck 
* en und die geichichtliche Beſtimmung der Sachien Ration -ub Specie aeter- 
nat zur Ericheinung bringt „Dice Landnahme nicht nur mit der Urtunde N 
Hohes und amt Der rodenden Mt und Haue, fondern mit Dem wScmütbe m: 
der vollen Boltspwlönlichteit, Das ılt der Korwurf der Tichtung “ Tramat;iier 
tt das Traueripiet „Harteneck“ 1856, das den nationalſten Zoff” der Zahn 
qeichich:e“ des Montes Sachs von Harteneck Glück und Ende. 1703: jchılderı um 
Die gewaltige Per'onlichleit des Beiden als Die Serlörperung der Nulturantgalk 
md dis trag'ichen Geichtas Dev Sachien ausgeitaltet. 
win eigenes Kavitel widmet Schullerus dem „dramatiſchen Zul” Alberi. 
Pas vine ‚yitlle feiner Frobachtumgent, namentlich über Die cigcnartige Am 
rrache Des Tichters darbietet. Z. 60 ff. erhalten wir einen interefianten ür’n: 
ure: De Entwictkung Dev ficbenbüraiich jächjtichen Yıtteratur vor Albert. an 
Nachtrag zu der vorliegenden Zchrift, cine Albert Bıblograpbic, bat Schulems 
m dem von ihm geleiteten Morreivondenzblatt de8 Kereins für Nichenburg x 
vandeskunde XXXI, Nr. 10 veröftentlicht 4. 
mdeisner H. und R. Geerds, Arndt E. M., Ein Lebensbild in Kriefen. kat 
ungedruchten und grdruckten Quellen —SE Verlin, Reimer. 7 X 

Boticher 0%, Glaubenslieder. Nachgelaſſene Tichtungen. Tresden. J. Ic 
mann 1 Hi. 

zul, W. von, Annette von Troſte Hülshoff als weitfüliiche Dichterin. Tre 
tation. Münden 1807. 

Kbers. Ehers 8, Tas Wanderbucdh. Eine dramatiſche Frzäblung aus dee 
Kaclafiv md geſammelte Heine Schriften. Ztuttgart und Yapzıg, Tcup⸗ 
Kerlagzannalt 1800. 5 Wi. 

Inhalt: Tas Wanderbüuch. Eine dramaätiſche Erzäblung im n Atten - 
Wir sch Die Frau Yırbite gewann. me Weihnacisgeſchichte. Aus den Rey 


des Wonbard Groland von Ruürnberg Tas äguptiihe Märchen ron N 
beiden Nüdern. Tas ägnotijche Waren vom verwunſchenen Krinzen - 
en otrab ın Theben. Wüſtengrün. 


teitichaluni. von, Georg Ebers. Aus „Litteraturbilder fin de sicle“ - Az 
nen Kcholog vewzig Reudniß, Baum u MH. 

RAruger DON, Ter junge Eichendorff. Ein Beitrag zur Befchichte der Roman 
Sporen, Maste 3 WM 

Yanznallen, P. F. A, Alois Flir. Eine biographiich litterariiche Studie. Kr 
mg. Krogramm. Hall. 

R. hen— Ferdinand Freilizratli. Havre. Imprimerie du Jourmal „Lk 
Harre”. . 
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Zeiler F., Guftav Freytag. (Biographifche Volksbücher Nr. 48—55.) Yeipzig, 
Soigtländer. & 25 ‘Pf. 

Borderding G, Der Heidedichter Auguft Freudenthal. Eine litterarifche 
Charafterjfizze. Bremen, Rühle & Sclenter. 50 pf. 

Gerhardt D. von (G. von Amyntor), Das Skizzenbuch meines Lebens. 2. Teil. 
Breslau, Schleſiſche Buchdruckerei. 4 M. 

Gerok. Gerok K., Tugenderinnerungen. 6. Auflage. Bielefeld, Belhagen & Klafıng. 

Di 

Otto A., Bilder aus der neueren Pitteratur für die deutjche Lehrerwelt. 2. Heft: 
Narl Gerot. Minden, Marowsky. 1 M. 

Amtsrichter Burkhalter und ſeine Briefe an Jeremias Gotthelf. Heraus— 
gegeben von G. Joß. Bern, Wyß. 2 M. 

Gottſchall R. von, Aus meiner Jugend. Erinnerungen. Berlin, Paetel. 8 M. 

Piper C. A., Beiträge zum Studium Grabbes. (Forſchungen zur neueren Litte— 
tatungeichichte Herausgegeben von 75. Deunder. VIIL) München, Haushalter. 
2.10 9 

Srasberger Hang, Sieben Kaijerlegenden. Leipzig, ©. H. Meyer. 50 Pf. 

Houben 9., Studien über die Dramen 8. Gutzkows. 1. Hinterlafjene Drameıt- 

 entwürfe. 2. „Ein weißes Blatt“. Tijjertation. Greifswald. 

Neumann Alfred, Aus Friedrich Hebbels Werdezeit. Program. Zittan 1899. 

Südel W.„Heines Einfluß auf Scheffels Dichtungen. Diſſertation.“ Leipzig. 

Pleitner E., Hinrich Janßen, der butjadinger Bauernpoct, Sein Yeben und fein 
Dichten: mit einer Auswahl ſeiner Dichtungen. Oldenburg, Schulze. 80 Pf. 

Jean Paul. Jean Pauls ausgewählte Werke in 8 Bänden. Mit einer Ein— 
leitung von R. Steiner. 8. Band. (Cottaſche Bibliothek der Weltlitteratur 
299. Band.) Stuttgart, Cotta. 1 M. 

Jean Paul, Gedenkbuch. Herausgegeben von der Urenkelin des Verfaſſers Laura 
Kallenberg. Jluftriert von A. C. Baworowski. Stuttgart, Greiner & ‘Pfeiffer. 
3 M. 

Jahn K., Die Vorgeſchichte von Immermanns Merlin. Diſſertation. Berlin. 

Baechtold J., Gottfried Kellers Leben. Kleine Ausgabe ohne die Briefe und 
Tagebücher des Dichters. Aus dem Nachlaß des Verfaſſers. Berlin, Beſſer. 
3 MM. 

Kerner Juſtinus, Geſchichte des Mädchens von Orlach. Mit einem geſchichtlichen 
Rückblick des Verfaſſers auf ähnliche Vorkommniſſe im Altertum, einſchließlich 
derjenigen in der heiligen Schrift, einem litterargeſchichtlichen Anhang von W. 
German und zwei Bildern. Schwäb. Hall, German. 

Blei. Morris M., Heinrich von Kleiſts Reiſe nah Würzburg. Berlin, 
Skopnik. 1 Mt. 

Inhalt: 1. Heinrich von Kleifts Reife nad) Würzburg. 2. Das Käthehen 
von Heilbronn nd Gotthilf Heinrich Schubert. 3. Mord aus Yiebe (vgl. Eupho- 
rion 4, 539). 

Müller Suttenbrunn A., Kleiſts Hermannsſchlacht — cin Gedicht auf Dfter: 
reich. Anläßlich der Aufführungen im Kaiferjubiläums: Stadttheater erläutert und 
eingerichtet. Wien, Graeſer. 80 Pf. 

Rrandes Ar. D., Heinrich Krufe als Dramatiler. Hannover, Ahlfeld. 1 M. 

v. Rouſtan, Lenau et son temps. Paris, Cerf. 

Meßner Joſeph, Ausgewählte Werke. 3. Band. (Zwei Brüder. Bilder aus dem 
Feldzuge ın Italien 1848.) Herausgegeben und eingeleitet von Paul Mießner. 
Prachatitz (Yeipzig, J. C. Hinrichs). 3 mM. 

Heinemann J., Johann Meyer, ein ſchleswig-holſteiniſcher Dichter. Feſtſchrift 
zu feinem 70. Geburtstage. 2 Bände. Hamburg, C. Boyſen. 7.50 M. 

1. J. Meyers Lebensgeſchichte und Charalteriſtik. — 2. x Meyer als 
lyriſcher und epiſcher Dichter. 
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Uhland L., Gedichte. Bollftändige Fritifche Ausgabe, auf Grund des handjchrift- 
lichen Nachlaffes beſorgt von Erich Schmidt und Jul. Hartmann. 2 Bände. 
Stuttgart, Cotta. 14 M. 

Weltrich R., Chriſtian Wagner, der Bauer und Dichter zu Warmbrunn. Eine 
äfthetisch- kritifche und ſozial-ethiſche Studie. Stuttgart, Streder & Mojer. 6 M. 

Miederwald K., Franz Widbacher und feine Dlufe. (Aus: Salzburger Volks— 
blatt). Salzburg, Dieter. 40 Pf. 

Hoeck H., Ernft von Wildenbruchs dramatiiche Entwidlung. II. Programm. 
Holzminden. 


Aaqriqchten. 


Stefan Hock (Wien) bereitet eine größere Arbeit „Zur Geſchichte des 
Vampyr-Motivs in der deutſchen Litteratur?“ vor. 

Bon Fritz Fleiſchers Bild „Mehr Licht”, deſſen Original ſich im Goethe— 
Nationalmuſeum in Weimar befindet, liegt uns eine Photographie aus dem Verlag 
der Photographiſchen Union in München vor (in verſchiedenen Größen zu M. 12.—, 


—, 1. — 


Carl Bebler. 


Ein ſtille Mann — iſt nun ein noch ſtillerer Mann 
geworden — ſagte J. B. Widmann in den Anfangsworten eines 
lurzen Nekrologes („Bund“, 7. September 1898), nachdem Profefjor 
Carl Hebler in Bern in einem Alter von faft 77 Jahren (De: 
zember 1821 bis Geptember 1898) foeben geftorber war. Und 
allerdings war dem Verflorbenen eine große Zurüdhaltung cigen. 
Denn es ift gewiß nicht zufällig, wenn uns der ungenannte und 
mit Widmannd Nachruf gleichzeitige Berfaffer eines Meinen Lebens— 
abrifjeg (Neue Züriher Zeitung 7. September 1898; Meorgenblatt) 
feines verftorbenen Freundes, die (briefliche) Bemerkung machte, daß 
in feinen paar Notizen die ganze äußere Biographie de8 Mannes 
enthalten wäre. Dana) war Carl Hebler zwar Bürger von Bern 
und Sprößling eines in Bern fchon feit ungefähr Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts eingebürgerten Gefchlehtes. Auch verbrachte der Dann die 
größte Zeit feines Lebens in feiner Vaterſtadt. Denn bald nad 
Bollendung feiner Studien finden wir ihn zuerft als Privatdozenten und 
fpäter und bis einige Jahre vor feinem Tode als Profefjor der 
Philoſophie an der Univerfität in Bern. Aber die entfcheidende Epoche 
feiner Jugend und fein ganzer höherer Bildungsgang verliefen in 
Deutſchland. Schon in fehr jugendlihem Alter nämlih kam Hebler in 
eine württembergifhe rziehungsanftalt (Kornthal) und verblieb in 
Deutſchland — tuttgart, Tübingen und Berlin — bis er feine 
Studien abgejchloffen Hatte. Doc nicht etwa infolge Überfieblung in 
feine — wie man nun leidht einfieht — ihn offenbar ſtets etwas fremd» 
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artig anmutende fchmeizeriihe Heimat und Baterfiadt Bern rı 
Thitofopb ein ftiler Mann. Auch in einer Umgebung. bie ı 
lehrten wilfenihaftlih und philofophiich mehr geboten Hätte, ala nas i 
unphilofophiihe Bern und unfere fehr einfeitige und nur pra 
Schweiz überhaupt, würde Hebler gewiß nad außen bin biefelbe Zu 
haltung und Stille bewahrt haben. Er war eben ein Mann, der m 
der gröberen Außenwelt immer nur wie halb zu Haufe fühlte. . 
Schüchternheit, die dem Philofophen eigen war, zeigte, daß er 
gleihfam wie ein Ei ohne Schale fühlte, wenn er über die Etrafe 
und mit feinen mitmenfchlichen ſtark bepanert Sı 'entier 
Krebſen den Weg teilen mußte. Zu diefer gro : „ m l 
Konftitution gefellte fich noch weiterhin ein fd 5 ıd 
glattes Sprachorgan. Und endlid der Umftand, dag Hei r. gi 
blieb — wenn diefe Einfamkeit nicht vielleicht nur die Foige end 
ftändig frei gewählten Berhaltens war — beichränfte den 1 Be 
Philoſophen von vornherein auf nur eim paar intimere Fr: 
felbft kannten den Philofophen perfönlih wenig. Es waren 
Worte, die wir mit ihm wecjielten. Doc reichten dieſell voi 
fommen aus, un uns die fohlante hohe Beftalt mit ı 11 
ſchnittenen Zügen und den ſeelenguten Augen für i cr eu 
Vangjähriger Tiſchgenoſſe unferes Philofophen war xi 
(Frofejlor der Pathologie). Aber jo weit unfere — | _ 
Erfahrung reicht, fahen wir den Philofophen, wenn er 
zimmer faß, immer nur allein. 

Aber gewiß war die viele Einſamleit unferem Men T— 
weniger als läftig. Denn er brachte aus Deutſchland e 
und gründliche Bildung mit nad Haufe. Urſprüngli — 
folge feiner lirchlichorthodoren Erziehung in Kom I — 
einer fo berühmten theologifhen Burg, als wi ı 5 1 
der dreißiger und Anfang der vierziger Yahre) Tun ı u 
daher faft eine gegebene Sache, daß Hebler zunä m. oder Tı 
Bekanntſchaſt machte. Aber ſchon von Anfang an ınıer tı 
neben der Theologie ebenjo fehr philologifhe nnd | Toy 


Denn bald genug und fon während der Stu t tm 1 
logie immer mehr in den Hintergrund. Und & x Li — 
wir anzunehmen allen Grund haben — feiner N 

augen nichts Hindernd in den Weg trat. Denn ein ches — 
fonnte Hebler ſelbſt unmöglich lange im Zweifel ſe — x — 


und nicht nur aus äußern, ſondern noch viel mehr 
— nie geworden. 
Überblicken wir nun feine Hinterlaſſenſchaft, fo 
obwohl die Echriften des Philoſophen fehr verfchiedene w 
treffen und in diefer ihrer Verfchiedenheit eine große x 
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hängigfeit voneinander zeigen, doh überall unverfennbar dieſelbe 
feſtgefügte Individualität. Hebler hatte offenbar niemals die Abficht, eine 
berühmte litterarifche Carriere zu machen. Aber andererfeit8 hat er auch 
nie etwas veröffentlicht, was nicht das Gepräge eines durch eine felbft- 
loje Hingabe und ein tief und erfchöpfend eindringendes Denten felbft 
erworbenen Befigtums aufweiſt. Denn obwohl unfer Denker in großer 
Selbſtbeſcheidung fi) gern und faft immer einigen von ihm hoch ver- 
ehrten Führern anvertraute, fo war diefe Gelbftentäußerung dod) mie 
etwas anderes, als nur die veinfte Hingebung an die Sade. Eine 
Autorität, bevor er diefelbe anerlannte und verehrte, mußte fih ihm 
durch etwas ganz anderes als die Namenberühmtheit und eine traditio- 
nelle glänzende Beleuchtung empfehlen. Und wenn Hebler ſich felbft zwar 
einmal einen „Anhänger Herbarts* nennt, jo würde man fich desun- 
geachtet ein ganz falfches Bild von ihm machen, wenn man auf Grund 
jener Ausfage einen Herbartianer aus unferem Philofophen maden 
möchte. Denn jene gewiffe allgemeine Kongenialität, die Hebler zu feiner 
kurzen GSelbitharafteriftit al8 Anhänger Herbarts etweldermaßen 
berechtigte, ift von jpecifiicher Färbung und gläubigem Dogmatismus fo 
weit entfernt, daß er ſich — wie id) wenigſtens glaube — wohl mit demjelben 
Recht als cinen Anhänger von Ariftoteles, Yeibnig, Hermann Yoße, 
vieleicht au) von Kant und fogar mit demjelben nicht geringern Recht 
als einen Anhänger Leſſings und — last not least — Shalefpeares 
hätte bezeichnen fünnen. Bon der Poeſie zwar ſpricht unfer Philofoph, 
wenigſtens dann, wenn er ganz nur als Philofoph und fpekulativer 
Denker erfcheint, nur im Zufammenhange der allgemein menſchlichen 
Bildung, zu welcher er, wie er ſich ausdrüdt, fo frei wäre, aud) etwas 
Poeſie zu zählen. Diejes „etwas Poeſie“ fcheint indes doch viel tiefere 
Wurzeln gefaßt zu haben, als jene fo bezeichnete allgemein menjchliche 
Bildung jemals beanfprucht hätte. Denn Shakeſpeare gerade ift von 
allen großen Autoren und Autoritäten, mit denen ſich Hebler wenigſtens 
in [hriftftellerifher Weife befchäftigte, wohl diejenige Größe, welche 
immer aufs neue wieder über dem Horizont des Philofophen erſcheint 
und den größten Bogen an feinem Titterarifchen Himmel beſchreibt. 
Als Hebler in den fünfziger Jahren feine litterariihe Yaufbahn eröffnete, 
war es der Kaufmann von Venedig, welcher ihn als Shakeſpeare— 
foricher zu erfennen gab. Im den fechziger und fiebziger Jahren folgten 
dann weiter (in erfter und zweiter Auflage) eine ganze Weihe anderer 
Shafifpeareaufjäge, melde eine Sammlung und ein Ganzes für fid) 
bilden. Und Hamlet vor allen ift es, dem unſer Denker feine hödjite 
Zeilnahme widmet. Der Philoſoph begnügt fich Hier nicht nur mit einer 
Betrahtung der Tragödie als folder. Sondern, nachdem er in jener 
Sammlung von Auffägen den feltfamen dänifchen Prinzen ausführlich 
und gründfich gewürdigt Hatte, nimmt er ſich feines Pfleglings auch ganz 
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Leib und Seele ergeben, vergaß doch diefe Leidenschaft, wenn er fich mit 
Shafejpeare beichäftigte, fo jehr, daß er erklärte, ein Dichter als folder, 
und gerade je größer er ift, hat gar Feine Philoſophie. Und eine folche 
Gefinnung zu der Zeit, als Hebler feine Shalejpeareauffäge ſchrieb, ıft 
allerdings ein fehr günftiges Zeichen. Nichts war chen gewöhnlicher, ale 
daß die philofophiichen Ausleger ihren Chalefpeare nur wie ein Neft 
betrachteten, um ihre Eier einzulegen. Bon ſolchen Kududsgemohnheiten 
war num Hebler, obwohl er fi) mit einer ganzen Reihe einlegerifcher 
Ausleger freilich fehr ausführlich zu fchaffen machte, vollftändig frei. 
Aber etwas anders, ald das Einlegen ift das Nahdichten. Denn in der 
Kunft eines die Klarheit erhöhenden Nachdichtens gerade beftcht die 
Aufgabe der äfthetifchen Interpretation. Und wir wollen nun zeigen, 
mit welchem Erfolge und mit welden Mitteln Hebler an Shakeſpeare 
jene Kunſt verfucht Hat. 

Othello, Hamlet und der Kaufmann von Benedig!) Hauptjächlic) 
find es, welche der Philofoph betrachtet Hat, und wir wollen demgemäß 
auch unfere Schilderung jenen drei Stüden anpaffen. 

Das tragifhe und das dichterifhe Problem in Othello Fonzentriert 
fih auf die Frage, wie es möglich nicht nur, fondern wahrſcheinlich und 
piychologifch notwendig wäre, daß der Mohr, diefe Telsgeftalt, an deſſen 
Scdultern ſich fein Liebftes wie ein Heiligtum anfchmiegt, jemals ins 
Wanfen gebraht und im Sturze feine unfchuldige, kindlich reine Gattin 
zerichmettern könnte. Die Antwort hierauf lautet: Dthello, weil ein 
arglofer Held und Soldat, der nur eine ungenügende Menjchenfenntnis 
befigt, wird von außen und wie durch eine fremde Kraft fo grenzenlos 
getäufcht, daß er nad) Art jenes Römers, der feinen eigenen Sohn zum 
Tod verurteilt, wie ein entfelelter Sturm und Würgengel die herrliche, 
ihn allein beglüdende Blume zu feinen Füllen knickt. 

Dieſes Ergebni begründet der Philofoph durch eine fehr ein— 
dringende Analyfe der Hunptcharaltere und ihres Zuſammenwirkens. 
Othello ıft ein Mann, dem von Haufe aus alle Eiferfuht fremd und 
der auch niemals, an keinem Punkte der Handlung fih in gemeinem 
Sinne eiferfühtig zeigt. Denn der Mohr ermordet feine Gattin wohl aus 
Eifer, aber aus einem heiligen Eifer und infolge desfelben Ber- 
haltens, weswegen er al8 General einen Landesverräter mit dem Tode 
beftvafen würde. Weiter nun aber war die fremde Kraft zu befchreiben, 
welche die Lawine in Bewegung feßte. War ein Jago hierzu ausreichend ? 
Dthello ift ja von vornherein zu nichts weniger geneigt, als zu einem 
Ihlimmen Verdacht gegen feine Gemahlin. Und Yago feinerjeitd hatte 





1) Shakefpeares Kaufmann von Venedig. Ein Verſuch über die jogenannte 
dee diefer Komödie. Bern 1854. — Zuerſt erfdjienen im Shafejpearejahrbud) 
6, 130 ff. 
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befonterd dann an, wenn demjelben ein Unrecht widerfährt. And fon 
20 Jahre, nachdem er feine Chalefpeareaufjäge in zweiter Auegabe ver- 
öffentlicht hatte, kann er nicht umhin, ſich in eine ziemlich umfangreiche 
kritische Auseinanderſetzung mit Richard VYoening!) einzulajjen und eine 
entfprechende größere Hamletunterfuhung zu ſchreiben. Endlid — eine 
Mitteilung, welde wir Herrn Bundesrihter Leo Weber in Laufanne 
verdanfen — hat der Philoſoph diefen feinen Freund ermächtigt, feinen 
litterariihen Nachlaß zu veröffentlihen und uns zum guten Schluß nebft 
der Schilderung eines Beſuches bei Schopenhauer abermals mit einem 
Hamlet — ih meine mit einer kritiſchen Betrachtung de Kuno 
Fiſcher'ſchen Hamlet?) — zu bejhenten. Wenn wir daher unjerc 
eigentlihe Schilderung mit ShalefpearesHebler eröffnen, fo gejchieht dies 
allerdings nicht ohne Abficht. Außere Gründe der zeitlichen Aufeinander- 
folge der Schriften fallen in unferem Yale nämlid ganz dahin. Denn 
ebenjowohl die Gegenfäge und Höhepunkte, als die Dunkelheiten und 
Widerſprüche verſchiedene Entwidlungsphafen fehlen bei Hebler — 
fomweit derjelbe fi eben offenbart hat, und nur in Liefer feiner Geoffen- 
barleit kommt cr für uns überhaupt in Betracht — ich fage, alle jenc 
Entwidlungsmomente fehlen bei Hebler vollftändig. Der Philoſoph fteht 
in feiner fleinen ftillen Größe vein und fledenlos vor uns. Aller Sturm 
und Drang liegt weit hinter ihm und die milden Züge des Denkers 
läheln uns aus feinen Schriften cbenfo an, wie und feine Augen 
anblidten, als er zu uns fprad). 

Hebler war in feinem Berhältmiß zu Chalefpeare?) der reine 
Interpret — nicht Pitteraturgelehrter und nocd weniger allgemein theo- 
vetifierender Aſthetiker. Die Aufgabe, die ihn fejjelte, war nichts anderes, 
als eine verdentlichende aber getreue Wiedergabe einiger ausgewählter 
Dramen des Dichter. Und was unfern Freund der Poefie zu diefem 
Dolmetiherant in hervorragender Weiſe geeignet machte, waren ſowohl 
feine ausgezeichnete Unbefangenheit dem Stoffe gegenüber, als jener in 
gleicher Weife feinfühlige, wie tief dringende Zug, welcher das Kunſtwerk 
vom Gipfel bie zur Wurzel verfolgte und die verbindenden Fäden, 
welche in der Fabel das fertige Stück keimartig andeuten, anfzeigte. 
Unfer Philoſoph, obwohl, wie ic) fagen möchte, der Spekulation mit 


1) Wiit Bezug auf Loening veröfientlichte Hebler „Die Hamlettragödie Shale- 
ſpeares“. Euphorion 1 11894:, 237. 401. 

Tieſer nachgelaſſene Aufiaß Heblers eriheimt im nächſten Heft dicier 
Aertichrift.. A. 8. 

- Aufſäbe über Zhaleipeare 2. Ausgabe. Bern 1874. — Tie Zanımlung 
entbält folgende Beſiandteile: I. Zhakeſpeare in ſeinen Werfen. II. Tthello, zuerit 
in verlürzter Geſtalt erſchienen im nenuen ſchweizeriſchen Muſeum 3 118683, T8. 
MI. Hamlet. IV. Maß für Maß und Zommernadhtstraum. V. Troilus und 
Creiſida, Zum Othello ımd Macbeth, Tie vierzehn Komödien. VI. Hamletfrage 
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Leib und Seele ergeben, vergaß doch diefe Leidenschaft, wenn er ſich mit 
Shakeſpeare beichäftigte, jo ſehr, daß er erklärte, ein Dichter als folder, 
und gerade je größer er ift, hat gar keine Philofophie. Und eine ſolche 
Geſinnung zu der Zeit, als Hebler feine Shalefpeareauffäge fchrieb, ift 
allerdings ein fehr günftiges Zeichen. Nichts war chen gewöhnlicher, ale 
daß die philofophifchen Ausleger ihren Shafefpeare nur wie ein Neft 
betradhteren, um ıhre Eier einzulegen. Bon ſolchen Kududsgewohnheiten 
war nun Hebler, obwohl er fih mit einer ganzen Reihe einlegerifcher 
Ausleger freilich fehr ausführlih zu Schaffen machte, vollftändig frei. 
Aber etwas anders, als das Kinlegen ift das Nachdichten. Denn ın der 
Kunft eines die Klarheit erhöhenden Nachdichtens gerade beftcht die 
Aufgabe der äfthetifchen Interpretation. Und wir wollen nun zeigen, 
mit welchem Erfolge und mit melden Mitteln Hebler an Shafefpeare 
jene Kunft verfucht Hat. 

Dthello, Hamlet und der Kaufmann von Benedig!) hauptfächlic) 
find es, welche der Philoſoph betrachtet hat, und wir wollen demgemäß 
auch unjere Schilderung jenen drei Stüden anpaffen. 

Das tragifche und das dichteriihe Problem in Dthello Fonzentriert 
fid) auf die Frage, wie es möglich nicht nur, fondern wahrſcheinlich und 
piychologifch notwendig wäre, daß der Mohr, diefe Felsgeſtalt, an deſſen 
Schultern fih fein Liebſtes wie ein Heiligtum anfchmiegt, jemals ins 
Wanken gebradht und im Sturze feine unfchuldige, findli reine Gattin 
zerfchmettern Könnte. Die Antwort hierauf lautet: Othello, weil eim 
arglofer Held und Soldat, der nur eine ungenügende Menfchenfenntnie 
befigt, wird von außen und wie durch eine fremde Kraft fo grenzenlos 
getäufcht, daß er nad) Art jenes Römers, der feinen eigenen Sohn zum 
Tod verurteilt, wie ein entfelelter Sturm und Würgengel die Herrliche, 
ihn allein beglüdende Blume zu feinen Füllen knickt. 

Diefes Ergebnis begründet der Philoſoph dur eine fehr cin- 
dringende Analyfe der Huuptcharaltere und ihres Zufammenwirfens. 
Othello ift ein Mann, dem von Haufe aus alle Eiferfudt fremd und 
der auch niemals, an feinem Punkte der Handlung fi in gemeinem 
Sinne eiferfüchtig zeigt. Denn der Mohr ermordet feine Gattin wohl aus 
Eifer, aber aus einem heiligen Eifer und infolge desjelben Ber- 
baltens, weswegen er al8 General einen Landesverräter mit dem Tode 
beftrafen würde. Weiter nun aber war die fremde Kraft zu befchreiben, 
welche die Lawine in Bewegung feßte. War ein Jago hierzu ausreichend ? 
Othello ıft ja von vornherein zu nichts weniger geneigt, al® zu einem 
Ihlimmen Berdadt gegen feine Gemahlin. Und Yago feinerjeitd hatte 
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bringen können. Jene Mifchung war ein flürmifches Naturell in Ber: 
bindung mit einer forgjam abwägenden Vorſicht und Bedenklichkeit. Und 
hieraus ergab ſich nun eben jener alternierende und ſich wechfeljeitig 
bemmende Ueberſchuß von Gedanken und Affekten, der das Handeln und 
den entfcheidenden Schlag fo lange und bis zum Momente des tragifchen 
Untergangs des Prinzen felbjt hinauszögerte. 

Man ſollte indes doch meinen, wenn's weiter nichts wäre, als nur 
ein ſolcher überſchuß, dann müßte nach einiger und wohl nicht allzu 
langer Zeit die nötige Ruhe und Entſchloſſenheit und mit derſelben auch 
das geeignete Handeln ſich von ſelbſt einſtellen. Hierzu aber will es bei 
Hamlet gerade nie kommen. Und doch iſt ihm das Handeln aus änßeren 
Gründen durchaus nicht ſchwer gemacht. Er iſt ja königlicher Prinz; 
beim Bolfe Hoch angeſehen und ſehr beliebt. Und die vorzunehmende 
Handlung felbft, deren vorbereitende Erfolgsbedingungen gleichfalls nichts 
zu wünſchen übrig laffen, erfordert nur einen energifchen, beharrlichen 
Entihluß. Jene fortwährende, mit einem Affeftenüberfchuß alternierende 
Stauung und Yähmung, die unferem Drama gerade feinen eigentümlich 
retardierenden Zug verleiht, ift aljo wohl fchwerlid im jener von Hebler 
vorgefchlagenen Formel beſchloſſen. Die LXuft zu einer großen That fegt 
einen ungebrochenen Glauben an die Welt und fi) felbft voraus. 
Aber der Prinz fagt e8 uns ja felbit, daß er feit ciniger Zeit alle 
Munterkeit eingebüßt hätte. Und daß diefer Verluft feine ftarken und 
Ihon ziemlich tief zurückliegenden Urſachen hatte, beweifen die häufigen, 
etwas weltmüden, mit dem Selbftmord liebäugelnden Monologe. 
Und das aus Achtung und Hohn, Yiebe und Kefignation und einigen 
wüften Reden gemifchte Benehmen gegen feine Schöne ijt auch nicht 
gerade ein Anzeichen einer fehönen innern Harmonie. Aber je geringer 
feine Thatenluft, um fo mehr fühlt fih Hamlet in feinem Clement, wenn 
er der Welt um ihn Her den Spiegel vorhält. Hierin iſt er Meifter 
und verfteht fich darauf fo vorzüglid), daß er felbjt in cigener Perjon 
jene abgefürzte Weltchronit, womit er da8 Schaufpiel vergleicht, darftellt. 
Welch cin Gegenfag zu Bortinbras! Dieſer hätte nicht, wie fein prinz- 
licher dänischer College, von außen auf die That geftoßen werden müſſen. 
Aber wahr bleibt es dennoch, wie uns ja gerade Fortinbras zu Gemüte 
führt, höchſt königlich Hätte fih Hamlet, wäre er Hinauf gelangt, auf 
feinem Tron bewährt. Aber als phantafievoller, jenfitiver Füniglicher 
Prinz hätte derfelbe — und hierin lag fein tragiſches Geſchick — 
Hamlet und Fortinbras in einer Perjon fein müſſen, um die aus den 
Fugen gegangene Zeit wieder einzurichten und die Blutrache wie ein 
Straſrichter zu vollziehen. 

Daß nun aber Hebler ſich gerade in jenen einen Alt der zu voll- 
ziehenden Rache fo fehr vertiefte, daß er darüber, im Verhältnis zum 
Gang der Handlung, den Charafter Hamlets, den der Dichter gar 
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die den Philojophen reizte. Wie fchlagend derjelbe alle einzelne Cha— 
valtere, jowohl Haupt: als Nebenperfonen, zeichnete und ihnen im 
Zufammenfpiel, wie ein Dirigent, die richtige Stelle anwies, will ich 
jedoch keineswegs beſonders auseinanderjfegen. Die Sache ift bekannt 
genug und fpricht für fich ſelbſt. Ich begnüge mich in diefer Beziehung 
mit der einzigen Bemerkung, daß mir über jencd etwas wunderliche und 
vom Dichter wohl abfichtlich in ein etwas knappes Halbdunfel gehüllte 
Gemiſch von einem Antonio erft in der Darſtellung Heblers das 
nötige Yicht aufging. Tür unfere Betrachtungsweife von größerem Juter— 
effe dagegen ift der Umſtand, daß Hebler fi) keineswegs mit einer 
Schilderung der Charaktere und der Handlung begnügte, fondern, wie 
ſchon der Titel der betreffenden Schrift andentet, e8 gerade beſonders 
auch auf die Idee des Kaufmanns von Venedig abgefehen Hatte. Und 
diefe Idee nun, wie wir hören, fol bedeuten: Die Zerftreuung und 
Auflöfung des üblen fowohl als guten Scheins und weiterhin den 
Zriumph der opferbereiten und feibftlofen großen Gefinnung. Sehr 
wohl. — Aber‘ dies alles Haben wir ja gar nicht mehr nötig. Denn im 
Stüde felbft lebt ja jene fogenannte Idee viel größer und deutlicher fort 
als in jenem, dem Schaufpiel nachhinkenden, allgemeinen Lehrjag. 
Weshalb denn das Licht und die Flamme vom Brennmaterial jo trennen 
und abfondern, als ob wir im einem chemifchen Laboratorium eine Ana⸗ 
lyſe vorzunehmen hätten? 

Nun hat es zwar gewiß einen guten und berechtigten Sinn, wenn 
wir bei Baſſanio und vor allem bei Antonio, infolge gewiſſer Cha— 
raktereigenſchaften von einem übeln Scheine reden. Und auf Leute vom 
Schlage der Marocco und Arrago das Prädikat Scheinmenſch anzu— 
wenden, iſt gleichfalls nur in Ordnung. Aber nun weiter der gute 
(moraliſche) Schein bei Shylock und Shylock ſelbſt als Scheinmenſch! 
Shylock, diefes in ſeiner Art echteſte Exemplar ein Scheinmenſch! Kein 
Botaniker würde ein geſundes ſaftiges Knollengewächs mit einer üppigen, 
obzwar etwas übel rviehenden Blüte für eine Echeinpflanze ausgeben. 
Und niemand anders, als gerade Hebler felbft ſchildert ung ein folches 
Früchtchen in Shylodgeftalt, wenn er die Befchreibung Lichtenbergs 
wiedergiebt, als derjelbe Shylod durch Garrids Freund Madlın fpielen 
ſah. Ganz ohne guten oder üblen Schein und in feiner wahren und 
einzigartigen Größe präjentiert fih uns, wie Yichtenberg im Anblid jener 
Darftelung durch Madlin jagt, fogleih beim erften Erſcheinen auf der 
Bühne der ernft-tomifche Held des Stüds. Ein Büfchel Haare, wie 
von einem Salgenlüftchen gehoben, ftellt fi gerade aufwärts über feinem 
Ihönen Raſſenſchädel. Und wie fpriht er die Worte: three thousand 
ducats! Diefe aufeinanderfolgenden th, d, t und das nachſchleifende s 
famen nach Tichtenberg) fo heraus, als ob der Sprecher die ganze Welt 
wie ein föftliches Glas Wein in Gedanfen vorwegfchlürfte! 
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fehr nach eigenem Antrieb und von der ihm vorliegenden Gagenfabel 
ganz abweichend geftaltete, gar nie genügend beachtete: hierin offenbart 
der Philoſoph nur feine große Vorliebe — und welcher Philofoph hätte 
diefe Vorliebe nicht —- für eine ftrenge, einen Ztein an den andern 
fügende und wie er fich wohl vorftellt, allein wiſſenſchaftliche und be: 
weifende Analyfe. Nun war freilich Shakeſpeare, wie gerade in Othello, 
mandhmal auch fo ein halber Analytiker und ideeller Giperimentator. 
Und wo, wie in jenem Stüd, das Ganze aus gemeißelten T.uadern und 
Scharf zugefchnittenen Balken gefügt iſt, da darf aud der Aſthetiker in 
feiner Weiſe frifch dasselbe analytifche Verfahren einfchlagen; wenn auch 
freilich darans noch lange nicht folgt, daß dies der einzige zum Ziele 
führende Weg wäre. Aber Hanılet ift nicht mehr Othello! Im dänifchen 
PBrinzenftüd, obwohl eine bleifchwere Atmofphäre auf uns laftet, fchlägt 
doch jener Chalefpeareihe Eturmwind des bewegteften Lebens fo 
wirbelverfchlungen dur, daß wir wohl beſſer thun, wenn wir une 
weniger in die Mäder des dramatiſchen Triebwerkes vertiefen, al8 mit 
dem dahineilenden Sturm wie im Fluge das Ganze famt allen feinen 
Schönheiten durchmeflen. 

Hiermit fol ger nicht beftritten werben, daß die Analyfe nicht auch 
in der Afthetif ihre große Berechtigung hätte. It ja auch die Fünftlerifche 
Einbildungskraft vol der fchärfften Unterfcheidungen. Aber freilich follte 
die Zergliederungskunſt nie in eim befondere® und getrenntes Verfahren 
ansarten, jondern wie von felbft and der Geſamtanſchauung hervor⸗ 
quellen. Denn auf diefe Weife allein, obwohl fi) dasfelbe in fort- 
währender Bewegung und in wechjelnder Beleuchtung befindet, behalten 
wir das Ganze beifammen, das uns nun umſchwebt und leife berührt 
wie das Wafjer, in das wir badend eingetaucht find. Und aud unferem 
Philojophen war diefe weniger flrenge Art der Betrachtungsmeife, wie 
beionders der Sommernadtdtraum beweift, keineswegs fremd. Tie Ana: 
Infe jenes Traumes ift faft felbft wieder ein Traum geworden! Und diefe 
Tranmanalyfe und analntifche Traum ift um fo reizender, als der Philoſoph 
ganz wie fonft, in der anfprucelofeften Manier, aber aus einer aus 
Humor und Ernſt ungemein anziehend gemijchten Stimmung heraus 
erzählt, was ihm der Dichter auf Herz und Zunge gelegt hatte. Zwar 
nicht, daß unfer Forſcher fi) in Titania oder Helena verliebt hätte; 
fo weit kam's nicht. Kollege Puck und die Blume Pieb-im-Müffiggang 
hatten feine Gewalt über ihn. Aber den Dichters Aug’ in ſchönem 
Wahnſinn rollend gab ıhm die freudige und Außerft wohlthuende Er⸗ 
kenutnie, daß die Rüpel und Philiſter, wenn diefelben die willen: 
fchaftlihe und philofophiiche Yebensbetradytung für Träumerei erflären, 
nur dasielbe thun, was Zettel machte, als er feinen Gielstraum hatte. 

Im Naufmann von Venedig war e& zunädft gleihfall® die 
bunte und doch wie ein gemifchter Chor zufammengehörige Geſellſchaft, 
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die den Philofophen reizte. Wie fchlagend derfelbe alle einzelne Cha— 
vaftere, ſowohl Haupt als Nebenperfonen, zeichnete und ihnen im 
Zujammenfpiel, wie ein Dirigent, die richtige Stelle anwies, will ich 
jedoch) keineswegs beſonders auseinanderfegen. Die Sade ift befannt 
genug und fpricht für ſich felbft. Ich begnüge mich in diefer Beziehung 
mit der einzigen Bemerfung, daß mir über jencd etwas wunderliche und 
vom Dichter wohl abfichtlich in ein etwas knappes Halbdunfel gehüllte 
Gemiſch von einem Antonio cerft in der Darftellung Heblers das 
nötige Yicht aufging. Für unfere Betrachtungsweife von größerem Inter—⸗ 
effe dagegen ıft der Umſtand, daß Hebler ſich keineswegs mit einer 
Schilderung der Charaktere und der Handlung begnügte, fondern, wie 
Ion der Zitel der betreffenden Schrift andentet, es gerade befonder2 
auch auf die Idee des Kaufmanns von Venedig abgefehen hatte. Und 
diefe Idee nun, wie wir hören, fol bedeuten: Die Zerftrenung und 
Auflöfung des üblen fowohl als guten Scheins und weiterhin den 
Triumph der opferbereiten und feibftlofen großen Gefinnung. Sehr 
wohl. — Aber‘ dies alles haben wir ja gar nicht mehr nötig. Denn im 
Stüde jelbft lebt ja jene fogenannte Idee viel größer und deutlicher fort 
al8 in jenem, dem Schaufpiel nachhinkenden, allgemeinen Lehrſatz. 
Weshalb denn das Licht und die Flamme vom Brennmaterial fo trennen 
und abjondern, als ob wir in einem chemifchen Laboratorium eine Ana⸗ 
lyſe vorzunehmen hätten? 

Nun hat es zwar gewiß einen guten und berechtigten Sinn, wenn 
wir bei Baſſanio und vor allem bei Antonio, infolge gewiſſer Cha— 
raktereigenſchaften von einem übeln Scheine reden. Und auf Leute vom 
Schlage der Marocco und Arrago das Prädikat Scheinmenſch anzu— 
wenden, iſt gleichfalls nur in Ordnung. Aber nun weiter der gute 
(moraliſche) Schein bei Shylock und Shylock ſelbſt als Scheinmenſch! 
Shylock, dieſes in ſeiner Art echteſte Exemplar ein Scheinmenſch! Kein 
Botaniker würde ein geſundes ſaftiges Knollengewächs mit einer üppigen, 
obzwar etwas übel riechenden Blüte für eine Scheinpflanze ausgeben. 
Und niemand anders, als gerade Hebler ſelbſt ſchildert uns ein folches 
Früchtchen in Shylockgeſtalt, wenn er die Befchreibung Lichtenbergs 
wiedergiebt, als derjelbe Shylock durch Garricks Freund? Madlin fpielen 
fah. Ganz ohne guten oder üblen Schein und in feiner wahren und 
einzigartigen Größe präjentiert fih uns, wie Yichtenberg im Anblid jener 
Darftelung durch Madlin jagt, ſogleich beim erjten Erſcheinen auf der 
Bühne der ernft-fomifche Held des Stüds. Ein Büfchel Haare, wie 
von einem Galgenlüftchen gehoben, ftellt fih gerade aufwärts über feinem 
\hönen Raſſenſchädel. Und wie fpricht er die Worte: three thousand 
ducats! Diefe aufeinanderfolgenden th, d, t und das nachſchleifende s 
famen (nad Tichtenberg) fo heraus, als ob der Sprecher die ganze Welt 
wie ein föftliches Glas Wein in Gedanken vorwegfchlürfte! 
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wenn jene erſtere, äußere Freiheit nur einfach eine ſolche des Thun-Könnens 
bedeute, jo verſtehe er unter der innern oder eigentlichen Willensfreiheit 
eine jolche des Thun-Wollens. Auf diefe ebenfo fubtile als abgründige 
Unterfheidung des Thun-Könnens und des Thun-Wollens können wir 
uns nun tiefer und fchon aus äußeren Gründen nicht einlajjen. Und 
um fo nicht, als wir hierbei jene Unterſcheidung zu Gunſten des rein 
natürlichen Thun-Könnens und weiterhin das anfchliegende Problem 
Ihon als ſolches und als bloße Frageſtellung betrachtet, überhaupt ab- 
Ichnen müßten. Denn allerdings ift die angedeutete Unterfcheidung nur 
bei gewillen pſychologiſchen und entwidlungsgefhichtlihen VBorausfegungen 
überhaupt denkbar. So bejchränfen wir uns denn demgemäß darauf, 
anzudeuten, welche bejondere Geftalt jene allgemeinen VBorausfegungen 
bei Hebler angenommen haben und in welcher Art derjelbe fein “Problem 
der Willensfreiheit löſt. Bei feiner Wreiheitsfrage lag unferem Bhilofophen 
vor allem die Macht und Celbftändigkeit des Geiſtes am Herzen. 
Und den Weg Hierzu bahnten ihn Kant und Hermann Loge. Daß die 
gefanıte Außenwelt nur der Schleier eines dunfeln Unbekannten und 
folglich als reines Bewußtſeinsphänomen felbft ein Geiftiges wäre: zu 
diefer metaphyfiichen Lehre bekennt fi) unfer Philoſoph in einer Weiſe, 
die bald mehr an Kant, bald mehr an Loge anklingt. Nun ift freilich 
jener magische Schleier, als welchen die metaphyſiſche Spefulation die 
jogenannte Außenwelt erblidt, vor wie nad) diefelbe harte und drüdende 
Schale. Da jedod der Philofoph in feinem eigenen Innern das wahre, 
höhere, mächtige und ftürfere Sein entdedt, jo ift hiermit auch die eut— 
jprechende Freiheit gerettet. Denn der Wille, als Ausflug jener höheren 
Macht, entſcheidet nun doch von fid) aus jede einzelne Handlung; gleich: 
viel wie diefelbe durch individuelle Motive oder Einflüffe der Umgebung 
vorbereitet fein möchte. Aus diefer höheren, methaphyſiſchen Freiheit des 
Willens folgert deshalb der Philoſoph keineswegs einen indeterminierten 
und von jeder gefeglichen Abhängigkeit Tosgelöften Willen, Vielmehr 
kommt es unferem Denker gerade darauf an, die natürliche Notwen— 
digkeit alles Geſchehens aud) auf den freien Willen des Menjchen zu 
übertragen. Hierdurch erft wird das Wollen und Handeln eine ſowohl 
im allgemeinen pfycologifchen, als insbefondere im pädagogischen, im 
hiſtoriſchen und moraliichen Sinne überhaupt faßbare Größe. Denn die 
wahre Freiheit bedeutet nicht einen blinden, dämonischen Zufall; jondern 
allein die ftärfere und letzlich enticheidende Macht inmerhalb cines feften 
und geregelten Zujammenhangs. Diefe, wie Hebler diejelbe nennt, deter— 
minierte Willensfreiheit fegt mun der Philoſoph fowohl dem Inde— 
terminismus als Yatalismus gegenüber und bdisfutiert in Form einer 
einläßlihen Kritif die betreffenden Auſichten bei Kant, Echopenhauer, 
Hermann Yoge, du Bois-Reymond und nody bei einigen franzöfifchen 
und belgiihen Mathematifern und Phyſikern, welche beweijen wollten, 
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daß die indeterminierte Freiheit und das Geſetz der Erhaltung der Energie 
jehr wohl zujanmienbeftehen könnten. 

Ueber diejen metaphyſiſch-moraliſchen Weltbegriff ging Hebler in 
feinen Denken nicht wefentlih hinaus. Aber wenn er auch der Meinung 
war, daß, wie cr fih ausdrückte, eine abfolute Philoſophie nicht 
möglid) wäre, jo hielt er nur um fo energiſcher an der allgemeinen abs» 
joluten Aufgabe der Philoſophie, der. Pöfung wir uns, obwohl ihre 
Probleme im unendliche Ferne weifen, dody immer mehr anzunähern 
hätten, feft. Und dies iſt denn aud ein Anliegen und cin Ideal, das 
ihm um jo tiefer erregt, je mehr er dasfelbe gegen mannigfahe An» 
jechtungen zu verteidigen fich genötigt fieht. Mit einer gewillen verbal- 
tenen, aber wie cine heiße Mut fortglimmenden Indignation hat er jener 
Stimmung einen beionderen und wiederholten Ausdrud gegeben. Zuerſt 
in einer Kehtfchrift!. zu Ehren eines großen Idealiſten 3. ©. Fichte: 
und dann jpäter in eimer faßlichen aber fchr fcharfjinnigen und durch 
dachten allgemeinen Unterfuchung über Begriff und Aufgabe der Philo 
fophie.?- 

In beiden Schriften wendet ev fih nicht nur gegen die gemeinen 
und tie Hauptmaſſe dev Menjchheit ausmachenden fogenannten Praltiker. 
welche befanntlidy nicht bloß für die philoſophiſche Spekulation, fondern 
für ale Weitere, was über die materiellen Intereſſen hinausgeht, nicht 
su haben find. Sondern die Auseinanderfegung umfaßt ebenſo ſehr die 
Spezialwiſſenſchaften und die allgemeine Bildung in ihrer Stellung zur 
Khilojophie. Und beſonders die jpätere Schrift beipriht in diefem Au: 
jammenhange das gute Mecht der allgemeinen Wiſſenſchaft und ihrer 
höheren Intereſſen den fahlichen Eonderbeftrebungen und fleinlichen Ab⸗ 
ihliegungstendenzen gegenüber. Bon diefen ethiich-praftiihden und um: 
faſſenden Geiſte find nicht nur die Freiheitslehre, ſondern auch ſchon die 
philoſophiſchen Aufſätze“ durchdrungen. 

Schon die Betrachtung über Copernicus und die moderne Welt⸗ 
anſchauung enthält im Keime ſehr deutlich denfelben moraliiden Welt— 
begriff, den de Freiheitslehre in beſonderer Zuſpitzung und Formu— 
lierung bietet und ſetzt ſich die Auigabe zu zeigen, wie gerade die immer 
ſchärfer eingeſehene Abhängigkeit nnd Relativität unſerer Heinen irdiſchen 


Zum hundertiſten Weburtstag Fichtes. Vern 1862. Abgedruckt aus dein 
bhreizeriichen Muſeum. 

Die Kinloiophie gegenüber dein Yeben und den Einzelwiſſenſchaften Kirchow 
Holtendoriie. Werten .?. RMuflage; 1874. 

k-hiloiophiiche Aufinee. Lewzig 1869. Tie Sammlung umfañt folgende 
Stucte: 1 Tie Lehre des Cyopernicus und Die moderne Weltanichaung. HH. Uber 
den Utilitarianismus. IH. Feindesliebe und platniſiche Republil. IV, Leffingiana 
Der Kalaſt um Feuer: Zur Unſterblichteitslehre; Lejſing und Neumannſ;. V. Kantiana 
Kant and Copernieus: Jr Erkenntnislehren, VL Jeanne d’Arc bei Shaleiprarr, 
Kottane und Schiller 
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Eriftenz an und nur um fo mehr die Aufforderung richte, unfere wahre 
und Höhere, durch Telbftlofe theoretiiche oder praftifche Arbeit zu bethäti- 
gende moralifhe Freiheit zu beweifen. 

Im zweiten Zeil der Freiheitslehre eröffnet uns Hebler, obzwar 
nur im fehr zufammengezogener Kürze, feine politiihen Anfichten und 
jeine Stellung zur vaterländiihen Staats- und Rechtsordnung. Endlich 
die Abhandlungen über den” Utilitarianismns, und Yeindesliebe 
und Platoniſche Nepublif bezeugen uns den mehr fonziliatoriichen und 
mitfchaffenden als den ftreng fyftematiihen und nur nad) einer Richtung 
ichauenden Geift unſers Denfers. Beide, ſowohl die utilitariſche als die 
platonifhe Betrachtung find Vermittlungs- und - Berjöhnungsperfuche. 
Die legtere deutet auf die Einheit zwiichen Chriftentum und Platoniemus 
in der höheren Gerechtigkeit; die erftere erftvebt eine einheitliche Zu— 
fammengehörigkeit zwiſchen dem ſtreng formaliftiihen Kantiſchen Moral— 
begriff und der ſcheinbar hiermit unverträglichen J. Stuart Millſchen 
Common-Sense-Moral. Obwohl nun aber Hebler in der angedeuteten 
Weiſe auswählend und weniger ſtreng lehrhaft als anregend und disku— 
tierend verfährt, ſo iſt derſelbe dennoch und vielleicht gerade deshalb ein 
ſehr ſcharfer Kopf. Alle ſeine Schriften ſind von derſelben formellen 
Feinheit und zeugen von einer ungemeinen Sorgfalt und Gleichmäßigkeit 
der Durcharbeitung. Denn Heblers Geiſt, nicht nur ſeine Schulbildung, 
war ſehr umfaſſend; und derſelbe vereinigte neben gründlichen und viel— 
ſeitigen gelehrten Sprachfertigkeiten und reichen litterariſchen Beſitztümern 
noch überdies beträchtlich tief reichende, vor allem mathematiſche und 
naturwillenfchaftlihe Intereſſen und entſprechende pofitive Kenntniſſe in 
ih. Nur diefe allgemeine analytiſche charffinnigfeit, eine große Um- 
faffendheit und die auf ftrenge und veinlihe Sonderung des Berfchieden- 
artigen dringende Geiftesart waren e8 im Grunde, weshalb Hebler fich 
jelbjt mit einigem Recht für einen Anhänger Herbarts halten konnte. 

In befonderer und konkreter Seftalt dagegen zeigt fih an unſerem 
Philoſophen der SHerbartianer in feiner Weiſe. Er hat Herbart oder 
Herbartiihe Doktrinen nie zu einem befondern Gegenftande der Be—⸗ 
trachtung gemacht; und niemand, wenn dies nicht Hebler felbft gejagt 
hätte, Könnte denfelben auf Grund feiner Schriften mit Grund zu einem 
Anhänger Herbartd machen. Aber freilih mußte infolge jener ullge- 
meinen übereinftimmenden Grundzüge und wohl aud durch direfte Be⸗ 
einfluffung von Seite Herbarts unferem Thilofophen eine viel tiefere als 
nur eine fchulmäßige und deshalb gerade eine fehr deutliche und wie 
durh Blutsverwandtichaft entjprungene Zufammengehörigfeit mit Herbart 
ühlbar fein. Diefe Zufammengehörigleit noch bejonders zu dokumentieren, 
mußte Hebler deswegen um fo ferner liegen, je mehr es ihm drängte, 
feine felbftändige und eigentümliche Kraft zu bethätigen umd je weniger 
er andererfeitd geneigt war, an cin letztes und abjchließendes philo- 
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nicht mehr. Der Nathan freilich) gleicht wieder mehr einer morgen» und 
taufrifchen Bergpredigt. Aber Leſſings entjcheidendes veligiöjes Teftament: 
die Erziehung des Menſchengeſchlechts vereinigt wie ein heiliger 
Strom die Elemente der Nathanftimmung mit einer in weite, unendlich 
weite entwicklungsgeſchichtliche Ferne gerüdten Erlöfungsvifion. Alle diefe 
MWeihranchkörner, welche Leffing in feine fürmifchen und veinigenden 
Feuerbrände ftreute, jo daß ihn eine auffteigende Dunftfäule wie ein 
Friedenshauch mitten ım Schlachtengetümmel anduftete, hat Hebler getreulich, 
wie ein Neliquienverehrer gejammelt und zum Rofenfranz eines frommen 
Freigeiftes geflochten. Ein fo pietätvolles Denkmal und Allerfeelenblumen- 
gewinde ift nur auf Grund ciner jener Herzensfreundfchaften denkbar, die 
über alle zeitliche Schranken hinweg, und dann vielleicht gerade nur um fo 
reiner und inniger Menjchen aneinanderfejleln. Und allerdings mußten die 
fitterarifchen und philofophifchen Neigungen Leffings, feine theologifchen 
Kämpfe, die feharfe Dialektik, die Sprad- und Altertumstunde und vor 
allem feine eigenfte Eigenheit: gemeinfam bald mit einem Yreund und 
noch öfter mit einem Gegner eine Sache aufzunehmen, diefelbe nad allen 
Seiten durchzudisfutiren — aber nun zum Schluß nicht etwa die Hände 
in den Schoß zu legen — fondern immer wieder etwas Neuartiges 
zu ergreifen und nicht fowohl abzuschließen, als vielmehr nur immer 
Wege zu bahnen und Ausfichten zu eröffnen: diefe Züge und ein Geift, 
der diejelben in jeder Bewegung und in dem FHleinften Fechterſtreich fo 
bezaubernd an den Tag legte, mußten in Hebler wie cine gleichtönende 
Saite anflingen. Und gerade der viel ftärkere Leffing, diefer litterarifche 
Yuther, mit der wallenden Kampfesluft in den Adern, der mitten im den 
Pofaunenftögen und dem DOrgelbraufen auch Schelle und Trommel er: 
klingen ließ: gerade diefer ftarfe Mann hätte dem gedämpften aber ge- 
Härten Echo und Aeolsharfennachklang feines Freunde und Verehrers 
am liebſten gelaufht. In eine wie helle Freude hätte den großen Geiftes- 
ahnen Heblerd anmutiger Dialog: Leſſing und Neumann — letzterer 
ein Repräfentant der zu Leſſings wie zu unferer Zeit noch immer im 
jelben Einne neumodifhen Theologie — verfegt! Man möchte nur 
wünjchen, unser Philofoph hätte an jenem ebenfo vertraulich freund: 
ſchaftlichen als durch die Kämpfe mit Goeze mächtig erregten Verkehr 
zwiſchen Yelfing und Elife Keimarus als dritter im Bunde teil nehmen 
tönnen. Einen befjern Vermittler zwiichen dem Herausgeber der Reimarus— 
fragmente und Elije Neimarus, als unfern Philofophen, hätte man fid) 
nicht denten können. life, dies wahre Ebenbild ihres Baterd und an- 
fänglid nod ungenannten und unbelannten ragmentiften, war der 
Meinung, Yelfing wolle nur deshalb mit den Neimaruspapieren nicht 
ans volle Yicht, weil er e8 darauf abgejehen habe, das Publikum Hintere 
Yıht zu führen und deshalb ſich darauf befchränke, ftatt die Wahrheit zu 
jagen, nur ein Fangnetz auszuwerfen. Dies war jedoh grundfalid. 
29 * 
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Und Hebler wäre ganz der Mann dazu gewejen, die ſchöne Freundin 
von ihrem Wahn zu befreien und ihr Har zu machen, dog ein Maun 
wie Leſſing, und wenn der Schein noch fo jehr gegen ihn jpricht, feine 
gemeine Täufchung übt, jondern nur die etwas gröbere Neimarustoft 
mit einem Zuſatz befänftigenden und zugleich fräftigenden Oles ver- 
bejjern wollte. Hinwiederum und in Gegenfreundfchaft hätte wohl aud 
die flar jehende Eliſe unferem Philofophen die Meinung audgeredet, 
wenn er etwa, wie er in den Velfingftudien thatfächlich getan hat, ges 
äußert hätte: mie fchade es doc) wäre, daß Yefling als Zeitgenofie von 
Kant, fo forglos und faft ohne Notiz von jenem großen Philojophen zu 
nehmen, an demfelben vorübergegangen jei. Aber Yeljing hatte ja feine 
für ihm beftimmte Aufgabe, als Kant Epoche machte, ſchon hinter ſich. 
Und andernfall® ihn mitten aus der Bahn veigen, wäre ſehr graufam 
gewejen. Leſſing wäre ja aber als felbftleuchtender Etern freilih ftarf 
genug gewefen und hätte fich zu Feiner Zeit in eine ihm ewig fremdc 
Ephäre ablenfen Laien. Doh wir befinden uns ja im Reiche der 
Geiſter! Und hier zieht ſich an aus weitefter Ferne alles, was zu- 
fanımengehört. Yejjing und fein Herzensfreund jind nun beifammen; 
und auch Zhafefpeare tritt zu ihnen heran und möchte feinen Anteıl 
haben, den ihm Yelfing in Frieden gewährt. Denn Hebler ift der gute 
Mond, dejien mildes verflärendes Licht man allein oder zu zweien gleich 
Ihön geniegt. — 
Zürich. Rudolf Willy. 


Geſellſchaft für deutſche Litteratur in Berlin. 


Mareriammilung: Herr Reinhold Steig trug aus einer Darſtellung, Die cr 
iiber die giftigen und politiihen Beitrebungen Heinrichs von Kleiſt und feiner 
Freunde in Berlin zu veröffentlichen gedentt, denjenigen Abjchnitt vor, der die 
politiichen Kämpfe der Berliner Abendbiätter behandelt. 

Juniverſammlung: Nachdem zuerſt Herr Nrarger aus Zürih als Gaſt an 
mannigfachen Beijvielen die Wandlungen der Gedichte Conrad Ferdinand Meners 
auigewieſen hatte, fegte Herr Reinhold Steig den in der vorigen Berfaminlung 
der vorgerücdten Stunde wegen abgebrodenen Bortrag über Kleiſts Berliner 
Abendhlätter fort. 


€Erwiderung. 


In ſeiner Rezenſion menes Buches „H. Heine als Tichter und Menich“ 
NVerlin, Miticher und Röſtell 1895) macht mir Herr R. Fürſt (Prag) den Vorwurf, 
th batte ber Beipredung von Deines Napolconfultus „auf die Stimmung ın 
stellen Kreiſen Deutidlands* nicht hingewieſen. 

Dieie Behauptung entipridt nicht der YSabrbeit. An der Stelle, wo in meiner 
Schriit von Heines Schwärmerei fir Navoleon die Rede iſt (3. 119), fage ich 
ausdrücklich: Wir dürfen nicht vergeifen, daß bis zur Schlacht bei Leipzig die 
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große Maſſe () der weſtdeutſchen Bevölkerung auf Napoleons Seite 
ſtand, das heißt: ich ſage genau das, was nicht geſagt zu haben R. Fürſt mir zu 
ſchwerem Vorwurf macht (ia ich gebe mehr zu!). 

Ebenſowenig entſpricht Fürſts Behauptung der Wahrheit, daß ich jeder 
Kundgebung Heines „genau dasſelbe Gewicht beilege“. Das beweiſen Stellen 
wie S. 61, Z. 13 ff., wo ich ſolche „augenblickliche und ſicherlich nicht un— 
motivierte Zornesausbrüche Heines entſchuldige, ihnen „durchaus keine 
größere Bedentung“ beigelegt ſehen will, oder ©. 87, 3.7 ff. von unten oder 
©. 35, 3. 4 fi. 

Und ein Kritiker, der fo verfährt wie Herr Fürft, erlaubt fi gegen andere 
die Schwere Anfchuldigung „abfichtlihen Mißverſtehns“ zu erheben! —- 91 R 

M. Nietzki. 


Nachträge und Berihtigungen. 


Amor und Tod. Zu den zahlreichen, bereits früher (Euphorion 3, 354. 
4, 333. 5, 726) angeführten Bearbeitungen dieſes Motive Tann id) noch cine 
weitere nanıhaft machen. Auch der Wiener Franz Johann Joſeph von Reilly 
Goedekes Grundrig 6°, 554 f.) hat es in feinem „Noradin oder Feen⸗, Helden-, 
itter= und Romanenfpiegel”, Wien 1813 benußt.!) Die Vorrede ift datiert: Wien, 
September 1812; das Gedicht foll aber nad) der Verfiherung des Autors, der fi 
nit nennt und bloß als Herausgeber gelten will, ſchon fünfzehn Jahre friiher 
zum legten Male durchgejehen worden fein. So riidt es jeinem Borbilde, der 
traveftiertern Aneide Blumauers, auch zeitlich näher. Der Titelzufat „als erfter 
Verſuch eines Litterariichen Surrogates“ deutet auf den humoriftiichen Zweck hin: 
in nuce foll fir ſolche Leer, die nicht viel Zeit haben, der Inhalt aller Helden- 
bücher und Nitterromane zuſammengefaßt werden. Dies gefchieht durd die Wahl 
einer typischen Liebesgeichichte und ausfchlieglih wohlbefannter Namen. Der Held 
ıft Noradin, Bojardeld Sohn, und die Berwidlung wird eben durdy Amor und 
Tod herbeigeführt. Noradin muß in den Krieg und fetst den adhtzigjährigen Yancelot, 
den „nicht leicht mehr etwas brannte”, zum Hüter feiner Geliebten Melufine ein. 
Aber ſiehe da, der Greis entführt die Schöne, durch den Pfeil eines Gottes bis 
über die Ohren in fie verliebt gemacht. Vergebens fest Noradin dem Pärchen nad), 
er findet vielmehr durd) einen Pfeil Cupidos feinen Tod. Dieſe Verwechslung hat 
folgende Vorgeſchichte: 
Auf eines Engelländbers Grab, 
Der’s nicht verſchmerzen wollte, 
Daß eine, die den Korb ihm gab, 
Ihn ſo verkennen follte, 
Und der, ihr ſeinen wahren Werth 
Zu zeigen, ſich am eig'nen Schwert' 
Vor ihrer Thüre pfählte 


Da hatte Amor mit dem Tod' 
Jüngſt Bruderſchaft getrunken, 

Und war ſamt ihm, vom Weine roth, 
In tiefen Schlaf geſunken; 

Seit alten Zeiten aber führt 

Der Tod, wie Euch bekannt ſeyn wird, 
So wie Cupido, Pfeile. 


) Ber Goedeke doppelt fehlerhaft eitiert: als „Koradin“ durd) Druckfehler und 
nt dem Erfcheinungsjahr 1814 nad) Wurzbad) 25, 198. 
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2. 8 Deibnperufer [ae Jromme ın Ween 


Bu Dem Hamlet Kuno Fiſchers.) 


Aus dem litterarifhen Nachlaffe 
von 


Carl Hebler. 


Als die zwei amı meijten Aufjehen erregenden deutichen Schriften 
der legten Jahrzehnte über Shafejpeares Hamlet jind bis zu der 
hier zu bejprechenden wohl diefe zu bezeichnen: Worlefungen über 
Shafejpeares Hamlet, von Karl Werder (Berlin 1875), und: Die 
Hamlet:Tragödie Shafejpeares, von Richard Loening (Stuttgart 
1893). Die erftere Schrift hat, troß der unleugbaren Wirfung ihrer 
urteilbetäubenden Nhetorif auf gewilfe Chren, jehr bald die ihr 
gebührende Erwiderung gefunden (vgl. Loening a. a.O., ©. 109 ff.). 
Dennoch wird foeben wieder in derjelben Zeitjchrift, worin der 
Geiſt Werders feine erjten Enthüllungen gemacht hat, verkündet: 
„Was von deuticher Seite in unferem Kahrhundert big zu den 
Borlefungen Karl Werders über den Hamlet geichrieben worden, 
das gleicht, immerhin abgejehen von Goethes tiefjinniger Verfled)- 
tung Hamtlet3 in feinen Bildungsroman, dem Tanz, den eine Horde 
von Barbaren um ein edles Kunjtwerf aufführt, das der Horde 
nicht verſtändlich iſt.“ Der Bortänzer der Horde iſt vermutlich 
Auguft Wilhelm Schlegel! Und nun gar Goethe ein Borläufer 
Werders! Übrigens ift der fich mit dem Hamlet beichäftigende Band 
von Wilhelm Meijters Lehrjahren fchon im vorigen Jahrhundert 
erichienen, und der Columbus der nad; Werder benannten Ent: 
deckung ijt 2. Klein, der fie jchon 1846 in Berlin veröffentlicht hat, 
aljo zu einer Zeit, wo jene barbarifche Hamlet-Finſternis über den 
deutichen Zanden noch faft eine totale war. — Die Schrift Loenings 


1) Drudfertig feit Herbſt 1306. 
Zuphorion. VI. 30 
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dagegen hat ſowohl durch ihren Eritiich-geichichtlichen Lberblid der 
deutihen Hamlet-Kritik als durd ihre gründliche Erörterung der 
vielen Hamlet-Fragen aud) für den nicht mit alfen Ergebniſſen Ein: 
veritandenen bleibenden Wert. — Kein geringerer Erfolg ijt ſchon 
jetzt 1846, auch dem Buche: Shafeipeares Hamlet, von Kuno 
Fiſcher Heidelberg 1896;, geiichert. Wie bei der Beurtheilung des 
Yoeningihen Wertes (Euphorion 1, 1594,, iſt c8 mir auch bier 
nicht jowohl um eine Gegenichrift zu thun, al3 vielmehr um er: 
ftändigung über die wichtigeren zmwiichen dem Verfaſſer und mir 
neben vielfadher Ubereinſtimmung noch übrigen Tifferenzen. Freilich 
bleibe ih) mir bewußt, daß auf unierem Gebiete nur innerhalb 
gewiſſer Grenzen eigentliche Beweisführung möglich iſt, nämlich nur 
jomeit nach dem allgemein giltigen Auslegungsregeln entichieden 
werden fanır, nicht aber jo weit es jih um den Gefühlseindrud 
handelt, der natürlich bei den verichiedenen Beurteilern eines jo viel⸗ 
ſeitigen Werkes, wie das im Rede jtchende, nicht gleich jein fann. 


1. 


„Das eigentliche Hamlet-Problem, dem die übrigen unter: 
geordnet find, iſt“, jagt Fiſcher, „von jeher in die Frage gelegt 
worden: Warum handelt er nidht? Warum erfüllt er nicht das 
(Hebot des Geiſtes, da er ſich doch ſelbſt jo oft dazu anfeuert? Die 
Antwort giebt uns Hamlet jelbft, wenn wir auf jeine Grund- 
ſtimmung und seine Selbitgeipräce achten. er to, wie er, bie 
Lockungen der Welt hinter jich bat, der hat die Rache nicht mehr 
vor ſich.“ Vorher iſt gejagt: „Während die Nacheluft mit allem 
Ungeſtüm in Hamlet anffodert, it jeine Yebenstuft fhon zu Boden 
geichlagen und wird durd) die Offenbarungen des Geijted noch tiefer 
berabgedrüdt, als ſie es vorher jchon war. Racheluſt ift Thatenluſt, 
die als joldhe in der Lebensluſt wurzelt, und eben dieſe ift in der 
Seele Hamlets abgeftorben oder im Sterben. Dieſelben Motive, 
welche die Racheluſt entzünden, löſchen die Lebensluſt aus.” Diefer 
Rächer „hat, als er jein furchtbares Amt empfängt und auf ſich 
nimmt, jchon den Glauben an die Welt und die Luft am Dajein, 
worin die Antriebe zur Wache wurzeln, von Grund aus verloren. 
Um in dieiem Gemüth die Nachegeilter zu ‚entflammen, muß ein 
Geiſt von jemieits fommen und ihm zurufen: Ich bin Deines 
Vaters eilt, räche jeinen jchmöden, unerhörten Mord!" (Ich habe 
hier zunächſt die kürzere Darſtellung in Fiſchers Artikel über Loening, 

„Münchener Allgemeine Zeitung“, Beilage, 27. Tebrudr ff., 18394, 


benntt: meine weiteren Ausführungen beziehen ſich alle auf die neue 
Schrift. 
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Fürs Erjte fönnte es jcheinen, daß fid) unſer Kritifer über- 
haupt feine Mühe mit der Erklärung von Hamlets „Nichthandeln“ 
zu geben brauche, da er deſſen Ihatlofigfeit zu den „Gemeinplätzen 
der landläufigen Hamletkritif” rechnet und jagt: „Sch muß ver: 
neinen, daß Hamlet thatlos erfcheint" (S. 179). Wir fehen ja 
wirklich den Prinzen die Sache, die er nicht mehr vor ſich haben 
ſoll, ſchließlich doch hinter ſich bringen. Berechtigter lautet die Frage, 
warum er nicht „schnell und energiſch“ handle (S. 24). Aber auch 
diefe Fehler, die „Saumſeligkeit“ (S. 268) und der „Mangel an 
Thatkraft“ (S. 24. 321), werden von Fiſcher beitritten; nur 
„Mangel an Thatenluft” wird zugejtanden, „der aus dem Mangel an 
Lebensluſt hervorgeht, aus einer welt: und lebensfeindlichen Stim— 
mung”. Und jelbft diefe Stimmung foll nur das fein, „was in 
unjerem Hamlet den: Nachegelübde und der Racheluſt widerjtrebt, 
feineswegs3 diejelben entfräftet, vielmehr ihren Gegendrang um fo 
ftirmifcher hervorruft” (S. 292). Muß fie ihn aber nicht in dem— 
jelben Maße auch zur Befriedigung der Nacheluft drängen? Seine 
Lebensunluft ift dem Rachevorhaben ja eher förderlich, als hinder— 
li), indem an ihr derjelbe Mensch die Hauptjchuld trägt, an dem 
die Nache geübt werden foll; der „Verluſt aller Munterkeit“ (II, 2) 
ift auch beiten dazu geeignet, die Vernachläſſigung der Rachepflicht 
über minder würdigen Dingen zu verhindern. Freilich gehört zur 
Racheluſt auch Lebenslnſt; jedoch nicht folche überhaupt, jondern nur 
Luft dazu, die durch eine beftimmte Mifjethat erlittene Schnälerung 
der Luft am Leben oder zu weiteren Zeben wieder gut zu machen, 
oder die Schuld wenigjtens nicht, was Einem ja allein fchon das 
Leben verleiden kann, unvergolten zu lafjen. Es ift übrigens dem 
Prinzen zuzutrauen, daß, aud) wenn er die Kunde von dem Mord 
auf natürlichen Wege erhalten hätte, das Rachefeuer in ihm auf: 
gelodert wäre, wiewohl ich den durch das Webernatürliche noch 
mächtig verjtärkten Eindrud auf ihn felbjt und den Zuſchauer nicht 
verfenne. Der Geift ift nur darum unentbehrlich, weil es cine 
Grundvoraugjegung der ganzen Handlung ift, daß der König ſich 
gegen die Entdedung völlig Jicher glauben kann, und c3 zunächft 
einzig von dem Willen und Weſen des Prinzen abhängt, was aus 
ihr folgen wird. 

Menn der Widerjtreit zwiſchen Racheluſt und Lebensunluft 
jene entjcheidende Bedeutung hätte, fo würde der Dichter feinen 
Helden gewiß in deijen Selbitgefprädhen davon haben zeugen und 
darüber Klage führen laffen. Fiſcher felbit jagt auch, man dürfe dem 
Prinzen nicht Motive zujchreiben, von denen feine Monologe nichts 
willen (©. 126); und dies wird fomwohl von Motiven des Unter: 
Injjens oder Zögerns wie des Handelns gelten — um jo ficherer, je 
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than, ein Motiv zur Unterlaffung oder auch nur Aufichiebung der 
zu verrichtenden That abzugeben. 

Wie ich meinerjeit3 mir das Mißgeſchick unferes Helden er- 
fläre, habe ich anderwärts, zulegt in dem oben erwähnten Artifel, 
ausgeführt, und ich will davon hier nicht mehr wiederholen, als zu 
meinem gegenwärtigen Zwecke erforderlich ijt. ES fehlt dem Helden 
die von ihm (III, 2), gerade weil er fie bei ſich vermißt, an Horatio 
jo hoc) gepriejene „gute“ — zumal eine für eine jo ganz bejondere 
Reiftung hinreichend gute — „Miſchung von Blut und Urteil”, 
oder, was auf dasjelbe hinausfommen wird, das harmonijche Zu: 
ſammenwirken der „activen” und der „mentalen Zeile” (Troilug 
II, 2). Es liegt hier auch nicht zu weit ab, uns der Arijtoteliichen 
Forderung zu erinnern, daß die tragiichen Perjonen überhaupt eine 
bejtinnmte, ihre Handlungen und Scidjale begründende Bejchaffen- 
heit in „ethifcher” und „dianoetischer” Hinjicht haben müſſen; eine 
Dyskraſie zwifchen Beidem würde aud) der Bhilojoph als „Hamartic“ 
haben gelten laſſen. Das „Blut“ in unferer Stelle darf ſchon wegen 
feiner Deifchbarfeit mit dem Urteil nicht rein phyſioldgiſch genommen 
werden, es ift darunter die ganze Gemütsjeite begriffen, wie um— 
gefchrt für „Urteil“ aud) „Hirn“ jtehen könnte; und ſelbſt in phy— 
fiologiichem Betracht ijt an das Blut vor allem als durd die Bluts— 
verwandtichaft zur pflichtmägigen Rache entflammtes zu denken. Mit 
dem Mangel aiı guter Mijchung beider Elemente aber ift zugleic) 
eine entiprechende Einfeitigfeit jede8 von beiden verbunden, ein 
ichroffer MWechjel im Blut zwiichen Auf- und Niederwallen, im Urs 
teil zwiſchen Zupiel- und Zumenig-Bedenfen (vgl. meinen Artikel im 
Shafefpeare-ahrbud) 1895). Den Mijchungsfehler ſelbſt jedoch finde 
ih nicht mit anderen Auslegern in der Vorherrichaft eines der 
beiden Elemente über das andere, fondern in dem Mangel an eins 
trächtigem Zufammengehen beider. Nicht3 anderes als diejen beklagt 
Hamlet aud) in dem Monolog IV, 4, der in die Worte ausläuft: 
„Von nun an feid blutig, meine Gedanken, oder feid Nichts wert!" 
Nicht von dem Blut des Mörders, jondern vom eigenen hat er 
aud) unmittelbar vorher gejprochen, ſich der Unthätigfeit troß der 
„Antriebe feiner Vernunft und feines Bluts“ bejchuldigend.!) 


) Machträglich, auf Anlaß der Schrift A. Dörings, Hamlet, Berlin 1898, 
©. 165 ff.) Die gute Mifhung von Blut und Urteil, jagt der neuefte mir 
befannt gewordene Hamlet-Kritifer, bedeute nad) der von dem Prinzen jelbit bei- 
gefügten Erläuterung „nicht ſowohl einen gleihmäßigen Anteil beider an der 
Yebensführung, als vielmehr cin Überwiegen des Urteils, bedingt durd) cine 
ruhige und gleihmäßige Beſchaffenheit des Naturells (oder Bluts), aus der cine 
Art ftoifcher Apathie entfpringe“. Immerhin würde fo dem Blut ein wefentlicher 
Anteil an dem Überwiegen des Urteils felbit zulommen. Wenn ferner cine 
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than, ein Motiv zur Unterlafjung oder aud) nur Aufichiebung der 
zu verrichtenden That abzugeben. 

Wie ich meinerjeit3 mir das Mißgeſchick unferes Helden er- 
färe, habe ich anderwärts, zulett in dem oben erwähnten Artikel, 
ausgeführt, und ich will davon hier nicht mehr wiederholen, al3 zu 
meinem gegenwärtigen Zwecke erforderlich ift. Es fehlt dem Helden 
die von ihm (III, 2), gerade weil er fie bei ſich vermißt, an Horatio 
jo hod) gepriejene „gute” — zumal eine für eine jo ganz bejondere 
Leiftung hinreichend gute — „Miſchung von Blut und Urteil”, 
oder, was auf dasjelbe hinauskommen wird, das harmoniſche Zu- 
fammenwirfen der „activen” und der „mentalen Zeile” (Zroilus 
II, 2). Es liegt hier auch nicht zu weit ab, ung der Ariftoteliichen 
Forderung zu erinnern, daß die tragiichen Perjonen überhaupt eine 
bejtinnmte, ihre Handlungen und Schidjale begründende Beichaffen- 
heit in „ethiicher” und „dianoetischer” Hinſicht haben müſſen; eine 
Dyskraſie zwiſchen Beidem würde auch der Philoſoph als „Hamartie“ 
haben gelten lafien. Das „Blut“ in unferer Stelle darf ſchon wegen 
feiner Deifchbarfeit mit dem Urteil nicht rein phyjiolögisch genommen 
werden, es ift darunter die ganze Gemütsjeite begriffen, wie um- 
gefehrt für „Urteil” auch „Hirn“ jtehen könnte; und felbjt in phy— 
fiologischem Betracht ijt an das Blut vor allem als durch die Bluts— 
verwandtjchaft zur pflichtmäßigen Rache entflammtes zu denfen. Mit 
dent Mangel an guter Mijchung beider Elemente aber ijt zugleich 
eine entiprechende Einfeitigfeit jedes von beiden verbunden, ein 
Ichroffer Wechjel im Blut zwiichen Auf- und Niederwallen, int Ur- 
teil zwijchen Zuviel- und Zuwenig-Bedenken (vgl. meinen Artifel im 
Shafefpeare-$ahrbucd) 1895). Den Mifchungsfehler ſelbſt jedoch finde 
ich nicht mit anderen Auslegern in der Vorherrichaft eines der 
beiden Elemente über das andere, fondern in dem Mangel an ein» 
trächtigem Zufammengehen beider. Nicht3 anderes al3 diejen beklagt 
Hamlet aud) in dem Monolog IV, 4, der in die Worte ausläuft: 
„Bon nun an jeid blutig, meine Gedanfen, oder jeid Nichts wert!” 
Nicht von dem Blut des Mörders, jondern vom eigenen hat er 
auch unmittelbar vorher gejprochen, fi) der Unthätigfeit troß der 
„Antriebe feiner Vernunft und feines Bluts“ bejchuldigend.!) 


) Machträglich, auf Anlaß der Schrift A. Törings, Hamlet, Berlin 1898, 
©. 165 ff.) Die gute Mifhung von Blut und Urteil, jagt der neuefte mir 
befannt gewordene Hamlet-Kritiker, bedeute nach der von dem Prinzen ſelbſt bei- 
gefügten Erläuterung „nicht ſowohl einen gleihmäßigen Anteil beider an der 
Yebensführung, als vielmehr cin Überwiegen des Urteils, bedingt durch eine 
ruhige und gleichmäßige Befchafjenheit des Naturells (oder Bluts), aus der cine 
Art ftoifcher Apathie entfpringe“. Immerhin würde fo dem Blut ein wejentlicher 
Anteil an dem Überwiegen des Urteils ſelbſt zukommen. Wenn ferner eine 
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häufiger und angelegentlicher er jid) darin über fein Verhalten zur 
Rede jtellt. Unſer Kritiker glaubt ſich jedoch wirklich auf einen 
Monolog berufen zu können, und zwar gleich den erften, den nod) 
vor das Rachegebot fallenden. „Die Welt iſt ein wüfter Garten, der 
auf in Samen ſchießt; vermworfnes Unfraut erfüllt ihn gänzlich.“ 
„Diejen (?) arten joll er ausjäten; er foll das Unfraut im Garten 
Dänemarks ausreißen! Was Lilft es? Wie joll aus den Ekel au 
der Welt die Luft zur Rache aufjprießen und gedeihen?" (S. 194). 
Es findet jid) jedod) nirgends eine Außerung, wonach Hamlet meinte, 
daß das Nudjegebot nur dann einen Einn hätte, wenn er zugleidy 
mit dem Einen Unkraut alles Unfraut der Welt auszureißen ver- 
möchte. Sein bejtändiger Jammer ijt nicht, dag die gebotene That 
ja doh Nichts hülfe, fondern daß ihm all fein Bemühen um jie 
nicht einmal zu ihr jelbjt helfe. Es wäre ja genug geichafft, wenn 
er das einzige Unkraut Namens Claudius ausriffe; diejes Unkraut 
ift nidyt das erjte bejte, jondern eher das jchlechtefte und auch in 
dieſem Sinne jo einzig. Es ausreißen hieße Alles thun, was zu 
thun geboten ijt. Dasjelbe Kraut hat übrigens den ganzen däniſchen 
Garten angeſteckt, und cs vertilgen hieße zugleid,) die Säuberung 
und Wiederherjtellung diejes Gartens, oder mit den Schlußworten 
des eriten Actes zu reden: die Wicdereinrichtung der ausgerenften 
Zeit wenigijtens vorbereiten. Hamlet wäre offenbar aud) zufolge 
jeiner Selbſtanklage völlig zufrieden, wenn er ſich feiner jo wohl⸗ 
begrenzten Aufgabe gewachjen fühlte, und immer nur feiner perjön- 
lien Mangelhaftigkeit, nit dem Weltelend mißt er fein Nicht- 
handeln bei. Aus dem Efel an der Melt kann freilich die Luft zur 
Mache nicht aufipriegen — das toll und braucht fie aber neben den 
vollgenügenden bejonderen Rachemotiven aud nicht, und es finder 
jich in den Zelbjtgeiprächen feine Epur von Bejorgnis, daß mit der 
gebotenen That doch Nichts gethan wäre, weil die Welt ınd das 
Yeben mach wie vor gleich ekelhaft blieben. Wohl aber ijt noch der 
lereits angedentete Unterichied zwiſchen Erfüllung der Rachepflicht 
und Wiedergewinnung der zerjtörten Yebensfreude zu berüdjichtigen. 
Es iſt eben nicht jede Nache eine jo beglüidende, wie die, welche einen 
berühmten Nrieger nach einem großen Ziege hat ausrufen lafien: 
„Las höchſte Glück des Lebens iſt die Befriedigung der Rache an 
einen übermütigen Feind.“ Im vorliegenden Falle läßt ſich zwar 
dem Verbrecher der übliche Yohn für den begangenen Mord geben, 
aber ein Gemordeter läßt Sich nicht wiederbeleben, und es bleibt 
auch der Schmerz des Sohnes über deſſen jenjeitiges Schickſal, ſo— 
wie über das von dem Verbrecher mit der Mutter ded Nächers 
Verübte, ungeſtillt. Dies kommt jicherlich für unjer Urteil über 
Sanders Gemütsverfaſſung in Betracht, iſt aber nicht dazu auge⸗ 
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than, ein Motiv zur Unterlaffung oder aud) nur Aufſchiebung der 
zu verrichtenden That abzugeben. 

Wie ich meinerjeit3 wir das Mißgeſchick unferes Helden er- 
Häre, habe ich anderwärts, zuleßt in dem oben erwähnten Artifel, 
ausgeführt, und ich will davon hier nicht mehr wiederholen, al3 zu 
meinem gegenwärtigen Zwecke erforderlich ift. ES fehlt dem Helden 
die von ihm (III, 2), gerade weil er fie bei fich vermißt, an Horatio 
jo hoc; gepriejene „gute” — zumal eine für eine fo ganz bejondere 
Leiftung hinreihend gute — „Miſchung von Blut und Urteil”, 
oder, was auf dasjelbe hinausfommen wird, das harmoniſche Zu- 
ſammenwirken der „activen” und der „mentalen Teile" (Troilus 
II, 2). Es liegt hier auch nicht zu weit ab, uns der Ariftoteliichen 
Forderung zu erinnern, daß die tragiichen Perjonen überhaupt eine 
bejtimmte, ihre Handlungen und Scidjale begründende Beichaffen- 
heit in „ethijcher” und „dianoetiicher" Hinſicht haben müffen; eine 
Dyskraſie zwiſchen Beidem würde auch der Bhilojoph als „Hamartic“ 
haben gelten lafjen. Das „Blut“ in unferer Stelle darf ſchon wegen 
feiner Miſchbarkeit mit dem Urteil nicht rein phyſiolöogiſch genommen 
werden, es ift darunter die ganze Gemütsjeite begriffen, wie um— 
gefehrt für „Urteil” auch „Hirn“ jtehen könnte; und ſelbſt in phy— 
ſiologiſchem Betracht ift an das Blut vor allem als durch die Yluts- 
verwandtichaft zur pflichtmäßigen Rache entflammtes zu denfen. Mit 
dem Mangel aiı guter Mijchung beider Elemente aber ijt zugleich 
eine entiprechende Einjeitigfeit jedes von beiden verbunden, ein 
ſchroffer Wechſel im Blut zwiichen Auf- und Niederwallen, im Ur: 
teil zwiichen Zuviel- und Zumenig-Bedenfen (vgl. meinen Artikel im 
Shafefpeare-$ahrbuch 1895). Den Mifchungsfehler ſelbſt jedoch finde 
ih nicht mit anderen Auslegern in der Vorherrfchaft eines der 
beiden Elemente über das andere, fondern in dem Mangel an eins 
trächtigem Zuſammengehen beider. Nichts anderes als diejen beflagt 
Hamlet aud) in den Monolog IV, 4, der in die Worte ausläuft: 
„Bon nun an feid blutig, meine Gedanken, oder jeid Nichts wert!“ 
Nicht von dem Blut des Mörders, ſondern vom eigenen hat er 
auch unmittelbar vorher gefprochen, ſich der Unthätigfeit troß der 
„Antriebe feiner Vernunft und feines Bluts“ beichuldigend.!) 


) Machträglich, auf Anlaß der Schrift A. Dörings, Hamlet, Berlin 1898, 
©. 165 fi.) Die gute Mifhung von Blut und Urteil, jagt der neuefte mir 
befannt gewordene Hamlet-Kritifer, bedeute nad) der von dem Prinzen jelbit bei- 
gefügten Erläuterung „nicht ſowohl einen gleihmäßigen Anteil beider an der 
Lebensführung, als vielmehr cin Überwiegen des Urteils, bedingt duch eine 
ruhige und gleichmäßige Befchaffenheit des Naturells (oder Bluts), aus der cine 
Art ftoifcher Apathie entipringe“. Immerhin würde fo dem Blut ein wejentlicher 
Anteil an dem Überwiegen des Urteils ſelbſt zukommen. Wenn ferner eine 
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So entjchieden ich jedoch hiernach das Mißgeſchick des Helden 
von einem Fehler und zwar des Naturell3 herleite, jo tadelnswert 
jinde ich, hierin aud) der Zujtimmung Fiſchers ficher, dag manche 
Ausleger ſich durch) das „eigentlidhe Hamlet-Problem“ haben ver: 
leiten lajjen, das ganze Weſen des Prinzen einjeitig darauf anzu: 
ſehen und danach zu conftruieren oder zu deitruieren, wie jie ſich 
daraus jein Unglück am beiten zu erklären wüßten, um ihm diejes 
am Ende gar als wohlverdiente Strafe vorzuhalten. Ich wiederhole 
den jchon in meinem erjten Verſuch ausgeiprocdhenen Sag: Niemand 
hat ein Recht von Hamlets Schwäche zu reden, wer nidjt deſſen 
Stärke fennt (eine ja für die Beurteilung großer Menjchen über: 
haupt giliige Kegel. Wenn jene auf einer mangelhaften Miſchung 
gewilier Elemente beruht, ſo folgt hierans nicht, daß diefe, abge- 
jehen von dem die gute Miſchung Dindernden, aud für fich jelbit 
fehlerhaft feien. Nielmehr wurzeln in ihnen die Vorzüge von Ham: 
lets ganzem Gemüts- und Geijtesleben; und beide Elemente find 
weitaus vorherrichend der großen Aufgabe, jeitden fie dem Helden 
gejtellt ijt, Hingegeben. Dies jcheint am weijten bei dem Urteil, 
überhaupt der AYntelligenz, verfannt zu werden. Am glänzenbdften 
und wirkſamſten zeigt jich dieje dody in der Durchſchauung der an 
der Geſamthandlung beteiligten Perjonen, beionders der eigenen; 
ſchon deshalb iſt auch fie nicht jo unpraftifch zu nennen, dag man 
dann zur Wedjtfertigung der von Anfang bis zu (Ende unge» 
ichmälerten Teilnahme am Scidjal des Prinzen bemüßigt wäre, 
ihm die Unterſchätzung mit ſpecifiſch wilfenjchaftlichen oder künſt⸗ 
feriichen Ehren zu vergüten. Bon deffen Peſſimismus insbejondere 
urteilt ;yiicher mit Recht, dan er vielmehr durd) die neulichen Gr: 
lebnifje hervorgerufene Stimmung, als Syſtem, jei. Es ift, wie ich 
hinzufüge, aud) weniger Peſſimismus der Weltanſchauung, als der 
Zelbitbeurteilung, und zwar hauptſächlich in Betreff der Fähigkeit 
zur Löſung feiner Aufgabe. Schon jener den ganzen tragiichen Ver⸗ 


beſtimmte Erregung des Bluts auch dem lirteil wohlbegründet erſcheint, und es 
zugleich ein durch Handeln erreichbares gu gilt, fo werden beide gemeiniam auf 
dieſes bindrängen. In ſolchem Falle befinder fih Hamlet in Betreff ber ihm ge- 
stellten Aufgabe mit den „Antricben feiner Bernunft und feines Pure”. din 
Uberwiegen der eritern ıft alio midht nötig; und ebenio wenig findet Hamlet den 
Horatio arathiich, Sondern jagt von ihm nur, er fei, indem cr alles lin, geweien 
wie einer der Nichts litt. Horatio würde alfo, wie nebenbei bemerft werden mag, 
in ahnlicher Yage wie der Prinz, audy nicht der Beritellung, dieſes mißlichen Not- 
behelfſs, Ledurft haben, um fih dem Wegner nicht zu früb zu verraten. Was 
Damter an feinem Freunde preift, iſt nicht eine „teil® auf natürlicher Iubelenz, 
teils auf vernünftigem Urteil beruhende ‚säbigfeit zum Ertragen und Eutfegen“, 
Sondern daß cr auch bei noch jo großen: Yeiden die zur Würdigu 

und zu dem diefer angemeitenen Berbalten nötige WBejonnenheit bewahrt. 
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lauf anfündigende Ausruf ijt nicht ein bloßes wehleidiges „Wehe 
mir!" (wie Filcher mit Goethe daS cursed spite wiederzugeben 
pflegt), jondern jtärffter Ausdruck des Verzagens an der Fähigkeit 
zu der angelobten That; ich überfege, auf den Reim verzichtend, jo: 


Die Zeit ift ausgerenft. Verwünſchter Streich), 
Daß ich fie einzurichten ward geboren! 


2. 


Aus dem beiprochenen Fehler wird es nun auch zu erklären 
jein, daß der Held es nicht zur Ausdenfung, geſchweige Ausführung, 
eines zur guten Erreichung ſeines Zieles nötigen Planes bringt. 
Fiſcher kann den Satz Goethes: „Der Held hat keinen Plan“ nur 
beſtreiten, weil er „Plan“ in jo weiten Sinne nimmt, daß er jo 
ihon „das Gebot der Rache zu erfüllen” und die Rache ſelbſt 
nennen fann (S. 170. 311 ff.). So bedeutet ihm Plan hier weiter 
Nichts als Vorhaben. Wer aber dem Goetheſchen Ausſpruch bei— 
ſtimmt, braucht nicht zu bezweifeln, daß Hamlet einen Racheplan in 
dieſen Sinne habe, wohl aber wird er bei ihm einen Racheplan in 
den ftrengeren Sinne vermiffen, wonad) nur derjenige planmäßig 
verfahrend Heißt, der nidht8 von dem zu thun verjäumt, Wovon er 
ji) bei gehörigen Nachdenken überzeugt hat oder überzeugt haben 
würde, daß es zur Ausführung feines Vorhabens nötig jet. Um 
planmäßig zu verfahren, müßte Hamlet, fchon um fich gegen leicht 
denfbares Mißlingen und bedenkliche Migdeutungen jicherzuftellen, 
mancherlei vorbereitende Schritte thun, namentlich jid) bei Beiten 
um die Gewinnung von Verbündeten bemühen; er müßte ferner auf 
Zwiſchenfälle gefaßt und ihmen zu begegnen oder fie zu benügen 
gerüftet jein; es fäme endlich auch darauf an, ſchlimmen Neben: 
erfolgen der Hauptthat oder dieje vorbereitender Thaten vorzu— 
beugen. Von alle dem iſt freilich im Stücke nicht die Rede; wer 
ſollte aber davon reden, wenn es der Nächſtbeteiligte nicht einmal 
im Selbjtgefpräche thut? Umfo lauter fprechen feine Mißerfolge. Er 
läßt es zwar nicht an mannigfadhen Schritten nad) dem Biele hin 
ichlen, die recht wohl in einen gehörigen Gejamtplan paſſen 
würden, wenn er einen folchen hätte und demgemäß diefen Schritten 
andere vorangehen und wieder andere nachfolgen ließe, die ihnen 
erft den rechten Wert gäben. Dies gilt beſonders von der Entlarvung 
des Königs durch das Schaufpiel, die ja gar nichts zu wünjchen 
übrig ließe, wenn ihre rechtzeitige Ausbeutung jtattfände und vor: 
bereitet wäre. Da es jedoch hieran fehlt, fo läßt ſich von Plan— 
mäßigfeit nur reden, wenn man bloß auf das Verhältnis zwiſchen 
der Entlarvung jelbjt und den für fie gewählten Mitteln, nicht auf 
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Nah der Rückkehr von der Seereife mußte Hamlet, da er 
dod nicht ganz gegen das väterliche Gebot und den Sinn der 
Dichtung Alles einer höheren Macht anheimitellen darf, jett mußte 
er — vorausgejett, daß er fich nicht fchon durch gehörige Ber: 
wertung des Uriasbriefes zu helfen wußte — eine analoge Bahn 
einschlagen, wie fie der ihm fonjt jo wenig ebenbürtige Laertes zum 
Aufftand und der von ihm bewunderte Yortinbras zur Eroberung, 
Beide ohne gleich guten Grund wie er, bejchritten haben. Das heißt: 
jo müßte er handeln, wenn er überhaupt nody mit eigener Kraft 
das zur ficheren Ereichung feines Zieles Notwendige zu thun ver: 
möchte; aber jo kann ihn der Dichter nicht handeln laſſen; denn 
dazu würde gehören, daß er ein anderer Menſch wäre, als der 
Dichter ihn hat geboren werden lafjen; es würde dann aud) wohl 
zu der für feine Sadje von vorne herein jo bedenklichen Seefahrt 
und der ihm dadurd) aufgezwungenen jtärfjten Herausforderung des 
| Gegners nicht gekommen jein. Co jedod) erfolgt einfache, zwar höchſt 
mutige, aber nicht nur jein Leben, fondern mit dieſem zugleich) 
feinen Endzwed aufs Außerjte geführdende Rückkehr, nicht etwa nur 
nad) Dänemark, wohin ihn die Sceeräuber auf fein Verlangen 
bringen, fondern auch fofort in die Möörderhöhle, an den Hof, vor: 
und nachher ohne die mindejte Veranftaltung, um der nun |pätejteng 
nad) dem Eintreffen der Nachricht aus England zu erwartenden 
legten Gemwaltthat zuvorzufommen. Er ijt allerdings auch zu arglos 
und edel, um fid) von Paertes einer ſolchen Niederträchtigfeit zu 
verjehen; aber wenigitens im Betreff des Hauptgegners hat er jid) 
jveben auf der Seefahrt gar nicht zu arglos erwiefen. Er weiß, 
befonders jeither, genau, wie er mit ihm daran.ift, und fehrt nur 
darum jo eilig zurück, weil er jeßt die Entſcheidung herankommen 
jieht und nur noch die Wahl Hat, ſich entweder unverrichteter Dinge 
von dem Gegner hinterrüds abjchlachten zu lafien (auch in der 
Ferne jehr wohl möglich), oder ihm sofort Dann gegen Dann 
gegenüberzutreten. Dies ijt ihm umfo höher anzurechnen, je weniger 
er felbjt noch das Vertrauen zu fich hegt, feine Aufgabe mit jelbit- 
ftändigem Beginnen löfen und namentlich in der kurzen Zwifchenzeit 
die er noch „ſein“ nennen darf, nachholen zu fünnen, was ihn in 
Meonaten nicht gelungen ift. Er bleibt deſſen ungeachtet überzeugt, 
daß er zu der That berufen und geboren und wohl gerade deshalb 
durch höhere Macht dem legten Schurfenftreicd) entgangen jet. Aber 
das Einzige, was er nod von ſich aus zu dem erfehnten Erfolge 
beitragen zu können glaubt, ift: fich diejer höheren Macht zur Ver: 
fügung zu jtellen, wie er es eben durch die NRüdfehr auf feinen 
Poften thut — „in Bereitichaft fein ift Alles“. Dennoch find es 
feine eigenen im Hinblide auf das Ziel bereit3 vollbrachten, wenn 
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und zurück machen, jondern es ijt aud) die den übrigen Ereigniſſen 
bis zum Scaujpiel angewiejene Zeit jo kurz, daß fie fid) (worauf 
ich früher einmal zu viel Gewid)t gelegt habe) dem Zuſchauer un— 
willkürlich etwas jtredte. Fiſchers bedenflicher Einwurf, zunädjt für 
die Gejandten bedenklich, lautet jedoch dahin: es laffe jich mit der 
vorigen Rechnung „aus innern dramatiichen Gründen nicht aus: 
fommen”, da die jtunme Abjchiedgjcene zwijchen Hamlet und 
Ophelia uns nötige, „die fragliche Zeit auf das fürzefte Maß ein- 
zufchränfen“. Zwar wird jogleid) hinzugefügt, man dürfe fie anderer- 
jeitS „nicht zu furz bemeſſen, da ſich fonft die heftigen Selbit- 
anflagen Hamlet wegen der Saumjeligfeit jeiner Nache nicht er- 
klären” (S. 115). Alſo ein innerer dramatifcher Grund für die frag: 
liche Zeit. Diejer Grund wird aber weiterhin durd) die Bemerkung 
niedergejcylagen: „Ta die Zeit zwiichen den beiden erjten Aften die 
fürzejte fein muß, jo bejteht die Saumfeligfeit der Nahe nicht in 
der That, jondern in der Einbildung Hamlets“ (S. 268). Ka, 
was hat der Prinz dann aber nur, dag er, in dem jene Selbit- 
anflagen enthaltenden und nad Streichung der zwei Monate dem 
Rachegelübde raſch nachfolgenden Monolog, jich fo graufam und mit 
offenbarer Übertreibung ſelbſt anfällt und jich nicht ur der Saum 
jeligfeit, jondern fogar der Feigheit beichuldigt? Der letztere Vor— 
wurf ijt jedenfalls völlig ungerecht; aljo wäre, wenn jogar die 
Saumjeligfeit nur in der Einbildung exijtierte, die Selbſtanklage 
überhaupt grundlos. „Dan möge,” jagt Fiicher wirklich, „nach 
jeinen Selbjtanflagen in aller ihrer Heftigkeit das Gemüt und die 
Phantafie, das heißt den Charakter Hamlets beurteilen, nicht aber 
die Sachlage und den Gang der Dinge, wie es feine Kritifer zu 
haften pflegen, jo unfritiich wie möglich.“ Aber der Vorwurf der 
Saummjeligfeit iſt feinen Inhalt nad) immer auf den Gang der 
Dinge, auf das Gejchehen und Nichtgejchehen im Verlauf einer 
gewijjen Zeit, gerichtet, und eine nicht zu furz zu bemefjende Beit 
it Schon für die Meöglicjfeit des Vorwurfes vorauszujegen, ſelbſt 
wenn diejer auf bloßer Einbildung beruhe. Auch das bald nad)- 
folgende Geſpräch zwifchen Hamlet und dem Geiſt bei der legten 
Zulanmenfunft läßt ihn doch als jehr wohlbegründet erjcheinen. 
Die Deutung der Abjhiedsfcene, wonach dieje gegen die zwei 
Monate zeugen joll, müßte doc) jehr unmwideriprechlich jein, um den 
für das Feithalten an ihnen jprecdhenden Gründen auch nur das 
Gleichgewicht zu halten. Sie lautet fo: Der Beſuch folle die dem 
Gelübde des Prinzen, fortan nur an die Racheaufgabe zu denken, 
in fürzeiter Zeit nachfolgende Ausführung in Bezug auf feine teuerjte 
Erinnerung, feine Liebe, fein, er fage zu Ophelien in der Ge- 
berdenſprache eines Wahnjinnigen: „Ich darf dic) nicht miehr 
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diefelben auc) für das Verftändnis der Wandlung in dem Xiebes- 
verhältnis zu verwerten haben. Gewiß ijt feit dem Empfang des 
Racheauftrags der Liebhaber auf immer Hinter dem Bluträcher 
zurüdgetreten, und wir werden ung fein Verhalten in der nächſt— 
folgenden Zeit am ſicherſten derjenigen Stimmung gemäß denfen, 
worin er ſich uns zulegt gezeigt und die vieljagenden Schlußworte 
des erjten Akts gejprochen hat. Mehr, als das in der leidenfchaft- 
lichjten Aufregung gethane Gelöbnis der PVergefjenheit alles Ver— 
gangenen, haben jene jpätern Worte jchon durch ihre Stelle An- 
jpruch darauf, für das Programm feines Verhaltens in der nächſten 
Zeit zu gelten. Er wird von der großen Sorge, ob und wie er 
mit der Aufgabe, der er ſich ſo wenig gewachſen fühlt, zurechtkommen 
werde, ſo erfüllt ſein, daß er wirklich alles Andere vergeſſen zu 
haben ſcheint. Dem Gedanken an die Geliebte im Beſonderen wird 
er dann weniger nachhangen, als wenn er an ſie auch nur als zu 
vergejjende bejtändig — dächte. Lebhafte Erinnerung an fie nad) 
vergeblichem Sichabmühen mit der Nacheaufgabe muß ihm doc) bald 
genug wiedergefehrt fein, da wir Hören, daß er fie habe bejuchen 
wollen und ihr troß wiederholter Abweijungen Briefe gefchrieben 
habe. Daß er ſich dann in die ihm durch jene von der Geliebten 
jelbjt nahegelegte Zurüdhaltung ſchickt, obgleich er diefelben gewiß 
jogleidy nur dem Water angerechnet hat, wird ihm nicht bloß durd) 
die wahrjcheinliche Bergeblichfeit weiterer Bewerbungen, jondern aud) 
durch die Beſorgnis, daß jie feinem Nacheeifer Abbruch thun würden, 
erleichtert fein. Es wird ihm geradezu Klar geworden fein, daß er, 
jolange er mit feiner Nacheaufgabe nicht im Reinen ijt, überhaupt 
auf fein Liebes- und Lebensglüd zu hoffen hat, und er auch gegen- 
iiber der Geliebten verpflichtet ift, fie cher an unverjtändliche 
Munderlichfeit oder gar Geiſtesſtörung auf feiner Ceite glauben zu 
laſſen — da er doch einmal der Tochter des Polonius fein Ge— 
heimnis und mithin den wahren Grund feines verwandelten Wejens 
nicht: verraten darf —, als fie in einer nad) feinem Dafürhalten fo 
unjicheren Hoffnung zu belafjen oder gar zu beftärfen. So erfolgt 
denn der für beide Zeile jo ſchmerzliche Abſchiedsbeſuch. Und jelbjt 
bei dieſem kann es nicht fein Bewenden haben, da der Prinz be- 
greiflid) fortan aud) nicht gegen Stimmungen gewappnet ijt, worin 
er au der jemaligen Bollbringung der ihm auferlegten That ver- 
zweifelt: er wird dann auch bei der Geliebten den Net einer jo 
trügeriichen, ihr nur Verderben drohenden Hoffnung, wie er fie in 
dem erjten „jeit fo manchem Tag” wieder ftattfindenden Geſpräch 
unverfennbar verrät, zu zerftören trachten. Zu dieſem Zwecke hören 
wir ihn ihr nicht bloß den Eintritt ins Klofter dringendft empfehlen, 
jondern zugleid) eine Selbftverleumdung üben, die mit Fiſcher für 
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jenfeitige, denfen; man vergleiche fein Xob des Fortinbras. Und 
„Zernunft” (wie Fifcher conscience überfeßt), die der Prinz fo 
ernftlich anflagt, uns zu Feiglingen zu machen, wird ihm nid)t 
wahrhafte, fondern nur angebliche Vernunft oder Gewifjenhaftigfeit, 
nur gemeine Klugheit und Bedenklichfeit bedeuten. Mögen fich immer— 
hin Manche durch „edlere" Motive vom Selbjtmord abhalten laſſen 
— von „ins allen“ meint Hamlet dies gewiß nicht; durchgängig 
wird die That nach jeiner Anficht vielmehr aus bloßer Feigheit 
unterlaſſen und „edler“, als ihr aus dieſem Grunde zu entſagen, 
erſcheint es ihm, ſie zu wagen. Da er ſich ferner kurz vorher wegen 
ſeines Verhaltens in der Nacheangelegenheit Feigheit vorgeworfen 
hat, ſo wird es keine geſuchte Erklärung ſein, wenn wir ihn unter 
den aus Feigheit unterbleibenden Thaten auch hier die ihm ſelbſt 
obliegende begreifen laſſen, obgleich er ſie diesmal nicht ausdrücklich 
erwähnt. Wie er ſpäter von Laertes ſagt: 


In dem Bilde meiner Sache ſeh' ich 
Der ſeinen Gegenſtück (portraiture), 


ſo ſieht er jetzt in dem Bilde der Behandlung ſeiner Sache das 
Conterfei der gewöhnlichen Scheu der Menſchen vor dem Selbſt— 
mord. Es ijt, als ob er ſich zuriefe: Sieh in den Spiegel! Die 
Leute fchreden davor ans gleichem Grunde zurüd, wie du vor der 
Rachethat! Nicht als ob er fich feine Säumnis ebenfall8 aus der 
Furcht vor dem Jenſeits erklärte; daS tertium comparationis ift 
nur die Unterlajjung einer fühnen That aus feiger Bedenklichkeit 
wegen irgendwelchen unbekannten übeln Folgen. Wenn Fiſcher ferner 
urteilt, die Frage ſei von Hamlet „auf die Höhe einer genialen 
Betrachtung, die nicht an ſeiner Perſon und deren Intereſſen hafte, 
gehoben“, jo finde id) nad) dem Vorigen vielmehr, daß ſich die an— 
jcheinend von feiner perfönlichen DObliegenheit abjchweifende Betrach- 
tung eng au fie anſchließe, ohne daß dies feiner Genialität den 
mindejten Abbrud) thue. 

Der „Legende von Hamlet dem Grübler” ijt meine Deutung 
nod) ungünftiger, als die Fifchers; und wenn von ihm die Erwar- 
tung ausgeſprochen wird, daß „die Kritifer, bei denen ſämtlich das 
grübferijche Weſen als der ausgemachteite Charafterzug Hanılet3 gilt”, 
ſich auf unſeren Monolog berufen (S. 300), jo wird es nur durd) 
ein Verſehen anftatt: „die jämtlichen Kritifer, bei denen“ heißen: 
„die Kritifer, bei denen ſämtlich“. 

Gejegt übrigens auch, es wäre von dem Helden genialer ge: 
weſen, der Trage Sein oder Nichtfein an dieſer Stelle der Hand— 
lung eine rein unperjönliche Betrachtung zu widmen, oder von dem 
Dichter genialer, ihm eine folche zuzumuten, jo würde es fid) immer 
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Zuſchauer, als vielmehr um eine zu einem bejtimmten Zwecke de3 
Helden ſelbſt, nämlidy dem Verlangen des Geiftes, unternommene 
hat handelte, jo wird es aud) im jekigen Falle dem Did)ter wie 
dem Helden um eine veale Weiterführung der Dinge zu thun fein. 
Fiſcher felbit jagt an demjelben Orte: Der Dichter könne die frag: 
liche Epifode „zu feinem andern Zweck erfunden haben, als um 
dadurch den rettungsloſen und elenden Untergang Hamlets herbei- 
zuführen”. Dies hätte freilic auc) ſtattfinden können, wenn er den 
Prinzen mit feinen Gefährten hätte weiter reijen und gleich nad) 
deren Hinrichtung zurüdfehren lafjen. Das wäre jedoch ein unmüger 
Umweg für den Dichter ſelbſt gewejen. Ihm Fonnte jeßt einzig noch 
daran liegen, den Prinzen die Conjequenz feiner Entdefung und 
Vertauſchung des Uriasbriefes ziehen und ſich in die feinem Charafter 
entiprechende Bereitjchaft für die jet al3 unzweifelhaft nahe erkannte 
Entſcheidung fegen zu laſſen. Dieſe kann nur in Dänemark ftatt- 
finden. Alſo rechts um! ruft der Dichter gleichjam feinen Vorgängern 
zu, laßt ihr den Prinzen nach England und gar ein Flitterjahr mit 
der englifchen Königstochter, die ihr ihm zur Gemahlin beſtimmt 
habt, vertändeln — ich meinerſeits Habe ihm das erjte bejte See— 
räuberſchiff beitellt, um ihn an den Drt zu bringen, wo ich ihn, ja 
wo er ſelbſt fi), jet einzig noc) brauchen fan; es Wird zwar 
dabei nicht ohne günftige von mir zu befchaffende Zufälle abgehen, 
und von feiner Seite nicht ohne Keckheit — auch hiezu ift er ja der 
rechte Mann! 

Ebenjowenig wie von dem Seecgefecht wird fid) von einer 
anderen Handlung unjerer Tragödie jagen laſſen, daß jie bloß oder 
vornehmlich zur Charafterifierung des Helden gejchehe, jo viel fie 
auch, weil begründet im feinen Charalter, zu ihr beitragen mag. 
Mir feheint der Hamlet im Wejentlichen jogar eine Prüfung an der 
Ariftotelifchen Lehre gut zu beftehen, wonach die Handlungen und 
letztlich die Geſammthandlung, die Fabel des Stückes, die Haupt— 
ſache der Tragödie find — dem Philoſophen nahegelegt ſchon durch 
die Gebundenheit der ihm vorliegenden Muſter an den Sagenſtoff 
in Betreff der Handlung, neben ziemlicher Freiheit in Bezug auf 
die Charaktere, wogegen Shafejpeare ſich in beiden Beziehungen mit 
gleicher ?sreiheit bewegte. Arch der Hamlet iſt ein einheitliches und 
wohlverfnüpftes Ganze nicht dadurch, daß die Hauptperjon diefelbe 
‚bleibt, fondern dadurd), daß es von Anfang bis zu Ende der eine 
Rachehandel ift, was fi) vor unjeren Augen abfpicht, und in den 
aud) die Nebenhandlungen einmünden. Der Bedeutung, welche der 
Charakter des Helden für diefe Geſammthandlung hat, wird durch 
das Gefagte Nichts entzogen, und ebenfowenig fechte ic) die Be: 
zeichnung des Hamlet als Charaktertragödie an; es wird aber doc) 
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nur die ireilich Schr hervorragende Eigentümlichkeit des beſondern 
Charatters Des Helden ſein, was unſere Tragödie als „die aus 
aepranteite Charattertragödie, die es giebt”, hat ericheinen laĩſen. 
Fiicher Schott bat ſie mir dieſem Titel natürlich auch nicht ſowohl 
einem Macberb, Year, Tthello, als vielmehr der erwähnten alien 
Rache, und Vergeltungstragödie entgegenſtellen wollen. 


Das glüchkliche Ehepaar.) 


Yon Karl Euling in Münſter. 


Zur Beurteilung der Frage, ob der Stoff zu Stolbergs Ballade 
„Die Büſſende“ dentichen Urſprungs iſt oben S. 87, mögen folgende 
VBemerkungen über die achte Novelle Heinrich Kaufringers dienen. 

Ein reicher Bürger verläßt ſein Weib, der er zu große Kargheit 
vorwirit, und gelobt, nicht cher heimzukommen, ats bis er ein voll 
kommen glückliches Ehepaar gefunden bat. Mac vier Jahren ver: 
geblichen Zuchens glaubt er ein jolches getroffen zu haben. Doch 
beiehrt ihn der Wirt eines beileren, Indem er ihm zeigt, wie jein 
Weih alte Arend ans dem Schädel des In ihren Armen getöteten 
VBuhlen trinten muß. Er tert num ſeine Reiſen fort und wird zulext 
anf ein Ehepaar auimerkiam, dem jederman volle Ubereinſtimmung 
in atleun ihren Wünſchen nachrühmt. Hier aber erfährt er noch 
Schreflicheres: In einem Gewölbe wird Ihr ein gefangener Bauer 
gehalten, um ihren uncrättlichen böſen Liiſten zu dienen. Ausgeſöhnt 
mit sense Berhältniſſen kehrt der Bürger zu ſeinem treuen Weibe 
mine. Senmmth Kauiringerz Gedichte, S. 98 ff. 

"ie ahnienerzählung zunächſt verwertet das häufige Motiv des 
rerge ten Züchen nach dem Vollendeten. Vgl. Ser Siovannı 2, 1. 
Gen Geelie de Mer de Gomez. neniwvelles 74 et 75. Yegrand 1;, 
Iso rote Tunlop Lietrecht, Z. 261. Der Nanfmann von Nantes, 
et Nele de Troye zum Helden jeiner 30. Novelle ı Meabilte 
Brit, wmilnn urht eher raſten, bis er einen Mamt plus eoequu ale 
er eil, geinnren Dale, Zo iſt fie in den Fo Nezieren, einem arme 
tb vol Herrun Harthauſen mitgeteilten Märben und in faſt alten 
DTariteizuniien des wetieren Weſtens vorhanden. Köhler, Aufſätze iiber 
Uiniihen mod Bollstieder, S. 12, 


Kapbanson 6, Sb, val. S. Shl 
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Die mannigfachen Veränderungen des unferer Novelle zu Grunde 
liegenden Stoffes hat Benfey in dem viel benußten 8 186 feiner 
Pantjchatantra-Einleitung behandelt. Die erfte Spur findet fid) in 
einer Erzählung des mongolifhen Ardſchi Bordichi, welcher den 
Beſtand des PVetälapantichavincati aus dem 6. Jahrhundert uufrer 
Zeitrechnung wiedergiebt. Es handelt fi) hier um den Ruf einer 
Frau, über die man erjt Genaueres erfährt, wenn der Beteiligte jein 
Schweigen bricht. Benfey, ©. 441. 489 ff. 

Weiter ift die Erzählung ſchon in der Gefchichte der zehn jungen 
Prinzen Dacafumäracarita aus dem 11. Jahrhnndert entwickelt. 
Da wird von einer Dhümini erzählt, daß fie ihrem edlen Gatten 
Dhanjafa untren wird; fie fündigt mit einen Verſtümmelten, den 
der Edle auch gerettet hat, ftögt den Dhanjafa in einen Brunnen 
und zieht mit dem nenen Gatten davon. Ohanjafa wird freilid) von 
einem Karavanenmanne, der aus dem Brummen Waffer fchöpfen will, 
gerettet, joll aber hingerichtet werden, weil das böje Weib ihn vor 
dem Könige befchnldigt, ihren Mann verſtümmelt zu haben. Diejer 
jedoch entdedt, da er Zeuge der Hinrichtung fen muß, die Schuld 
der Dhümmi, welche nun aus ihrer Kaſte verftoßen und zu eier 
cvapäcikä (wörtlid) Hundekocher, Hundefocherin) erniedrigt wird. In 
der Litteratur des mohammedanifchen Orients wurde, aus evapäcıka 
oder cvapäka durch Mißverſtändnis der wörtlichen Uberjegung dann 
„eine, die mit einem Hunde ejfen mu”. Benfey 1, 445. So erjcheint 
in den Märchen Gul o Sanaubar (Xiebredt, Zur Bolfsfunde, 
S. 111 ff.) und in einer Erzählung der 40 Veziere, die allerdings 
erjt zwijchen 1421 und 1451 verfaßt jind, der neue Zug, daß Die 
chebrecheriſche Frau ſtets mit einem Hunde eſſen muß. Ein fremder 
Kaufmann, der als Gajt im Hauſe des vornehmen Perjers, ihres 
Gatten, das merkwürdige Schaufpiel jieht, erfährt auf jeine Frage, 
die Frau habe mit einem Negerjflaven gefündigt; der atte, 
von dem Neger bedroht, jei von dem Hunde gerettet worden. Der 
Frau schenkte er das Leben, verurteilte fie aber auf immer dazu, 
mit dem Hunde zu eſſen. Benfey, S. +44. Diefer Sagenzug muß 
ans den orientalifchen Ritteraturen bereits im 12. Jahrhundert nad) 
den Decident gefommen fein: Chretien von Troies, Wolfram umd 
Heinrich von dem Türlin verwenden ihn. Quellen und Forſchungen 
42, 23. Aber es ijt ein Nitter, den Gawein zwang mit den 
Hunden zu efjen. 

In dem ſchon erwähnten armenischen Märchen fieht der Jüngling 
ein winderfchönes Weib in einem Vogelbauer gefangen. Ihr Derr 
jpeijt, giebt die Hälfte der Meahlzeit dem Hunde, was der übrig läßt, 
dem Weibe. Zu Gafte gebeten, erfährt der Jüngling die Schuld der 
Gefangenen. Nur unmelentliche Abweichungen hat in diefer Beziehung 
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das Märdien Gul o Sanaubar; vor die Frau wird auf einer 
Schüſſel der Kopf eines Negers, des Liebhabers der Gul, hingejtellt. 
Yiebredt, a. a. O., ©. 143. 

Die ältefte oecidentaliſche Bearbeitung liegt im 56. Kapitel 
der Gesta vor. Andre verlorene Bearbeitungen vermutet Venfey 
1, 419. In diefer Erzählung der Gesta fommt ein Kaufmann auf 
das prächtige Schloß eines Herzogs, preift ihn wegen feines Glückes 
nud wird dann belehrt. Er jicht, wie man der Herzogin auf dem 
Zotenfopfe jerviert und findet in feinem Schlafzimmer zwei tote 
Menſchen au den Armen aufgehängt. Der Schädel war der Kopf 
eines Derzogs, der als Verführer der Fran vom Ehemann getötet 
wurde. wei Verwandte hatten dann deſſen Tod zu rächen verſucht, 
mußten das jedod) mit dem Leben büßen; um jein Nadjegefühl ſitets 
lebendig zu erhalten, Hatte der Herzog die Unglücklichen dort auf- 
gehängt. Wahrſcheinlich occidentalifche Züge find die Erwähnung des 
Totentopfs, der Leichen und die Xobpreitungen des Gaſtes. Wein 
Yiebrecht, Zur Bolksfunde, S. 152, Benfeys Annahme über die 
Herkunft jener Züge durdy den Hinweis auf den Kopf des Negers 
im bindoftanischen Märchen zu widerlegen Sucht, überfieht er, wie 
mir jcheint, daß es ſich auch um die Benntzung des Schädels ale 
Becher handelt, wovon im hindoftaniichen Märchen nichts vorkommt. 
Die Yeichen aber rufen die berüchtigten Diumienfammlungen Ferrantes 
von Neapel 1 Burkhardt, Kultur der Menaiffance 13, 36) ins Ge— 
dächtnis zurück. Solche Fannibalifche Yiebhabereien paſſen dod) mehr 
für die im ganzen kälteren Länder des Ocecidents, als für orientaliſche 
Temperaturverhältniſſe. 

An dieſe Darſtellung laſſen nun Benfey S. 450 und Dunlop: 
Liebrecht S. 201 die 32. Novelle der Königin von Navarra ſich 
angchlienen, und Wenfen Hat mit feinem Sinne die Anderungen 
motiviert, welche die Königin mit der Verſion der Gesta vor: 
genommen haben jollte. Mit Unrecht. Steht dody Schon Kaufringers 
Erzählung der 52. Novelle der Mönigin wieder viel näher, ala das 
55. Napitel der Gesta, Die Königin bemußte, wie Benfey S. +51 
ahnte, bereits eine Quelle, in welcher die Yeichen fehlten und der 
Ehebruch ſo viel ale möglich gemildert war. Einer ſolchen Verſion 
jolgt Kaufringers Novelle, die nicht nur in Bezug auf die Einzel: 
heiten, ſondern auch hinfichtlidy des Yebensd: und Erfahrungskreiſes 
hohe Zelbitändigteit aufweiſt. Ter Stoff it hier eben ganz von dem 
tüchtigen Würgergeifte des 14. Jahrhunderts durddrungen und 
demgemäß ansgeltaltet. Wenn der reijende Bürger fi) (Vers 85) für 
einen Kanimann ansgiebt, jo begründet diefer Zug noch feine be- 
jondere Abhängigkeit von der (Seiten Erzählung, in der, wie oben 
bemerkt, auch ein Kaufmann auftritt. 
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Spätere meijt vom Heptameron abhängige Nachbildungen jind 
beit Oefterley zum 56. Kapitel der Gesta und zum 223. Paulis 
verzeichnet. 

Die Originalität der Überlieferung tritt beſonders im zweiten 
Zeile unſerer Novelle hervor, zu dem ich fein Seitenſtück aus der 
abendländiſchen Litteratur nachweiſen faun; der Orient liefert, wieder 
in den hindoftaniichen und dem armenischperfiichen Märchen einige 
Züge, welche beweijen, daß auch dieje Erzählung zu den wandernden 
gehört. Gül, der Knecht Salons, erzählt feinem Gaſte im perfiichen 
Märchen, dag ſein Weib Zenobia, die Magd Salomos, mit einem 
überaus häßlichen Kerl, einem Zauberer, in einen Feljeugebirge 
Zuſammenkünfte gehabt habe. Dabei betroffen, wird der Zauberer 
von Gül angegriffen; diejer kann ihn aber nur mit Dilfe jeines 
Hundes überwinden. Dennoch entkommt der Zauberer durch einen 
dunklen Gang. Durd) jeine Zauberfräfte hat er jpäter eine Königs— 
tochter in jich verliebt gemacht, mit der er aud) Kinder erzeugt hat. 
Er wohnt in einem Keller unter dem Gemache der Königstochter, 
aus welchen eine Fallthür zu ihm Herabführt. Der Jüngling entdeckt 
jodann dem König das Vergehen feiner Tochter, man fteigt die ge- 
heine Zreppe hinab, gewahrt das Ungehener und will cs fangen. 
Im Hindojtaniichen Märchen tritt an die Stelle des Zauberers ein 
Neger. 

So weijen allein die orientaliichen Märchen die Keime anf, aus 
denen die beiden Teile unjerer Novelle entwicelt jind. Der Bauer 
ijt im Grunde diejelbe Perfon wie der Neger oder der Zauberer, 
welcher im erjten Teile getötet wird. Durch Sündigen mit jolchen 
Perjonen wird die Berworfenheit der Frau durdigängig charafterifiert. 
Bogt, Salınan, S. LXXT Ff. Der gauze Zauberapparat der morgen 
ländiſchen Märchenwelt ijt bei der lebenswahren dentichen Erzählung 
fortgefallen. 


— — — — — 


Leſſing und die Engländer. 


Von Joſef Caro in Frankfurt am Main. 


„Wie gern wollte ich Ihnen meine Bewunderung, Rührung 
und Dankbarkeit, die ich geſtern bei der Vorſtellung Ihres neuen 
Stückes empfunden habe, lebhaft ausdrücken! Aber eben dieſe 
Empfindungen machen es unmöglich; nur ſoviel kann ich Ihnen 
ſagen, daß ich durch und durch, mit Klopſtock zu reden, laut gezittert 
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um alte Vorurteile zu befämpfen und feiner Forderung den Sieg 
zu verleihen. Vielleicht hätte er jchneller geſiegt, wenn er nicht felbjt 
oft geſchwankt hätte und vom rechten Wege bisweilen etwas ab- 
gewichen wäre. 

Wenn im Folgenden unterjucht wird, wie ſich Leſſings Befannt- 
ichaft mit der engliichen Pitteratur allmählich ausbreitet und vertieft, 
jo wird ſich nicht jelten eine Lücke in der Entwiclung bemerkbar 
machen. Der unruhige Leſſing führt Fein Tagebuch wie Goethe, er iſt 
Journaliſt und fpringt von einem Gegenftande zum andern. Wo c8 
von größter Wichtigkeit wäre, jeine Lektüre, feine Studien zu erfahren, 
lajfen uns die gewöhnlichen Tuellen gänzlich im Stich, und jind 
wir nur auf Vermutungen und Schlüffe aus feinen dichterijchen 
Werfen angewiefen. — Schon in feiner Jugend können wir, wie 
etwa bei der Hamburgiichen Dramaturgie und der Emilia Galotti, 
die Wahrnehmung machen, dag Kritif und Poeſie Hand in Hand 
gehen und müffen daher, nebjt den längeren oder fürzeren Abhand- 
ungen, auf die dramatifchen Entwürfe und Fragmente den größten 
Wert legen. Es verhält ich mit ihnen anders als beijpielsweife 
nit den Schillerſchen Fragmenten. Wallenftein oder Maria Stuart 
zeigen die dramatiſche Kunft Schillers auf ihrer Höhe; ob der Demetrins 
eine Steigernug bezeichnet hätte, ijt unentjchteden. Leſſings zahlreiche 
Fragmente jedoch ziehen fich vom Jahre 1748—1777 hin und ge— 
währen füglid) einen Anhalt, zu verfolgen, wie er allmählich der 
Meiſter wurde. Sie find bis jet nod) zu wenig gewürdigt worden!) 
und verdienen eine eingehende Behandlung, fofern ſie englifchen 
Einfluß verraten. 

Leſſing lernte natürlich als Student in Leipzig zuerjt die franzö— 
jifche Litteratur kennen und dichtet wie alle Zeitgenoffen in ihrem 
Geiſte und nac) ihrem Muſter. Wie follte es auch anders fein! Sie 
beherrfchte damals Dentjichland, und Gottſched ftellte fie al3 allein 
maßgebend hin. Dennoch bemerken wir jchon jeßt zu unſerer UÜber— 
raſchung, wie Leſſing teilweife den Stoff zu feinen eriten dramatischen 
Verſuchen den Engländern entlehnt. Wenn man auch Danzel?) bei: 
pflichten wird, daß jie ihrer Form nach noch ganz der franzöfiichen 
Periode angehören, jo erkennt man jedenfall, dag Leſſing ſich fleißig mit 
englüjcher Litteratur bejchäftigte, freilic) nicht, weil er ihr nad) ihrem 


N) Am beſten die Vorbemerkungen von Borberger zu der Hempelſchen Aus— 
gabe 11, 2. Die Schrift über die Fragmente von Tragl, Programm Röhmiſch- 
Peipa, die Goedeke anführt, habe ich nicht gefunden. Sie ift mir erft, ebenjo wie 
die Schrift von Grudzinski, nachdem dieje Arbeit längft vollendet war, von dem 
9. Herausgeber des Euphorion in liebenswürdigſter Weiſe zur Berfiigung geftellt 
worden. Ich freue mich, daß ich, namentlich was die erjten Entwürfe betrifft, mit 
dem ee übereinſtimme. 
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inneren Gehalte den Vorzug vor der franzöſiſchen gab, ſondern weil 
er merkte, daß die franzöſiſche allzu abgebraucht gleichſam war und 
man bei der unbekannten engliſchen leichter eine lohnende Anleihe 
machen konnte. Hierher ſind zu rechnen die Entwürfe: Der Leicht 
glänbige; der gute Mann: der Vater ein Affe, der Sohn em Sed.! 
Zte find ſämtlich Schon im Yeipzig tm Jahre 17483 entjtanden. 
Gemeinſam iſt ihnen, dar Leſſing der engliſchen Quelle nur eine 
einzelne Epifode entlehnte. Tas war eben der Unterſchied zwiſchen 
dem engliſchen und dem franzöfiichen Drama, day dieſes höchſt ein 
fach, im Inhalt faſt dürftig, jenes reich an Epifoden und von eier 
üppig ausgeltatteten Dandlung war. Aus einem englifchen Drama 
tonmte alio Leſſing mehrere Ichnrieden, die in nichts den gemeinſamen 
Urfprung verrieten. Dingegen iſt der Miſogyn — ebenfalls aus dem 
Jahre 1748, den E Zihmmt® einer eingehenden Beſprechung 
unterzogen bat, ein Stück ganz nad Franzöfiicher Manier und entlehnt 
aus dem Worman-llater von Beaumont und Fletcher! nur den 
Namen Wumshäter, aber nicht das geringfte aus einem Inhalte. Man 
muß dies bedanern, denn Gondarino, der englijche Womanhater, 
iſt eine viel beſſer durchgeführte Nolte als der Wumshäter. Man 
kaun ſich nicht des Eindrucks eviwehren, daß es dem letzteren wit 
ſeinem Weiberhaß nicht ſo ernſt iſt: übrigens war er dreimal ver— 
heiratet und giebt ſich ſchließlich mit der Ehe ſeiner Kinder zufrieden. 
Anders Gondarino. Er verfolgt die aumutige Oriana ohne jeglichen 
Grund, nur weil Te ſich während eines Unwetters in fein Daus 
geflüchtet und die Gunſt des Herzogs gewonnen hat, und ſcheut ſich 
nicht, ſie in ein Bordell zu bringen, um dem Herzog ihre Un— 
tentchheit zu beweiſen. Er will nicht, daß der Herzog fie heirate. 
Dafür beſtimmt ibn Orianag die Strafe. Er muß ſich zu ſeinem 
Verdruſſ von mehreren Mädchen gleichzeitig ſtreicheln laſſen und 
Dart ſich mie mehr in eines Mannes Geſellſchaft zeigen. — Der erite 
unſerer Eutwürie, der „Leichtgläubige“, Lehandelt aus dem engliſchen 
Stücke nur eine Eviſode. In The Conntrv-Wife von Wycherley — 
venta nem ſeine Duelle ſelbſt —, das einen glänzenden Erfolg 
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errang, lernt eine jung verheiratete Frau, die voller Unfchuld von dem 
Lande kommt, das Leben in der Großſtadt kennen und wird fchließlid) 
ihrem Manne untreu. Alle Lift, die ihr Mann Mr. Pinchwife an: 
wendet, um fie in ihrer Unerfahrenheit zu erhalten und fie dem 
Berfehr zu entziehen, iſt nnnütz. Je mehr er fie einzwängt, dejto 
lüjterner wird fie, und fie liebt fogar den Horner, einen Wüftling, 
der das Gerücht hat ausfprengen laſſen, daß er unfit for women 
jet, und Daher daS Vertranen der meilten Ehemänner beſitzt. Ihre 
Schwägerin Alithea Hingegen, die von jeher in London gelebt hat 
ımd die lofe Geſellſchaft fennt, bleibt rein. Diefe Alithen wird — 
das tjt die von Leſſing benupte Nebenhandlung —, nachdem fie lange 
Sparkiſh versprochen gewejen tit, die Frau feines faljchen Freundes 
Harcourt. Sparfifh Hat fein Mißgeſchick ſelbſt verſchuldet. Er zwingt 
jajt feine Braut, fich freundlich gegen Harcourt zu zeigen, und iſt 
ärgerlicdy, wenn fie ihn vor feinen Freunde warnt und nichts von 
Harcourt wijfen will. Erjt als Alithea ficht, daß Sparkiſh eifer- 
ſüchtig iſt und fie jogar verdächtigt, den Horner bejucht zu Haben, 
giebt fie ihn auf. — Die Liebesgeschichte von Alithea, Sparfijh und 
Harcourt ſteht in Leſſings Leichtgläubigen im Vordergrunde. Die 
junge Witwe iſt aber durchans nicht fo edel wie Alithea, denn nur 
einer Erbichaft wegen, die fie ohne Verbindung mit Woldemar 
(— Sparkiſh) nicht antreten kann, Hindert fie, ich jofort Courtal 
— Harcourt) zu ergeben. Dieje Erbichaft, ferner das Bedieutenpaar 
Johann und Lijette!) beweien zur Genüge, daß Leſſing mit dem 
alten Apparate der franzöfiichen Komödie arbeitet; den bloßen Ztoff 
entlchnt?) er dem Engländer. Ahnlich ſteht es wit unjern beiden 
andern Entwürfen, die wir mit Leljing?) auf Congreves Double- 
Dealer zurüdzuführen haben. Der „gute Mann“ enthält allerdings 
die Haupthandlung des engliſchen Stückes, aber jie ijt modifiziert 
und vereinfacht, und ihr fehlt die Scharfe Pointe Congreves, wie es 
ji) von dem kaum Zwanzigjährigen kaum anders erwarten läßt. 
Maſkwell, der double-dealer,!) Mecllefonts Genofje, will deijen 
Geliebte Eynthia Pliant und mit ihr zugleid) eine reiche Erbichaft 
erringen. (Nljo wieder wie im Country-Wife ein faljcher Freund.) 
Un jeinen Zweck zu erreichen, macht er ihrer Tante, Lady Tonchwood, 





) Bgl. Danzel 1, 101. 

2), Sollte vielleicht Lejfings Gedicht „Der Eremit“ (Hempel 1, 238) durch) 
den Horner im Country-Wife und durch den Woman-Hater beeinflußt jein? Im 
legten Drama II, 1 hält der Herzog von Diatland den (Hondarino, bei dem ev Oriana 
antrifft, für einen Scheinhetligen, der unter dev Maske eines MWeiberhaffers die 
Frauen an fich locke. Doch vgl. E. Schmidt 1, 91, der mehrere franzöfiiche Quellen 
anführt. 

3) Hempel 11, 2, 407. 

" This double-dealing is a jewel (act Ill). 
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Trinken feinen Teint zu verderben!) Er macht der Gattin bejtändig 
den Hof, läßt es nicht an Achtungsbezeugungen fehlen, ſchätzt fie 
aufs höchſte und ſtellt ſie als Muſter überall hin — aber fie fällt 
wie alle Frauen des Stückes und erklärt Brijf, einem lojen Spaß- 
vogel, ihre Liebe. Zu dem Charakter diejes Lord Froth paßt wohl 
der alte Baroı von Modiſch. Aber Leſſing hat jedenfalls auch andere 
Quellen benußt, denn fo weit aus dem Perfonenverzeichnis erjichtlich 
‚ist, bejteht fein weiterer Zujammenhang mit Congreve. Ein Entwurf 
iſt nur vom erjten Aft vorhanden. In diefen, und zwar in allen 
vier Scenen, eine Liſette, der die Hauptrolle zufällt, und die das 
Stück fennzeichnet. 

Alſo teilweije englischer Stoff und ganz franzöfiihe Manier 
in diejen Jugendwerken. Zum erjten Male weift Leljing direft auf 
die Engländer Hin in der „Vorrede zu den Beiträgen zur Hiſtorie 
und Annahme des Theaters” in Jahre 1749: „Wir werden befonders 
unjer Augenmerk auf das englifche und fpanifche Theater richten. 
Shafipere, Dryden, Wycherley, Vanbrongh, Eibber, Congreve find 
Dichter, die man faſt bei uns mur dem Namen nach fennt, und 
gleichwohl verdienen fie unfere Beachtung jowohl al3 die gepriejenen 
franzöfiihen Dichter. ... Von den erjteren (sc. den Franzoſen) 
haben die Deutschen ſchon ichr vieles genommen; wir werden ung 
alfo hüten, alte Stüde von ihnen aufzuwärmen, und deswegen größten 
teils nur auf die jeßt lebenden Verfaſſer jehen, deren Arbeit in An: 
ſehung der älteren Stücke viel befonderes hat, und von denen jeder 
meijtenteilg einen eigenen Meg zu gehen jucht..... Das ift gewiß, 
wollte der Deutjche in der dramatiſchen Poeſie jeinem eigenen Naturelle 
folgen, jo würde unſere Schaubühne mehr der englischen als der 
franzöfiichen gleichen.” 5 Der junge Stritifer erkennt bereits, daß dem 
engliichen Theater ein Borzug vor dem franzöfiichen gebühre, aber 
ansjchlienlich joll e8 nicht maßgebend fein, die deutſche Schaubühne 
gleicht nur „mehr“ der englifchen. Einen Schritt weiter in der Eman— 
zipation von den Franzoſen erkennen wir in den verjchiedenen Auf: 
jügen der Theatralijchen Bibliothef (1754). In den „Nbhandlungen von 
den weinerlichen oder rührenden Luſtſpiele“ vergleicht Leſſing die 
Franzoſen und Engländer in ihrem Naturell. „Dem einen ward es 
verdrieglich, ſich immer auf der lächerlichen Seite vorgejtellt zu jehen; 
ein heimlicher Ehrgeiz trieb ihn, jeinesgleihen aus einem edlen Ge— 
jichtpunfte zu zeigen. Dem andern war es ärgerlich, gefrönten 
Hänptern viel vorauszulaſſen; er glaubte bei jid) zu fühlen, daß ge— 


!) Not a drop more. I beseech you. Oh! Intemperate! I have a flushing 
in my face already. 
2) Hempel 11, 1,6 f. 
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waltjame Leidenschaften und erhabene Gedanfen nicht mehr für Tie 
al3 für einen aus feinen Mitteln wären.”!) So haben die Engländer 
das bürgerliche Trauerſpiel geichaffen. Erinnern wir ung, daß ein 
Jahr ſpäter 1755: die Miß Zara Sampſon erſchien, und wir er- 
kennen, daß Leſſing ſich den Engländern zuneigt. Sehr ſchön ſagt 
Hettner:? „Er hatte die Abſicht, ſeiner Miß Cara, die bereits in 
ibm keimte, eine rechtfertigende Vorrede vorauszuſchicken.“ Im „Leben 
des Herrn Jakob Thomſon“ (1754) rügt Leſſing die zu langen 
Reden ſeiner dramatiſchen Perſonen; denn die Handlung ſtehe während 
dieſer gedehnten Unterhandlungen ſtill, und die Geſchichte werde matt, 
es ſei überhanpt angenehmer für das Ohr, wenn die Unterredung 
öfter unterbrochen werde. Leſſing hat bier jedenfalls auch Corneille 
und Macine im Ange, die über die dürftige Dandlung ihrer Tragddien 
durch fange Tiraden der Perfonen hinwegzutäuſchen juchen. Die drama: 
tiichen Regeln find in dieſem Zeitpunkte jchon von Yeljing erwogen 
worden. Er wein, day tie den Engländern nichts gelten und ärgert 
ich ber Mylins, dar er ihre Vernachläſſigung einem, im übrigen 
unbekannten, Gngländer Glover vorwirft. „Der Brite hält fie (die 
Regeln für cine Sklaverei und sicht diejenigen, weiche fich ihnen 
unterwerfen, mit eben der Verachtung und mit eben dem Mitleid an, 
mit welchen er alle Völker, die jich eine Ehre daraus machen, Königen 
zu geborchen, betrachtet, auch wenn dieje Könige ſchon Friederiche 
ſind.“! Vorläufig vermiſſen wir die Schärfe der Litteraturbriefe und 
der Hamburgiſchen Dramaturgie. Es find nur Anſätze zu einer Reform, 
der Kritiker tft noch nicht mit ſich fjelbit einig. An derjelben Theatra- 
liſchen Wibliothef wird Zeneca, der Dichter, der für die klaſſiſchen 
Franzoſen maßgebend tit, eingehend behandelt, und find vielfache 
Auszüge ans feinen Tragödien geboten. 

Bevor wir die weitere Entwicklung Leſſings verfolgen, müſſen 
wir einige dichteritche Produfte dieſer Zeit betrachten, in denen wir 
dieielode Wahrnehmung machen, daß der Dichter, noch vom franzd- 
ſiſchen Klaſſicismnus gebalten, nicht an einen „völligen Neubau“ >) 
dentt. „Tieren Übergang von dem franzöfiichen zum englifchen und 
von Dielen zum nationalen Drama, den wir ſchon in feiner erften 
Leipziger Periode wahrnehmen, macht Leſſing in dem franzöfifch ge: 
bildeten Berlin zum zweiten Male durch, aber hier ſchon wit noch 
mehr ansaetprochener Praponderanz des englischen Gefhmadd."*, In 
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der Zeit von 1749— 1755 centftanden Der Freigeilt, Henzi, Die auf: 
gebrachte Tugend, Der Dorfjunfer. — Von den Caprices du coeur 
et de l’esprit de l'Isles giebt Leifing einen ziemlid) ausführlichen 
Auszug.) Danzel?) vergleicht Leſſings Freigeift mit dem franzöſiſchen 
Stüde und zeigt, wie im Deutjchen die Hauptcharaftere tiefer an— 
gelegt find. Die unvermeidliche treibende Lifette fehlt noch immer 
nicht. Uns intereffiert er Hier wegen einiger englischen Reminiſcenzen, 
auf die Schon Borberger?) kurz hinweiſt, und die lehren, wie um: 
faſſend Leffings Kenntnis der englifchen Litteratur iſt, wie er ihr 
aber nur Einzelheiten entnimmt und fi) nod nicht um den Bau 
ihrer Stüde viel Fimmert. Weit Otways Atheist or the Second 
Part of the Soldier’s Fortune hat der Freigeift jo wenig gemein 
wie mit dem gleichnamigen Stücke Brawes. ur die fünfte Scene 
des dritten Aftes, wo Johann wegen feiner Furchtſamkeit in drafti: 
scher Weiſe von Liſette gehöhnt wird, und die faliche yreigeifterei 
verfpottet werden joll, deutet auf Daredevil, Ihe Atheist, einen 
großen Lump und Feigling, der höchſt wehleidig iſt und an einer 
Heinen Hautwunde zu jterben fürdptet und beichten will. Der Diener 
Johann iſt aber aud) verwandt mit Mr. Paris or Monsieur de Paris, 
‘der Hauptperjon de3 Gentleman Daneing-Master von Wycherley, 
der ſich franzöſiſch Hleidet und franzöſiſch radebricht, wie jein Onkel 
Mr. James Formal die Manie Hat, ji) in Kleidung und Sprache 
Ipanijch zu geben. — Einen Fortſchritt gegenüber dem Freigeiſt be- 
deutet der 1749 verfaßte und 1753 veröffentlichte Henzi: zum erjten 
Dale eine Tragödie, und nicht Proja, jondern Alerandriner. Sie 
erregte gleich bei ihrem Erſcheinen großes Aufjehen und hat das 
Intereſſe der Forſcher wach erhalten. Danzel!) und Borbergerd) 
jehen im ihr einen Wendepunft in Leſſings dramatiſcher Thätigkeit. 
Sie gehen von der Norausjekung, aus, day Leſſing Shakſperes Julius 
Cäſar, den er aus der Borckſchen UÜberſetzung kanute, bei feiner Tragödie 
im Auge Hatte. Er fehre hier den Franzoſen den Rücken, denn Henzi 
behandle die unmmittelbarjte Gegenwart, und Bürger, nicht hohe 
Standesperfonen, treten anf. Anders Hettner“) und E. Schmidt,') 
die don einem Einfluß Shakſperes ſchlechterdings nichts wiſſen 
wollen. — Man fanı wicht leugnen, daß der Henzi fid) von den 
franzöfifchen Tragödien abhebt, nicht nur durch die beiden eben er— 


1) Hempel 11, 1, 802 fi. 
59. 


4) 1, 160 f. 

5) 11, 1, 420 und 8, 155. 
6) 3, 2, 497. 

9 1, 207. 
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wollte den neueren Bejtrebungen aud) Huldigen, von denen er in der 
Einleitung zu den Abhandlungen von dem weinerlichen oder rührenden 
Luſtſpiele jpricht. „Weder das Lujtipiel noch daS Trauerjpiel ijt davon 
(se. den Neuerungen) verjchont geblieben. Das erjtere hat man um 
einige Staffeln erhöht, das andere um einige herabgeſetzt.“) In der 
aufgebrachten Zugend hätten wir dann ein Stüd jener Gattung zu 
juchen, und ein um einige Staffeln herabgejegtes Trauerſpiel wäre 
die zur felben Zeit geſchriebene Miß Sara Sampjon. „Die Negenten 
und hohen Standesperjonen“?) find wohl bereit3 im Henzi ver- 
ſchwunden, doch handelt es jid) da noch wenigftens um eine Daupt- 
und Staatsaftion; erft Miß Sara ijt der reine Typus der bürger- 
lichen Tragödie. Hier find „Helden aus dem Mitteljtande im tragi- 
hen Stiefel, in dem man fie jonjt, um ihn lächerlich zu machen, 
gejehen hatte.” 3) Scherer?) hat es zuerſt angedeutet und E. Schmidt?) 
näher ausgeführt, dag wir es in der Sara mit dem antifen Medea— 
ſtoff zu thun haben. Ob die geiftreiche Hypotheje ſich Halten läßt? 
Medea iſt eine im tiefſten Sinne des Wortes tragiſche Heldin; iſt 
das die Marwood auch? Wenn Leſſing „von Corneilles Medea un— 
befriedigt nach ihren antiken Vorbildern, den Medeen des Euripides 
und Seneca, in der Marwood zu einer modernen bürgerlichen Medea 
vorwärts dringen wollte“, ſo dürften wir von einer ſolchen Medea 
ebenſowenig befriedigt ſein wie Leſſing von der Corneilleſchen. — Caro, 
in ſeinem zu geiſtreichen Buche,“) ſieht in der Sara eine Drama— 
tiſierung von Swifts Leben. Schmidt zeigt, daß Leſſing den die Ge: 
ſchichte Swifts erzählenden Chaufepie nicht gekannt Hat. Aber abgejehen 
davon. Vermißt Caro mir, um Danzel recht geben zu fünnen, „da 
(sc. Kaufmann von London und Clarijja) namentlich den ſchwächlichen 
Dann zwiſchen den zwei Geliebten, deſſen Herz hinüber und herüber 
gezogen wird,” fo warten wir ihm mit Fainall in The Way of the 
World von Gongreve auf, der verheiratet iſt und eine Liaijon mit 
Ders. Marwood unterhäft. Air find bei den jogenannten Quellen der 
Tragödie angelangt. Es jteht feit,’) Lejjing kannte Yillos rührenden 
Kaufmann von London, er kannte Richardſons epochemachenden 
Roman Clariſſa, der 1748 erichien, er kannte, wie wir fchon wiſſen, 
jeinen Congreve. Jene beiden regten ihn zum bürgerlichen Trauer— 

1) 11, 1, 180. 

2) Ebenda. 

3) Ebenda. 

4) Deutſche Rundſchau 26, 280. 

>) 1, 257 f. 

°) ©. 71 iR 

7) Bgl. 3. B. feine Recenfion von Carl Grandifon 12, 549 f.; Vorrede zur 
liberfegung von Thomjons Zrauerjpielen 11, 1, 857; Brief an Mendelsſohn vom 
18. Dezember 1756; 20, 1, 90. 
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ſpiel au. Tas rührende Luſtſpiel hatte er einer Betrachtung unter: 
zogen, die Wenrteilung des bürgerlichen Zrauerjpiels wollte er jich 
aufiparen: > jie erjchten aber nicht, und anjtatt ihrer fchrieb er in 
der Einjamfeit zu Potsdam die Cara. „Erjt jeit diefer Zeit iſt 
Lejjing in Wahrheit Yelling.”, Er war fi) der Neuerung bewußt, 
die im Zujet und der Musführung lag. „Ein bürgerlicdhes Trauer: 
ipiel! Mein Gott! Findet man in Gottſcheds Critiſcher Dichtkunſt 
ein Wort von jo einem Dinge? Tiefer berühmte Lehrer hat num 
länger als zwanzig Jahre jeinem licben Deutſchland die drei Ein: 
heiten vorgepredigt, und dennoch wagt man es and) hier die Einheit 
des Ortes recht mit Willen zu übertreten! Was fol daraus werden ?”:: 
Leſſing deutet durch die Wahl von durchgängig engliichen Namen an, 
dan er die nene Kunſtgattung den Engländern entnommen hat und 
macht fein Hehl darans. Es heißt aber feinem Charakter und feinem 
Genie zu nahe treten, wenn man auf die fo leichte Motivenjagd 
geht und für jeden Zug im Trama einen gleichen oder verwandten 
in irgend einem englijchen Stücke ſucht. Es ift jelbftverjtändlid), daß 
er viele Momente von den Engländern geborgt hat, trogdem iſt das 
Wert jein und das Wort „Quelle“ eigentlich nicht am Platze. Yeiling 
las und ſchrieb damals jo viel über engliiche Litteratur, wie wir 
ans jeinen Mecenfionen z. B. jehen, daß ihm umwillfürlich dies oder 
jenes Motiv aus einem englijchen Drama einfiel, welches er dann 
verwertete, aber für ein ſelbſt erfundenes hielt, Danzel!; geht vicl 
zu weit, wenn er die Handlung der Sara für ans dem Kaufmann 
von Yondon und der Clariſſa zujammengejchweißt erflärt. Was hat 
die Marwood mit der Milwood gemein? In gewiſſen Augenbliden 
kann uns eine Marwood rühren, uns vielleicht imponieren, Yillos 
Milwood nie, die von erjten Augenblick an ſich als eine Banernfängerin 
der gemeinſten Art zeizt; es kommt ihr anf Geld, nur auf Geld an, 
vie treibt GGBeorge Barnwell zu einem Morde, und dann in den Tod. 
Zind aber die Congreveſchen Mrs. Marwood in The Way of the 
Werld und Ladv Tonchwood im Double-Dealer unjerer Mar 
werd abuli.her? Nur wenig. Zie werden ja von ihren Liebhabern 
Mirabell und Melleſont nicht betrogen, denn dieſe laflen fie klar 
thre Abneigung merken, weit ihr Herz anderweitig gefeflelt iſt: dic 
denii.be Marwood aber hat ein Anrecht auf Wellefont. — Vergebene 
jeben wir uns auch nah dem Borbild zu Leſſings Mellefont um. 
NEN Congreves Melkefont, noch ſein Mirabell, noch aud George 
Barnweill, der ſchnell von ſeiner Marwood ernüchtert iſt, haben einen 


11,1, Im, 

Heitner, Dos, 
Recenñſionen 12, 667. 
ı 1, 305 f. 
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ſchwächlichen, ſchwankenden Charakter und treiben zu gleicher Zeit 
mit zwei Frauenherzen ihr Spiel. Niemandem wird es gar einfallen, 
eine Parallele zwiſchen Sampſons Waitwell und Mirabells Waitwell 
zu ziehen. Die Gleichheit der Namen beweiſt alſo gar nichts, und 
man kann hinſichtlich des Inhalts die Miß Sara als ein Original- 
ſtück anſehen. Es bleibt aljo die Idee der bürgerlichen Tragödie 
übrig, die Leſſing von Lillo empfing. Aber er faßt fie viel tiefer auf. 
Lillo Schreibt ein Rührftüd, das am Ende die triviale Lehre enthält, 
die Jünglinge jollten ji vor jchlechten Frauenzimmern hüten.!) 
„Leijing vermied die Eriminalijtiiche Färbung, welche die bürgerlichen 
Tragddien der Engländer damals fennzeichnete, indem er ſich nicht 
begnügte, die Verwidlungen der über den menschlichen Satzungen 
jtehenden Perfonen einfach in dem Kreije der unter denfelben lebenden 
Menfhen von Neuem zu variieren, fondern in diefem bürgerlichen 
Kreiſe ſelbſt die ewigen ungejchriebenen Gejege auffuchte, welche diejem 
wie allen Menſchen vorgejchrieben find, und gegen welche ſich Niemand, 
aud) der Fürft nicht, ungeftraft auflehnen darf.““) — 

Dean geht irre, wenn man annimmt, die Miß Sara bedeute „die 
entjchiedene Abwerfung der Zwingherrichaft der franzöfiichen Tragif”.3) 
Tie Idee der bürgerlichen Tragödie kommt wohl von den Engländern, 
und die Einheit des Ortes tft fo wenig in dem deutſchen Stüde be: 
achtet wie im George Barnwell, ja in der 1756 verfaßten Vorrede 
zu der deutjchen Lberjegung von Thomſons Trauerſpielen jpricht jich 
Leſſing gegen die Einheiten des Drtes und der Zeit energifch aus,*) 
und doch ift das bloße Erjcheinen diefer Vorrede ein Beweis dafür, 
daß Leſſing durchaus noch feinen fejten Standpunft erwählt hat. 
„Ich rede nah Empfindung, wenn ich ihn (sc. Thomſon) auch in 
diejer Sphäre (sc. der tragifchen) für einen von den größten Geijtern 
halte.” 5) Niemand wird heute Leſſing in dieter Hochſchätzung Thomſons 
beiftimmen. Thomſon ijt ein jehr mittelmäßiger dramatifcher Dichter, 
und es ijt, glaube ich, Wenzel‘) nicht gelungen, Hettners Urteil be- 


) Be warn’d, ye youths, who see my sad despair, 
Avoid lew’d women, false as they are fair. 
By my example learn to shun my fate, 
How wretched is the man who's wise too late! 
Ere innocence and fame and life be lost, 
Here purchase wisdom cheaply at my cost (IV, 2). 


) Sendel, Leffing-Ariftoteles’ Verhältnis Zu Shafipere (Archiv für Litteratur- 
geſchichte herausgegeben von Goſche 3, 1872, S. 83). 

3) Hettner, 508. 

9 11, 1, 856. 

») Ehenda. 

6) Kritiich- äfthetiiche Studien über James Thomſons Tragödien. Herrigs 
Ardiv 1890, 84, S. 31 ff. 
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„Hat Corneille ein einziges Trauerfpiel, das jie nur halb fo gerührt 
hätte?” Unwillkürlich müfjfen wir die frage aufwerfen: Woher kommt 
der Umſchwung in Leſſings Anſchauung? Der 17. Litteraturbrief 
offenbart ihn ung, aber wir jehen nicht den allmählichen Übergang 
von Thomjon zu Shafipere. Daß Leifing mit der englifchen Kitte- 
ratur vertraut war, wifjen wir, aber der Heros Shafipere hatte ihn 
noch nicht gefeflelt. Jetzt rüdt er ihn in den Vordergrund, an ihm 
foll die dramatische Litteratur ſich aufrichten, er fol ihr Schutzheld 
gegen die Franzoſen fein. Von einem eingehenden Studium Shaf: 
fperes hat Leſſing bisher nichts verraten, und doch Hat ein ſolches 
ftattgefunden, denn Othello, Legr, Hanılet werden in ihrer Gewalt 
über unjere Zeidenichaften dem Odipus des Sophofles fajt gleich ge- 
achtet. Im 51. Litteraturbrief, wo er cinen Aufjag Klopftods im 
nordifchen Auffeher über die poetische Sprache behandelt, fommt er 
zu folgendem Schluß: „Von diefem Kunftftüde werden aber freilich 
diejenigen nichts willen wollen, die nur an einem forreften Nacine 
Geſchmack finden und fo unglüdlicd find, feinen Shafipere zu 
fennen.” — Vielleiht dürfen wir eine Erklärung der befremdlichen 
Erſcheinung darin fehen, daß Leſſing in den Jahren 1756 und 1757 
mit Mendelsfohn und Nicolai einen eingehenden Briefwechfel über 
das Trauerfpiel und den Urfprung und die Natur der tragiichen 
Empfindungen unterhielt.) Er ging bei dem größten modernen 
Zragifer in die Schule und lernte in feinen unjterblichen Werfen 
die Urbilder echtefter Tragik. Er hat erfannt, daß Shafiperes Dich— 
tung auf der heimijchen Volksbühne fuße. Er „wünfchte, daß das 
deutiche Drama fich gradlinig fortentwidelt haben möchte, wie es 
etwa das Engliiche gethan”.2) „Unfere alten Stüde haben wirklich 
fehr viel Englifches gehabt." Daher die berühmte Scene aus dem 
Doktor Fauft, an welchem er jeit 1755 arbeitete, am Ende des 
17. Litteraturbriefes, um zu beweifen, daß das alte Volksſchauſpiel 
„eine Menge Scenen hat, die nur ein Shakiperefches Genie zu denten 
vermögend gewejen”. — Schon hat er, wie gleichfall8 aus dieſem 
Briefe hervorgeht, an den ein Jahr fpäter begonnenen. Sophofles 
gedacht — eine folgerichtige Entwicklung, deun Shakſpere ift der 
moderne Sophofles —, fo daß wir die fahre 1757-1760 in ge: 
willen Sinne als die fruchtbarften in Bezug auf die Läuterung 
feiner Anjichten über die Tragödie anjehen müffen. Nad) E. Schmidt?) 
„ſchien ihm Shafiperes kühne Größe gefährlich, denn dieſer allein 


1) Eine bequeme Überficht über die den Gegenftand erörternden Briefe giebt 
Danzel 1, 351, Anmerkung 1; vgl. aud) Schröter und Thiele, Hamburgifche Drama- 
turgie. Vorrede, 55. 

N Danzel 1, 451. 

3) 1, 376. 
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dentend einzuichränfen. Yeljing !; begeijtert ſich für Thomjons Tragödie 
Eduard und Eleonora, ein für unjern Geſchmack höchit langmeiliges 
Stück: In den tranrigjten Sitnationen ermüden uns die Perjonen 
durch ihre nicht endigenden Reden. Es ijt nicht einmal eine Tragödie, 
wie es ſich bezeichnet, denn in wunderbarer Weije wird Eleonora 
durd) das Gegengift Zelims gerettet und ihrem Eduard erhalten. 
Ihomjon verrät den Einfluß der Alten, Chakiperes, der franzöfiichen 
Klaſſiker und der jpäteren Engländer, daher gewinnt er die Gunſt Leſſings. 
In der folgenden Schrift Leſſings begegnen wir einer Wandlung in 
jeinen Anfichten. 1758 erjcbeint in der Theatraliſchen Bibliothek der 
Aufſatz: „Won Johann Dryden und dejien dramatijchen Werfen,“ und 
das Jahr 1759 beichert ung die Yitteraturbriefe.?) Dort will Neander, 
das man feinen Yandsleuten, den Engländern, den Vorzug vor deu 
Franzoſen gebe, obwohl dieje „ihre Trauerſpiele regelmäßiger anlegen 
und die Öejeke der Komödie und das Dekorum der Bühne genauer 
beobachten. ”? Ein regelmäßiges franzöfiiches Schauspiel zu jchreiben 
jei leicht, nichts jchwerer als ein unregelmäßiges engliſches.“ hat 
jpere, Beaumont und Fletcher, teilweije Ben Jonſon jeien einem 
Corneille und Nacine vorzuziehen. Neander iſt Dryden, wir fünnen 
jagen: and) Yeiling. Denſelben vier engliichen Dramatifern begegnen 
wir in dem berühmten 17. Yitteraturbrief;z ähnlich, nur fräftiger und 
entjchiedener als Neander, macht Yeljing Propaganda für die Eng: 
länder gegen Gotticheds Franzoſen. — Voltaire, für den Niemand 
Leſſing einer Voreingenommenheit zeihen wird, wird allein von jeinen 
Yandslenten wegen jeiner Zaire gelobt, er hat fie Shakſpere entichnt. 


Ir a.a. O., 858. Bemerkenswert iit, daß Yeifing nie aufbörte, Thomion bad 
zu Ichäten, jogar zu einer Seit, wo er ſich weder für jeine befhreibenden Bedicht: 
noch seine Dramen mehr erwärmen fonnte. Wir erfennen dies aus einer Stelle in 
der Hamburgiichen Dramaturgie 17, 913: „Er ıse. Zuinı war Thomſons Freund. 
und die Freundſchaft, ın der ein Zchaufdieler mit einem Dichter wie Thomion 
geltanden, wırd be der Nachwelt immer ein gutes Vorurteil für feine Kunst 
erweden.“ 

"Non einer Beſprechung der „Geichichte der engliſchen Schaubühne“ ſebe 
ich ab Sie iſt Nicolai zuzuſchreiben, und daher von Muncker in feine Ausgabe 
nicht einmal aufgenommen, vgl. S. 6 des Vorwortes zum ſechſten Bande ierne: 
Werke Hier möchte ich den Gründen, wesbalb reſſing dieſe Abhandlung nicht ge 
ſchrieben haben kann, einen nenen hinzufügen Die Geſchichte der engliſchen Schau 
bühne iſt Schr dürftig, ſelbſt wenn ſie nur ee Art Chronologie geben will Non 
Beaumont und Fletcher 11, 1, 703 3. B. wird kein einziges Stück erwähnt: 
unter Otway .710 vernmſen wir Aleibiades und The Soldier’s Fortune: unter 
Wucherlen 713: das CGountry-Wilfe: Gongreve (7151 muß fih mit dem Gld 
Bachelor begnügen; wo bleibt ſem Double-Dealer? Yejfing kannte und kenutte 
nachweislich alle dieſie Stücke. Tie Geſchichte wäre, wenn er fie verfaßt hätte, drel 
reichhaltiger ausgeiallen. 

11,1, 744. 

Ebenda, 751 f. 
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„Hat Corneille ein einziges Trauerfpiel, das jie nur halb jo gerührt 
hätte?“ Unwillkürlich müſſen wir die Frage aufwerfen: Woher kommt 
der Umſchwung in Leſſings Anſchauung? Der 17. Litteraturbrief 
offenbart ihn uns, aber wir ſehen nicht den allmählichen Ubergang 
von Thomſon zu Shafipere. Daß Leifing_ mit der englifchen Litte- 
ratur vertraut war, wiſſen wir, aber der Heros Shafipere hatte ihn 
noch nicht gefellelt. Jebt rüdt er ihn in den Vordergrund, an ihm 
Soll die dramatiſche Litteratur ſich aufrichten, er joll ihr Schußheld 
gegen die Franzofen fein. Von einem eingehenden Studium Shak— 
fperes hat Leſſing bisher nichts verraten, und doch hat ein jolches 
ftattgefunden, denn Othello, Legr, Hamlet werden in ihrer Gewalt 
über unfere Leidenjchaften dem Ödipus des Sophofles fait gleich ge- 
achtet. Im 51. Litteraturbrief, wo er einen Aufjag Klopftods im 
nordifchen Aufſeher über die poetiſche Spradye behandelt, fommt cr 
zu folgendem Schluß: „Bon diefem Kunftftüde werden aber freilid 
diejenigen nichts wiſſen wollen, die nur an einem forreften Racine 
Geihmad finden und fo unglüdtid find, feinen Shakſpere zu 
fennen.” — Vielleiht dürfen wir eine Erklärung der befremdlichen 
Erſcheinung darin fehen, daß Leifing in den Jahren 1756 und 1757 
mit Mendelsjohn und Nicolai einen eingehenden Briefwechjel über 
das Trauerſpiel und den Urjprung und die Natur der tragijchen 
Empfindungen unterhielt.) Er ging bei dem größten modernen 
ZTragifer in die Schule und lernte in feinen unjterblichen Werfen 
die Urbilder echtejter Tragik. Er hat erfannt, daß Shakſperes Did): 
tung auf der heimischen Volksbühne fuße. Er „wünjchte, daß das 
deutfche Drama id) gradlinig fortentwidelt haben möchte, wie es 
etwa das Engliiche gethan”.2) „Unfere alten Stüde haben wirklich 
jehr viel Englisches gehabt." Daher die berühmte Scene aus dem 
Doktor Fauft, an welchem er feit 1755 arbeitete, am Ende des 
17. Litteraturbriefes, um zu beweilen, daß das alte Volksſchauſpiel 
„eine Menge Scenen hat, die nur ein Shakſpereſches Genie zu denten 
vermögend geweien”. — Schon hat er, wie gleichfalls aus dieſem 
Briefe hervorgeht, an den ein Jahr fpäter begonnenen. Sophofles 
gedacht — eine folgerichtige Entwidlung, deun Shafipere ift der 
moderne Sophokles —, fo dag wir die Jahre 1757 —1760 in ge- 
willen Sinne al3 die fruchtbarften in Bezug auf die Läuterung 
jeiner Anfichten über die Tragödie anfehen müſſen. Nach E. Schmidt 3) 
„hien ihm Shakſperes kühne Größe gefährlich, denn diejer allein 


1) Eine bequeme Überficht über die den Gegenftand erörternden Briefe giebt 
Danzel 1, 351, Anmerfung 1; vgl. auch Schröter und Thiele, Hamburgifche Trama- 
turgie. Vorrede, 66. 

2) Danzel 1, 451. 

3) 1, 376. 


32 * 


4x0) Torch Karo, Yıing und dic Engländer. 


durfte fein Norm in Leſſings Mühle für dramattiche Anleihen ſchütten, 
und der Klaſſicismus der Form — E. Zchmidt meine Zophofles 
und Tideror — murde gegen ihn zu Hilie gerufen.” Nun iind die 
Litteraturbricie Freilich noch feine Damburgtihe Trramaturgie, aber 
jeltift ohne Anleihe aus Zhafipere erfennen wir Shaliperes Geiſt 
vielfach in dei poetischen Ierfen diejer Jahre. Wenn jie auch an 
die Franzoſen erinnern, liegt es daran, daß Leſſing immer noch 
Leiſing bleibt, denn von einer ſklaviſchen Nachahmung Zhafiperes 
it bei ihm feine Rede.“ Tanzel und noch Hettner jtelen „Das be- 
jreite Kom” und Henzi zuſammen und feiten beide vom Julius 
Gaetar ab. E. Schmidt? hat bewielen, daß Tas befreite Nom ins 
jahr 1756 oder 1757 gehört. Tie Reden des Brutus und Collatinus 
ans Bolk möchte ich zwar nicht mit denen des Brutus und Antonius 
bei Zhatipere vergleichen,’ : dazu bietet das ‚yragment zu wenig An 
halt; aber wohl können die Pöbelicenen als Shakſperiſch gelten. Ob 
man ſich hier ichon einzelne Vertreter des Volkes, die uns in ihren 
verſchiedenen Reden eine Xorftellung von der Volksſeele geben, wie 
tm Julius Gactar und Goethes Egmont, zu denken hat, oder nur 
den Pöbel in ſeiner Geſamtheit, der durch wüſtes Geſchrei feinen 
Unwillen äußert, bleibe Dahingeltellt, es hätte wohl eine größere 
Kunſt verraten. Aber der bloße Umstand, dag der Dichter mit Maſſen 
operiert, bezeugt, dan er viel von Zhafipere gelernt hat. — Shuf- 
ſpereſche Form haben wir namentlid im „Horoſkop“, das wie Fatime, 
Kleonnis, Spartakus teilweiſe im engliſchen Blankvers geſchrieben 
iſt. Im Horoſtop überraſcht ſerner die Ubertretung der Regel von 
der Einheit des Ortes, denn nicht nur nad) den einzelnen Alten, 
jondern auch innerhalb desjelben Aktes wechſelt der Schauplar. 
E. Schmidt Führt noch die größere Perjonenzahl und die jtarfe Be— 
teiligung von Frauen ins Feld. 

Aber Leſſing bleibt Zhatipere noch nicht tren. Aus der Fülle 
der Entwürfſe müſſen wir zwei hervorheben, die wieder garnicht an 
Zhafivere erinnern: „Alcibiades“ und Alcıbiades in Perſien und „Die 
Witzlinge“. „Im Phrlotas teils Shafivere, teils der Antike folgend, 
icheint er es im Alctbiades auf eine Tragödie von ganz antiken 
Mister abgeiehen zu haben.” Die Freundſchaft zweier Delden wird 
rerherrlicht. Nicht der wilde und thateuluſtige Alcibiades erjcheint. 
Alciindes will nur ſich ſelbſt leben: „Jit es dir noch nicht genug, 
dar ich vierzig Jahre der Wolluſt und dein Ehrgeize, der ganzen 
ichredlichen Schar der Yalter gefröhnt babe? Tie Thorbeit hat den 


Tanzel 1, IH; Ronenbagen, Z. 11. 
1,2387 8. Hier und im Folgenden vichte ich mich, gegen Yorberger, ganz 
nachh Zee Zritbeſtimmung, val auch Mader 3, Borrede, 12. 
Tanzel 1, 166 Annerlung. 
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beften und größten Teil meines Lebens; Hindre mich nicht, den Furzen 
falten Reſt der Weisheit zu weihen!" Von Otways Alcibiades hebt 
jid) das Fragment durch diejen erniten Hintergrund bedeutend ab. 
Entlehnt find ihm II, 2: Ziffaphernes (— Pharnabaz) ift neidisch 
auf Alcibiades, dem der König Agis (— Artarerres) alle Macht ver- 
liehen, um ihm Athen zu erobern (I, 2), ferner die wichtige dritte 
Scene desjelben Aftes: Thiffaphernes will jeinen Sohn Patroflus 
(= Sujamithres) überreden, Alcibiades zu haſſen, Patroffus bleibt 
aber jeinem Freunde treu und verleugnet eher den Vater. (Otway 
II, 2). Es iſt Borberger 1) gelungen, die andern von Leſſing benutzten 
Werte aufzufinden; fie zeigen aber nur, wie jelbftändig Leſſing verfährt. 
Hettner®) findet in IV, 2 eine Ähnlichkeit mit Coriolan, wohl mit 
Unredt. Er hält das Fragment für viel jünger (1749) und leitet 
daher die Thefe ab, Leſſing jchäßte damals noch nicht Shaffpere. Das 
gerade Gegenteil ijt das Richtige. Der Alcibiades ijt früheſtens 1760 
geſchrieben, wo Leljing ſich ſchon Shakſpere genähert hatte, er dichtete 
aber nicht nach, der Schablone, und die Antike fagte ihm für den 
Stoff mehr zu. Ahnlid) jteht es um die Witlinge. Danzel fonnte das 
englijche Stüd, das, nad) den Namen zu jchließen, unverfennbar hier 
zu Grunde liegt, nicht ausfindig machen. Scherer?) meint, daß The 
Soldier’s Fortune von Otway in Leſſing den Entwurf anregte. Dieje 
Abhängigkeit von Otway giebt jid) aber nur im Titel fund. Madame 
Blunt und Miranda find zwei affeltierte, witzig ſein wollende 
Närrinnen, Herr Blunt einer von den alten Wiglingen. Im Otway— 
ſchen Stücke finden wir, auch mehrere Witzlinge: In der Intrigue 
findet nicht die geringſte Ähnlichkeit ftatt. Es macht Leſſing alle Ehre, 
daß er Otway nicht weiter benugt hat. Sein Soldatenglüd iſt eins 
der fittenlojejten Stüde in der Gejamtlitteratur, Ruppelei und Che: 
brud) jpielen id) auf offener Bühne ab. Leſſing hat in feinen Aus- 
zügen aus DOtwayt) den großen Unterjchied zwijchen The Soldier’s 
Fortune und der „Männerſchule“ Molieres berührt und feiner Ent- 
rüftung über den ausjchweifenden Engländer Ausdrud verliehen. — 
Mean möchte eher geneigt fein, Leſſings Fragment mit Molierejchen 
Perjonen in Verbindung zu bringen, an den Tartüffe und die gelehrten 
Frauen zu benfen. Franzöſiſch ift e8 auch, wenn wir Wieder eine 
Liſette finden. Aber e3 ift nicht mehr die Xijette der früheren Zuitipiele. 
Ihre Rolle ijt eine jehr bejcheidene geworden. Während fie z. B. im 
„Vater ein Affe ꝛc.“ noch die Führung hat, iſt fie hier die einfache 
Dienerin und wird nur einmal erwähnt. it diefe Lijette, die Leſſing 


1) Hempel 11, 2, €51. 
2) 502. 


3) Deutſche Rundichau. 
4) Hempel 11, 2, 862 fi. 
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im £uftipiele notwendig brauchte, vielleicht jchom eime Verläuferim 

der Franziska? denn auch fie „giebt nicht ausſchließlich 

aus denen die Entwidlung entfteht”.1, Der Sprung von 

lingen zu der „Minna von Barnhelm“ ift er n kũhn. 

in Breslau, wenn auch nidıt gleichzeitig, fo 5* 
das 


Leifings, fondern überhaupt das befte deutſche Luftfpiel. 
große Bedentung liegt, hat Goethe in die oft citierten Worte 
„Eines Wertes aber, der wahrften Ausgeburt bes fiebenjäßrigen 8 
von vollfommenem norddeutichen Nationalgehait, muß ich 
allen ehrenvoll erwähnen; es ift die erfte, ans dem bedeutenden Leben 
gegriffene Thenterproduftion von fpecifiid) temporärem Gehalt, 
deswegen aud eine uie zu berechnende Birfung | hat.” Goethe ſpricht 
vom n Ochafte des Dramas. Wir betradhten mehr die Form. Der fein- 
finmige Danzel?, bezeichnet die Kunftform der Minna als das comique 
serieux, das Leſſing aus feinen Tiderotichen Studien vorſchwebte. 
Tiderot, Shafipere, Sophokles feflelten ihn gleichzeitig. Die 
ihäftigung mit Shakſpere erfchloffen wir oben ans 
Momenten, dem Tiderot uud Sophofles find eigene Schriften ge- 
widmet, von des erfteren Theater einige Stüde ins dentiche 

Franzöſiſch ift in unferm Luftfpiel die ftrenge Innchaltung der Ein- 
heiten des Ortes und der Beit; engliich, ſpeziell Shalfperiich iR „bie 
Adfpielung der Situationen und Handlungen der Sauptperfonen im 
ähnlichen Situationen und Handlungen der Nebenperfonen, woburd 
die Idee von allen Seiten klar beleuchtet wird.) — Uns engliichen 
Stüden ftammen aber auch, unbeſchadet des echt beutichen 

der Minna, manche wichtige Motive.t) Wenn ihnen hier eine vielleicht 
zu eingehende Betrachtung zu teil wird, fo foll damit une bewieien 
werden, wie Leffing die Hauptvertreter der engliichen Literatur genau 
kannte. In den dramatifhen Entwürfen hören wir von 
Wycherley, Otway, welche die Verwilderung des englifchen 
bezeichnen; Farquhar, um ihn handelt es fidh bier, überragt bereits 
die Henannten an fiteliher Reinheit und beginnt mit dem 
Bühnenweſen aufzuräumen. In Farquhars Constant Coupe, or 
A Trip to the Jubilee (1700) finden wir einen Oberſt Gteuberb, 
der die Lady Lurewell liebt, da er aber fein ganzes Vermögen ein- 
gebüßt hat, es feiner nicht für würdig hält, fie zu heiraten umb fie 
meidet. „I once, madam, hoped the honour of defending you 


I 


8 







) Scheer, a. a. O. 
‚474. 
N Bovenbagen, ©. 
ı, Ziehe auch Algemeine Zeitung 1864, 4. Juli, &. 2066 wub Gr 
Schmidt 1, 4686. 
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from all injuries through a title to your lovely person, but 
now my love must attend my fortune. This commission, 
madam, was my passport to the fair; adding a nobleness to 
my passion, it stamped a value on my love; 'twas once the 
life of honour, but now its hearse, and with it must my love 
be buried. — — No madam, no: I’ll never be a charge to her 
I love. The man that sells himself for gold, ist the worst of 
prostitutes’’ (I, 2). Aus ähnlichen oder ganz gleichen Gefühlen 
handelt Teliheim, wenn er Minna auseinanderjegt, weshalb er nicht 
der Ihrige werden könne. Auffallend ijt auch die erjte Scene des 
dritten Altes im Sir Harry Wildair von Farquhar, wo wir Lady 
Lurewell im Spiele mit Mr. le Marquis antreffen. Wir hören da 
aus des letteren Munde die Worte: „Blind! (sc. Fortune) yes, 
b&ar, and dumb and deaf too. —Well denn, Fortune give de 
Anglisman de riches, but nature give de Franceman de poli- 
tique to correct de unequal distribution. Sonſt zeigen beide 
Luſtſpiele freilich eine große Verjchiedenheit. Lady Lurewell ift im 
Gegenjage zu Minna eine Koferte, die mit den Männern ihr Spiel 
treibt, und Standard ift durchaus Feine jo edle Natur wie Tellheim, 
wie jchon aus dem Benehmen gegen feinen Nebenbuhler Sir Harry 
Wildair erhellt. — Der Ring mit der Inſchrift Love and Honour, 
den Lady Lurewell als fünfzehnjähriges Mädchen dem Verführer 
Standard, ihrem ſpäteren Manne, gegeben hat, jpielt feine jo große 
Holle wie in Leſſings Stüd, er dient hauptjächlich al8 Erfennungs- 
zeichen. Vielleicht fünnte man aud) an den Ring in Otways 
„Soldatenglüd” erinnern. Zu weit geht es aber, wenn man Leſſing 
jogar eine Anleihe bei Wycherley machen lüßt, der im Plain-Dealer 
Fidelia in Männerkleidung ihrem Manly jo lange folgen läßt, bis 
diejer endlich ihre Treue erfennt und fie heiratet. — Die oben er: 
wähnten zwei bis drei Motive des Engländer hat Lejjing ver- 
wertet, alles andere, Fabel ſowohl wie Kompofition, find fein Eigentum 
und machen die Minna zum erjten nationalen Drama der Deutichen.!) 
Zwiſchen Leſſings beſtes Luſtſpiel und fein bedeutendftes Trauerjpiel 
fallt die Hamburgifche Dramaturgie. In dieſem Werke erfennen wir 
far und unzmweideutig, wie Leſſing emdgiltig die Feſſeln der fran- 
zöſiſchen Zragif abgeftreift hat. Jetzt ift fein Rückſchlag mehr möglid). 


I) Grudzinsfis Schrift: Minna von Barmbhelm und 1l’Ecole des Amis, 
Eine litterarhiftorifche Abhandlung, Krakau 1896 ändert nicht viel an diefem Er- 
gebnis; man ann höchſtens jagen, daß Leifing, der den Lachauſſée kannte, auch 
jeine Ecole des Amis gelefen hatte und aus der Hortenfe einige Züge für feine 
Minna entlehnte. Für Tellheim müffen wir auch fernerhin die englifchen Vorbilder 
in Anſpruch nehmen. Grubzinsfi traut dem franzöfiichen Stüde einen viel zu 
großen Einfluß auf Leffing zu. 
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im Luftipiele notwendig brauchte, vielleicht ſchon eine 8 
der Franzisfa? denn auch fie „giebt micht ausſchließlich Ratfch 
aus denen die Entwidlung entſteht“.i) Der —— von den 
lingen zu der „Minna von Barnhelm“ iſt nicht Ye mg I. Beide ae en 
in Breslau, wenn aud nicht Er fo di 

— _rntftanden. — Minna von Barnhelm ift nicht nur Pr zen 
Leſſings, fondern überhaupt das befte deutſche Luftpiel. Worin feine 
große Bedeutung liegt, hat Goethe in die oft citierten Worte : 
„Eines Wertes aber, der wahrſten Ausgeburt de ſiebenjährigen 
von vollfommenem norbdentichen Nationalgehalt, muß ich bier vor 
allen ehrenvoll erwähnen; es ift die erfte, aus dem bedeutenden Beben 
gegriffene Thenterprobuftion von fpecifiih temporärem Gehalt, bie 
deswegen auch cine nie zu berechnende —* hat.” Goethe ſpricht 
vom n Gehalte des Dramas. Wir betrachten mehr die Form. Der fein- 
finnige Danzel®) bezeichnet die Kunftform der Minna als das 
serieux, das Lefjing aus feinen Diderotihen Studien v 
Divderot, Shaffpere, Sophofles feflelten ihn gleichzeitig. Be 
ichäftigung mit Shalfpere erjchloffen wir oben ans 
Momenten, dem Diberot und Sophofies find eigene Schriften ge- 
widmet, von des erfteren Thenter einige Stüde ins deutiche 
Frauzöſiſch ift in unferm Luſtſpiel die ftrenge rind ber 
heiten des Ortes und der Zeit; engliich, fpeziell Shal ih iR „die 
Afpielung der Situationen und Handlungen der — jonen im 
ähnlichen Situationen und Handlungen der Nebenperfonen, 
die Idee von allen Seiten klar beleuchtet wird.) — Aus 
Stüden ſtammen aber auch, unbeſchadet des echt beutichen Charakters 
der Minna, mande wichtige Motive.) Wenn ihnen hier eine vielleicht 
zu eingehende Betrachtung zu teil wird, fo foll damit nur bewieſen 
werden, wie Leifing die Hauptvertreter der englifchen Litteratur genam 
fannte. In den dramatiichen Entwürfen hören ivir von Gom 
Wycherlenn. Otway, welche die Berwilderung des englifchen Yuftipiels 
begeichnen;, Farquhar um ihm handelt cs fich hier, überragt bereits 
die Genannten am fittlicher Neinheit und begimme mit dem zt 
Bühnenweien aufzuräumen. Ju Farquhars Constant Co: 
a Trip to the Jubilee (1700) finden wir einen Oberft Sianden, 
der die Lady Lurewell liebt, da er aber jein ganzes Vermögen ein: 
gebüßt hat, es jeiner nicht für würdig hält, fie zu heiraten md fie 
meidet. once, madam, hoped the honour of defending yon 


} 


) Scherer, 0. a © 

n1, 44 

a Rovenhagen, ©. 18 _ 
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Schon der Laokoon, nicht viel früher gejchrieben, ift von ganz antifem 
Geifte durchweht. Homer ift die unverfiegbare Quelle, aus der er 
ihöpft; von ihm leitet er die Regeln und die Grunbfäke für bie 
epiiche Poefie ab. In der Hamburgifchen Dramaturgie giebt Arifto- 
tele8 die Norm für die Tragödie, und die Mufter find Sophokles 
und — Shafipere. In der Natur der Sache liegt ed, wenn wir in 
der Minna von Barnhelm nur ‘aus gewiflen Zügen den Ginfluß 
Shakſperes herleiten fonnten. Das Stüd ift eine Komödie, und in 
diefer Gattung hat Leſſing, das dürfen wir nicht vergefien und 
wollen wir gleid) vorwegnehmen, ftetS mehr den Tyranzofen als den 
Engländern gehuldigt. „Die engliiche Manier in diefem Puulte zer- 
jtreut und ermüdet uns; wir lieben einen einfaltigen Plan, der fidh 
auf einmal überjehen läßt. Co wie die Engländer die franzöftichen 
Stüde mit Epijoden erft vollpfropfen müflen, wenn fie auf ihrer 
Bühne gefallen jollen, jo müpten wir die engliihen Stüde von ihren 
Epijoden erft entladen, wenn wir unjere Bühne glüdli damit ber 
reichern wollten. Ihre beiten Zuftipiele eines Gongreve und Wycherley 
wirrden uns ohne diejen Ausbau des allzu wollüftigen Wuchſes un⸗ 
ausjtehlicy fein. Mit ihren Tragödien werden wir noch eher fertig; 
dieje find zum Zeil bei weitem fo verworren nidyt als ihre Komddien, 
und verjchiedene haben, ohne die geringite Veränderung, bei uns 
Glück gemacht, weldyes ich von feiner einzigen ihrer Komödien zu 
jagen wüßte.“!) Danad) handelte Leifing auch und nahm, wie wir 
geiehen haben, aus den engliihen Vorlagen ſtets nur eine Epiſode 
zur Bearbeitung. Die Hamburgijche Dramaturgie beſchä ſich 
vorzugsweiſe mit der Tragödie, wie auch Ariſtoteles bei ſeiner i⸗ 
tion des Dramas nur ſie im Auge hat. Merkwürdig iſt, daß ſchon 
der 17. Litteraturbrief in nuce die Hamburgiſche Dramaturgie enthält. 
Wenn aber dort neben Shakſpere auch Jonſon und Beaumont umd 
‚sletcher zu ihren Nechte kommen, jo dreht ſich hier bie Unterfuchung 
um Chafipere allein, und feine Tragödie ift die moderne 
xar' Eogv.?) — Die Entitehung und ganze Anlage der Drama: 
turgie bringt es mit fich, daß Leljing nur einige Stüde Shaffperes 
eingehend beipricht — findet ſich ja nicht einmal eine Gelegenheit, 
den König Lear zu erwähnen — und dennoch lernen wir 
Yeiling den ganzen Shakſpere fennen. „Dur die Hambu 
Tramaturgie ift Shafipere erft in Deutichland heimiſch geworben.“ ®) 

 Ztüd 12. Hempel 7, 111. 

2 Ben Xonfon, Yeaumont und Fletcher werben ger nicht erwähnt. Dryben 

wird nur gefireift. „Er ift es, der bei den Gngländern Meiſterſtücke von dieſer Urt 


(Epiloge) gemadht bat, die noch jett mit dem größten Serge werben, 
nachdem die Spiele felbft, zu welchen er fie verfertigt, zum Tei vergeffen 
find“ iHempel 7, 921. 


2) Hettner, 8. 527. 
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Seinen Landsleuten legt es Leſſing ans Herz, Shalſpere fleißig zu 
jtudieren, jei e8 auch nur in der Überjegung Wielands. „Sie tft 
nod) faum fertig geworden, und Niemand befümmert ſich Schon mehr 
darum. Die Kunftrichter haben viel Böſes davon gejagt. Ich hätte 
große Luft, jehr viel Gutes davon zu jagen. Nicht, um diejen ge- 
lehrten Männern zu widerfprechen, nicht, um die Fehler zu ver: 
teidigen, die fie darin bemerft haben, oder weil ich glaube, daß man 
von diejen ‘Fehlern fein jolches Aufheben hätte machen jollen. Das 
Unternehmen war ſchwer; ein jeder anderer ald Herr Wieland würde 
in der Eile noch öfterer verftoßen und aus Wiffenheit oder Be— 
quemlichkeit noch mehr überhüpft haben, aber was er gut gemadıt 
hat, wird jchwerlich Jemand beſſer maden. So wie er uns den 
Shakſpere geliefert hat, ift er noch immer ein Buch, das man unter 
uns nicht genug empfehlen fann. Wir haben an den Schönheiten, 
die er ung liefert, noch lange zu lernen, ehe ung die Flecken, mit 
welchen er fie liefert, fo beleidigen, daß wir notwendig eine befjere 
UÜberjegung haben müßten."!) — Was zieht Leſſing zu Shakſpere? 
Die Antike. Unter allen modernen Dichtern jei es der Brite allein, 
der dein antiken Ideal gerecht werde, und nur das griechijche Theater 
jei daS wirkliche Theater, nur Ariftoteles habe die einzig wahre Theorie 
der Tragödie aufgejtellt, weil er fie aus dem Drama feiner Zeit ab- 
leite, wie er, Leſſing, jelbit die Theorie des Epos aus dem Homer 
genommen habe und dadurch von ihrer Nichtigfeit überzeugt fei. 
„Ich würde in diefe trodene Schluffette weniger Vertrauen jegen, 
wenn id) fie nicht durch die Praxis Homers vollfommen beftätigt 
fände, oder wenn es nicht vielmehr die Praris des Homers jelbit 
wäre, die mich darauf gebracht hätte.” ?) Die Dichtfunft des Artjto- 
teles hält Leijing „für ein ebenjo unfehlbares Werf als die Elemente 
des Euflides nur immer find. Ihre Grundjäte find ebenjo wahr 
und gewiß, nur freilich) nicht jo faßlich, und daher mehr der Chifane 
ausgejeßt als alles, was dieje enthalten. Bejonders getraue ich mir 
von der Tragödie, al3 über die ung die Zeit fo ziemlich alles daraus 
gönnen wollen, unmiderfprechlich zu beweiſen, daß fie fi) von der 
Richtſchnur des Arijtoteles feinen Schritt entfernen fann, ohne jich 
ebenfo weit von ihrer Vollfommenheit zu entfernen“.?) Die Fran— 
zojen haben ſich von dem Ariftoteles, trotdem jie e8 nicht zugeben 
wollen, entfernt und bejiten feine Tragödie, Shafipere fannte die 
Alten nicht und kommt ihnen gleich. „Verjchiedene franzöjiiche Tragödien 
find ſehr feine, jehr unterrichtende Werke, die ich alles Lobes wert 


Stüd 15. Hempel 7, 122. 
2) Canton, Kapitel 16. Hempel 6, 
3) Hamburgifche Dramaturgie, Stid "101-104. Hempel 7, 475 f. 
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halte; nur dar es feine Tragödien find. Die Verfaſſer derielben 
konnten nicht anders als ſehr gute Köpfe ſein: jie verdienen zum 
Teil unter den Dichtern feinen geringen Nang: nur dar tie feine 
tragiſche Tichrer ind, nur dar ihr Kornetlle, Nacine, ihr Grebillon 
und Woltaire von dem wenig oder gar nicht3 haben, was den 
Zopbotles zum Zonbofles, den Kuripides zum Euripides, den Zhal: 
ipere zum Zbeßipere mache." t Hier werden Sophofles, Euripides, 
Shakſpere in einem Atemzuge genannt, und doch welcher linterichied 
zwiſchen einer Tragödie des Sophokles und einer des Shaliperc, 
wer wir nur den duneren Bau betrachten! Bei dem (Griechen die 
ſirenge Einheit des Irtes um) der Zeit, die geringe Anzahl der 
Perionen, die rerhältnismäßig furze Duandlung; beim Engländer eine 
Handlung, Dre ſich iehr oft Monate binzieht, in ganz verichiedenen 
vandern abivtelt und durch manche Eptioden unterbrochen wird. 


Aber Zhafivere erreicht — und darın begegnen ſich Sophokles und 
Zhebirere die von Artitoteles verlangte Wirkung der Tragödie 


und erregt „umter Mitleid in dem Grade, in welchem die Tragödie 
es erregen Sollte”, wahrend die ‚sranzoten bei all ihrer Negelinänig: 
teit Dies Stel verfchlen. Tie ‚sranzoten jind geziert und ſchwach, 
Zhafivere narürlih und kraftvol. Shakſpere zwingt ung, ihm über: 
allhin zu Folgen, wir find in ſeiner Gewalt. Daher verſteht er es, 
das Geipenſt im Hamlet uns glaubhaft zu machen. „Vor ihn richten 
ich die Haare zu Werge, tie mögen cin gläubiges oder ungläubiges 
(sehirn bedecken.“ Taher übten Shakſperes Tragddien eine tiefe, an- 
baltente Wirkung anf die Zuſchauer aus, audy zu einer Zeit, „wo 
die Vühnen, auf welchen ſie aeipielt wurden, aus nichts beitanden 
als aus einem Vorhange von tIchlechtem, groben Zeuge, der, wenn er 
aufgezogen war, die bloßen, bianfen, höchitens mit Matten oder 
Taperen behängten Wände zeigte: da war nichts als die Einbildung. 
was dem Verſtändniſſe des Zzuſchauers und der Ausführung des 
Zviclers zu Dilfe kommen fonnte: demohngeadtet, jagt man, waren 
damals Die Stücke des Shakſpere ohne alle Scenen verjtändlicher, 
als ſie es hernach mit dentelben geweien ind“) Die höchite We: 
aetiterung iür Zhafipere befunder Leſſing in der Nritif von Weißes 
ſtichard IM. „Shakſpere will Ttudiert, nicht geplündert fein. Daben 
wir Genie, jo muß uns Zhatipere das tein, was dem Yandichaite- 
maler die eannera obseura iſt: er ſehe fleißig hinein, um zu lernen, 
wie Such Die Natur im aller Fällen auf cine ‚yläche projcktiert, aber 
er borge nichts daraus ..... Alle, auch die Heinften Teile beim 
Zhafivere, iind nach den aronen Waren des hiltoriihen Schauiviela 


Ebenda, Zuid 1. Hempel 7, 395 
Ebenda, Stück 80. Hemvel 7, 301. 
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zugejchnitten, und diefes verhält jich zur Tragödie franzöjiichen Ge: 
jhmads ungefähr wie ein weitläufiges Freskogemälde gegen ein 
Mintiaturbildchen für einen Ring ..... Aus einzelnen Gedanken 
beim Shafipere würden ganze Scenen, und aus einzelnen Scenen 
ganze Aufzüge werden müffen. Denn wenn man den Armel aus 
dem Kleide eines Rieſen für, einen Zwerg recht ftuten will, jo muß 
man ihm nicht wieder einen Armel, fondern einen ganzen Rod daraus 
macden.”!) — Hier zeigt fid) zugleich, wie Leſſing Shakſpere nad)- 
geahmt wijjen will. Durch die ftarke Hervorhebung Shafjperes hat 
er der ganzen franzdjischen Tragödie den Todesſtoß verjegt und der 
deutichen den Weg gewiejen, den ſie einzujchlagen habe. Treffend und 
echt. Leijingih ift das Bild vom Rieſen und feinem Kleide. Man 
fann eine Zragddie in Shakſperes Manier fchreiben und doch in 
vielem von ihm abweichen. Als Yüngling jagte er einjt, daß der 
Anfänger der Regeln nicht entraten fünne, jest hören wir etivas 
Analoges: „Aber mit diefen Regeln fing man an, alle Regeln zu 
vermengen und es überhaupt für Pedanterie zu erklären, dem Genie 
vorzufchreiben, was es thun und was c8 nicht thun müſſe, kurz wir 
waren auf dem Punkte, uns alle Erfahrungen der vergangenen Zeit 
zu verſcherzen. “2, Dieſe Worte darf man nicht unberückſichtigt laſſen, 
will man die Emilia Galotti verftehen, die troß ihrer Negelmäpigfeit 
alsbald an Shafjpere erinnerte und troß ihres jcheinbar franzöfiichen 
Außeren bewies, daß die Herrichaft des franzöfiihen Klaſſicismus in 
Deutichland unmwiderbringlid) dahin jei. — Hier liegt e8 ung ob, 
da3 was Shafiperiich an der Tragödie ift, zu zeigen; alle andern 
Fragen, eine Legion, berühren uns nicht.) — Wohl haben wir die 
Einheit der Zeit, aber der Dichter wird durd) fie nicht behindert, er 
richtet feine Handlung ‚danad) ein; wenn wir fie prüfen, jo ergiebt 
ji, daß fie recht gut im Laufe eines Tages geichehen kann, ja muß. 
Denn kommt die Trauung zwifchen Appiani und Emilia zu ftande, 
jo hat der Prinz das Nachſehen. Will er zum Ziele fommen, jo muß 
Marinelli rajch für ihn handeln. Aud) die Ortseinheit ift gewiffer- 
maßen gewahrt, der erſte Aft jpielt im Vorzimmer des Prinzen, der 
zweite im Haufe Galotti, die andern ohne Unterbrechung auf Dojalo, 
und innerhalb der Afte ift keinerlei Wechjel der Scenerie.t) Und 
dennod), wo finden wir in der franzöfiichen Kitteratur eine Tragöbdie, 
deren Charaktere jo ausgeprägt, fo fein gezeichnet find, wie die des 


1) Ebenda, Stüd 73. Hempel 7, 362. 

R Ehenda, Stüd 101—104. Hempel 7, 476. 

3) Intereſſant ift der Aufjag von Roethe in der Vierteljahrſchrift für Litte— 
raturgeichichte 2, 529 fi. Roethe hat entdedt, daß das Fragment Virginia nichts 
als eine mörtlich Aberietung einer Grispfchen Tragödie ıft. 

) Bgl. E. Schmidt 2, 197. 
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Marinelli und der Orfina bejonder8? Obwohl die Handlung obne 
die geringste Unterbrechung fchnell von ftatten geht, werden wir durch 
nicht8 überraicht. Es folgen die Handlungen notgedrungen aus den 
Charakteren; dieje werden, obwohl kurz, doch treffend gezeichnet. 
Wenn es der Claudia vor der allzu rauhen: d ihres Gatten 
faft graut; wenn wir aus dem Wunde der Mutter bören, daß 
Emilia „die furchtfamjte und entichlofjenite ihres Geſchlechts ift, ihrer 
erſten Eindrüde nie mächtig, aber nad) der geringften in 
alles fi findend, auf alles gefaßt“: fo ift e8 natürlich, daß Diele 
Emilia zu fterben wünfcht, obwohl ihre Ehre vorläufig noch nicht 
verlegt ijt, und daß dieſer Vater jie tötet, um einer jolchen @ventua- 
lität vorzubeugen. Freilich ift der Werdeprozeß nicht fo fein dargefteflt 
wie etwa im Macbeth oder im Othello, den beiden Eharaltertragädien 
par excellence, wo wir fchrittweife den Ehrgeiz und bie Eiferſucht 
im Helden ſich entwideln jehen, bis zu einem Grade, daß wir jeger 
durd) die Mordthat nicht aus der Fafſung gebracht werden, da fe 
folgerichtig und erwartet ift. Aber der Anſatz zu ber Gheralter- 
tragddie iſt von Lejfing gemacht worden, in bewußter au 
Shafipere; der Prozeß ſelbſt ift nicht völlig durchgeführt, weil die 
andlung von Anfang an fnapp, vielleicht zu knapp wer. 
er Hauptfortichritt aber gegenüber der frü Tragödie ift der 
Umſtand, dag wir ſeit Shaffpere zum erften Dale wieder, 
haben, feine Erzählung, keine trocdene Schilderung. Der iſt 
faſt zu ſehen, nian hört die Schüſſe und weiß, daß einer von den 
Hauptperſonen in dieſem Augenblicke getötet wird; Emilia eilt fliehend 
herbei, nicht lange darauf Claudia. Zuletzt wird bie Tochter vom 
Vater erjtochen, nachdem das padende Geipräd ve 


Wie lebhaft, faft Handlungen gleichlommend, find fr De Gare 
zwiſchen Appiani und Dlarinelli, zwijchen leßterem und ber 











und gar zwifchen diefer und Odoardo! Schnelles, le Tempe, 
fein Augenblid ruhiger Betrachtung, ftetS Bewegung. bei ber 
vektüre wird man fortgeriffen, geichweige bei einer im 
Theater. — Dies dürfte genügen, um zu beweilen, wie fer bieſe 


Tragödie troß Zeit- und Ortseinheit von der fteifen 
Tragödie fich entfernt und dem Drama Shakſperes nachgebilbet iR. — 
Auf dem Standpuntte, den er in der Emilia Galetti 
beharrt Leſſing, wie es jein legte8 Drama, ber Natben, . 
Wohl „jollte er, um mit Scherer!) zu reden, noch eine bößere 
erfteigen (sc. im Nathan): von der projaiihen Tragäbie ging 
ichlienlich doc) zum Drama in Verfen über, um einen gaug idealen 
Gehalt in die würdige Form zu bringen nnd einem heben Belang 








4 


. 


!) Geichichte der deutichen Litteratur, S. 460 f. 
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von allverbindender Menfchenliebe auch den Schmud der rythmifchen 
Rede zu gönnen“.!) Aber die „würdige Form“ trifft nicht den innern 
Kern und den Bau des Dramas. In dieſer Hinjicht bedeutet die 
Emilia Galotti bereits Leſſings höchjtes Können. „Er bewährte fich 
al3 den Meiſter diejer Tragödie, wie ihn die Minna als Meijter 
des Luſtſpiels gezeigt hatte. Er ward damit der eigentliche Lehrer 
einer jüngeren Generation von Dramatifern.” ?) 

Leſſings Bekanntſchaft mit der englifchen Ritteratur iſt nicht auf 
die dramatischen Dichter beſchränkt. Fat fein ganzes Leben hindurch 3) 
beichäftigte er fi) mit den Engländern, vielleicht mehr als mit den 
Franzoſen. Sternes Tristram Shandy und Sentimental Journey *) 
jchäßte er nicht minder als Richardions Clariſſa und andere Romane. 
Smiftd) und Bope las er Schon früh. Die Schrift „Pope ein Meta— 
phyſiker“, die er gemeinjchaftlid”) mit Moſes Mendelsſohn verfaßte, 
beruht auf Popes Essay on Man. Bon einer Lektüre Popes finden 
wir aud) noch fpäter Spuren, wenn er 3. B. im Laofoon®) feine 
Überjegung der Iliade anführt, freilich um ihm in der Frage der 
Perjpeftive Unrecht zu geben. Aber von einem Einfluß diejer Dichter 
auf Lejjing merfen wir wenig oder gar nichts. Mag immerhin das 
Jugendgedicht „Die Religion“ durd) Popes Lehrgedicht angeregt fein, 
wie manche annehmen, geradezu befremdlich ift es jedoch, wenn 
Richard M. Deeyer?) das befannte Gedicht „Das Mufter der Ehen“ 


1) Wie Leſſing durch engliihen Einfluß zum fünffügigen Jambus geführt 
ward, zeigt Oberländer: Die geiftige Entwidlung der deutichen Schaufpielfunft im 
13. Zahrhundert, Hamburg und Feipzig 1898 (Litzmann, Theatergeſchichtliche For— 
ſchungen 15), ©. 107. 

2) Scherer, ebenda. 

3) Aus einen Briefe vom 22. Juli 1779 erfahren wir, daß er Chaucers 
Canterbury Tales lieft. Vgl. Hempel 20, 1, 716 Anmerkung. 

I) Zwei Charaktere aus den Witlingen find dem Zriftram Shandy nad)= 
gebildet, vgl. Hempel 11, 2, 56 Anmerkung; fiehe auch Hempel 20, 1, 605 Brief 
an Bode; die Verdeutſchung von „sentimental” rührt befanntlid) von Leſſing her. 
Sogar Sternes Predigten hatte er eingehend gefejen, wie uns Nicolai berichtet, 
vgl. Heinpel 17, 268 f. 

5) „Swift war ein fühner Philoſoph, ftrenger Richter und ein englifcher witiger 
Kopf“, vgl. NRecenfionen, Hempel 12, 551. 

6) Paotoon, Kapitel 19; Hempel 6, 120. 

*) Beitfchrift fie deutjches Altertum 31, 104. Das engliiche Gedicht lautet 
folgendermaßen: On a Certain Lady at Court (Pope, Works, London 1855, 
4, 98): 1. I know the thing that’s most uncommon: | (Envy, be silent, and 
attend!) | I know a reasonable woman | Handsome and willy, yet a friend. 
2. Not warp'd by passion, awed by rumor | Not grave through pride, or 
gay through solly; | An equal mixture of good humor, | And sensible soft 
melancholy. 3. ‘Has she no faults then’, Envy says, ‘Sir’? ı Yes, she has 
one, I must aver. | When all the world conspires to praise her, | the 
woman’s deaf and does nof hear. Vgl. R. Köhler, Bierteljahrihrift für Litteratur- 
geihichte 2, 275. 


3.2: As’ ir: seg or re Enger 


Kar omme „ı. 2. zirmıte Ürerieeang” von Beres Gemähr da a 
etz aa ern 2ueeer, mel swer Jeilen m Seren Setihrer 


end mtr aiet! Samen. Man ih Mann nich: wei: vom Albrecht 
mmrer!, I ZYenzs *r enen Vlegie:or der ıblimurnten Art bait 
un: zum onttig zrzizeces zutrent. Xen, idon froh ertennt Yatınz 


Lese =is zen kazer. „\n ieinen Gedichten in er der veriönerte 
fi, ı2 en Kriem der wahre.” Raum zu erwähnen haber 
mır Ser die Uieriegungen von Sam: Eine ernitbeite Ermumterung 
en ale Chriiten s:er von Hutcheions Sittenlehre der PRermunft. Me 
ter Feri:rer Yirterat anferfigte, um jein Leben zu triiten.” Männer 
wie Hur!e: un» Zhaftesturn felielten allerdings lange ieine Auf: 
merfiamteit: ter Laokoon und die theologiichen Schriften verraten 
tas Ztutium Les Mioralphrloiophen Wenn ihnen bier feine We: 
ahtung zeihentt wird, io geidieht es, weil wir feine gleicdhiam 
organıiche Enmwidlung in ihrem Einflur auf Zeiing wabrnchmen. 
Sie feiieln ihn, sobald er auf ſie ftört, und er entmimmt ihnen 
Lehren un? Grundanichauungen. — Anders verhält e& id mit der 
Beziehung Yeiiings zur dramatiihen Yitterarur Englands. Leriing 
ift für uns vorzugsmweiie Tramatiter, und der Kritiker Leinng bat 
es auch meiſtens mit dem Trama zu thun. Zwiſchen den eriten 
dramattichen ‚jragmenten und der (Emilia Galetti ift ein gewalriger 
Unterichied. Tort tehen mir englüihe Stüde eines Wüucherley, Gon- 
greve u. 1. mw. ganz äußerlich verarbeitet, hier finden wir Shafiperes 
Geiſt vorherridend, denn „ein Plagium kam man an ibm nicht 
begehen”. Wir finden die merfwürdige Ericheinung, daß Leliing in 
jeiner Jugend den modernen Engländern ſich nähert und erft ver- 
hältnismäßig ſpät zu Shalipere kommt, ihn aber dann tiefer ale 
irgend einer vor ihm erfapt und zu jeinem Leitfiern erwählt. — 


Lauf Aldrcht: Leſſings Plag:ate. Hamburg und Leipzig. 

* Recenſionen, Hempel 12, 44. 

Aus dem Jahre 1756. Ter Bollſtändigleit halber ſeien noch erwähnt 
z amt Nıharbions Zittenlchre für bie Jugend, und Die gebeiligten Anbadts- 
bung: ‚n der ‚grau Howe ed. von Watts. 

: Pinlosopineal Inquiry into the origin of our ideas of the sublime 
anıl he autıful. Yange trug ſich Yeifing mit einer überſezung des Werkes, wie aus 
nmerichtedenen Arıefen an Vendelsſohn birvorgebt, vgl. Hempel 20, 1,147. 151. 159. 
Ein:ge Kruchſtücke find abgedrudt 18, 320 f. 

* Tanzel 1, 348 E. Schmidt 2, 8 und 358. 648. Bol. nn Ren: Des 
Rerhälinis Zhaftesburns zu Leiſings Yaoloon, Berichte des Freien Deutichen 
voditfts. Innn7, 2 146 ij 

‚ Abnlıh verhält 4 ſich mit dem Fragment „Der Schaufpieler“ a aan 
11,2, #51 ff... In neuefter Zeu bat Tberländer, a. a. O., 95 f. Hoga 
auf Yrifing nachgewiefen. 2gt. übrigens aud 2. 119 und 139 ev⸗ 
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Swedenborg im Fauſt. 
Von Max Morris in Charlottenburg. 





Die Geiſterwelt des Fauſtdramas läßt ſich nicht in einem 
ſauberen Syſtem darſtellen. Goethe hat in den auf einander folgenden 
Stadien der Produktion bei den allerverſchiedenſten Stellen Anlehnung 
geſucht, wohl bewußt, daß die Bildung von Mythen nur naiven 
Zeiten und Menſchen gehört, und daß dem mit der Bildung dreier 
Jahrtauſende belaſteten modernen Dichter die Aufgabe zufällt, über- 
kommene Mythen wieder einzujchmelzen, zu läutern und in neuen, 
reineren poetijchen Gebilden auszuprägen. 

Der junge Goethe wird von ſolchen Aufrührern wider die Gott- 
heit, wie Prometheus, Kauft und — mit gewiſſen Einjchränfungen — 
der ewige Jude find, unmiderjtehlich angezogen und bemädhtigt ſich 
in leidenjchaftlihem Anlaufe des gewaltigen Stoffes, aber mit jedem 
Schritt vorwärts thürmen fid) in folchen Dichtungen die Schwierig: 
feiten. Das Problem zu jtellen und die wahlverwandten geijtigen 
Zitanen den oberen Mächten den Kampf anjagen zu lajjen, das 
vermag er; aber die Löſung, den Ausgleich zwiichen Titan und 
Gottheit, hat der junge Goethe in feiner diefer Dichtungen geleijtet. 
Im Fauſt hat er es nicht einmal bis zur vollftändigen Frageſtellung 
gebracht. Den Teufel und den Teufelspakt mythengerecht und zugleich 
modern darzuftellen, das gelang ihm nicht, und jo ließ er die große 
Lücke und jchuf, was ihm zu fchaffen möglich war: Schülerjcene, 
Auerbach Keller, Gretchen. Wie er nun in den neunziger Jahren 
ernftlid) an die Füllung der Lücke geht, hören wir fortwährend jeine 
Klagen über den barbarifchen Stoff, das heißt den Zeufelspaft. 
Er Hilft fi), indem er auf Cellinifche Weile einen Sat zinnerner 
Zeller in den Guß wirft (an Charlotte Schiller, den 21. April 1798) 
und neue Mythen hineinzieht. 1797 eignet er die Hiobsfabel dem 
zaujtdrama an und gewinnt jo für den Zeufel eine jichere Stellung 
in der Geifterwelt. Im Auguft 1799 lieſt er Miltons verlorenes 
Paradies und faßt den Plan, Miltons Hierarchie des Böſen in die 
Fauſtdichtung hineinzuſchmelzen; er ſchafft die Satansſcene und 
gründet auf Miltons Anſchauungen vom Chaos, das zwiſchen Hölle 
und Erde liegt, den Plan eines Epilogs im Chaos auf dem Wege 

r Hölle. Im Fortgange der Fauftdichtung wird dann die griechijche 
Dyihofogie und zuletzt der Fatholifche Heiligenhimmel dem Fauftdrama 
angeeignet. Aber Icon ganz im Beginn hat er einen ſolchen Sat 
zinnerner Zeller in den Guß geworfen: er hat mit Swedenborg3 
Anſchauungen vom Geifteruniverjum feine Dichtung befruchtet. 


* Mr Dos, Smerenborg m Jauũ. 


Ar warmer 7 ber Erdgemericemoung. In ieinen Arcanı 
wonie: Layer 272:—1756 ſchilderr Zwedenborg nacheinande: 
Se Ayo se Ioster, \upiter, Mars unt onterer Planeten. Anch 
mi Ne Auilcern rrieres Erdplaneten verieez er öfter — ircilich 
mu N xrrossoens halber, denn beonemer md ihm die Getiter 
were Wonsen, über die fich beiter fahnlıeren läßt. Die grandiore 
Sin Ne zen Erdgeiftes mwürbe man ei Zmeienborg vergeblich 
indem. Des der Erdgeiſt trotzzem ein Ahfömmimg von Smwedenbergs 
Nunesmartern iſt und wie es zu bieier Sonzeotion fam, ie 
we air. ın einem anderen Sulammenbange gezeigt werden. 

Den mir nun eine Seiliererijheinung bei Zwedenborg. Arcana 
„ss cstı 8 76230: Videbam flammeumn quoddam pulcherrimum. 
“zıyarnı eoloris. purpureum ... et tune Dammeum mutabatur 
avrnmtt . .. volabat eircumeirca et primum circa caput meum. 
nr: Cum avisilla volabat eireum caput ... visus est spiritus. 
?717: Postea influebant spiritus Martis a superiori in faciem 
mei. Iıfusus sentiebatur instar tenuis pluviae striatae. 

Goethe gewinnt hieraus die einzelnen Züge ieiner Geiftererichei 
nung. indem er aus Swedenborgs Schilderung Die ungeeigneten 
ſturrilen Elemente fortläßt,, alſo den Zogel und den Xergleidy mir 
dem Ztreifenregen. Das Übrige rüdı zutammen und eridgeint Zug 
um Zug in Goethes Serien. Flanmeum ... purpureum ... vo- 
labat eirenmn eaput — es zuden rothe Strablen mir um das Haupt: 
mtluebant a superiori — es weht ein Schauer: vom Gemölb 
herab: infusus sentiebatur — und faßt mid an. Ih fübls ... 

Es it aber nicht etma cin mechaniſches Zulammenftreicdhen, 
modurd das flanımeum purpur-um als neues Zubjeht fiat des 
Zogels zu volabat eireum eaput tritt, fondern der Dichter lieñ 
umdichtend und neu aufbauend. Was ihm Cindrud macht, fügt ſich 
zu einem neuen, Ichöneren Bilde zuſammen. 

%ım die Ericheinung des Geiſtes jelbit. Arcana coelestia 6922: 
Apparmt flanıma satis eandida flagrans laete et hoc per ali- 
quantnm feinporis: flamma illa sirnifieabat adventum spirituum 
Merenrii. Alio die Geifter des Merkur ericheinen in der Flamme 
wie der Erdgeit. 

Tan bei Goethe die Yampe ichwindet und der Mond ein 
Licht verbirgt, wofjür fich bei Swedenborg fein Analogon finder, hat 
den theatertechniichen Z3weck, die röthlihe Flamme des Erdgeiftes 
mehr zur Wirkung fommen zu lafien. 

Nun ſpricht Goethes Erdgeiit: 


Zu haſt mich mächtig angezogen 
An merner Sphäre larıg gelogen. 
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Hier entftammt jedes Wort dem Anjchauungsfreife Sweden- 
borgs. Zunächſt die Sphäre des Geiſtes. Arcana coelestia 1510: 
Unusquisque spiritus et magis unaquaevis societas spirituum 
suam sphaeram habet. 1505: est sphaera quasi imago eius 
extensa extra illum (spiritum), et quidem imago omnium, quae 
apud illum. Nun das Anziehen und Eaugen: 5180. Sunt genii 
et spiritus, qui capiti inducunt speciem suctionis seu attrac- 
tionis, taliter ut locus, ubi talis attractio seu suctio existit, 
doleat. Die Geijter üben aljo eine Anziehung und ein Saugen 
auf den Menfchen aus. Goethe fehrt das Verhältnis um; bei ihm 
wirft die Anziehung und das Saugen von Menſch zu Geijt, jo 
daß nun unter Hineinziehung der Vorſtellung von der Sphäre 
eines Geiftes die berühmten Verſe aus dieſen Elementen ſich auf- 
bauen. 

Statt der weiterhin folgenden Citate hätte ic) ebenjo gut andere 
gleichwertige wählen fönnen, da Swedenborg endlos immer wieder 
ſich jelbft ausjchreibt. Dagegen findet fich die attractio et suctio 
zwijchen Geiſt und Menſch nur an diefer Stelle — foweit man bei 
der Schwierigkeit einer Orientierung in den breiten Gewäſſern der 
Swedenborgichen Werke eine folhe Behauptung wagen darf. Goethe 
hat dann alfo diefen 8 5180 genau gefannt. Die finnliche Anjchau: 
lichfeit diefer Vorftellungen machte fie ihm bejonders brauchbar, da 
ja die Schwicrigfeit des Fauftftoffes eben darin lag, für den Verkehr 
Fauſts mit der Geiſterwelt poetifch mögliche, das heißt jinnlich glaub- 
bafte Formen zu finden, und fo fügte er die Stelle wörtlich über- 
tragend in fein Drama ein. 

Die niederfchmetternde Wirkung des Erdgeiſts auf Yauft iſt 
Goethes eigene Erfindung; Swedenborg verfehrt ganz harmlos mit 
feinen Geijtern. Nur einmal, als ein Geift ſich ihm naht, der auf 
der Erde feines Zeichens ein Mörder gewejen ivar, jagt Sweden— 
borg (Arcana coelestia 7803): quando prope erat, horror cum 
timore me occupavit manifeste. 

Zu Faufts Worten: „Der du die meite Melt umſchweifſt, 
geichäftger Geift” ijt zu erinnern an Arcana coelestia 6926: quod 
spiritus illi vagentur per universum und 5389: Sunt cohortes 
spirituum qui circumvagantur. 

Nun fennen wir aljo das Buch, in dem Fauft das Zeichen des 
Erdgeijtes erblickt hat. In diejem felben Buche ftand aber auf einem 
anderen Blatte da8 Zeichen des Mafrofosmus. 


Mie alles fi) zum Ganzen mebt 
Eins in dem andern wirft und lebt 
Wie Himmelsträfte auf und nicder fteigen 
Und ſich die goldnen Eimer reichen! 
Zuphborion. VI 33 
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Neniben ... jn dieiem unermeplidhen Menichen iR eime durch 
anntarae innigfte (GGemeinĩchait eines Geiſtes mit allen und aller mit 
einem.” 
„Wie alles fih zum Ganzen webt, eins in dem andern wirft 
und lebt,” wird hier trog des im Dintergrunde von Kants fachlicher 
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Darftellung verborgenen Spottes offenbar. Ich habe das lange Citat 
nicht gefcheut, weil ich, un Swedenborgs gewaltiges Gejamtbild des 
Univerfums aus feinen eigenen Worten darzuftellen, die Eitate endlos 
hätte häufen müſſen. Zu dem Auf» und Niederjteigen der Himmels- 
fräfte, die vom Himmel durd) die Erde dringen — das find eben 
Swedenborgs Geiſter — erinnern wir uns der ſchon in einem 
anderen BZujammenhange angeführten Stellen von den umher: 
jchweifenten Geijtern. 

Das Bild von den auf» und niederjteigenden Himmelskräften 
wird durch die Fortfegung „und fich die goldnien Eimer reichen“ ein 
wenig anakoluthiſch. Das Zureichen der Eimer ift von der Feuers— 
brunft hergenommen. Die Menge, durd) deren Hände die Eimer 
gehen, ift aber als ftabil zu betrachten, und das will ſich mit den 
aufs und niederfteigenden Himmelskräften nicht recht zujammenfügen. 

Zum Mafrofosmus und feinen Himmelgträften führt Graffunder 
(Preußifche Jahrbücher 1891, S. 700 ff.) folgende Stelle aus „van 

elmont, PBaradoraldisfurfe oder Ungemeine Meinungen von dem 
afrofosmo und Mikrokosmo S. 20” an: „Diefer Weg ift fein 

ander, kann aud) fein ander feyn, als welcher durch Jakobs Leiter 
vorgeftellet worden: Denn gleicherweije wie auff derjelben die Engel 
Gottes auff und nieberfteigen, alfo fteigen die mwefentlichen lebendigen 
Kräffte oder geiftlichen Xeiber der himmliſchen Lichter unabläßlich von 
oben herab durch die ätheriiche Lufft zu diejer untern Welt, als 
von dem Haupt zu den Füßen ... Und diejes Auf» und Nieder: 
fteigen der himmlischen Kräffte, und die ftetige Verbeflerung und 
Verherrlichung, die daran hanget, und darvon herfommt, wehret und 
beharret ohn Unterlaß, und muß nothwendig aljo thun.” 1 Moſe 
28. 12 heißt es: „und fiehe, die Engel Gottes ftiegen daran auf 
md nieder.“ Die Ubereinjtimmung zwiſchen van Helmont und 
Goethe beichränft fich alfo darauf, daß fie im jelben Zujammenhange 
von den himmlischen Kräften ſprechen. Das kann ein Zufall fein, oder 
es mag auch dieje Stelle von friicher Lektüre her Goethe im Ohre 
gelegen haben, als er die Makrokosmusverſe fchrieb; aber mehr als 
itolierten Einfluß auf die Formgebung des einen Verjes: „Wie 
Dimmelsträfte auf und niederfteigen” Tann ich nicht anerkennen. Für 
den Fauſtmonolog wurde bisher eine alchymiſtiſche Baſis als felbft- 
verftändlic) vorausgejegt. Graffunder hat fie mit großer Umficht 
und Sadıfenntnis nun auch nachzumeifen gejucht, aber fein Verſuch 
fonnte nicht gelingen, weil dieje alchymiſtiſche Grundlage gar nicht 
vorhanden ift. Fauſt jagt: 

Drum hab ich mic, der Magie ergeben 

Ob mir durch Geiftes Kraft und Mund 

Nicht manch Geheimnis werde fund. 

33* 
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Aus Geiſtes Mund hofft ev Erleuchtung, das „loqui eum spiri- 
bg" Hr Terme Deirgze. ter gleih im Anfange wird die Sweden- 
sorgibe Mrundlage der ganzen DVeichwörungsicene Deutlih aus. 
aeipraten, und wir neben hier Goethes erite Intention Für die 
Ausgeitattung Ser Geiſterwelt im Fauiſtdrama. Wr wollte die über— 
ommenen rohen Zorieiungen vom Zeurelsweien im die ſchwung 
volleren un> umſaſſenderen Anichauungen des SZ medenborgichen 
eiſter:nirerſums urerleiten und jo dem Fauſtſtoffe cime neue 
Brundlaͤge Sereiteii. Tas Bindeglied mußte der Geift der Zuge, 
Dieshiite, werden. Es galt, ibn in die Reiben der Swedenborgichen 
(weiter einzuing u: und da er ſich um die Zeele eines irdiichen 
Weniten handett, 10 konnten von den mannigfachen Planetengeiitern 
Smere erbergs nur die tweiiter dieſes unteres Planeten, die Erdgeiiter, 
in Betracht kemmen. VNiephiſto wird eimer von ihnen, und zwar 
ein „pariti- Taali>". DTie Welegitellen für die böſen @eiiter ın 
Zweiento.ss Zniten folgen weiterhin. Gr ericeint ala Sendling 
des „zreßen enter" der die -orlelas der spiritus huius 
eppaeo ng Th darſtel!lt, Des Erdgeiſtes, der über allem irdiichen 
(möitehen walten. Tenn jede sorletas spiritnum jtellt ſich mach 
Swedenberg wieder unter den idealen Zchatrenbilde einer einzigen 
VNenicher geitalt dar. Ter Erdgeiſt iſt alio ſtreng im Sinne des 
Sweden oraıten Syitems tonziviert. Tas Große und Poetiſche un 
ieier Geitelt gehört Freilich Boethe au und Fir die gewaltigen 
Worte: „In Yelensfluten, im Thateniturme würden wir das Vor. 
zin den Arecanma enelestia vergebens iuchen. 
ante Fiicher war alio auf der rechten Spur, als er in dem Diener 
‘03 Qrtaertes Den irdiichen Denton witterte, nur daß dieſer Erd» 
drauetengeiit mit den Kobolden des Kolksglaubens nichts zu ſchaffen hat. 
zo leit üich nun das Befremden, mit dem man bisher die 
stets Goettes betrachten munrte, der Wephifto zum Zendling 
un Teener des Erdgeiſtes machen mollte. ir ſehen, wie Dicie, 
Emo ihm entitanden iſt. Mus den bekannten Stellen iſt dieie 
Umientiſn ga längſt erſchleſſen worden: ſie liegt aber ſchon in den 
"orten res Erdgeiſtes: 
Ta quichit dem Wert, den du Degreifit, 
Kufht na! 
Kest irlchhen Geiſt, den Fauft begreift, wird ihm der Erdgeift 
en und Damit auf Fauſts Frage: „Wem denn?“ antworten. 
‚> Str ichon vorichwebende Gegenſatz wurde dann in den neun— 
chen welter ausgeführt: 
sch habe mich zu hoch gebiaht: 
In drin Hang gebor' ich nur. 
DTer geotze 18.nĩn bat mich verichmäht. 
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Auch die demfelben Gedankengang fid) einfügenden Verſe: 


623. Nicht darf ich dir zu gleihen mich vermeſſen! 
652. Den Göttern gleich’ id nicht! Zu tief ift e8 gefühlt; 
Dem Wurme gleich’ ich, der den Staub durchwühlt 


waren urfprünglid) beftimmt, Mephiftos Erſcheinen vorzubereiten, 
Fauft für den Bund mit dem geringeren Geifte disponiert zu zeigen. 

Daß der Menjd) nur den wahlverwandten Geift feitzuhalten 
vermag, ift ein Swedenborgfcher Zug. Arcana coelestia 5851: in 
genere tales spiritus apud hominem sunt, qualis ipse homo 
est... homo sibi arcessit spiritus ex inferno secundum vitam. 
Sunt inferna exactissime distineta secundum mala cupiditatum 

. inde nusquam deest, quin similes evocentur et adjungantur 
homini qui in malo. 

Sp jollte die Erdgeifterjcheinung, die jett fcheinbar folgenlos 
verläuft, ein nothwendiges Glied in der beabjichtigten Swedenborgi- 
fierung des Fauftjtoffes bilden. Der ganze Apparat ift in kunſt— 
voller Weife in Bewegung gefett. Vom gefamten Geifteruniverfunt, 
dejfen Abbild Fauft in dem „geheimnißvollen Buche“ ſchaut, führt 
uns das Drama über den Erdgeijt, der dem niedergejchmetterten 
Fauſt den Geift anfündigt, dem er gleicht und den er begreift, 
zu Mephiſto. Und damit ijt dann der Anſchluß an die nun mit 
einer neuen tieferen Grundlage ausgeitattete Volksſage erreicht, das 
eigentliche Spiel — Fauſts Leben unter den neuen Bedingungen — 
fann nun beginnen, Fauſt fann jegt mit dem Geiſte Mephifto auf 
Smwedenborgiche Art verkehren. So fagt er denn aud) zu ihm: „Ber: 
räterifcher, nichtSwürdiger Geift, und das Haft du mir verheimlicht.” - 
Und Mephifto fpricht felbft von der Geiftergemeinschaft, der er an— 
gehört: „Warum machft du Gemeinjchaft mit ung, wenn du nicht 
auswirtfchafften kannſt? .. . . Drangen wir uns dir auf oder du 
ung?” Es iſt diejelbe Gemeinschaft, von der auch der Erdgeijt 

richt: 
ieh Erſchwoll, fi) ung, den Geiftern, gleich zu heben. 


Goethes erjte Intention war aljo: Die Fauftfabel wird im 
Swedenborgichen Sinne umgeitaltet. Fauſts Bund mit den Teufel 
jtellt fich dar als die Verbindung eines Menſchen mit der Geifter- 
welt. Er wendet fich zuerft an den Erdgeift. Diefer weilt ihn ab 
und fendet ihm einen untergeordneten Geift. Mephiſto ift ein 
spiritus malus huius terrae. — 

Wir laffen nun Fauſts Worte im einzelnen an uns vorüber: 
gehen. Es wird mit dem jett gewonnenen Aufichluß mand)es 
prügnanter und in feinem eigentlichen Lichte erfcheinen. 
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spiritus mei sunt, et per id datum est loqui cum spiritibus et 
angelis. Arcana coelestia 8114: hoc appercipitur, per quod 
interiora non clausa sint, sed aperta ad Dominum, quo enim 
apertiora sunt interiora, eo sunt susceptibiliora recipiendi Di- 
vinum bonum ac Divinum felix. Aliter prorsus ac apud illos 
qui non in ordine coeli vivunt; apud illos interiora clausa 
sunt, at exteriora aperta ad infernum. Und fo nod) an vielen 
Stellen. Das Aufgehen der Seelenkraft ift aljo jinnlicher gemeint, 
als uns bei harmlojen LXejen Kar zu werden pflegt. 


Wie fpricht ein Geift zum andern Geift. 


Diefer Vers war mit den bisherigen Mitteln eigentlich nicht zu 
veritehen. Weshalb Fauft gerade dieſen Aufſchluß erhofft, mußte unflar 
bleiben. In unjerem Zuſammenhang löſt es ſich vollkommen. Sweden- 
borg iſt unerſchöpflich, auseinanderzuſetzen, „wie ſpricht ein Geiſt zum 
andern Geiſt“. Arcana coelestia 8734: Loquela spirituum in 
genere formata est ex ideis, quae sunt cogitationis... et quia 
integra idea rei sie sistitur et communicatur, spiritus plura pos- 
sunt intra minutum exponere, quam potest homo in mundo intra 
horam; nam omnis idea rei, qualis est in cogitatione, in alterius 
cogitationem plene immittitur. Ein Geiſt ſpricht alfo zum andern 
Geift durch unmittelbare SXdeenübertragung. Arcana coelestia 1635: 
sermo humanus illabitur per aurem, via externa, medio aöre, 
sed sermo spirituum non per aurem, nec medio aöre, verum 
via interna. 10298: sunt enim voces loquelae illorum (spirituum) 
non quales apud hominem in mundo, sed sunt prorsus con- 
sonae veris et bonis, quae apud illos, adeo, ut ex illis natura- 
liter procedant; in hac loquela sunt spiritus et angeli, cum 
inter se loquuntur. Dieje Möglichkeit, als Geift zum Geifte zu 
jpredyen, wird nun aud) dem Menfchen gewährt, dem die Seelentraft 
aufgegangen iſt. Arcana coelestia 6695: Quia ex divina Domini 
misericordia mihi aperta sunt interiora ac ita loqui datum est 
cum illis qui in altera vita... ., licet illa . .. referre. Locutus. 
sum ... cum spiritibus et angelis. De telluribus 1: Sciendum 
est, ... quod ab illis (spiritibus) instrui possit homo, cui in-. 
teriora adeo aperta sunt, ut loqui et conversari possit cum 
illis; homo enim in sua essentia .est spiritus et una cum spiri- 
tibus quoad sua interiora, quapropter is, cui interiora aperi- 
untur a Domino, cum illis, sicut homo cum homine, loqui 
potest, 

So gewinnen die beiden Verſe 


Dann geht die Seelenfraft dir auf, 
Wie ſpricht ein Geift zum andern Geift 
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Daß dieſer Weiſe eben Swedenborg ift, hat Erid) Schmidt!) 
Ihon mit Beſtimmtheit ausgeiprochen und dazu auf die Belegitellen 
vom Auf» und Zufchliegen hingewiefen. Dieſes glüdliche Apercu 
Erich Schmidt hat mir, wie ich dankbar anerfenne, die Anregung 
gegeben, die Spuren Swedenborgs im Fauft näher aufzufuchen, 
da ich empfand, daß es fich dann nicht um ein ijoliertes Citat ohne 
Vorgang und Nachfolge handeln könnte, fondern daß fi) dann 
im Fauſtdrama eine Baſis für eine ſolche Erwähnung finden müßte. 
Es wird num deutlich geworden fein, daß der ganze Monolog im 
Zeichen Swedenborgs fteht. 


Auf, bade, Schüler, unverdroffen 
Die irdſche Bruft im Morgenrot. 


Für Swedenborg iſt das Morgenrot das Sinnbild eines Höchſten, 
Heiligiten, der Erhebung zum Unausſprechlichen. Arcana coelestia 
3458: mane enim et aurora in sensu supremo est Dominus, et 
in sensu interno est coeleste amoris Ipsius, inde quoque est 
status paecis. 2780: Status pacis in coelis se habet sicut status 
aurorae in terris; in statu pacis in coelis existunt omnia 
coelestia et spiritualia, et inde trahunt omne suum faustun, 
beatum et felix, sicut in statu aurorae. 1807: similiter quae 
in terris sunt, ut cum videt auroram diei, non cogitat de 
aurora, sed de omnium ortu a Domino, et progressione in 
diem sapientiae. 4275: constat ex significatione aurorae, quae 
sit in supremo sensu Dominus, in sensu repraesentativo regnum 
Ipsius et in sensu universali coeleste amoris. 


Welch Schaufpiel! Aber, ad, ein Schaufpiel nur! 


Fauſt, oder vielmehr Goethe, fieht aljo in dem Geifteruniverjum 
ein grandiofes Bild des Zujammenhanges aller Kräfte und Erjchei- 
nungen im Weltall, aber eben nur ein Bild. Es ift Poefie, nicht 
Erkenntnis. — 

Swedenborgs Geilterlehre fennt aud) böje Geijter. Arcana 
coelestia 653: bina genera spirituum malorum sunt. 5846: 
malum et falsum (influit) ab inferno, ita per spiritus malos, 
qui apud hominem. 5852: Spiritus mali, qui apud hominem, 
quidem ab Infernis sunt. So operiert denn Goethe im Urfauft 
auch mit jolhen: „Im nuwiderbringlichen Elend böfen Geiltern 
übergeben” .... „daß über der Stätte des Erichlagenen rächende 
Geijter jchweben.“ Und aud) der böje Geift der Domſcene verdantt 


1) Goethes Fauſt in urfprünglicher Geftalt. Weimar 1894, ©. XXXVIII. 
Bol. auch Niejahr, Euphorion 4, 283. 
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jeine Erijtenz diefem Drange, die Melt mit Geiftern zu bevölfern. 
Smwedenborgs gute und böſe Geiſter weben ſo um den Menſchen 
herum und ſprechen zu ihm, wie wir es in der Domſcene ſehen. 
Arcana coelestia 1635: Loquela spirituum mecum tam di- 
stincte percepta et audita est sicut loquela cum homine, imo 
quando cum illis locutus sum in medio consortio hominum. 
Es widerjtrebt vielleicht manchem, daß auch Grethen in den 
Bereich diejer Swedenborgichen Vorſtellungen hineingezogen wird, 
aber es iſt wohl jo, und wir jehen bier wieder, mit welcher 
Energie Goethe jeinen Stoff mit diefem Elemente zu durchdringen 
bejtrebt war. 

Bon dem anderen durch Ankfnüpfung an den Erdgeift Sweden: 
borgijierten böjen Geiſte des Fauſtdramas war jchon die Rede. 

An der nachfrankfurtiſchen Fauſtdichtung it von Swedenborg 
wenig mehr wahrzunehmen. Nur am Anfange des zweiten Monologs 
fingen in Anfnüpfung an die alten Scenen die Smwedenborgichen 
Töne ned) einmal furz an. 


606. Tarf eine ſolche Menſchenſtimme bier 
Wo Geifterfülle mich umgab, ertönen? 


#24. Hab' ich die Kraft, did) anzuziehn befeffen, 
Zo hab ich dich zu halten feine Kraft. 


Auch der Einfall, Fauſt mit der Deutung einer fchiwierigen 
Bibelitelle beſchäftigt vorzuführen, wird zum vorweimariſchen Beftande 
der Fauſtdichtung gehören, und zwar wegen ber Analogie mit 
Swedenborg und bejonders mit Goethe felbft, der auf den Spuren 
„des Weiſen“ einhergehend da8 yAmacaıg Arkeiv gerade jo gewaltiam 
zu denten ſuchte wie Fauſt den Aoyog. Tavon wird weiter unten nod 
die Rede jein. Nur das Wiotiv der Bibelüberfegung wird bier als 
alt angeiprochen ; die Ausführung gehört ihrem Stile nad) erft den 
neunziger Jahren an. Für die alte Konzeption der Scene ſpricht 
auch der von Suphan (Goethes Jahrbudy 6, 308) dargelegte Zu- 
jammenhang mit Werfen Herders von 1774 und 1775. 

Sonſt iſt der alte Plan, den Fauftitoff Swedenborgifch zu 
behandeln, in der Weimarijchen Zeit ganz aufgegeben. Genau derſelbe 
Einſchnitt ergiebt ſich, wenn wir nun die Spuren Swebenborgs in 
Goethes übrigen Werken verfolgen; denn es verfteht ſich, daß ein 
jo jtarfer Eindrud, wie Ihn der junge Goethe nad) dem Beugnifie 
des Fauſtdramas von Swedenborg empfing, fi) nicht nur dert 
wiederjpiegelt. 

sranffurter gelehrte Anzeigen (37, 261): Nun erbebe fi 
jeine Seele, ... fühle tiefer das Geiſterall, und nur in andern 
ſein Ich. Tazu wünſchen wir ihm innige Gemeinſchaft mit dem 
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gewürdigten Seher unferer Beiten,!) rings um den die Freude 
de3 Himmels war, zu dem Geijter durdy alle Sinnen und Glieder 
jpradhen, in deſſen Bufen die Engel wohnten: deſſen Herrlichkeit 
umleuchte ihn ... ., durchglühe ihn, daß er einmal Seligfeit fühle, 
und ahne, was fei das Lallen der Propheten, wenn &oonra Önuare 
den Geijt füllen. 37, 256: Und der gelehrte denfende Theolog und 
Weltfündiger?) hofft dort (im Paradies) eine Akademie, durd) un- 
endlidde Experimente, ewiges Forſchen fein Wilfen zu vermehren, 
jeine Kenntnis zu erweitern. ?yerner 38, 372: „und den allgemeinen 
Geift, der die ganze Menjchheit zujammen webt ... ." Dieje leßtere 
Stelle aus den Frankfurter gelehrten Anzeigen führe ich an, weil fie 
die Erdgeiftfonzeption in abjtrafter Formulierung zu enthalten fcheint. 
„Webe Hin und her,” jagt der Erdgeijt im Urfauſt. 

Unter dem Einfluffe Swedenborgs, der ja in den Arcana 
coelestia und in der Apocalypsis revelata endloje Bände mit feiner 
jeltfamen Bibeldeutung gefüllt hatte und den er den gelehrten 
denfenden Theologen nennt, wird nun Goethe felbft zum Bibeldeuter. 
Bon den „Zwo biblifchen Fragen“ iſt die zweite nichts anderes als 
die Anwendung Swedenborgicher Anjchauungen zur Deutung des 
Evangeliums. „Was heißt mit Zungen reden? Vom Geift erfüllt, 
in der Sprache des Geifts, des Geiſts Geheimniffe verfündigen .... 
Er redete die Sprache der Geifter.“ Das find die Swedenborgſchen 
Töne, die uns ſchon in Faufts „Wie jpricht ein Geift zum andern 
Geiſt“ wiederflangen. Die oben aus den Arcana coelestia dazu 
angeführten Stellen ließen fich leicht beliebig vermehren. 

Daß Goethe hier wirflih Swebenborgs loquela spirituum 
meint, die jih durch unmittelbare Xdeenübertragung vollzieht, das 
ergiebt fi) aus der Formel „Sprache der Geifter“. Diefer Plural 
erklärt fic) weder aus biblischen Anjchauungen, noch aus dem allgemeinen 
Geiftesenthufiasmus des Stürmerd und Drängers. Goethes Sak: 
„Der... mit der Geiſtesſprache redet, redet nicht den Menſchen, 
ſondern Gott“ ift nicht viel mehr als eine Überjegung aus den 
Arcana coelestia 10298: sunt enim voces loquelae illorum 
(spirituum) non quales apud hominem in mundo, sed sunt 
prorsus consonae veris et bonis. 


) Dies und der Brief an Lavater vom 14. November 1781 find die ein» 
zigen Stellen, an welchen der junge Goethe den tiefen von Swedenborg cınpfan- 
genen Eindrud felbit bezeugt. Das „Geifterall” beftätigt die oben dargelegte Auf- 
faffung der Himmelskräfte des Makrokosmus, die harmoniſch all das All durch- 
fingen. Auch daß man bei dem Studium Smwedenborgs „Seligfeit fühlt“, ftimmt 
zu dem jungen heiligen Lebensglüd, das Fauſt beim Anfchauen des Zeichens des 
Makrokosmus fühlt. 

2) Das ift wieder Swebenborg, vgl. Arcana coelestia 1802 und 2299. 
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Mahomet (39, 190): 


Mahomet: Wie dank ic ihm, er hat meine Bruft geöffnet, ... daß ich 
fein Nahen empfinden kann. 
Halima: Du uni! Könnte deine Bruft eröffnet worden fein, und 
u feben? 
Mahomet: Jh will für dich zu meinem Herrn flehen, daß du mich 
verſtehen lernft. 


(Hier wird Swedenborgs Terminologie und Halimas Unbefanntfchaft 
mit diefer Formel für die Erleuchtung der Berufenen von dem 
Dichter ſceniſch ausgenügt.) 
Gejang der Seijter über den Wafjern (2, 56). 
Mahomets Gejang. 


Über Wolken nährten feine Jugend gute Geifter. 
Stella (11, 189): 
Bift du ein böfer Geift, in Geftalt meines Weibes? 


Gegen mein Verfahren, aus der Dichtung des jungen Goethe 
die Geijterftellen zu fanımeln und jie in ihrer Gejamtheit für ein 
weiteres Zeugnis feines Swedenborgianisinus zu erklären, könnte 
man den Einwand erheben, daß die Bejeelung der Natur mit Geifiern 
bei einem Dichter nicht viel jagen will, ſondern zu den hergebrachten 
Mitteln der poetischen Technik gehört. In diejer übergroßen Ent: 
widlung finden wir aber eine jolche Neigung bei Goethe nur in den 
Jahren von 1772—1775, in der Entjtehungszeit des Urfauſt. Es 
wird niemandein möglich fein, aus irgend einem anderen vierjährigen 
Abſchnitt von Goethes Dichtung eine ähnliche Blumenleſe zuſammen— 
zubringen. In den Balladen, wo die Verſuchung dod) jo nahe lag, 
it von Geiftern nur ſelten die Rede. Erjt der Greis arbeitet wieder 
gelegentlidy mit „Dämonen“. Ohne aljo auf jeder einzelnen Stelle 
ängftlich zu beitehen, halte id) die Sammlung als Ganzes für beweis- 
fräftig. Wie wäre es aud) möglich, daß Swedenborg, der die Anfänge 
der Fauftdichtung geradezu beherricht, in der fonftigen Dichtung des 
jungen Goethe gar feine Spuren hinterlaffen haben jollte? — 

Auf Swedenborg wurde Goethe durd) Fräulein von Klettenberg 
hingewiefen, in deren Kreife der Geifterjeher viel Beachtung fand. 
Eine Überfegung aus Swedenborgs De coelo findet ji), aus ihrem 
Nachlaſſe ftanımend, in Lappenbergs Reliquien S. 75 fi. L. Weis 
bat im Goethe-Kahrbud) 3, 349 die Vermutung ausgefprochen, daß 
dieje Überſetzung von Goethe jelbjt herrühre. Ich brauchte in diefem 
Zuſammenhange gewiß nichts dagegen zu haben, aber Weis hat für 
jene Berinutung leider auch nicht den Schatten eines Beweijes bei- 
gebracht. 
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haben, was es ijt, für Dichtung. So nennt Fauſt das Abbild des 
Geijteruniverfums im Zeichen des Mafrofosınus „ein Schaujpiel 
nur“. Aber wenn jelbit der Ausdrud von dem „gewürdigten Seher 
unjerer Zeiten“ darauf hinweiſen follte, daß der junge Goethe mit 
diefen Geifterphantajien etwas ernitlicher fpielte, jo braucht ſich der 
Aufklärer in ung darüber nicht zu beunruhigen. „Der Aberglaube . 
iit die Poefie des Lebens, darum ſchadets dem Dichter nicht, aber- 
gläubijch zu fein” (Spruch 184 bei Xöper). Goethes Anjchauungen 
über diefe Dinge haben wir in dem Briefe an LZavater von 14. No» 
vember 1781: „Sch bin geneigter als jemand nod) eine Welt anßer 
der Sichtbaren zu glauben und ich habe Dichtungs- und Lebenskraft 
genug, jogar mein eigenes bejchränftes Selbjt zu einen Schweden- 
borgiichen Geijteruniverfum erweitert zu fühlen. Alsdenn mag id) 
aber gern, daß das alberne und efelhafte menschlicher Exkremente 
durd eine feine Gährung abgefondert und der reinlichſte Zuftand in 
den wir verjeßt werden fünnen, empfunden werde. Was joll ich aber 
zu Geijtern jagen, die folhen Menjchen gehorchen, foldyes Zeug vor» 
bringen und folche Handlungen begehen.” Diefe Operation der 
Länterung hat er eben im Fauſtmonolog an Swedenborgs Geijter- 
(ehre vollzogen, in der e8 an groben und komiſchen Clementen 
durchaus nicht fehlt. Daß es ſich für ihm bei dem ganzen Geijter- 
wejen doch fchließlicy) um Poejie handelt, die aus dem Reiche der 
Erfahrung hinausdeutet, zeigt auch die ſchöne Briefitelle an Lavater 
(22. Juni 1781): „Glaube mir, das Unterirdijche geht jo natürlich 
zu als das Überirdifche, und wer bei Tage und unter freyem Himmel 
nicht Geifter bannt, ruft fie um Mitternacht in feinem Gewölbe. 
Glaube mir, du bift ein größerer Hexenmeiſter, als je einer, der ſich 
mit Abacadabra gewafnet hat." — 

Goethe wird geradezu an jeinen Swedenborgianismus gedacht 
haben, al8 er am 3. Januar 1830 zu Edermann fagte: „Auch muß 
man bedenfen, daß der erjte Teil aus einem etwas dunfeln Zuftande 
des Individnums hervorgegangen. Aber eben diejes Dunkel reizt die 
Menichen, und fie mühen ſich daran ab, wie an allen unauflösbaren 
Problemen.” _ 

Mit der UÜberſiedlung nad) Weimar hört Swedenborgs Geifterwelt 
auf, Goethes Dichtung zu befruchten. Auf einen Nachflang des Erd- 
geiites in Hans Sachſens poetifcher Sendung weift mid) Niejahr hin. 

Der Natur-Genius an der Hand 

Soll dich führen durd alle Land 

Soll dir zeigen alles Leben, 

Der Menichen wunderliches Weben u. f. w. 
Wenn die beiden Geifter auch nicht geradezu identiſch find — 
jolde luftigen Geſchöpfe darf man ja nicht gar zu ftreng 
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getragen. Der Volljtändigfeit halber führe ich fie hier mit einigen 
uen beigebradhten Zügen zujammen an. 

Zu dem Kampfe Mephiſtos mit den Engeln, arcana coelestia 
1755: Angeli sunt, qui dominantur super spiritus malos et 
infernales. 1398: Erant plures spiritus eircum me, qui non 
boni; venit angelus, et vidi, quod spiritus praesentiam ejus 
non sufferre possent .... sicut etiam ex alia experientia, quod 
unus angelus possit myriades spirituum malorum abigere. — 
Die Zenfel jtürzen ärjchlings in die Hölle. 3641: at infernales 
coram visu angelico sunt capite deorsum et pedibus sursum. — 
Zwar hat die Hölle Rachen viele, viele, Nach Standsgebühr und 
Würden jchlingt fie ein. 6370: sciendum est, quod innumerabilia 
inferna sunt, distineta secundum omnium malorum et inde 
falsorum genera, et secundum eorum species, et specierum 
singula; et quod in unoquoque inferno sit ordo. — Pater 
seraphieus: Knaben, mitternachtsgeborne, Halb erjchlojfen Geiſt 
und Sinn, Für die Eltern gleich verlorne, Für die Engel zum Ge— 
winn! .... Dod von jchroffen Erdenwegen, Glücdliche, Habt ihr 
feine Spur. 2790: qui non diu post nativitatem obeunt, sunt 
infantili mente paene sicut in terra nec quidquam plus sciunt. 
Steigt herab in meiner Augen Welt- und erdgemäß Organ, Könnt 
fie al8 die enern braucden, Schaut eud) diefe Gegend an. 1880: 
Quando primum apertus mihi fuit visus interior et per oculos 
meos viderunt mundum, et quae in mundo essent, spiritus et 
angeli. obstupefacti sunt, ut dicerent, hoce miraculum mira- 
“ «ulorum esse. — Steigt hinan zu höherm Kreife, Wachfet immer 
unvermerft, Wie nach ewig reiner Weile Gotte8 Gegenwart verjtärft. 
2292: Ex his constare potest, quod infantes non illico post 
ımortem in slatum angelicum veniant, sed quod per cogni- 
tiones boni et veri successive introducantur, et hoc secundum 
omnem ordinem coelestem. Dieje Stelle dient mit den folgenden 
zugleich al3 Erläuterung für die vollendeten und jüngeren Engel und 
für die „höhern Sphären”. 459: Coeli sunt tres; primum est, 
ubi spiritus boni, secundum ubi spiritus angeliei, tertium, ubi 
angeli. distinguuntur tam spiritus quam spiritus angelici et 
angeli in coelestes et in spirituales; coelestes sunt, qui per 
amorem fidem acceperunt a doınino, sieut illi qui in anti- 
quissima ecclesia ..., spirituales sunt, qui per cognitiones 
fidei adomino acceperunt charitatem. 1752: boni spiritus sunt 
quidem etiam angeli, sed inferiores, nam sunt in primo coelo, 
spiritus autem angelici in secundo et angeli proprie dieti in 
tertio. 1802: apud angelos interiores plus est internum quam 
apud angelos exteriores, quare propiores sunt domino et magis 

Euphorion. Vl. 34 
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E. F. Kogınann, Schillers Abfall der Niederlande. All 


Schillers Geſchichte 


der merkmwiürdigften Rebellionen und 
Abfull der Miederlande. 


Studien zur Entftebungs: und Druckgeſchichte. 
Ton E. F. Koßmann im Haag. 


1. Entftehung des Planes. 


Der verjchiedenartige GejchichtSunterricht, den Schiller auf der 
Karlsſchule von Schott, von Drüd und von Abel erhielt, kam den 
weientlichjten Grundrichtungen jeines Charakters, der jentimentaliichen, 
der pathetiichen und der phtlojophiichen entgegen. Begeijtert für 
Plutarch und Rouſſean verließ er die Anjtalt, und die Probleme der 
Philojophie und Geſchichte blieben Fernerhin jeine eigentliche Stoifwelt. 
Auch ſchon aus praftiichen Gründen mußte er als dramatiicher Dichter 
der Gejchichte nahe bleiben, Liefert fte doch dem Dichter, der aus ihren 
Riejenneg von Handlungen einen ihm homogenen Caujalnerus heraus: 
ichneidet, das wirffamjte Staffagenwerf fertig mit. Und zwar mußten 
einen Dichter, deſſen Wolluſt große Tugenden und große Verbrechen 
jind, und deſſen Pläne ſich auch um jenen geheimen Punft drehen, 
„in dem das Eigentümliche unſres Ichs, die prätendierte Freiheit 
unſres Wollens mit dem notwendigen Gang des Ganzen zuſammen— 
itögt“, die gewaltigen Eruptionen des Individualismus, die Ver— 
ichwörungen und Empörungen, ganz befonders reizen. In der That 
jchen wir Schiller diefen Pfaden zielbewußt nachgehen, nicht zwar, wie 
ic) glaube, jyon im Cosmus von Medici,!) aber vom Fiesco an big 
zum Demetrius an Grabes Schwelle?) 

I) Dieſes Stück war nad) Peteriens Andentung cin Familienſtück. Daß 
Charlotte es „Die Verſchwörung dev Pazzi gegen die Mediceer“ nennt, beruht 
wohl auf einer rührenden Reminiscenz dev Witwe: In der Rudolſtädter Liebeszeit 
1788 hatte ſie die Geichichte unter dieſem Titel, in Reinwalds Nearbeitung für 
das Buch der Berichtwörungen, zuerft fennen gelernt, und dabei gewiß von Schiller 
erfahren, daß er den Gegenftand jelbft einmal behandelt hatte. Woher Schiller den 
Stoff nahın, iſt nicht befannt; daß er ihm ichon aus Du Tertre geichöpft habe, wie 
Schillers MWerfe herausgegeben von Vellermann, Bibliographifches Inſtitut) 6, 168 
erzählt wird, ift nur eine unbewielene Bermutung Minors, Schiller 1, 138. 

2) Auch andres bleibt für alle Perioden dharafteriftiich, fo die Luft zum einen 
oder andren Zweck die Geſchichte der Menjchheit aufzurollen, von dev Tiifertation 
8 11 über die „Künſtler“ und „Spaziergang“ bis zu den „Vier Weltaftern”; ja 
jogar das jentimentaliihe Element, die eigne Gemütsteilnahme des Dichters an 
den pathetiihen Erſcheinungen der Hiſtorie ändert fih — troß aller Bemühungen 
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einen momentanen Konflikt mit den befreundeten Göſchen (Schiller 
an Göſchen 7. April und 5. Mai. Speidel und Wittmann, Bilder 
ans der Schillerzeit S. 94 bringen leider feine einzige, auf unſre 
Fragen bezügliche Angabe). Jedoch die Sache zerſchlug jich überhaupt, 
da W. C. S. Viylius eben feine llberjegung des Marivaurſchen 
Werkes in den Blättern ankündigte, und Huber mußte ſich nach etwas 
andrem umſehen. Eine verjährte Vorliebe für das ältere engliſche 
Theater!) ließ ihn auf Otways berühmtes Venice Preserved ver: 
fallen, und es reizte ihn Otways Quelle, die Conjuration des 
Espagnols contre la Republique de Venise en l'année 
1618 von St. Real, nadjzulefen. Darüber nun geriet er in eine 
ähnliche Hiftorische Begeifterung wie Schiller drüben in Dresden über 
dem Bougeant. Sein Brief an Schiller vom 11. Mai 1786, der erjt 
fürzlich befannt geworden ift (Gegenwart 1898, Nr. 31, ©. 71), iſt 
voll davon: „In der That, Hab’ ich je ein Faktum fo bejchrieben 
gelejen, daß es alle meine Forderungen erfüllte und einen wahren 
Enthuſiasmus in meiner Scele zurückließe, jo iſt es dieſe Verſchwörung 
von St. Real... Dabei hab’ ich auch gefühlt, wie dankbar für den 
Erzähler ein jolches einzelnes Faktum aus der Gefchichte wuchert, das 
jo meteorijch hervorleuchtet und dem das Schickſal felbit fo bequeme 
Schranken geſetzt hat, daß es dafteht und zu warten jcheint, big es 
ans dem ungeheuren Chaos der Weltgejchichte hervorgerijjen wird. 
Vorzüglid) macht es einen intereſſanten Anblick, mit welcher Zauberei 
ein großes weitläufiges Verbrechen wie diefes jo gewaltige Kräfte 
wect und in Thätigfeit fett, die gewiß ohne dasſelbe ewig geichlafen 
hätten. Aus dem unfcheinbarjten, gröbften Stoff wächſt oft koloſſaliſche 
Größe hervor, wenn das Schidjal nur den Samen dazu hingeworfen 
hat u. ſ. w.“ Er fchließt den Pafjus: „kurz, ich möchte noch eine 
Verſchwörung erleben!" Es verjteht ſich leicht, dap Schiller, der ja 
ohnehin an Huber! Nöten jo brüderlichen Anteil nahm, lebhaft auf 
diefen Ton einging: „ .. . mehr interejjiere ich mich für einige andre 
Stellen in Deinem Brief, wo Du von vergefjenen Perlen in dem 
Reich der Gejichichte jprichit. Möchte ein guter Genius diejen Gedanfen 
im Dir zur Reife bringen! Das Beijpiel St. Réals und andrer 
jollte Did) billig erwärmen, um jo mehr, da dieſes Fach unmider- 
iprechlic) das Deinige werden müßte. Zapfe einmal diefe Fäſſer in 


) Bgl. Therefens biographiihe Nachrichten in Hubers Sämtlicden Werfen 
jett 1802, 1, 37, die übrigens für diefe Zeit jehr verfdiwonmen find; fo ©. 44: 
„Mährend diefes Dresdner AufenthaltS machte er noch [außer dem heimlichen 
Bericht] einige hiftorifche und biographiiche Auffäge auf Verlangen einiger Private 
perjonen, welche nie für den Druck beftimmt waren, und deren Zweck und Schickſal 
mir unbefannt find. Dieſes war aber wohl auch der ganze Umfang feiner 
I hätigfeit.“ 
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am 19. Oftober 1786 von Göſchen Robertſons Geichichte Karla V. 
verlangt, weil er das Buch „jest ganz notwendig brauche" und fchon 
am 5. November zurüdjchreibt, daß er es „nun nicht weiter nötig 
habe”, jo muß das doc wohl für irgend eine Einzelheit, etwa des 
Don Carlos, und nicht für das Buch der Verfchwörungen gemejen 
jein.!, Daß Huber zu derjelben Zeit Lebrets Geſchichte von Italien 
im Haufe hatte (Jonas 1, 315. 333. 343), fünnte dagegen wohl im 
Zufammenhange mit dem Unternehmen ftehen. Denn Huber jcheint fid) 
gleich an die Arbeit gemacht zu haben, und beide Verjchiwörungen, die 
er bearbeitete, fpielen ji) auf italienifchem Boden ab. Die freie Uber: 
jegung jenes Aufſatzes von St. Neal, der ihn fo begeiftert hatte, unter 
dem Titel „Verihmwörung des Marquis von Bedemar gegen 
die Nepublif Benedig, im Jahre 1618”, war vermutlich fein 
erites.2) Mehr Deühe verwendete er auf die „Revolution in Rom 
durch Nikolaus Rienzi, im Jahre 1347", die er im 3. Bande 
des du Tertre fand. Mit Hilfe des Dresdener Bibliothefars 
Tapdorf machte er fi) mit den erjten Quellen befannt, den Me- 
moires pour la vie de F. Petrarque (ed. de Sade, Amsterdam 
1764—1767), den Annales ecclesiastiei von Bzovius und Rey— 
naldus (den Fortjegern des Baronius) und dem Fortifiocca (damals 
nod) anonym in Muratori Rer. ital. Antiquit. III), und natürlid) 
auch mit Ducerceaus klaſſiſcher Darjtellung (Paris 1733, wieder: 
holt 1748). So findlid) arrogant der Libertin auf dem Gebiet 
ver Geſchichtes) auch über alle Liberlieferung hinweg in jeinen 
Delben hineinpigchologiliert, er läßt doc) gerne die Gründlichkeit jeines 

uellenſtudiums durchblicken.) Anfang Februar 1787 war mindelteng 

1, Wenn nicht Minor für feine entgegengejettte Dieinung Schiller 2, 624 einen 
mir unbefannten Grund hat. Nobertfons Einfluß auf Schillers Abfall der Nieder: 
lande ftreift Tomaſchek S. 72 und 133. 

2) Bekanntlich für Schillers Wert angejehen, bis Vollmer in der Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung 1875, Nr. 159, Hubers Brief an Schiller vom 20. Dezember 
1788 veröffentlichte. Daß der Bedemar nicht, wie Goedele Grundrig? 8 253. 15 
angiebt, nad) dem Auszug bei Du Tertre, fondern direlt aus St. Real genommen 
ift, beweift, abgefehen von Schillers ausdrüdtiher Angabe in der Vorrede zum 
Buch der Verſchwörungen, die flüchtigfte Sergleihung; um nur die erften Seiten 
zu nehmen: die Partien Goedeke, Schillers Werke 4, 11% —120., — St. Real, 
Oeuvres, Paris 1745, 4, 12—14, 121,—122, = 14—16, 122, — 125, = 17—21 
finden fih nicht im Du Tertre. Ganz irrig überhaupt werden a. a. DO. die drei 
Abhandlungen des Buches der Verſchwörungen Überſetzungen aus Du Tertre ge- 
nannt; feine derjelben jchöpft aus diefer Quelle. 

3) Huber an Körner, 11. Dezember 1788. 

4, Gerne hätte Huber feine beiden Auffäge felbft bevorredet, aber die Publi- 
fation geihah durch Schiller ohne jede Mitteilung an den Abweſenden (Huber an 
Schiller, 20. Dezember 1788); jo fand er erft beim Wicderabdrud des Rienzi in 


feinen Bermifchten Schriften Gelegenheit, den Lefer auf feine breite Quellengrund— 
lage aufmerkjam zu machen. 
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anfragte: „Fährſt du noch fort an den Niederlanden zu arbeiten?“ So 
rückte die Deichaelisineffe 1787 heran, und der Termin mußte Wieder 
hinausgejchoben werden. „Auf Michaelis künnen die Verſchwörungen 
freilich nicht fertig werden, aber auf Neujahr gewiß. Ende Oktobers 
bin ich fertig mit den Niederlanden. An Erufius mag id) nicht cher 
jchreiben bis ich ihm einen Transport Danujfript ſchicken kann“ (an 
Huber, 14. September 1787). Zunächſt jcheint nur die zunehmende 
(SHeldverlegenheit zur Arbeit gejpornt zu haben, er arbeitete „ſtark“, 
aber nur „mit einigem Vergnügen” daran, bei fürperlichem Unbehagen 
‚an Körner, 22. September). Im Oktober, als er alle Hilfsquellen 
verjiegt Jah, war die umvollendete Arbeit jeine einzige Hoffnung. 
„Das verfluchte Geld! An Cruſius jchreibe ic) nächſten Donnerstag, 
zu Eude des Monats muß ic) Geld haben, weil id) da ganz auf 
dem Sande bin; wenn mid) Crufius nicht gleich bezahlen fann, 
wenigſtens zur Hälfte, fo gebe ich meine Niederlande bejonders 
heraus bei einem andern Buchhändler und arbeite nod) an einer 
andern Verſchwörung“ (an Huber, 6. Oftober). Aus dieſem Gejichtd- 
punft ijt der an demſelben Tage gefchriebene Brief an Cruſius zu 
betradjten, in welchem Schiller meldet, daß die niederländijche Rebellion 
bis auf wenige Bogen fertig jet, jett abgejchrieben werde, und zugleich 
um Vorſchuß bittet. „Da dieſe Materie jet gleichjam Mode und 
Ware für den Plas iſt, jo war anfangs meine Idee, jie and) mit 
einem bejondern Titel zu verjehen und allein in die Welt zu jchiden. 
Ich denfe aber, es fanı beides jtatt haben, welches ich alles Ahnen 
überlafje” (an Erufius, 6. Cktober). Unter ſolchem Drucke ging die 
Arbeit weiter, Schiller vertraute darauf den neuangejegten Termin 
einhalten zu können, „gegen Neujahr werden die VBerjchwörungen 
herauskommen" (an Körner, 19. Dftober). Hubers Bedemar und 
Rienzi, das ift 225 Seiten des Buches, waren unterdejjen gedrudt 
‘an Huber, 3. November); ınit Schillers niederländiicher Rebellion 
war der erite Band aljo reichlich gefüllt. 

Doch noch ehe Schillers erjte Manuffriptjendung abging, ent— 
ihied jid) das Schickſal des Buches in andrem Sinne Wieland 
nämlid), der Mann mit dem beweglichen Herzen, der wenige Tage 
zuvor ſich überzeugt erflärt hatte, dan das Drama Schillers Fach 
ſei (Jonas 1, 423), wurde am 24. Oktober von einer Vorlejung 
Schillers aus feiner hiftorijchen Arbeit fo hingeriffen, daß er ihm 
verjicherte, er jei dazu geboren, Geſchichte zu Schreiben. „Er umarınte 
mich ſchwärmeriſch und erflärte, daß ich feinen vor mir haben würde 
in der Geihichte” (an Huber, 26. Oftober 1787). Dieje Beurteilung 
des berühmten und einflußreichen Mannes eröffnete natürlid) dem 
Eriftenziuchenden cine weite Perſpektive: ein neues Feld mit praf- 
tiichen Erfolgen, bürgerliche Stellung, vielleicht eine Profejjür. Und 
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es nicht fertig zu jein; aber gegen “Johannis möchte ich es“ (an 
Reinwald, 7. März 1788). Neinwald las noch erjt die gedrudten 
Bogen von Rienzi und Bedemar, um jid) auf den Ton der übrigen 
Mitarbeiter zu ftimmen, am 28. April hatte er noch nicht zu jchreiben 
angefangen, aber am 23. Juni ſchickte er jein fertiges Meanuifript. 
Schiller dankte am 9. Juli dafür: „Deine Accuratefje fett mich in 
den Stand, den erjten Zeil meiner Verſchwörungen zeitiger erfcheinen 
zu laffen, als es mir anfangs gejchienen hat. Ich denfe zu Ende 
Augufts ſollſt Du Geld und Eremplare empfangen.” Reinwalds 
Arbeit, die aus Maccchiavelli, Poliziano und anderen, gefliffentlich 
aber nicht aus du Tertre ſchöpft (Neinwald an Schiller, 23. Juni 
1788), wurde von Schiller a. a. O. gewürdigt, von Körner dagegen 
jehr hart beurteilt (an Schiller ... November 1788). 

Als Schiller die Pazzi an Cruſius fandte, jtellte er zuverfichtlic) 
noch einen eigenen Beitrag in Ausficht: „Die 4“ Verſchwörung werde 
ich Ihnen zeitiger liefern al3 fie mir nad) den bisherigen Ver— 
zügerungen zutrauen werden" (Anfang Juli 1788). Aus der flüchtigen 
„Nachricht“, die er dem Buche jtatt einer Vorrede vorausichicte, 
erjieht man, daß es die des Fiesco jein follte. Doc, fehlt jeder 
Hinweis, ob es ihm je damit Ernjt gewefen, wenn er auch bei jeiner 
Bertrantheit mit dem Stoffe die Arbeit für eine ſehr leichte halten 
mochte. 


3. Der Abfall der Lliederlande. 


Schillers eigne Arbeit trat mit der Xostrennung von dem Buche 
der Verſchwörungen in ein neues Stadium. Sollte es die hohen 
Hoffnungen, die er darauf fegte, erfüllen, das iſt: ſeinen wifjenichaft- 
lichen Ruhm begründen, jo mußten vor allem die Quellen origineller 
benugt fein, und weder Wagenaar noch Watjon durften die Darftellung 
bejtinnmen. Ein breiteres Quellenjtudium charafterijiert daher die nächt- 
folgende Zeit. Anfang November nahınen Strada Bellum Belgicum, 
Grotius' und Reyds Annalen und „zehn andre*, in denen er „herum: 
wühlte”, feine ganze Zeit in Anfprud) (an Körner, 19. November) 
und bei feinem Beſuche beim Meininger Schwager nutte er in diejem 
auch den Bibliothekar aus; denn gleich nad) der Nüdfehr erhielt er 
von dort den Viglius (Maltzahn, 103 ff.). Im Dezember ging er 
ganz und gar in der Arbeit auf. „Zwölf Stunden Arbeit am Tag 
nnd jehr oft noch einige mehr." „Die Nebellion nimmt jet meine 
Zeit ganz weg und id) verdiene die folgenden Monate jonjt nicht als 
was ic) dafür erhalte. Bei dem für mid) äußerſt nachteiligen Contrafte 
mit Cruſins muß ich jeßt faſt 8 Tage lang lejen und fchreiben um 
6 Thaler zu verdienen, denn Du wirft es faum begreifen wenn id) 
Dir jage, dag id) des Tags allein 7 Stunden leſen und Auszüge 
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zu druden. Den Anfang diejes Meanujfriptes bildeten zwei gedruckte 
Bogen aus dem Merkur (der Abjchnitt im Januarheft betrug etwas 
über zwei Bogen), das übrige war Handjchrift, doch abweichend von 
dem, was Cruſius in Händen hatte; denn Schiller verlangte, daß 
das früher gejandte nad) dieſem neuen forrigiert und in Ordnung 
gebradyt werde. Da Cruſius aber für folche Arbeit feine geeignete 
Perjönlichkeit zur Hand Hatte, fo ſchickte er Schillers Wunſch ent- 
\prechend beide Dianujfripte zurüd, indem er um direfte Rücdjendung 
bat, und zugleich feine Beforgnis ausdrüdte, dag im Merkur ihm 
zuviel vorweggedrudt würde (aud) in Betreff der Jahreszahlen am 
Rand und einer Aſſignation an Bertuch antwortete er, was für die 
Datierung der beiden folgenden Briefe an Erujius von Wichtigfeit 
ijt). Schiller erhielt die Sendung gerade an einem Pojttage, ver- 
mutlich Donnerstag den 31. Januar, furz vor Abgang der Leipziger 
Poſt, und fchrieb deshalb nur eben eiligit, daß er natürlid mit 
diejer Poft das Manujfript nicht wiederſchicken könne, zugleich um 
wegen des Merfur zu beruhigen und wegen der Ajlignation zu 
danfen, indem er die Sendung des Manujfriptes und die Beantwortung 
des iibrigen auf den nächſten Donnerstag veriprad) (Jonas, Nr. 247, 
Band 2, 18 und Anmerkung; Band 7, 251; Jonas Vermutung 7, 276 
ijt hiernad) zu verbejjern). Aın nächiten Donnerstag, 7. Februar, in 
jpäter Nachtſtunde (an Körner, 7. Februar) gab er in der That das 
Dranujfript, das er außer dem Anfang ganz hatte abjchreiben lajjen, 
zur Poft, mit einem Begleitzettel, der zugleid) wegen der Jahres— 
zahlen am Rand Weijung erteilte (Jonas, Nr. 244). Den Anfang 
ihidte er wieder im Merfurdrud, unverändert bis S. 27 des 
Januarheftes (Werfe 7, 23, 17, wo jett das Erſte Buch beginnt),!) 
von da bis ©. 35 (Werke 7, 32, 50) desjelben Heftes vielfach ver- 
befjert. Das Februarheft des Merfur war nocd) nicht erjchienen. Nun 
begann der Drud, während Schiller weiter arbeitete, Zu Ojtern 
jollte das Buch erjcheinen. 

Der Plan des Werkes hatte fid) unterdefjen wieder ermeitert. 
Zweifellos gab Wieland Schillers Abficht wieder, wenn er in der 
einleitenden Note zum Januarheft des Merkur fagte: „Der hiſtoriſche 
Aufſatz den ich hier miitteile, ijt aus einem größeren Werfe des 
Hrn. Fr. Schillers gezogen, welches unter obigem Titel [Der Abfall 
der vereinigten Niederlande von der Spanischen Regierung] auf nächſt— 
fommende Jubilatemeſſe im Cruſiuſſiſchen Verlage zu Leipzig er: 
jcheinen wird, und den ganzen Niederländifchen Krieg unter 
Philipp II. zum Gegenftande hat, and) vielleicht bis anf die neueſten 


I) Merkwürdigerweiſe hat Druck Aa gerade auf dieiev Seite bei dem Kolumnen— 
titel „Erftes Buch“ Statt „Vorrede“. 


922 E. F. Koßmann, Schillers Abfall der Niederiande. 


Zeiten fortgejegt werden dürfte.” Wie aus der einfachen Rebellion 
der „Abfall der Niederlande” geworden war, jo wuchs nun der 
Abfall in Schillers Idee allmählich zu einer niederländiſchen Ge⸗ 
ihichte an; „die niederländische Geichichte wird nach dem angefangenen 
Plane ſechs Bände* (an Körner, 27. Juli 1788). Den Titel „Abs 
fall ꝛe.“ teilte Schiller am 24. Januar 1788 Cruſius mit, Hinzn- 
fügend, daß zur Oſtermeſſe nur der erfte Teil erfcheinen werde. 
Genauer drüdte er jid) einen Monat ſpäter (24. Februar) aus: das 
ganze Werf beftehe aus zwei Hauptepochen [Zeilen], die eine vor, 
die andre nad) der Utrechtiichen Union [1579]; der Titel auf Bogen A 
|„Sejchichte der Niederländiichen Rebellion bi8 zur Utrechtifchen Ber: 
bindung. Erjter Band“) jei nämlich nicht der Titel des Buchs, 
jondern des Abjchnittes oder Teiles. Schiller wollte am liebften 
„wenigſtens gleid) zwei Bände” veröffentlichen. Diefe zwei Bände 
nun jollten zweifelsohne den erjten Teil bilden, alſo bi8 1579 führen. 
Nur ſo nämlich erklärt es fich, wenn Schiller am 26. Juli 1788 
zu dem abgejchlofjenen Manujfript noch drei Bogen binzufügt „weil 
jonjt der II. Teil |lies: Band] gegen den 1'* viel a lang ausfallen 
würde”; er fügte eben das Jahr 1567 hinzu, weil jonft der Zeit⸗ 
raum bis 1579 für einen Band zu groß geweſen wäre. Die zwei 
Bande aber bis Titern fertig zu ftellen, jah Schiller feine Möglidy- 
feit und er wünjchte daher den Termin hinauszufchieben, doch wolle 
er fich nicht widerjegen, wenn Cruſius e8 für notwendig eradhte, zur 
Oſtermeſſe einen Band zu geben. Wegen des Buchs der Verfchwö- 
rungen, das ja zugleich ericheinen follte, mußte die Sache ſchnell ent- 
jhieden werden. Cruſius nahm, was er glaubte bekommen zu können; 
er muß Schiller um genane Angabe des Titels des einen Bandes 
gebeten haben, denn er Jette in den Leipziger Meßlatalog Oſtern 1788 


⸗ 


S. 1051: 


Schiller Fr. Abfall der vereinigten Niederlande von ber ſpauniſchen Regierung. 
Des In Thls. Ir Bd. 8. Leipzig, bei S. X. Crufius. 


Schillers Mitteilung dieſes Titels ift erhalten; es iſt Jonas, 
Nr. 326, von Goedeke und Jonas irrtümlich in den Oktober verfent, 
weil in Nr. 325 aud) wieder von dem Titel die Rede ift. Schillers 
Angabe in Nr. 326 paßt aber wörtlich nur zum Oftermeßlatalog, 
im Michaeliskatalog wird von dem Buche unter demfelben Titel einfach 
„der erite Band“ angekündigt, und zwar „gr. 8." Die erfte Unsgabe 
jelbjt trägt auf dem einen Titel die Bezeichnung „Erfter Teil ent⸗ 
haltend die Geſchichte der Nebellionen) bis zur Utrechtiſchen Ver⸗ 
bindung”, auf dem andern „Eriter Band“. 


Gütige Mitteilung M. Zondheims. 
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Die Oſtermeſſe war im April (vgl. Jonas, Nr. 263), c8 war 
aljo nicht mehr viel Zeit. Schiller wünſchte noch eine Vignette und 
eine Landkarte zu dem Buche, Cruſius hatte nod) fein gutes Papier. 
Ende März wurde ſcharf drauflos gedrudt (an Körner, 23. Februar, 
s. und 31. März). Aber von der Titermeffe war bald nicht mehr 
die Rede, vielleicht Ichon nicht mehr am 7. März, wo Sciller an 
Reinwald jchreibt, er brauche die verjprochenen Pazzı nicht vor Oſtern, 
jondern gegen Johannis. 

Über den Fortgang des Drudes und der Manuffriptjendungen 
jind wir nur lückenweiſe unterrichtet. Zufällig erfahren wir, daß 
Schiller Mitte April (am 15" jchreibt er an Körner „ih muß jett 
abbreden um ein Bader an Erufius zu exrpedieren”) Manujfript bis 
wenig über ©. 251 des Drudes A geſchickt hatte, aljo noch nicht 
die Hälfte des erjten Bandes. Er bat nämlich am 17" April Cruſius 
in dem „letzthin“ überjandten Manuffript ein Eitat zu jtreichen, und 
diejes Gitat „Essay sur les Moeurs T. II. Concile de Trente’”, 
im A auf ©. 251, ijt in allen Ausgaben bis heute jtehen geblieben. 
Der Grund warıım Schiller es hat ftreichen wollen,!) war wohl, daß 
er der Wilfenjchaftlichfeit feiner Arbeit nicht durd) Anführung einer 
thetoriichpopulären Darftellung als Quelle Abbruch thun wollte; das 
Boltairejche Werf ift nur Einmal vorher (A, S. 102), nachher über: 





i) Benußt ift dag Kapitel CLXXI „Sommaire des particularites prinei- 
pales du concile de Trente”, wofir die Ausgaben al3 Kolummentitel einfach „Du 
Coneile de Trente” feßen, in dev That, wenn auch nur in Einzelheiten, wie 
folgende Sätze zeigen mögen: 


Boltaire. Zdiller A, 237 f. 
Gothaer Ausgabe, Essay sur les moeurs 


2 


1548. Ces querelles influaient sur 
les concile, le peu d’eveques impe- 
riaux restes à Trente ne voulaient 
point reconnaitre les peres Je Bo- 
logne. 


(est dans le temps de ces divi- 
sions que Charles-(Quint ayant vaincu 
les princes protestans dans la ce- 
lebre bataille de Mulberg, en 1547, 
et marchant de succes en succes, 
mecontant du pape, n’esperant plus 
rien d’un concile divise, ambitionne 
la gloire de faire ce que n’avait pu 
ce concile, de reunir, du moins pour 
un temps, les catholiques et les pro- 
testans d’Allemagne. Il fait... pu- 
blier ... son interim. 


Die politischen Händel, welche den 
faiferlihen und römiſchen Hof ent- 
zwenten, trennten auch das Goncilium, 
und die faiferlichen Biſchöfe, die in Trient 
zurückgeblieben, wollten die Bäter in 
2ologna nicht erfennen. 

Unterdeffen Hatte die Schlacht bei 
Mühlberg das Selbftvertrauen des Sie- 
gers erhoben, beleidigt von dem Pabft, 
und unbefriedigt von den Koncilien, will 
er aus eigner Gewalt ins Werk richten 
was er aufgiebt von diejen zu erhalten, 
und unternimmt, die ftreitenden Par— 
theyen vermittelft feines Interims zu 
vereinigen. 


m orem N” 
mosen Zıur: 
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gethan Hat, jo beweijt es wieder nicht, wir wiſſen ja (jiehe oben), 
dar in Weimar jchon bis über Bogen O gedrudt war. 

Kurz vor dem 26. Juli ſchickte Schiller, vielleicht durd) Geld- 
verlegenheit getrieben, wieder ein Padet an Erujius, und zwar die 
von Reinwald (über eine Woche vorher) erhaltenen Pazzi al3 Nummer 
drei für das Bud der Verfhwörungen, und zugleich Manuffript 
der Niederlande, das er als den Schluß des eriten Teiles bezeichnete: 
lies: Bandes. Sonas, Nr. 291]. Doc) nod) ehe er Antwort von 
Cruſius haben fonnte, meldete er am 26. Juli, daß er, wenn Cruſius 
acht Tage warten fünne, noch drei Bogen zu dem crjten Bande 
hinzufügen wolle, weil jonjt der zweite zu ftarf würde. Als ob er 
sur jo in jeinem Manufjfriptvorrat hätte ſchneiden fünnen! Zugleid) 
veflamierte er drei Drudbogen. „ES fehlen mir noch!) die Aushänge— 
bogen X) 3, Ichiden Sie mir fie doch mit dem Bäldigften!" Diefe 
Angabe, zujammengehalten mit der am folgenden Tage Körner ge: 
machten, dag der erite Teil (das ift: Band) der Niederländischen Ge— 
ichichte 32 Bogen habe, hat Jonas viel Mühe gemadt. Er verjudjt 
cine Erklärung, indem er 32 als Schreibfehler für 23 nimmt und dies 
auf den gleichzeitigen Drud a bezieht, der im ganzen nur 241, Bogen 
A—B bi Text enthält. Aber 32 iſt fein Schreibfehler für 23, denn 
drei Wochen vorher hatte Schiller den erften Teil (das iſt Band) auf 
33—34 Bogen, aljo nod) etwas mehr tariert (an Körner, 5. Juli); 
und dann, bei diejer Annahme hätten die Bogen X?) 3 nebjt den 
Pazzi den Inhalt des Padets von vor wenigen Tagen bilden müjfen, 
denn es bliebe fein Spielraum für andres Manuffript; im Gegen— 
teil, jtatt der angefündigten drei Bogen hätte Schiller nur noch einen 
Bogen und 2t, Seiten geliefert. Die Stelle klingt aber viel cher 
nad) einer Neklamation, etwa: e3 fehlen mir immer noch die Bogen 
IH, ſchicken Sie fie doch! und die faum angefommene Schluß— 
jendung fonnte ja telbjtverftändlich noch nicht gedruckt jein. Ferner: 
bei Jonas' Annahme wäre das ganze Buch außer der angefündigten 
Nacjendung jchon am 26. Juli gedrudt geweſen und die Ver— 
zögerung der Herausgabe bis Ende Oftober würde noch jchwerer 
verftändfich. ES ift aber meines Erachtens auch gar nicht nötig, den 
Druck a an diefer Stelle herbeizuziehen. Wir wiffen aus dem un: 
verbeijerten Gitat, dag im April ©. 251, alfo Bogen O, der Aus- 
gabe A gedruct wurde; nimmt man nun an, daß Sciller in der 
Weimarer Arbeitsperiode noch Bogen RSTU, das ift: S. 257—320 
erledigte umd vielleicht Ende Juni von Volfjtädt Bogen X), das 
it: S. 321—368 jandte (Bogen V, W giebt e8 nicht in A, a), Jo 





)) Ber Jonas im Tert der irreführende, in der Anınerfung verbeiferte Drud- 
fehler „nur noch“. 
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haupt nicht mehr citiert. Wicjo es ftehen geblieben, wiſſen wir nicht; 
vielleicht war Bogen O fchon gejegt und gedrudt, ehe Erufius dazu 
kam das Citat zu ftreichen. Zu beachten ift auch, daß gerade Meßzeit 
war und Grufius daher wohl dringendere Geichäfte Hatte als Das 
fi) jo Lange hinfchleppende Buch; dazu paßt gut, daß Schiller am 
1. Mai bei Cruſius anfragen läßt, ob er ihm nichts zu ſchicken Habe 
(Jonas 7, 257). 

Als Schiller im Mai nach) Volkjtädt überfiedelte, war aljo über 
die Hälfte des Buches gedrudt, und in feinem Manuffript war 
Schiller jo weit, daß er optimiftifch Schon ganz darüber hinwegjah. 
„Die Arbeiten, mit denen ich diefen Sommer zu Stande kommen 
möchte, find der Geifterjfeher, ... der zweite Zeil meiner 
niederländifchen Rebellion und der Reſt des erften, ein Theater 
ſtück . . und hier und da ein Auffag in den Merkur“ (an Körner 
26. Mai). Aber ſchon wenige Wochen fpäter fcheint er ben Ge⸗ 
danken an den zweiten Zeil, das ift Band, für diefen Sommer auf- 
gegeben zu haben; vielleicht ſchon als er am 19. Juni an Göfchen, 
den Herausgeber der Thalia, fehrieb: „diefen Monat muß ich noch 
an meine Gejchichte wenden, aber den ganzen noch übrigen Soinmer 
und Herbſt wird nur für Sie gearbeitet,” fidher am 5. Juli (an 
Körner): „Mit dem erften Teil [lies: Band] meiner Geſchichte werde 
ich in zehn Tagen fertig, er beträgt 33—34 Bogen. Sch fange au 
diefe Arbeit fatt zu werden. Die Paufe, die ich zwilchen dem erften 
und zweiten Teil ſlies: Band] machen werde, ift mir änußerft nötig. 
Überhaupt ijt es feine Arbeit für die fchöne Jahreszeit.“ Für meinen 
Liebesfrühling, hätte er auch jagen können. Damit war er aber 
eigentlich ungerecht, verdantte er der Arbeit doc, von Juni bis 
Dftober, manche fchöne Stunde bei Charlotte und den Ihrigen, 
wanderte dod) jeder Korrefturbogen gleich hinüber zu deu Schweſtern 
(Jonas, Nr. 280. 298), und wurde dort vorgelefen (Fielig, Nr. 45), 
und and in Schillers Abwejenheit wieder und wieder itz, 
1, 43. 51. Nr. 63. 64. 84. 92; Jonas, Nr. 821. 328). war 
nicht das geringſte geiſtige Band, das Charlotte in dieſem Sommer 
immer feſter an ihn feſſelte: ihr ſteigendes Intereſſe und Berfkändnis 
für das Werf war, wie Schiffer felbft fühlte (au Lotte, 8. September 
und Jonas' Anmerkung), der Anfang des Zufammen . gür 
die Geſchichte des Drudes geben aber alle dieſe Billets, bie mit fowiel 
Kunft allmählicd) datiert worden find, nichts. Wenn Lotte im einem 
undatierbaren Billet fchreibt, fie habe die ganze Nacht von rer 
von Tranien getränmt, fo kann man daraus fdglerhterbings 
jchliegen, denn dazu mußte Schiller am vorh Zoge 
gerade die Charafteriftit Wilhelms auf Bogen H vergelefen ha 
mie Urlihe 12. HT und Fielitz (Nr. 23) meinen; und wenn er 


ist 
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gethan hat, jo beweijt es wieder nichts, wir willen ja (jiehe oben), 
dar in Weimar ſchon bis über Bogen O gedrudt war. 

Kurz vor dem 26. Juli ſchickte Schiller, vielleicht durch Geld- 
verlegenheit getrieben, wieder ein Padet an Erufius, und zwar die 
von Reinwald (über eine Woche vorher) erhaltenen Pazzi al Nummer 
drei für das Bud) der Verſchwörungen, und zugleich Manuffript 
der Niederlande, das er als den Schluß des eriten Teiles bezeichnete- 
lies: Bandes. Jonas, Nr. 291]. Tod nod) ehe er Antwort von 
Cruſius haben fonnte, meldete er am 26. Juli, daß er, wenn Cruſius 
acht Tage warten fünne, nod) drei Bogen zu dem erjten Bande 
hinzufiigen wolle, weil jonjt der zweite zu jtarf würde. Als ob er 
ur jo in jeinem Meanujfriptvorrat hätte ſchneiden fünnen! Zugleich 
veflamierte er drei Drucdbogen. „ES fehlen mir noch!) die Aushänge— 
bogen XM Z, Ichiden Sie mir fie doch mit dem Bäldigſten!“ Diefe 
Angabe, zufammengehalten mit der am folgenden Tage Körner ge- 
machten, daß der erite Zeil (das it: Band) der Niederländiichen Ge- 
ihichte 32 Bogen habe, hat Jonas viel Mühe gemadjt. Er verjucht 
cine Erflärung, indem er 32 als Schreibfehler für 23 nimmt und dies 
anf den gleichzeitigen Druck a bezieht, der im ganzen nur 241, Bogen 
A—B db) Tert enthält. Aber 32 iſt Fein Schreibfehler für 23, denn 
drei Wochen vorher Hatte Schiller den erften Teil (das iſt Band) auf 
33—34 Bogen, alfo noch etwas mehr tariert (an Körner, 5. Juli); 
und dann, bei diefer Annahme hätten die Bogen X?) 3 nebit den 
Pazzi den Inhalt des Padets von dor wenigen Tagen bilden müſſen, 
denn es bliebe fein Spielraum für andres Manuffript; im Gegen 
teil, Itatt der angefündigten drei Bogen hätte Schiller nur nod) einen 
Rogen und 2:, Seiten geliefert. Die Stelle Elingt aber viel cher 
nach einer Reklamation, etwa: es fehlen mir immer nod) die Bogen 
XMZ, ſchicken Sie fie doch! und die faum angefommene Schluß- 
jendung fonnte ja telbjtveritändlid) noch nicht gedruct jein. Ferner: 
bei Jonas' Annahme wäre das ganze Buch außer der angefündigten 
Nachjendung ſchon am 26. Juli gedrudt geweſen und die Ver: 
zögerung der Herausgabe bis Ende Oktober würde noch jchwerer 
verftändlich. ES iſt aber meines Erachtens auch gar nicht nötig, den 
Trud a an dieſer Stelle herbeizuziehen. Wir wiffen aus dem un: 
verbeijerten Gitat, dag tm April ©. 251, aljo Bogen O, der Aus: 
gabe A gedrucdt wurde; nimmt man nun an, daß Schiller in der 
Weimarer Arbeitsperiode noch Bogen RSZU, das ift: S. 257—320 
erledigte umd vielleicht Ende Juni von VBolfjtädt Bogen XI) 3, das 
it: S. 321—368 jandte (Bogen V, MW giebt es nicht in A, a), jo 





) Ber Jonas ım Zert dev irreführende, in der Anmerfung verbeiferte Drud- 
fehler „nur no“. 
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tonute er aut wenn er, wie ich annehme, circa den 24. Juli sis 
Schluß Bogen Ma bis Fi, das iſt: Z. 5651 —464, abgeichickt hatte 
am 25. Juli Bogen X 13 reklamieren, während er weitere dre: 
Bogen zum eriten Bande (Ha bis Ji, das iſt: S. 135—212. or 
kündigte. Tas wären Die 32 Bogen, von denen er am folgenden 
Tage an Körner Ichrieb. In Wirklichteit ſchwoll ihm dann der Nach 
trag wie gewöhnlich uber die Berechnung, nämlich anf ctwas uder 
fun Kogen, Ggu bis Dim, das it: Z. 465— 548, an. — Wir er 
iahren nur Anfang Juni Jonas, Nr. ?>0 , Antang Auguit Pr. 21 
und Aniang Tftober Fielitz, Nr. *4. 85. 8S8 von neuen Bogen. 
aber das genügt, um die Beziehung der Bogen XI auf der 
Triut a auszwichlienen. 

Tie Einſendung des auf den 2. Auguſt vertprodyenen Zchliniie: 
ichlennte seh wieder hir. Wenn Schiller am 20. Auguſt an Mürner 
schreibt „meine Geichichte Toll dente ich in vier NXocen gedrudt ein“, 
iv kunm man daraus wohl abnehmen, dar dieſer Schluß noch nich: 
eingeſandt war. Toc Icheint es vor Beginn des Unmohlteins, welches 
ihn eva vom 12. 28. Zeptember „alle Geſchäfte entleider und un 
möglich machte”, geſchehen zu ſein, denn er entſchuldigt ſich mit Dieter: 
Unwoöhliein am 19. Iftober bet Cruſius, daß er Titel und Vorrede 
noch nicht geichteft habe. An dieſem Tage hatte Schiller die Korrektur 
bogen bis Kt: nur YA, wozu nocd über Berechnung zwei Blatt 
Nm tamen, fehlte und der Titelbogen war noch nicht geichrieben. 
Schiller kündigte die Reſtſendung auf den 12. an: dann fünne das 
Werk erichernen, zugleich mit dem Buch der Verſchwörungen, das ſich 
nun mit drei Nummern begnügen mußte Am 16. Tftober tangte 
Bogen Yl an umd Schiller traf mit umgehender Poft jeine legten 
Anordnungen: Jonas, Ver. 520, Tieje betrafen die Drudfebler und 
ein Watt, das Zchiller umgedruckt wünſchte \onas, Nr. 325 und 
>20, Schon am 17. Aprit hatte er Cruſins gejchrichen, daß der 
Verſtümmelung eines Satzes, infolge der Streihung eines Kommas, 
ſomie andern weienttlichen Druckfehlern durch Umdruck einiger Blätter 
begegnet werden könne: jetzt iſt nur noch von einem Blatte die Rede. 
aber dieſes mmmte „em Für alle mal, notwendig" umgedrudt werden. 


1. Der Kurton. 


Seite vu too m A nnd das entiprechende Blatt 5% 70 ın a 
und Karton. Schillers Wuniche iſt allo entſprochen worden. Ich 
henee ein Gremplar von a, in welchem der Buchbinder veriüumt 
hat, den Karton aus dem Titelbogen zu jehneiden, und wo dus ur 
primalinbe Blatt 6970 noch an feiner Ztelle jteht. Zur bequemeren 
Senraleichung Steht Dieter uriprünglichite IZert im Folgenden zwiſchen 
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der Lesart von Aa und der der Bearbeitung von 1801 (Bb). Es 
ift die Rede von der ſpaniſchen Inquiſition. 


A, S.oo 100; a, ©.69/70 
(Karton). 


Namen führen, die fpa- 
niſche nennen. Ihre Ein- 
ſebung fält in das Mini 
fterium des Kardinal Xi 
menes (hat den Kardinal 
Kimenes zum Stiftera); ein 
Dominifanermönd, Zor- 
quemada, eröffnete biefen 
Ächredlichen Gerichtshof zu« 
exit, gründete feine Sta- 
tuten, und vermadhte in 
ihm feinem Orden ber 
Menschheit ewigen Fluch. 
Bald wurde aus einem 
Wertzeuge _ bespotiicher 








unb_ hierarchifcher Unter- ; 


drüdung ein Inftrument 
der Habfugt. "Die unge- 
euren Summen, die dur) 
Einziehung der Güter in 
den königlichen Fistus 
fielen, waren eine furchter 
liche Logung für Ferdi- 
nand; die Jnauifition gab 
ihm einen Sc) 
Vermögen all 
Unterthanen in die Hände, 
wie fie das Organ feiner 
Gewalt und das ftarke 
Yand war, woran cr die 
Mächtigen hielt. Das Tri« 
bunal ftand umerjchütter- 
dich fe, weil e8 durch die 
vereinigte Kraft der zwo 
mägjtigften Leldenſchaften 
gehalten wurde. 

Die Vernunft unter 





den bfinden Glauben herab | 


zu fügen, und die Frei 
heit de8 Geiſts durch eine 
todte Einförmigteit zu zer- 
ftören, war das Ziel, wor- 
auf diefes Jnftitut hin— 
arbeitete; feine Werkzeuge 
dazu waren Schreden 
und Schande. Bis ins 
Gebiet der geheimften Ge- 
danten dehnte es feine un⸗ 





Das urjprüngliche 
Blatt. 


[Sie] hat den Kardinal 
Kimenes zum Stifter; ein 
Dominifanermönd, Tor⸗ 
quemada, ftieg zuerft auf 

ihren blutigen Thron, 
gründete ihre Statuten, 
und verfluchte mit diefem 
Vermägtniß feinen Orden 
auf ewig. Schändung der 
Vernunft, und Mord der 
Geifter heißt ihr Gelübde, 
ihre Werkzeuge find Schre- 
den und Schande. Eine | 
freche Nachahmerin der | 
Allwiſſenheit überfällt fie 
in feiner ftillen Mertftätte 
den Gedanken, und läßt 
das Siegel des Gewiſſens 
in der Sieberglut der 
Angft und der Folterquaal 
ſchmetzen Jede Yeiden- 
schaft fteht in ihrem Solbe, 
fie angelt mit jedem Tricbe 
der Natur, ihr Todten⸗ 
gerippe drängt. fich ziwi- 
{hen die marmungen der 
Freundſchaft und_der eh⸗ 
lichen Siebe, der Schlaf it 
nicht, heilig vor ihr. Ihre 
Schlinge liegt in jeder 
Freude des Lebens. Selbft 
die Einfamteit if nicht 
einfam für fie; auch wo 
fie nicht if, erfchredt ihr 
Teifer Geiftertritt bie Phan- 
tafie bei ihrem ruhigen 
Spiele, und die Furcht 
ihrer Allgegenwart hält 
felbft im den Tiefen der 
Seele die Freiheit gefeffelt. 
Wohin fie ihre Horder 
nicht bringt, entzweyt fie 
das Denfensvermögen mit 
fid) felbft, umd erzieht fid) 
in einer Reigung des Ge’ 
müth8 eine Berrätherin 
der andern. Alle Snftintte ; 
der Mienfchheit "hat fie | 








B, ©. 120 = die ge 
meine Lesart. 


Sie hat den Kardinal 

Ximenes zum Stifter; ein 
Dominifanermönd, Tor« 
quemada, ftieg zuerft auf 
ihren blutigen Thron, 
gründete ihre Statuten, 
und verfluchte mit diefem 
Bermäghtniß feinen Orden 
auf ewig. Schändung ber 
Bernunft, und Mord der 
Geifler Heißt ihr Gelübde, 
ihre Wertzeuge find Schre⸗ 
den und Schande. 


Jede Leiden» 
ſchaft fteht in Ihrem Sole, 


ihre 
Schlinge liegt in jeder 
Freude des Lebens. Selbſt 
die Einfamfeit ift nicht 
einfam fl fie; 


die Furcht 
ihrer Algegenwart hält 
felbft in den Tiefen der 
Seele bie Freiheit gefefielt. 


Ale Inftintte 
der Menfchheit "hat fie 
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Goedefe, dem nicht entgangen war, daß A, 99/100 Karton tft, 
nahm nad) Schillers Brief vom 17. April an, der Zweck der Anderung 
jei geweſen, jenes vom Cenſor geftrichene Komma wieder einzufeten 
(Geichäftsbriefe, S. 41); die Vergleichung der Terte zeigt, daß dies 
nicht zutrifft. Der Grund war ein ganz andrer: 

Es ift aud) von proteftantifher Seite anerkannt, daß Schillers 
Darftellung der ſpaniſchen Inquiſition zu den Partieen jeines Werfes 
gehören, die der Kritif am wenigiten Stich halten (Tomaſchek, ©. 87; 
Kanfien?, ©. 36 ff.); ja Schiller gejteht dies felbjt, indem er in der 
Borrede bedauert, dag er Spittlers Schrift über die Spanische Inquiſi— 
tion zu fpät zu Geficht befommen habe, um von ihrem „charffinnigen 
und vollwichtigen Inhalt“ noch Gebrauch zu machen. Er hatte das 
Inſtitut als eine ftumpffinnige bierarchifch-politifche Erfindung dar- 
gejtellt (al8 feine Quellen nennt er Hopper, Burgundius, Grotius 
und — hier allein, außer der eben beiprochenen Stelle — Boltaire) 
und in dichteriicher Extaſe ihre Gräuel gefchildert. Nun lernte er aber 
furz vor Abfchlug des Werkes aus Spittlers „Entwurf der 
jpanifhen Inquiſition“) eine andre Auffaffung fennen, gegen 
deren wiflenichaftliche Anhaltlichkeit ihm feine Tiraden recht leer vor— 
fommen mußten. „Schon Plürs“, jagt Spittler, gewiß zu Schillers 
Ärger, „hat deutlich genug darauf gedeutet, daß die ſpaniſche Inquiſi⸗ 
tion in ihrer erſten Veranlaſſung und Einrichtung nichts weniger als 
ein Reſt des Religions-Eifers war. Sie war ein Werkzeug der Könige, 
die den Dejpotismus auf den Ruin der großen Nationalfreiheiten zu 
gründen juchten. Sie war die Erfindung eines Minijters, der diejen 
Meg für den ficherften hielt, den großen mächtigen Klerus zu unter: 
jochen, und den trogigen Reichsadel ... mit einemmal zu feſſeln ... 
Jeder charakteriftiiche Punkt der neuen Einrichtung, wie ſpaniſche 
Inquiſition von aller andern bisherigen Inquiſition fi) unterjchied, 
war fichtbar bloß zum Vorteile der königlichen Gewalt ... Alles 
zum Vortheil des Königs und — nicht der Kirche... Nichts fiel 
der apoftoliihen Kammer zu; nichts dem Fiskus des Bifchofs; nichts 
der Gemeinheit des Ortes, wie doc) jonft oft auch gebräuchlich war; 
alles zog allein der Fisfus des Königs. — Nun einmal aud) dem 
Fiskus des Königs aus dieſem neuen Inſtitute ſo große Hoffnungen 
gezeigt wurden, ſo iſt es kein Wunder, daß die ganze Unterſuchung 
eine Gierigkeit und Schärfe gewann, die ſonſt doch ſelbſt auch in 
Fällen dieſer Art noch ſelten zu fein pflegt. Zwey Harpyen faßten 
nun mit einemmal.“ 


) In Reuß' Üüberſetzung von Don Alonzo Manriques Sammlung der In— 
ftruftionen des fpanifchen Inquiſitionsgerichtes (Hannover 1788, ©. ITLXII), 
wieder gedrudt in Spittlers Sämtlichen Werten 9, 13—42. 
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Vignette, die Oeſer machen ſollte, vgl. Jonas, Nr. 263. 291. 303. 
305). S. 99/100 iſt Karton. 

a (Bezeichnung von Elliſſen a. a. O., Beſchreibung übrigens 
Trömel, Nr. 65.) 80, aber kleiner als A. 5, urſprünglich 6 Bll. 
‚ein Doppelblatt und 2 ineinandergelegte Doppelblätter; enthaltend 
den doppelten Titel und die Vorrede, unterzeichnet: C. %. Schiller, 
und urjprünglid) den Karton für ©. 69/70), 387 Seiten, ordinäres 
Papier. Bogen A beginnt ohne neuen Titel mit dem Text, aber die 
Cuſtode unter BI. 5 lautet „Geſchichte“ und beweilt, daß BL. 6 zuerft 
den dritten Titel trug; diefes BI. wurde dann als Karton für S. 69/70 
umgedrucdt, vom Buchbinder herausgejchnitten. Auf dem Haupttitel 
Druckvignette. 

Trömel giebt ohne Begründung a als erſte Ausgabe an, A als 
„zweite Ausgabe (Druck)“; Elliffen giebt A, augenscheinlich wegen der 
von Schiller vorbereiteten Vignette, den Vorrang, ihm folgen Urlichs 
5. 62 Anmerkung), Fielig (12, 43 Anmerkung), Goedeke Grundriß? 
$ 253. 16a, ja Goedefe nennt (Schillers Gejchäftsbriefe, S. 50) a 
einen leichtfertigen Nachdrud (vgl. ebenda, ©. 29: „Freilich ijt auch 
der Anjchein, al3 habe er |Erufius] neue Auflagen mit alter Jahres— 
zahl gedruckt, Fein wejenlofer. Bon der Geichichte der Verſchwörungen 
und Schiller kleineren proſaiſchen Schriften giebt es Doppeldrude 
diefer Art, von denen Schiller jchwerlich eine Ahnung gehabt hat“). 
Jonas folgt anfangs Trömel (zu Nr. 294. 295), befennt aber zu 
Nr. 325, daß er bei den verjchiedenen Angaben zu feinen jicheren 
Urteil komme. 

Haben wir Zeugnifje für a ? ich glaube mit nein antworten zu 
fönnen. Dean könnte etwa vermuten, daß Erufius ſchon hätte an- 
gefangen gehabt zu jeken, als Schiller ihm (5. November 1787) 
jchrieb, daß er andern Drud als für das Buch der Verſchwörungen 
wünjche, weil Schiller jchließt: „ift an meiner Rebellion ſchon an- 
gefangen worden zu jegen, jo will ich recht gerne die Unkoſten tragen“, 
und daß er neben dem neuen Drud den ſchon begonnenen ftillichweigend 
fortgejegßt habe; aber a hat eine andre Type als das Bud) der Ver— 
ihwörungen. Der Bericht an Körner vom 6. März 1788, daß 
Cruſius jcharf drauflos drude, während Göſchen behaupte, daß 
Srujius fein Papier habe, um vor der Meſſe zu beginnen, beweijt 
weder für noch gegen. Der Meßkatalog von Ditern 1788 giebt als 
‚sormat 8°, der von Michaelis 1788 gr. 8% an; ein Unfundiger fünnte 
denken, dag a zu Oſtern, A zu Michaelis erjchienen jei, aber ſchon 
der Karton in a beweilt, daß a feinesfalls vor Dftober erichienen iſt. 
Die am 26. Juli ausjtehenden Bogen XM 3, die auf den eriten 
Blick am meijten für a fprechen, können, wie ich oben bewiejen zu 
haben glaube, nur von A jein. Auch die Verbefferungen des Kartons 
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bekannt, auch einige Mittel, deren fie fich zur Abwehr bedienten. 
Göſchen hatte augenjcheinlid einen Kontrakt mit Stahel in Wien 
geichloffen; denn Tetterer begleitete feine Ausgabe des Don Karlos 
1787 nit einer Anzeige: „ch habe dieje zweite wohlfeilere Ausgabe 
des Don SKarlos auf ausdrüdlihe Ordre meines Freundes, des 
Buchhändlers &. J. Göſchen in Leipzig druden lafjen, damit die 
Abfichten des Nachdruckers weniger wirffam fein mögten: Xeider find 
ſolche Schritte nöthig, um die deutihe Muſe zu retten 2c.,” und in 
derjelben Zeit erſchien Göſchens Ausgabe von Goethes Schriften mit 
zweierlei Titelblatt, zugleid) bei Stahel. Trotzdem erfchien freilich 
gleichzeitig eine Ausgabe de8 Don Karlos mit Göjchens Firma, die 
nad) Schillers eignem Zeugnis ein Nachdrud ift (Trömel 52). Ob 
die Ichlechte Ausgabe des Geijterfehers die neben der echten, aud) mit 
Göſchens Firma, erſchien, ein Nachdruck ift, wie Trömel annimmt, 
oder nicht, Icheint mir noch nicht erwiefen. Cotta, dem der Wallenftein 
gleich nad) Erfcheinen zweimal nachgedruckt wurde, entichloß ſich 
23. September 1800, jofort, ohne Schillers Antwort abzuwarten, 
eine noch mohfeilere Ausgabe zu druden und expedierte diefe ſchon 
am 13. November nah Wien, um fie dort für 48 Kreuzer zu ver- 
faufen, während anderortS der Preis auf 1 fl. 12 fr. geftellt wurde. 
Und von Turandot, Mahomet, Tanfred lieg er, als Wiener Nach— 
drucke enjchienen, eine ebenjo wohlfeile Auflage von einigen hundert 
Eremplaren machen und nach Wien fenden (an Schiller, 12. No- 
vember 1802); für die Braut von Mejjina machte er es auf Schillers 
Rat wie Göſchen, er Fontraftierte mit einem Wiener und gab Erem- 
plare mit dem Titel: „Wohlfeile, mit Bewilligung des Verfaffers ver- 
anftaltete Driginalausgabe, Wien bei Geijtinger” heraus. — Auf: 
fallend ijt nur, daß Erufius von Schiller Fleineren profaischen 
Schriften und bei der erjten Auflage der Gedichte Feine wohlfeile 
Ausgabe veranjtaltete und von den lettteren deshalb fofort einen Kon- 
furrenten in Wien befam (Schiller an Cruſius, 18. Dezember 1800). 


6. Weitere Schidfale der beiden Bücher. 


Die beiden Werke, die nun alfo endlich erſchienen waren, jtellten 
jih nur als erjte Teile einer Serie dar. Göſchen beneidete Erufius 
wegen des „bleibenden Verlagsartikels“ (Jonas 2, 245) — ohne 
Grund, denn beide blieben ohne Fortfegung. Wie das kam, jet Furz 
zufammmengejtellt. 

Gleich) nachdem Schiller von Reinwald die Pazzi erhalten hatte 
(9. Juli 1788), hatte er ihn zu einer neuen Werjchwörung er: 
muntert „zZ. B. die von Stenon in Schweden oder die Pulver: 
verjchwörung in England”, und als er ihn am 18. April 1789 zur 
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ſiedelung nach Rudolſtadt ermöglichen, die damals noch eine Bedingung 
für das Jawort der Mutter ſchien (an Körner, 12. Dezember; an 
Lotte, 17. und 20. Dezember 1789). Das neue Hiftorijche Werk, der 
3ojährige Krieg in Göſchens Damenfalender, wollte Schiller nicht 
mit dem Abfall der Niederlande verglichen willen, jenes war ihm 
das populäre, dies das wifjenjchaftliche Werk, dem jede Verzögerung 
an Qualität zu Gute kommen mupte (an feinen Vater, 20. Dezember 
1790; an Göjchen, 5. März 1791; an Erujius, 8. Oftober 1791). 
Die Krankheit und der Zwang Geld zu verdienen (der Kontrakt mit 
Grufius war unvorteilhaft) liegen die Arbeit weiterhin zurüdtreten; 
doch noch am 3. September 1792 ſchreibt Schiller au Erujius: „Diefes 
Jahr bin ic) aud des hiſtoriſchen Kalenders entledigt und dann 
fönnen wir auch von der Niederländiichen Gefchichte reden.” Man 
erinnere ſich aber der Ereignijje der folgenden Jahre, Kant, ſchwäbiſche 
Reife, Goethe, Rüdfehr zur Poeſie, und es braucht nicht erörtert zu 
werden, daß von einer Fortſetzung nun in Wirklichkeit nicht mehr 
geredet werden konnte. 

Im Oftober 1799 ſchlug Schiller Crufius, mit dem er durch 
die „projaijchen Schriften“ und die „Gedichte“ in Gejchäftsverbindung 
geblieben war, vor, eine neue verbejjerte Ausgabe der niederländijchen 
Geſchichte zu veranftalten; hinzufügen wollte er die bereits gedrudten 
Aufjäge über den Prozeß des Grafen Egmont und über die Be- 
lagerung von Antwerpen, und er jtellte nod) zwei Erzählungen aus 
diejem Kriege in Ausjicht; als Honorar — darum war es ihm wohl vor 
allem zu thun — bedang er ji ein Karolin per Bogen (an Crufius, 
15. Oftober und 29. November 1799). Erujius ging darauf ein, aber 
Schiller übereilte und überanftrengte jich nicht bei diefer „verbeſſerten 
Ausgabe”. Er benugte, wie ſchon Elliſſen (Werke 7, S. VI) bemerft, 
ein Eremplar von a und „verbefferte” hauptſächlich durd) Streichen. 
Die eignen Verbejferungen der erjten Ausgabe, die neuen Gejichts- 
punkte von Spittler, die er jo bedauert hatte, zu jpät fennen gelernt 
zu haben, dag Citat aus Voltaire, das gejtrichen werden follte, ja 
jelbft die in A verzeichneten Drudfehler der erjten Ausgabe — alles 
lag längit Hinter ihm im wejenlojen Scheine, quer durch ging fein 
Stift. Es iſt der berühmte Redaktor Schiller, der aus einem zwei- 
undzwanzigitrophigen Gedichte fünfzehn Strophen hinausjtreicht, der 
dieje zweite Ausgabe zuſchnitt, und gegen den niemand mehr als der 
dichtende Schiller in Schuß genommen zu werden verdient.!) 

Aus obiger Zufammenftellung it auch erjichtlich, dag Schillern 
bei jeiner Redaktion cin Eremplar ohne den Karton (vermutlich in 


) Goethes Reſpekt vor Schillers Zugreifen trägt doc bedenkliche Frlichte, 
wenn auch Schillers mörderishe Redaktion feiner Jugendgedichte gut geheigen 
wird, vgl. Harnad, Ediller, S. 321. 
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Teilnahme au den Memoires einlud, fügte er ausdrüdlidh hinzu: 
„Andy die Verſchwörungen werden fortgejegt und Deine Beiträge 
jind willtommen.“ Reinwald machte ſich ans Werf die Pulverver: 
ſchwörung zu bearbeiten an Schiller, 29. Dezember 1780. Uber 
zwei Jahre hört man nichts mehr von dem Buche. Schillers Brici 
an Cruſius vom 21. Februar 1792 weiſt auf Abſichten oder Ver 
handlungen, von denen übrigens nichts bekannt iſt: „Es iſt mir gan; 
recht, wem Derr Huber die Herausgabe der cheſchichie merhpiirdige: 
Rebellionen pp. übernehmen will. Mur behalte ich mir dabei zweierle 
vor. 1. Daß ich brauchbare Aufſätze dieſes Inhalts, wozu mir cerüi 
kürzlich von einigen meiner Mitarbeiter Hoffnung gemacht morden, 
darin einrücken kann. 2. dan mein Nahme auf dem Titel ganz men 
bleibt.” Wieder anderthalb Jahre ipäter jcheint das Unternehmen 
noch einmal in einem Briefe Schillers an Reinwald aufzutauchen: 
Die Pulververſchwörung vergiß ja nicht und unter der Hand wirft 
Tu wohl thun, nad) einem nenen Stofif von rebelliſchem Inhalt Dich 
umzuſehen“ :22. Juli 1793. Bon da an iſt aber nicht mehr die Rede 
davon, Die „Horen“ ſpülten die letzte Erinerung daran weg. „Hätteit 
Du Deine Pulververſchwörung fertig,” ſchreibt Schiller dem Schwager 
1. Februar 1706, „Jo könnte ich ſie wahrſcheinlich in die Horen teren.” 
Und da erſchien ſie denn auch. 
Lebhafter, aber noch kürzer iſt der Todeslampf der Nieder 

ländiſchen Geſchichte. Im Juli hatte Schiller ſich auf die Panic 
gefreut, die er zwiſchen dem erſten und zweiten Band machen wolle. 
Jetzt, nachdem der erſte Band erſchienen war, drängte Profeſſur und 
Heirat die Arbeit momentan in den Hintergrund. Jonas hält für 
wahrtcheintich, daß Zchiller den Abfall der Niederlande gemeint babe, 
als cr am 3. November 1788 an Wieland jchrieb: „aus der Ge 
rangenichaft bin ich glücklich entwiſcht und habe es mir auf mem 
Yebenlang zur Warnung jein laſſen, nicht mehr in den Krieg und 
auf de Zee zu geben": aber dag ift ganz ausgeichloffen, denn gerade 
in Dieter Lett Tante Schiller ja den Plan, iiber niederländtiche Ge— 
ſchichte Kolleg zu leſen, um auf Diele Weiſe die Fortſetzung „gemächlich 
‘tiszteren” zu können an Körner, 25. Dezember 1788: an Huber. 
2. Jannar 1780. zZum zweitenmal, dan er mit dieſem Buche zmeı 
Fliegen mit einem Schlage fangen wollte! Cruſins gegenüber band 
er ſich ireilich nicht an eine zeit 9. März 17801, aber ſprach doch 
ehr zuverüchtlich, ſogar im Plural, von neuen Teilen zur nieder 
rändiſchen Geſchichte vor Oſtern 1700 16. April 17301. Und auch 
»ci den Heiratsplänen ſpielt Die Fortietzung der niederländiſchen (Se 
ſchichte eine Rolle. War er mit ihr Profeſſor geworden, ſie ſollte ihn 
zuch zur Heirat helfen. Um ste zu vollenden, wollte er ein Nuhr 
Urlaub fordern oder ſogar lernen Abichied nehmen und io Teite über 


E. F. Roßmann, Schillers Abfall der Niederlande. 535 


ſiedelung nach Rudolſtadt ermöglichen, die damals noch eine Bedingung 
für das Jawort der Mutter ſchien (an Körner, 12. Dezember; an 
Lotte, 17. und 20. Dezember 1789). Das neue hiſtoriſche Werk, der 
3ujährige Krieg in Göſchens Damenfalender, wollte Schiller nicht 
mit dem Abfall der Niederlande verglichen willen, jenes war ihm 
das populäre, dies das wifjenjchaftliche Werk, dem jede Verzögerung 
an Qualität zu Gute kommen mußte (an feinen Vater, 20. Dezember 
1790; an Göjdhen, 5. März 1791; an Cruſius, 8. Oftober 1791). 
Die Krankheit und der Zwang Geld zu verdienen (der Kontraft mit 
Grufins war unvorteilhaft) liegen die Arbeit weiterhin zurüdtreten; 
doch noch am 3. September 1792 jchreibt Schiller au Erufius: „Diefes 
Jahr bin id) auch des Hiltorijchen Kalenders entledigt und dann 
fönnen wir aud) von der Niederländiichen Gejchichte reden." Man 
erinnere ji) aber der Ereigniſſe der folgenden Jahre, Kant, ſchwäbiſche 
Reife, Goethe, Rückkehr zur Poeſie, und es braucht nicht erörtert zu 
werden, daß von einer Fortſetzung nun in Wirklichkeit nicht mehr 
geredet werden fonnte. 

Im Oftober 1799 ſchlug Schiller Erufius, mit dem er durd) 
die „projaiichen Schriften“ und die „Gedichte“ in Gejchäftsverbindung 
aeblieben war, vor, eine nene verbejlerte Ausgabe der niederländijchen 
Geichichte zu veranftalten; hinzufügen wollte er die bereits gedrucdten 
Aufjäge über den Prozeß des Grafen Egmont und über die Be- 
lagerung von Antwerpen, und er jtellte nod) zwei Erzählungen aus 
diejem Kriege in Ausjicht; al3 Honorar — darun war es ihm wohl vor 
allem zu thun — bedang er ſich ein Karolin per Bogen (an Cruſius, 
15. Oftober und 29. November 1799). Cruſius ging darauf ein, aber 
Schiller übereilte und überanjtrengte jich nicht bei diefer „verbefjerten 
Ausgabe". Er benugte, wie jchon Elliffen (Werke 7, S. VI) bemerft, 
ein Eremplar von a und „verbeſſerte“ hauptjächlich durch Streichen. 
Die eignen Berbejferungen der erjten Ausgabe, die neuen Gefichts- 
punkte von Spittler, die er jo bedauert hatte, zu jpät fennen gelernt 
zu haben, das Citat aus Voltaire, das gejtrichen werden follte, ja 
jelbft die in A verzeichneten Drudfehler der erjten Ausgabe — alles 
lag längit Hinter ihm im weienlojen Scheine, quer durch ging fein 
Stift. Es ijt der berühmte Redaktor Schiller, der aus einem zwei— 
undzwanzigjtrophigen Gedichte fünfzehn Strophen hinausjtreicht, der 
dieje zweite Ausgabe zujchnitt, und gegen den niemand mehr als der 
dichtende Schiller in Schuß genommen zu werden verdient.!) 

Aus obiger Zufammenftellung tit auch erjichtlich, daß Scillern 
bei jeiner Redaktion cin Eremplar ohne den Karton (vermutlich in 

) Goethes Reſpekt vor Schillers Zugreifen trägt doc) bedenkliche Früchte, 


wenn auch Schillers mörderiihe Redaktion feiner Jugendgedichte gut geheigen 
wird, vgl. Harnad, Schiller, S. 321. 
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Ausdruck bringt. Der Anhalt der „Theoſophie“ entſprach eben ſchon, 
als jie verfaßt wurde, gar nidyt mehr dem des DVerfafjers; jondern 
war mit abjichtlicher Einteitigfeit formuliert, um die Gegenrede 
Raphaels hervorzurufen. Und will man die Erwähnung des „Un- 
gedrudten Romans in Briefen“ in der „Anthologie” geltend machen, 
jo würde dies nicht nur für die „Theoſophie“, fondern für Die 
geiammten „Philofophifchen Briefe” eine frühe Entjtehung bemeifen. 
Nimmt man aber troß jener Notiz an, daß der jchon zur Zeit der 
„Anthologie“ entworfene Briefwechjel doch erjt unmittelbar vor 
jeinem Erſcheinen ausgeführt jei, jo ijt fein Grund vorhanden, für 
die „Theoſophie“ etwas anderes anzunehmen. 

Sm Bejonderen muß ich behaupten, dag der Stil und die 
Tarjtellungsweite der Theojophie ganz anders jind als wir fie in 
den Projajchriften der Stuttgarter Zeit finden. Man vergleiche etwa 
den „Spaziergang unter den Linden“, der ja aud) eine philojophiiche 
Wechjelrede bringt! Wie drängt ji) da überall noch der cyniſche 
Materialismus des angehenden Mediciners hervor! Wie jchwelgt die 
Sapfügung im Aneinanderprefjen der aufs fünjtlichjte herbeigezerrien 
Gegenſätze! In welch grotesfen Bildern arbeitet noch die Bhantajie! 
— Dagegen in der „Iheojophie”, wie in den ganzen „Philojophiichen 
Briefen“ eine abgeflärte Spracde der Phantaſie, ein Beſtreben, die 
Harmonie, auch wo jie in der Sache noch nicht erreicht ift, doch in 
der äjthetiichen Zorm zu finden. Es tft die jchwärmertiche, aber 
üsthetijch Durchgebildete Sprache des Marquis Poja, die wir hier 
hören. Vorzüglich möchte ich auf die Verſe hinweiſen: 

Sehn St fih um 
In feiner herrlichen Natur! Auf Freiheit 
Fit fie gegründet — und wie reich ift fie 
Durch Freiheit! Er, der große Schöpfer, wirft 
In einen Tropfen Thau den Wurm, und läßt 
Noch in den todten Räumen der Bermwejung 
Die Willkür fi ergögen .... Er, der Freiheit 
Entzücdende Erjcheinung nicht zu ftören — 
Er läßt des Uebels grauenvolles Heer 
In jenem Weltall lieber toben — ihn, 
Ten Künjtler, wird man nicht gewahr, beicheiden 
Verhüllt er ſich in ewige Gejege! 
Die fieht der Freigeiſt, doch nicht ihn. Wozu 
Ein Gott? fagt er; die Welt ift ſich genug! 
Ind feines Chriften Andacht hat ihn mehr 
Als dieſes Freigeiſts Läfterung gepriejen! 


Daneben möge man nun Julius begeiſterte Ausrufungen ſtellen! 
„Sollten meine Ideen wohl ſchöner ſein als die des ewigen 


Schöpfers? Wie? Sollte der es wohl dulden, daß fein erhabenes 
Kunjtwerf hinter den Erwartungen eines fterblichen Kenners zurüd: 
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der „Theoſophie des Julius“ berührt. Aber die jtille Ruhe, die auch 
über Huttens Menjchenfeindlichfeit gebreitet Tiegt, die Freude an ver 
großen „Mutter Natur”, an der „verdienjtlojen Trefflichkeit“ der 
„ruhigen Pflanzenwelt“; — dieje jtillen Zröftungen, die den Trüb— 
jinn des Beifimijten mildern, find Errungenschaften einer fpätern Zeit, 
der Zeit da fich der Dichter felbjt, im engen Kreije befriedigt, „nach 
wilden Sturm zum Dauernden” gewöhnt hat. Ich glaube, daß der 
„Menſchenfeind“, den wir aus dem Fragment fennen, ſich durd) 
jolhe Züge wejentli von dem unterjcheidet, den Schiller ur- 
jprünglid) unter der Anregung von Shafejpeares düſter-gewaltigem 
Zimon bilden wollte Für ein einzelnes Motiv, das auf fpütere 
Einflüffe hinmweift, Halte ic) daS Geſpräch mit dem Haushof— 
meijter, auf das Egmonts Scene mit feinem Geheimfchreiber ein- 
gewirft hat. 


3. Zur Recenfion von Bürgers Gedichten. 


In der Beſprechung diefer Necenjion habe ich die Behauptung 
ausgeſprochen, daß Schiller hier die Maßſtäbe feines Urteils einer 
Theorie der „Idealiſierung“ entnommen habe, die ev ſpäter in 
jeinen philojophifchen Hauptichriften nicht mehr verfochten hat, und 
deren Anwendung thatlächlich die lyriſche Dichtung erjtiden müßte. 
Den Unterjchied, der zwiſchen dieſer Theorie und Schillers wenige 
Jahre jpäter formulierten Anfichten obwaltet, möchte ich im Fol- 
genden beftimmen. In der Necenfion wird verlangt, dag die Dicht: 
funjt, die Sitten, den Charafter, die ganze Weisheit ihrer Zeit 
geläutert und veredelt in ihrem „Spiegel“ jammeln und „mit 
idealijierender Kunjt aus dem Jahrhundert ſelbſt ein Mufter für 
das Jahrhundert" erjchaffe. Dies aber fee voraus, „daß fie jelbit 
in feine andere als gebildete Dont fiele“. „Begeifterung allein ift 
nicht genug; man fordert die Begeilterung eines gebildeten Geiftes. 
Alles was der Dichter uns geben fann, ijt feine Individualität. 
.... Dieje feine Individualität jo ſehr als möglich) zu veredeln, 
zur reinjten, herrlichſten Menjchheit Hinaufzuläutern, ift fein edeljtes 
und wichtigites Geichäft, ehe er es unternehmen darf die Vortreff- 
fihen zu rühren. Der höchſte Wert feines Gedichtes Tann Fein 
anderer fein, als daß es der reine, vollendete Abdruck einer intere)- 
janten Gemütslage, eines intereffanten, vollendeten Geiftes ift..... 
Kein noch jo großes Talent fann dem einzelnen Runjtwerf verleihen, 
was dem Schöpfer desjelben gebricht, und Mängel, die aus diejer 
Quelle entjpringen, kann jelbjt die Teile nicht wegnehmen”. Hier iſt 
eine ganze Reihe von Einjcitigfeiten und Schiefheiten aneinanders 
gefügt. Statt von dem Kunftwerf wird nur vom Künſtler ge- 
redet, jtatt von feiner fünftleriihen Anlage, nur von feiner Aus: 
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zur umgebenden Welt, feine Art, fie zu erfaffen und ihr nachzu— 
bilden; er weiß, daß die Kunft nicht nach einen abftraften Ideal— 
bilde, fondern nad einer harmonifchen Verfchmelzung von Geift 
und Natur, nad) „lebender Geftalt”, nad) der „Confummation der 
Menſchheit“ ftrebe, daß für den Wert der fünftleriichen und dich— 
teriichen Zhätigfeit nicht3 anderes beftimmend ift als der Grad ihrer 
äfthetiichen Vollkommenheit. Setzt gab er zu, daß ſolche Vollfommen- 
heit der Leiftung auch fchon der einfachen, ungebrochenen, glücklich 
veranlagten Natur gelingen könne. Er ſprach ausdrüdlidy aus, daß 
bie äfthetijch vollfommene Behandlung den gemeinen Stoff veredeln 
nne. 

Gewiß wäre aud) nach ſolchen Gefichtspunften an Bürger noch 
mancherlei zu tadeln gewejen, aber der Tadel hätte das Kränkende 
verloren und Bürgers Einrede, daß nach ſolchen Grundſätzen fajt 
alle Iyrifchen Dichter verdammt werden müßten, wäre nicht möglich 
gewejen. Schiller hat in jener Necenfion eben dod) troß aller äjthe- 
tiichen Detailfritif Bürger nad) moraliihen Maßftabe beurteilt; den 
rein äfthetiichen Maßſtab Iernte er erft fpäter erfennen und an- 
wenden. 


4. Der Seitpunft der entfcheidenden Annäherung Goethes und 
Schillers. 


Die entjcheidende Annäherung erfenne id) in dem befannten 
Geſpräch, von dem Goethe berichtet hat, und feinen Zeitpunft habe 
ic) in meinem Buch in die Tage vom 20. bis 24. Juli 1794 ver- 
legt. Es jcheint mir vor allen zweifellos, daß das Geſpräch erſt 
nad) der Aufforderung zur Zeilnahme an den Horen und nad) 
Goethes zuftimmender Erklärung ftattgefunden hat. Aufforderung 
und Zuftimmung (vom 13. und 24. Juni) find noch jo formell 
gehalten, daß fie ein kurz vorher gegangenes eingehendes Geſpräch, 
das zur Erfenntnis der beiderfeitigen Geiftesart führte, durchaus 
nicht vorausjegen laffen. Etwas intimer klingt Goethes Zettel vom 
25. Juli; einen ganz anderen zuverfichtliden Ton aber fchlägt 
Schillers berühmter Brief vom 23. Augujt an. Hier hat augen- 
Scheinlich der enticheidende Umſchwung bereits ſich vollzogen; ob vor 
oder nad) dem 25. Juli, ift noch die Frage. | 

Nun fchreibt aber Schiller am 1. September an Körner über 
fein Verhältnis zu Goethe: „Wir Hatten vor ſechs Wochen über 
Kunſt und Kunfttheorie ein langes und breites geiprochen, und uns 
die Hauptideen mitgeteilt, zu denen wir auf ganz verichiedenen 
Wegen gefommen waren. Zwiſchen diefen Ideen fand ſich eine un- 
erwartete Ubereinftimmung, die umſo intereffanter war, weil fie 
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323) dargelegt. In Bezug. auf den erjtgenannten Auffag habe id) 
auch die Begründung fo ausführlich gegeben, daß ich nur wenig 
hinzuzufügen habe. Ich möchte nur noch hervorheben, daß der ganze 
Aufjag in einer Stimmung gejchrieben ift, wie fie gerade die Be: 
ſchäftigung mit der tragifchen Dichtung ſehr wohl erzeugen konnte. 
Jene Ermahnungen, den „Ichlaffen, verzärtelten Geſchmack“ hinweg— 
zuwerfen, der „eine Harmonie zwijchen dem Wohlfein und dem 
Wohlverhalten lügt, wovon fi) in der wirklichen Welt feine 
Spuren zeigen”, jene Aufforderungen, „das furchtbar herrliche 
Schauſpiel der alles zerjtörenden und wieder erjchaffenden und 
wieder zerjtörenden Veränderung”, „die pathetiichen Gemälde der mit 
dem Schidjal ringenden Menfchheit, der unaufhaltfamen Flucht des 
Glückes, der betrogenen Sicherheit, der triumphierenden Ungerchhtig- 
feit und der unterliegenden Unſchuld“ zu betrachten, — fie find wie 
ein Aufruf zur Hochſchätzung und zur Pflege der tragifchen Kunſt. 
Es iſt die Ausführung des in dem von mir citierten gleichzeitigen 
Brief an Profeffor Süvern (26. Juli 1800), furz ausgejprochenen 
Gedankens. Ferner möchte ich zu dem Eingang des. Auffakes, der 
die freiwillige Unterwerfung unter das Scidjal des Todes fordert, 
der dazu aufruft, durd) die imoralifche Kultur die Gewalt des 
Todes dem Begriff nad) zu vernichten, — auf äußere Vorgänge 
hinweijen, die zur pfychologiichen Erflärung dienen können. 

Gerade im Winter 1799/1800 war der Tod Schiller erjchüt- 
ternd nahe getreten; zuerjt feine Gattin, dann er ſelbſt waren an 
den Nand des Grabes gebradht worden. „Der Reſt des vorigen 
Jahres,“ jchrieb er am 24. März an Körner, „und der Unfang des 
nenen machen eine jehr traurige Epoche in meinem Haus, umd ic) 
fürdjte, wir werden ung zeitlebens derfelben zu erinnern haben.“ 
Es entſprach ganz Schillers Naturell aus fo traurigen Erfahrungen 
und Empfindungen ſich durd) folch irogig erhabene Gedanfen zu 
befreien, wie jie in jenem Aufſatz ſich ſtürmiſch zufammendrängen. 

Der zweite Aufjat „Gedanken über den Gebrauch des Gemeinen 
und Niedrigen in der Kunft“, fteht mit dem vorigen injofern in 
Zufammenhang, al3 auch er den Hauptwert der Kunft in den Aus— 
drud des Großen fett. Das Große wird zum Gemeinen und 
Niedrigen in Gegenjat gebracht; aber dem großen Künjtler wird 
das Recht und die Kraft zugejchrieben, auch das Gemeine zu adeln 
und durd) die Behandlung zum Großen zu erheben. Seinen eigen: 
tümlichen Charafter gewinnt der Aufſatz dadurch, daß er fich fait 
ausschließlich über Art und Bedeutung diefer fünftlerifchen Behan d- 
lung verbreitet. Er läßt damit einen Denker erfennen, der jelbft 
mitten im fünftlerifchen Schaffen fteht, im Unterjchied zu dem fünf 
Jahre früher rein theoresiich arbeitenden Afthetifer. Die Objectivität 
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der Zallenfteindihrung gewonnen. 

Zenn er jegt narürlidyerweiie ſeine Beiipiele beuptiächluh vom 
der tragiihen Tichrung hernahm, je ik umie bebextungänellsr Dir 
häufige Beziehung anf die bildende Kunft, die danchen 
Gleich zu Arfang werden die niederländischen mub ttefiemtiiden 
Maler in (Segeniag gebradht, dann wird ven Der Perträtmmierei 
geredet, dann von Gemälden ans der heiligen Gejchichee: am 
Schluß endlih werden die Schranten des Dichters umb des Bialers 
in der Tarftellung des Gemeinen miteinander verglichen. Diese jeuft 
in Schillers äſthetiſchem Denken nur jelten betretenen Gebiete weiſen 
auf die eitrigen Geipräche über bildende Kunft bin, die er Damals 
mit Goethe pflog, in Anlag von deifen „Proppläen“ (1798-1800), 
in denen er ja auch ſelbſt als Kunftfritifer auftrat. 
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Uber die näheren Umftände der Berufung Meißners nadh 
war bisher nichts Sicheres befannt.!, Es erflärt ſich vs uns 
bedauernswerten Uniftande, daß in den zwanziger Jahren Unzahl 
von Tolumenten, die feine Ernennung betrafen, im Minifterium des 
Innern vernichtet wurden. Eine Reihe von Briefen, Gircnlanden 
und Brotofollauszügen, die ji, in der 8. 8. Hofbibliothel, im Sans- 
Hof: und Staatsardiv und im Mlinifterinm des Jumeru veorfanb, 
giebt num einigen Aufichlun über die Art und Weile, wie der Neidhs- 
dentiche und Proteftant Meißner feine Anftelung am der Prager 
Univerfität erhielt. 

Ich ftelle ein chronologiich geordnete® Verzeichnis der Alten 
voraus: 

I. Brief Veißners an van Swieten, vom 11. September 1786 (Bitte um bie 
‘$ fer. 
. Brief Rieggers an van Zwicten, vom 12. September 1785 (Empfehlung 
Deiiners: 
“ " Zortrag der Ztudienhoflommiifton beim Kaifer anı 28. September 1788, 
Vorſchläͤge der Ztaatsräthe, WRefolution des Kaiſers, vom 29. September 1783 
(Ernennung Meiinere.. 


1, Fürſt, Auguft Gottlieb Meißner. 1894. G. 39 f. 
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4. Brief van Swietens an Meißner, vom 1. October 1785 (Mittheilung der 
erfolgten Ernennung). 

Brief Meihners an van Swieten, vom 9. October 1785 (Dank. Über den 
Tauſch der Lehrlanzeln mit Seibt. Aufjchub des PVorlefungsbeginnes. Zollange- 
le enheiten 

i 6. Protofollauszug s Hofdecrets, vom 11. October 1785, erp. 19. October 
1785 ( (Ernennung Meißner). 
7. Brotofollauszug des Vortrages der Hoffanzlei und der Refolution des 
Kaifers, vom 21. October 1785 (Zollangelegenheiten). 
8. Brief van Swietens an Meißner, vom 22. Dctober 1785 (Aufichub des 
Borlefungsbeginnes. Bollangelegenheiten). 
9. Vrotofollauszug des Hofdecrets, vom 25. October 1785, exp. 29. October 
1785 Tauſch der Lehrkanzeln).!) 
10. Protokollauszug über den Gubernialbericht, vom 21. November 1785 
Cauſch der Lehrlanzeln).!) 

1. Vortrag der vereinigten böhmifch-öfterreihiichen Hoflanzlei beim Kaifer 
am 27. December 1785, Borichläge der Staatsräthe, Nefolution des Kaifers, vom 
2. Yanuar 1786 Bollangelegenheiten). 

12. PBrotofollauszug der Genehmigung des GubernialdecretS vom 7. Decentber 
1785, die Ausfolgung der verbotenen Bücher an Meißner betreffend, vom 14. Ja⸗ 
nuar 1786. 


Die Dokumente laſſen fich in drei Gruppen jondern; fie betreffen 
1. die Anftellung Meißners, 2. den Tauſch der Lehrkanzel mit Seibt, 
3. Zoll- und Cenſurangelegenheiten. 

1. Meißner wurde dem Präſidenten der Studienhofkommiſſion 
van Swieten durch „einige ſeiner Freunde“ empfohlen, unter denen 
wir vor allen den Prager Univerſitätsbibliothekar P. Karl Raphael 
Ungar und den Gubernialrat Joſeph Anton Stephan von Riegger 
zu nennen haben. Ungar meldete ſeinem Freunde die Erledigung der 
Prager philoſophiſchen Kanzel durch die Anſtellung des P. Auguſtin 
Herz als Bibliothekar in Graz, worauf Meißner in einem Antwort— 
ſchreiben die Bedingungen mitteilte, unter denen er die Stelle an— 
nehmen würde. Dieſer Brief wurde an van Swieten geſandt und 
Meißner gleichzeitig aufgefordert, um ſeine Ernennung einzuſchreiten. 
Ebenſo ſchickte Riegger eine Reiihe von Briefen Meißners mit warmen 
Empfehlungen an den Präſidenten der Studienhofkommiſſion und ſchlug 
officiell als Schulreferent des böhmiſchen Guberniums Meißner für 
die Prager Lehrkanzel vor. In den oberſten Verwaltungsſtellen der 
Wiener Regierung ſaß damals eine Anzahl von freidenkenden, deutſch⸗ 
geſinnten Männern, die einen innigen Anſchluß Oſterreichs an die 
mächtig anſchwellende geiſtige Bewegung im Reiche wünſchten, der 
Staatsminiſter Simon Thaddäus Freiherr von Reiſchach, der Natur— 
rechtslehrer Karl Anton von Martini-Waſſerberg und vor allen van 
Swieten, der große Mitarbeiter an der joſephiniſchen Studienreform. 
So konnte es geſchehen, daß Meißner einzig wegen ſeiner Verdienſte 


1) Ar. 9 und 10 find Fürſt bekannt geweſen (a. a. O., ©. 40). 
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erfolgte.!) In diefem Vorfalle haben wir den erjten Grund für die 
Gegnerjchaft der beiden Kollegen zu erfennen. 

3. Die Gruppe von Dofumenten, die ſich auf Zoll- und Eenfur- 
angelegenheiten bezieht, bietet mehr kultur- als litterarhiſtoriſches 
Spntereffe. Schon in feinem Briefe vom 9. Oftober bittet Meißner 
um einen Hoffammerpaß für feine Gerätichaften, befonders für jeine 
Bücher, Zeichnungen und einiges ererbte Porzellan. Am 21. Oftober 
wird in einer Note an den Kaijer „eingerathen”, Meißners Eigen- 
tum, doch das Porzellan nur, „wenn e8 nicht in einer vieleicht einem 
Partifulier nicht angemeffenen Menge bejtünde,” zollfrei pafiieren zu 
lafjen. Der Kaijer enticheidet, Meißner habe die Maut wie jeder zu 
zahlen, doc) jet ihm das Geld eventuell zurücznerjtatten; feine Bitcher 
jeien der Genfur zu unterwerfen. Diefe Nefolution teilt van Swieten 
am 22. Oftober dem Schriftiteller mit und warnt ihn, mehr Porzellan 
al3 unbedingt nötig, mitzunehmen Mit gutem Grund; denn am 
2. Jannar 1786 befiehlt der Kaifer: „Außer der für den porzel- 
lainernen Service bezahlten Maut Gebühr fünnen ihm die übrigen 
Beträge rücgezahlt werden." Meißner mußte daher für fein auf 156 fl. 
geihäßtes Porzellan 93 fl. 36 fr. Zoll zahlen, ein nnangenehmer 
Empfang für den in Geldjachen nicht ehr liberalen Mann. Überdies 
wurden ihm verbotene Bücher, die er mitführte, Fonfisciert, und ein 
Hofdefret von 14. Januar 1786 mußte das Nevijionsamt an den 
8 6 der Inftruftion erinnern, „Eraft welchen auch andern Neifenden 
und Partifuliers, wenn fie von verbotenen Werfen nur ein Exemplar, 
mithin jolches nur zu ihrem Gebrauche bei fich führen, dieſelbe nicht 
abgenohmen werden jollen”. 

Der unfreundliche Willfommgruß, den ihn das öjterreichiiche Zoll: 
amt bot, ſtimmte Meißners Hoffnungen etwas herab, der unerwiünjchte 
Tauſch der Lehrjtühle nahm ihm die Freude am Unterricht. Dazu 
famen die offenen und verſteckten Anfeindungen der Dunfelmänner, 
und fo verjtehen wir e8, daß er fich bald ebenjo lebhaft aus Prag 
hinausjehnte, wie er feine Berufung dahin angeftrebt hatte. 


Zu Juſtinus Kerners Briefwechſel. 


Im Briefe an Kerner vom 21. Juli 1809 (1, 67) erwähnt Uhland einen 
Auguſt Koch, Verfaſſer des Kirchhofs, der die Herausgabe einer Wochenſchrift „Die 
Grazien“ plane. Hierzu bemerkt Ernſt Müller in einer Anmerkung, Koch fehle im 
Goedeke. Koch aber ıft Schreib- oder Yejefehler für Hoch. Vgl. Gocdefe? 8 300, 
= Band 7, ©. 228. Alfred Rosenbaum. 


) Vgl. Fürſt, a. a. O., 9. 40. 
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als ein Schriftſteller, „der wahren philoſophiſchen Geiſt mit vieler 
Welttenntniß und Anmuth des Styls zu verbinden gewuſt“, dem 
Kaiſer für die Stelle empfohlen wurde, mit der Bemerkung, daß 
„durch eine Solche Erwerbung nicht nur allein der jugendliche Unter 
richt, tondern auch der Ruhm der Prager Universität befördert werden 
wird“. Nur Martini, der telbit durch fait 20 Jahre als Yehrer an 
der Wiener Univerſität wirfte, erinnert, daß „wicht alle gutte Schritt 
jtellev auch einen qutten Vortrag“ haben, und fragt, ob Meißuer 
„ach mit dieſer unentbehrlichen Eigentchaft begabet” ſei. Am 29%. Sep 
tember erfolgte die Entichetdung des Kaiſers, die einfach lautete: „Ich 
beangenebme das Einrathen der Koon“, vom 11. Oktober! Datirt 
das Dofderret, das dem böhmiſchen Gubernium Meinners Ernennung 
anzeigt. Van Swieten hatte es fich aber nicht nehmen laſſen, icdhyon 
am 1. Tftober den Dichter zu feiner Berufung zu beglückwünichen., 
durch Die er boffte, „einen Gehülfen erhalten zu haben, von deiten 
Fähigkeit und Dentungsart ich dem Thätigſten Eifer und die beiten 
‚richte erwarten darf“. 

In ſeinem Antwortichreiben vom ». Tttober dankt Meißner tür 
den „Ehrenvollen Ruf“, teilt aber gleichzeitig feine ſchwere Erfranfung 
mit und bittet um die Erlanbnis, jeine Antrittsvorleiung etwas 
ipäter halter zu dürien, da etite Merle nach der Lauſitz zur Erhaltung 
ſeines mütterlichen Bermögens unumgänglich jei, da ferner die Yörung 
ſeines Dresdener Verhältniſſes einige Zeit in Anſpruch nehmen durite. 

Dieſes Anſuchen wird ihm anſtandslos bewilligt. 

2. Fürſt“ meint, daR Seibt die Lehrkanzel für Aſthetik „offen 
zar einen höheren Willen gehorchend“ zu Gunſten Meißners abgetreten 
abe, Das Mt aber nicht der all geweien. Denn Meisner ichreibt 
am, Toter an van Swieten: „Außerſt angenehm war es mir 
zugleich zu erſehen, dar Ewr. Givellenz wegen meiner Beſtimmung 
st Dero erſterem Plane, bet eigentlicher Philoſophie nemlich, geblieben. 
Cine Prager Nachrichten hatten mir Reſorgniße wegen eines Tauſches 
der Seitilchen Kanzehſerregt.“ Er führt weiterhin aus, daR er trot 
ater VKorliebe und trotz jeiner „nicht ganz flachen Bekandtſchaft mit 
Non Griechentkands Schriitftellern“ ſich doch nie „ohne eine 
ſehr Lange Vortereitung“ erkühnen winde, „Me Tichter diſes lezten 
Belle alé Yehrer gi erklären“. Seibts Bemühungen, die Lehrkanzel 
iur Floierhie su erhalten, waren aber endlich doch erfolgreich, denn 
vn 2 Dkicer wird der Tauich mittelſt Hofdeerets unter der Ne 
SERIEN GR,HMAL SER Veißtner Seine zuſtimmung gebe, welche denn 
ld laut tvurerniatericht vom 21. November wohl jehr ungern 
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erfolgte.!) In diefem Vorfalle haben wir den eriten Grund für die 
Gegnerjchaft der beiden Collegen zu erfennen. 

3. Die Gruppe von Dokumenten, die jich auf Zoll- und Genjur- 
angelegenheiten bezieht, bietet mehr fultur- als Litterarhiftoriiches 
Intereſſe. Schon in feinem Briefe vom 9. Oftober bittet Meißner 
um einen Hoffammerpaß für jeine Gerätichaften, befonders für jeine 
Bücher, Zeichnungen und einiges ererbte Porzellan. Am 21. Oftober 
wird in einer Note an den Kaijer „eingerathen”, Meißners Eigen- 
tum, doch das Porzellan nur, „wenn es nicht in einer vieleicht einem 
Partifulier nicht angemeflfenen Menge beſtünde,“ zollfrei pafjieren zu 
lafjen. Der Kaijer entſcheidet, Meißner habe die Maut wie jeder zu 
zahlen, doch jet ihm das Geld eventuell zurüczuerftatten; jeine Bücher 
jeien der Cenjur zu unterwerfen. Diefe Refolution teilt van Swieten 
am 22. Oftober dem Schriftiteller mit und warnt ihn, mehr Porzellan 
als unbedingt nötig, mitzınehmen Mit gutem Grund; denn am 
2. Jannar 1786 befiehlt der Katjer: „Außer der für den porzel- 
lainernen Service bezahlten Maut Gebühr fünnen ihm die iibrigen 
Beträge rücfgezahlt werden.“ Meißner mußte daher für jein auf 156 fl. 
geihäßtes Porzellan 93 fl. 36 fr. Zoll zahlen, ein unangenehmer 
Empfang für den in Geldjachen nicht ehr liberalen Mann. Überdies 
wurden ihm verbotene Bücher, die er mitführte, Fonfisciert, und ein 
Hofdefret vom 14. Januar 1786 mußte das Revijionsamt an den 
S 6 der Inſtruktion erinnern, „Eraft welchen auch andern Reiſenden 
und Partifuliers, wenn fie von verbotenen Werfen nur ein Exemplar, 
mithin jolches nur zu ihrem Gebrauche bei ſich führen, diejelbe nicht 
abgenohmen werden jollen”. 

Der unfreundliche Willfommgruß, den ihm das öjterreichiiche Zoll: 
amt bot, ſtimmte Meißners Hoffnungen etwas herab, der unerwünſchte 
Tauſch der Lehrjtühle nahm ihm die Freude am Unterricht. Dazu 
kamen die offenen und verftecten Anfeindungen der Dunfelmänner, 
und fo verjtehen wir es, daß er jich bald ebenjo lebhaft aus Prag 
hinausjehnte, wie er feine Berufung dahin angeftrebt hatte. 


Zu Juflinus Berners Briefwechſel. 


Im Briefe an Kerner vom 21. Juli 1809 (1, 67) erwähnt Uhland einen 

Auguſt Koch, Verfaſſer des Kirchhofs, der die Herausgabe einer Wochenſchrift „Die 

Srazien“ plane. Hierzu bemerkt Ernft Miller in einer Anmerkung, Koch fehle im 

Dochele, Koch aber iſt Schreib= oder Yejefehler für Hod. Vgl. Gocdefe? 8 300, 
= Band 7, ©. 228. Alfred Rosenbaum. 


1) Bgl. Fürft, a. a. DO, S. 0. 
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1826—33), in den Titterarifchen Nachläffen von Herder, Jacobi 
und Knebel und in dem Wert „Theaterbriefe von Goethe und 
freundfchaftliche Briefe von Sean Paul” von Dittmar, Berlin 1835 
(befonder8 eine Anzahl Briefe an Ahlefeldt). Die „Akademiſchen 
Blätter” (von Otto Sievers) bradjten 1884, ©. 235 ff. teilweiſe 
noch ungedruct gebliebene Briefe Jean Pauls an Frau von Krüdener. 
Einen Brief Jean Pauls an einen jungen Dichter veröffentlichte 
Nerrlich in der Nationalzeitung 1892, Nr. 49. Weiteres werde id) 
in meinen bald erjcheinenden „Sean PBaul-Studien” nachholen. 

Schlimmer fteht e8 mit den hinterlaffenen Werfen und Studien 
Jean Pauls. Diefe laſſen fich in drei Gruppen fcheiden: 1. In die 
Jugendwerke und Borftudien, die der Dichter aus irgend 
welchem Grund bei Lebzeiten nicht der Veröffentlichung für geziemend 
hielt. 2. In die Ercerpten-, Sammel-, Hilfs- und Studien- 
bücher, welche das umfangreiche Arjenal bilden, aus dem die Sean 
Paulſchen Schöpfungen gefchmiedet wurden. 3. In die unvollen- 
deten Arbeiten, vor deren Fertigſtellung der Dichter durch den 
Tod überraſcht wurde. 

Wie natürlich find vor allem die Arbeiten der Testen Gruppe 
al3 feine reifjten Producte zur Beachtung gefonmen. ES waren: 
„Selina oder über die Uinfterblichfeit der Seele” (61. Band der 
Neimerichen Geſammtausgabe), die unvollendete Selbftbiographie des 
Dichters (1. Band von „Wahrheit aus Jean Pauls Leben"), der 
„Papierdrache“ (herausgegeben von Förfter 1845 in Frankfurt a. M.) 
und die Schrift „Wider das Üüberchriſtentum“ (erſchienen als Ein- 
ſchaltung im „Papierdrachen“). 

Zur Selina habe ich das Brouillon, das auf der Münchner 
Staatsbibliothek aufbewahrt iſt, verglichen und für meine „Seelen- 
lehre can Pauls“ verwertet (fiche beſonders ©. 30 die im ge- 
drucdten Zert nicht enthaltene wichtige Stelle über das Verhältnis 
von Seele und Leib und über geplante nene philofophiiche Arbeiten). 
Somit ift diefe Gruppe zum Abſchluß gekommen. 

Nicht fo die beiden erften. Zwar enthält ſchon die erjte Ge- 
lanıtausgabe vier Bände (62 —65) dieſer Erſtlingsaufſätze; auch 
„Wahrheit aus Jean Pauls Leben“ iſt von mehr oder minder 
großen Auszügen aus dem bis dahin ungedruckten Material ſtark 
durchflochten; desgleichen Förfters Jean Paul-Biographie im lebten 
(34.) Band der dritten Auflage der Berliner Ausgabe 1860—62; 
e3 haben aud) nachher, namentlich durch Nerrlich, manche Publi- 
fationen in wiſſenſchaftlichen Blättern ftattgefunden, die nachher 
getreulich ihre Detaillierung und Würdigung finden jollen; das find 
aber alles von dem Ganzen nur homdopathifche Dofen. Nicht weniger 
als jehsundzwanzig mächtige Faszifel, ‚jeder von im Durchſchnitt 
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Während bei den Dichterherven Goethe und Schiller, ja felbft 
bei Geiftern weit minderen Nangs jeder Zettel, jedes Brieffragment 
lorgfältiger Regiftrierung und eingehender Erörterung fich erfreut, 
ift der meiner Anſicht nad) drittgrößte unferer Haffiichen Poeten 
einer unverdienten Zurüdjegung feitens der fonft jo regeu Litteratur- 
forſchung verfallen und ein großer Teil feiner Geiftesichäge ruht 
nod) immer, feinem Wolfe gänzlich unbelannt, im Staub der 
Archive. 

Am vollſtändigſten ſind die Briefe des Dichters geſammelt 
und herausgegeben worden. 

Schon in der erſten von Ernſt Förſter beſorgten und bei G. 
Reimer in Berlin 1826—38 erſchienenen Geſamtausgabe fand der 
Briefwechjel zwiſchen gan Paul und Kacobi, fowie der wichtige mit 
dem Pfarrer Vogel in Nehau Plag (im 60. refpective 68. Band); gleidh- 
zeitig wurde in Sonderausgabe die umfangreiche Korreipondenz mit 
feinem intimſten Freund Chriftian Otto, freilich äußerft verftiiumelt, 
veröffentlicht (bei Reimer 1829 —33, 4 Bände; vgl. hierzu bie Tert- 
redaction von Paul Nerrlid) im Programm des Aslaniihen Gym⸗ 
naſiums in Berlin für 1889, die aber nur einige Schreibfehler 
richtig ftellt, dagegen die ungeheuren Xüden der Briefe Jean Pauls, 
welche Engherzigkeit und Feigheit verurfachte, nicht ausfüllt. In 
den Briefen an jeinen intimften Freund Otto bat der Dichter 
innerjte Herzensgedanken ausgefprochen, daher ift eine Reviſion 
diejes Briefwechſels unerläglid). 

Ga folgte der „Briefwechſel zwiichen Heinrid Voß und Jean 
Panl“ herausgegeben von Abraham Voß, Heidelberg 1883), Daum 
kamen „Briefe an eine Jugendfreundin“ (Nenata Wirth, fpätere Otto), 
herausgegeben von Täglichsbed, Brandenburg 1858; dann in Förſters 
„Tentwürdigfeiten aus dem Yeben von Jean Paul” ein geraumer 
Teil der übrigen Brieflitteratur in 4 Bänden, Münden 1863, als 
Jubiläumsgabe. Herjtreutes findet ji) noch in den acht Bänden 
„Wahrheit aus Jean Pauls Yeben* von Otto und Förfter (Breslau 
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1826— 33), in den litterarifchen Nachläffen von Herder, Jacobi 
und Knebel und in dem Wert „Theaterbriefe von Goethe und 
freundjchaftliche Briefe von Jean Baul” von Dittmar, Berlin 1835 
(befonder8 eine Anzahl Briefe an Ahlefeldt). Die „Afadeniischen 
Blätter“ (von Otto Sievers) brachten 1884, ©. 235 ff. teilmeife 
nod) ungedruckt gebliebene Briefe Jean Pauls an Frau von Krübener. 
Einen Brief Jean Pauls an einen jungen Dichter veröffentlichte 
Nerrlich in der Nationalzeitung 1892, Nr. 49. Weiteres werde id) 
in meinen bald erfcheinenden „Jean PBaul-Studien” nachholen. 

Schlimmer fteht e8 mit den hinterlaffenen Werfen und Studien 
Jean Pauls. Dieje laſſen fich in drei Gruppen fcheiden: 1. In die 
Sugendwerfe und Vorſtudien, die der Dichter aus irgend 
welchem Grund bei Lebzeiten nicht der Veröffentlichung für geziemend 
hielt. 2. In die Ercerpten-, Sammel-, Hilfs- und Studien 
bücher, welche das umfangreiche Arjenal bilden, aus dem die Sean 
Paulſchen Schöpfungen gefchmiedet wurden. 3. In die unvollen- 
deten Arbeiten, vor deren Fertigſtellung der Dichter durch den 
Tod überraſcht wurde. 

Wie natürlich ſind vor allem die Arbeiten der letzten Gruppe 
als ſeine reifſten Producte zur Beachtung gekommen. Es waren: 
„Selina oder über die Unſterblichkeit der Seele“ (61. Band der 
Reimerſchen Geſammtausgabe), die unvollendete Selbftbiographie des 
Dichters (1. Band von „Wahrheit aus Jean Pauls Leben“), der 
„Papierdrache“ (herausgegeben von Förſter 1845 in Frankfurt a. M.) 
und die Schrift „Wider das Uberchriſtentum“ (erſchienen al3 Ein: 
ſchaltung im „Papierdrachen“). 

Zur Selina habe ich das Brouillon, das auf der Münchner 
Staatsbibliothek aufbewahrt iſt, verglichen und für meine „Seelen— 
lehre can Pauls” verwertet (fiehe befonders ©. 30 die im ge- 
dructen Text nicht enthaltene wichtige Stelle über das Verhältnis 
von Seele und Leib und über geplante neue philofophiiche Arbeiten). 
Somit ijt diefe Gruppe zum Abſchluß gefommen. 

Nicht fo die beiden erften. Zwar enthält ſchon die erjte Ge- 
fantausgabe vier Bände (62—65) dieſer Erftlingsauffäte; aud) 
„Wahrheit aus Sean Pauls Leben” ift von mehr oder minder 
großen Auszügen aus dem bis dahin ungedrudten Material ftarf 
durchflochten; desgleichen Förſters Jean Paul-Biographie im letzten 
(34.) Band der dritten Auflage der Berliner Ausgabe 18650—62; 
e3 haben auch nachher, namentlich durch Nerrlich, manche Publi- 
fationen in wifjenichaftlihen Blättern ftattgefunden, die nachher 
getreulich ihre Detaillierung und Würdigung finden follen; das find 
aber alles von dem Ganzen nur homdopathifche Dofen. Nicht weniger 
als jehsundzwanzig mächtige Faszifel, ‚jeder von im Durchfchnitt 
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künftig nicht veröffentlich wiſſen wollte; dagegen ſpricht ſchon die 
ſorgfältige Aufbewahrung und genaue Inordnunghaltung. Es ſind 
aber auch directe Ausſprüche des Dichters bezeugt, welche beweiſen, 
daß er. feine geſamten Arbeiten dem Publikum zugedacht habe. 
„Wenn ich könnte,“ fchrieb er 1809 in fein Tagebuch, „jo möchte ich, 
was nod) fein Autor konnte und kann, alle meine Gedanken nad) 
dem Tode der Welt gegeben wifjen; fein Einfall jollte untergehen; 
aber wie iſt daS zu machen bei Reichtum?” (Sean Pauls fänt- 
lihe Werfe, Berlin 1829, Band 61, Vorwort VIII). Auch eine 
von Förfter ebendafelbft mitgeteilte Stelle des Tagebuchs von 
1785 fpricht dieſelbe Idee aus. Desgleichen findet ſich im 
10. Faszikel die Bemerfung: „Früh oder fpät einmal nach meinem 
Tod lieft doch jemand meine unverbrannten Papiere.” E3 fcheint, 
daß der Dichter die Fülle feiner Kräfte möglihft zu Neu— 
ichöpfungen frifch erhalten wollte und die Redaction und Heraus— 
gabe jeiner Angendjchriften dem späteren Alter oder felbjt feinen 
Nachkommen zugedadht hatte, Daß and) nod) andere Gründe — 
namentlich feine geänderte Überzeugung — für BZurüdhaltung 
mancher Ausarbeitungen maßgebend waren, werde id) am geeigneten 
Drt ausführlic) beweifen. Jedenfalls wird die Kenntnisnahme der 
folgenden bisher ungedrucdten Schriften, die teilweije dem Beſten, 
was Jean Pauf gejchrieben, gleichfommen, mit Dank aufgenommen 
werden. 

Was ih an den bisherigen Beröffentlichungen aus dem 
Nachlaß zu rügen habe, ift vor allen der Mangel an Ordnung. 
Die Förſterſche Publizierung Band 61—65, iſt ein chaotijches 
Durcheinander ohne jede chronologifche Folge. Nerrlich machte es 
sticht beifer. Bald publizierte er dieſes, bald jenes Stüd, ziellos und 
ohne leitenden Gejichtspunft; bald etwas aus der ſpäteſten Zeit, 
bald eine der früheiten Jugendarbeiten, bald einiges aus der mitt« 
leren eit, bald Aphorismen, die funterbunt aus dem Ganzen her: 
ausgepflücdt wurden. Ferner benmütte er immer wieder ein neues 
Drgan, jo daß man die Fragmente aus fünf bis ſechs Orten zu— 
ſammenſuchen muß; über die Form und den Umfang der Publi- 
fationen werden wir auch manches zu jagen haben. Was aber ganz 
bejonders frappiert, ijt, daß auch bei der von ihm bejorgten Heraus- 
gabe der Schriften Jean Pauls in der Kürfchnerfchen Nativnallitte- 
ratur feineswegs chronologiiche Folge, die doch allein in die Geiftes- 
entwidlung eines Autors klaren Einblid gewährt, eingehalten ift, 
Sondern die Yugendfchriften mit fpäteren und fpäteften vereint in 
dem 1. Band als „Kleinere Schriften“ zujammengefaßt wurden. 
Nun, wird man denfen, werden wenigſtens dieſe Schriften die zeit— 
liche Ordnung einhalten. Aber weit gefehlt! Bei den „Satiren und 
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Inhalt der auf der Berliner Föniglichen Bibliothef aufbewahrten 
Schriftftüce. 


A. Nr. 1-5, Ercerpte. 


„Um meine Lebensgeſchichte zu haben, 
brauche id) bloß die Bände meiner Er- 
cerpten vor mir aufzufchlagen; an jedem 
ertrahierten Buch hängt ein glimmendes 
Stüd meiner Gejdichte.“ 


Diefer Abfchnitt ift jehr umfangreich. Die einzelnen Nummern 
find oft mehrfach geteilt, fo die erjte in Ta mit ſechs, Ib mit fieben 
Heften, jedes etwa 2— 300 Geiten umfafjend, die zweite fogar 
in IIa (1—14 Hefte), IIb (15—30 Hefte), Ice (31—49 Hefte) 
u. |. w. Die Excerpten beginnen mit dem Jahre 1778, dem fünf: 
zehnten Lebensjahr des am 21. März 1763 geborenen Dichters; 
die beiden erjten Hefte von Ta find im Jahre 1778, die beiden 
folgenden 1779 gefchrieben; das Jahr 1780 umfaßt fchon ſechs 
Hefte; das für Jean Pauls Schriftjtellerei fruchtbare Jahr 1781 
(Univerfitätsjahr in Leipzig) bringt nur drei Hefte. Nr. II a enthält 
vierzehn Hefte Ercerpten aus den Jahren 1782—88, Ilb jechzehn 
(1789— 98), Ic neunzehn von 1799 an u. f. w. Die Excerpten 
reichen bis. zum Jahr 1822. 

Bezeihnend für den Ordnungsfinn Jean Pauls, wie er in 
feinen Sammlungen (weniger in jeiner Darftellung) durchgängig 
herricht, ift die Bemerkung am Ende de erften Hefts: „In jedem 
Band will ich 25 Bücher excerpiven. Da diefer Band nur 24 hat, 
jo joll der nächſte 26 enthalten.“ Diejes Princip hat Jean Paul 
freilid) nicht genau durchgeführt; denn das dritte Heft hat 28, das 
vierte nur 16 Abhandlungen. 

Die Excerptenſammlung ift natürlicd) nicht als eigene Gedanken: 
arbeit des Dichters intereſſant; fie ijt aber höchſt inftructiv für feinen 
Bildungsgang; hier liegen die Fermente, die zu dem Geijtes- und 
Charaftergehalt, wie er die Individualität Jean Pauls kennzeichnet, 
zuſammenſchoſſen und wir können aus dem, was er las, und 
beachtens-, wie aufzeichnenswert fand, ung bereits den künftigen 
Schriftjteller weisfagen. Die Excerpten find auch vielfach von eigenen 
Noten des Schreiber begleitet und nad) diejer Seite alfo aud) von 
produftiven Gehalt. Es hat einen eigentümlidyen Weiz, wenn man 
das Bild des fertigen Denfers aus feinen Werfen ſchon kennt, nad): 
träglich die ftetige, unmerfliche, Zug um Zug fortſchreitende Geſtal⸗ 
tung dieſes ſo außergewöhnlichen Mannes und die Einflüſſe der 
Litteratur auf ſeine Bildung ſucceſſive wahrzunehmen. 
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Warheit.!) Grundgedanke iſt das rein phonetiſche Princip, wobei 
dem Dichter freilich Provinzialismen, wie die fränkiſche Ausſprache 
des g — dh) unterlaufen. Am 22. März 1804 wurde die Orthographie 
fallen len (Wahrheit 2, 93). 

Mißlich für den nicht vertrauten Leſer find aud die vielen 
Abkürzungen 3. B. nt für nicht. Beſonders in den Studienblättern 
jteigen fie mitunter faft ins Unentzifferbare. So wird in Ile aus 
Diolina und Esfobar der Sag angeführt: m (man) E (faun) n (einen) 
tödt der n Thaler od weniger nehm w (will). Am Schluß jedes Heftes 
fommt ein Sammelregiſter, nach Thematen geordnet. 

Die vorzüglichjt behandelten Werfe find: 


Journal für Prediger. Halle bei Kümmel. 
Allgemeine theologiſche Bibliothef. Mietau bei %. Friedr. Hinz. 
Allgemeine deutfche Bibliothet. 


Im erften Heft (1779): 


Die hriftliche Fehre vom Gebet von Gottfried Leß. 

Neue Deannigfaltigfeiten. Eine gemeinnüßige Wochenſchrift mit KRupfern. 

Die Stimme des Hirten. Bertraute Reden eines Pfarcherrn an feine Pfarr- 
finder. Aus dem Franzöftichen von Regnis. 

Gellerts moralifche Borlefungen. 

Predigten von proteftantijchen Hottesgelehrten GBollikofer ꝛc.) 1771. 


Im zweiten Heft: 


Über die Krankheiten der Gelehrten und die wichtigſte und ficherfte Art, fie 
zu heilen. Bon Johann Gottlieb Adermann. Nürnberg bei Jakob Bauer 1777. 

Franz Hutcheſon, Unfere Begriffe von Schönheit und Zugend. Aus dem 
Engiigen überjegt. 

Des Herrn Grafen Marimilian Zofef von Pamberg Tagebuch eines Welt- 
mannes. 

Das Grab des Aberglaubens. Leipzig bei Metzler. [Das Thema: Aberglaube 
ichlimmer als Atheismus, wird darin nad) Plutard), Baco, Bayle eingehend be- 
handelt. Der Einfluß dieſes Buches ift ſehr ſtark auf den Jean Paulſchen Aufſatz: 
„Vergleichung des Atheismus mit dem Fanatismus“ aus dem Jahre 1781. 
(Neimer 63, 43—47.)] 

Young, Bon Wenfchen. 

as Yeben und die Meinungen des Herrn Magifter Schaldus Nothanker 
von Nicolai. 
Im dritten Heft: 


Auserlejene kleinere Gedichte aus den beften deutfchen Dichtern zur Bildung 
jugendlicher Herzen und des Geſchmackes. Augsburg 1772. 

Schütz, Leſebuch zur Bildung des Berftandes und Geſchmackes. 

Briefe zur Beförderung des Geſchmackes an einen jungen Herrn vom Stande. 
Leipzig und Breslau 1764. 

Die Leiden des jungen Werther. 


1) Seine neue Orthographie rechtfertigt der Dichter in einem Brief an 
Pfarrer Vogel aus Leipzig. November 1781 (fiehe Neimerjche Ausgabe 63, 201). 
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Im neunten Heft: 


Gedichte von Gottfried Bürger. 

Adam Fergufons Grundſätze der Moralphiloſophie. überſetzt von Garve. 

Tölner, Theologische Unterſuchungen. 

Vonnei, Philoſophiſche Unterſuchung der Beweiſe für das Chriſtentum. 

David Hartleys Betrachtungen über den Menjchen. 

Sophron oder die Beſtimmung des Jünglings für diefes Leben. 

Betrachtungen über das Gefühl des Schönen und Erhabenen. Bon Magifter 
Immanuel Kant. 

Sturz’ Schriften. 

Logik und Metaphyſik von Joh. Heinrich Feder. 

Kleine Kinderbibliothek von Campe. 

Von Geiſtern und Geiſterſehern. Von Hennings. 

Beckaria, Abhandlung von Verbrechen und Strafen. Aus dem Italieniſchen. 


Im zehnten Heft: 

Allgemeine Theorie der ſchönen Künſte von Sulzer. 

Zimmermann, Bon Wationaljtolz. 

Shakeſpeares Schaufpicle. 

Aler. Bopes Sämtliche Werke. 

Lebensläufe in auffteigender Linie. 

Fr. Bacons Moralijche, politiiche und ökonomiſche Verſuche. [Zu dieſem 
Autor macht J. P. die charakteriſtiſche Bemerkung: „das iſt das ſicherſte Kennzeichen 
eines edlen Geiſtes, wenn Ehrenſtellen ihn verbefjern“.] 

Feder, Unterfuchungen iiber den menſchlichen Willen. 


Im elften Heft (1781): 


Michaelis, Moſaiſches Recht und Einleitung in die göttlichen Schriften des 
Neuen Bımdes. 

fat Sielin, Uber die Geſchichte der Menſchheit. 

Semler, Unterſuchungen über den Kanon. 

Über die Sittlichfeit der Wolluft von F. Odel. 

Herders Altefte Urkunde des Menſchengeſchlechts, bei Hartknoch 1774. 

Charakteriftit der Bibel von Niemayer. 

Chronofogen. Bon Wefherlin. 


Im zwölften Heft: 


Über Phyfiognomit wider die Phyſiognomen. Zur Beförderung der Menſchen— 
liebe und Menjchenfenntnis. 

Samuel Buttlers Hudibras. Überjebt. Leipzig und Hamburg 1765. 

Göttingiſches Magazin der Wiſſenſchaften und Litteratur. Bon Lichtenberg 
und Forfter. 

Wilhelmine. Ein profaijch-fomijches Gedicht von Moriz Auguft von Thümmel. 
4. Auflage 1777. 

Triſtram Shandy (deutſch). 

Swift, Satyriſche und ernſthafte Schriften. Hamburg und Leipzig 1758. 

Die Räuber von Schiller. 


Im dreizehnten Heft: 


Zur Geſchichte und Litteratur. Von Leſſing. 
Schauſpiele von Leſſin 
Sophiens Reiſe von Memel nach Sachſen. 
Euphorion. VI. 37 
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Gehen wir auf den Inhalt der Excerpte ein, fo beanfpruchen 
das erjte Augenmerk 


a) die religiöjen Themata. 


1. Hier ift e8 vor allem die Ewigkeit der Höllenjtrafen, 
die Sean Paul jehr gedrüdt hat. Gleich das erjte Excerpt (aus dem 
Kournal für Prediger) betrifft die Frage. Es heißt dort: 

Allerdings können für die ewige Dauer der Höllenftrafen jcheinbare Stellen 
der heiligen Schrift angeführt werden; dabei ift aber zu erwägen, daß es dod) bei 
Gott ftehe, wie fie verwirklicht werden. Es find folgende Grundſätze feſtzuhalten: 

1. Gott erichafft fein vernünftiges Wefen, deſſen unaufhörliches Unglüd er 
vorhergejchen, da fchon ein mitleidiger Menſch ſich deſſen enthalten würde. 

2. Ein mweifer Gejeßgeber hat bei feinen Strafen nit nur die Warnung 
anderer, jondern auch die Beſſerung defjen, den fie betreffen, zur Abficht. 

3. Die Abficht Jeſu Chrifti geht auf wirkliche Belehrung aller und jeder 
Menſchen; man kann nidyt annehmen, daß Gottes große und gnädige Abſicht der 
Kar nad) bei denjelben mißlingen fünnte. Sie muß alfo bei denjenigen, bei 
welchen fie auf Erden nicht erreicht werden kann, künftig erreicht werden. 


©. 5 ftoßen wir wieder auf die Frage. Hier wird die Höllen- 
jtrafe al8 Vernichtung des Menjchendafeins ausgelegt, als „geiftiger 
und ewiger Tod“, weil Vernichtung für immer und unwiderruflich!) 
Ebenjo Heft 2, 118, wo als Analogie der „ewige Friede” herbei- 
gezogen wird als ein folcher, über den nichts bejtimmt wird, wie 
lang er währen joll. Allgemeine deutiche Bibliothef 1765, 92. 
©. 13 wird ewig gleid) äoniſch, einen unbeftimmten Zeitraum faljend, 
genommen; ©. 55 wird die Hölle ald ewig zugegeben, aber nicht 
al8 Strafe desjelben Sünders, fondern immer neu eintretender 
Menjchen, von denen die Hölle ſucceſſiv gefüllt wird. Im Def 4, 127 
wird hierzu der talmudiſche Sat verwertet: „Durch viele Gejchlechter- 
folgen werden fie geftraft werden.” Das Thema wird auch ſpäter 
nod) oft variiert, jo ©. 172 und 274, wo Hollifofer als Zeuge auf- 
geführt wird, Heft 3, 57. 165, wo ebenjo wie Heft 4, 36. 76. 77 
der altchriftliche Gedanfe der Wiedereinbringung, Apofatajtafis, ver: 
fochten wird. Auch Judas ſei nicht verloren gegangen, feine Scham 
und Selbſtvorwürfe mußten feine Begnadigung verbürgen. Jeſu Worte: 
„Es wäre ihm beijer, wenn er nicht geboren wäre” berechtigten nicht 
zu feiner Verdammung; es fei das andere Wort der Schrift zu be- 
denfen: „Laßt uns nicht richten vor der Zeit, bis der Herr kommt, 


1) In einem Brief an Vogel aus Leipzig, 27. Mai 1781 (fiehe NReimerjche 
Ausgabe 63, 194) verwirft jedoch Jean Paul diefe Auslegung, die auch Ernefti 
in Leipzig anwendete, indem er „die ewige Pein“ (Mat. 25, 46) = Bernichtung 
nahm. xoAacıs habe nie die Bedeutung Tod, ſondern bedeute immer Qual, Züchti— 
gung, ebenjo wie der Gegenſatz foy7 Bm 3. B. 1. Sam. 25, 6 die Bedeutung 
Glückſeligkeit habe. 
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ſuchung Chriſti ſei ein Geſicht geweſen. Heft 4, ©. 168—195 
werden weitläufige Ausziige aus Semlers Verſuch einer bibliſchen 
Dämonologie gegeben. 

Abgeſehen von den geſchmackloſen Deutungen und Drehungen 
des Textes hat ſich der Dichter die rationaliſtiſchen Anſchauungen 
von Teufel und Hölle vollſtändig zu eigen gemacht. Fortan war ihm 
der Teufel nur eine humoriſtiſche Figur, die er in ſeinen Satiren 
ſehr gern herbeizieht; Jean Paul nennt den Teufel ſo oft wie Luther. 
Nur der Hintergrund eines Radikalböſen, ſcheint ihm zeitweiſe in 
der Menfchennatur zu lauern und ſelbſt Äußerungen über abſolute 
Griftenz eines böjen Prinzips kommen vor; fiehe mein Werk: 
Lean Paul nnd jeine Bedeutung für die Gegenwart, ©. 185—191. 
Ganz ind Neine iſt der Dichter aljo doc) nicht über dies Thema 
gekommen. 

3. Die nächſt wichtige Frage war die Stellungnahme zur Berjon 
Chriſti. Bereits hatte zu Year Pauls Jugendzeit die Kritik VBoltaires, 
Reimarus', Semlers und anderer das Grunddogna des Chriftentums, 
die Lehre von der Gottheit Chrijti zu unterhöhlen angefangen und 
die Litteratur, ſelbſt die protejtantifch-theologische, war mit den 
vationaliftiichen und deiſtiſchen Ideen tief durchtränkt. In diefem 
Seift find auch durchaus die Schriften und Nevuen gehalten, aus 
denen Sean Paul feine erfte Nahrung ſog. Die Pengnung jeder 
höheren Offenbarung iſt der Grundgedanke derjelben. 

Aus dem Journal fiir Prediger Ichreibt Jean Paul S. 4 des 
ersten Heftes den Gedanfen ab: 


„Zollte es jemand cine unvermnftuäßige und unglaubliche Meinung zu fein 
Scheinen, daß ein Weſen von höherer : Ordnung md himmliſcher Würde in Un— 
vergleichung gegen den Menſchen in der Geſtalt eines Gottes im Fleiſche erſcheinen 
und gleich einem andern Menſchen erfunden werden ſollte, ſo können wir dagegen 
antworten, daß wir kein Beiſpiel haben, daß unſer Erlöſer oder einer ſeiner Apoſtel 
von irgend einem ihrer Jünger oder Bekehrten verlangen, dieſe Lehre anzunehmen 
und zu glauben, dieſe alſo nicht unter die notwendigen Artikel unſeres chriſtlichen 
Glaubens gerechnet wird . . . Nie Engel und ſelbſt gute Menſchen wegen ihrer 
Frömmigkeit und Rechiſchaffenheit und wegen der göttlichen Gunſt gegen ſie häufig 
Söhne ottes genannt werden, fo wird der Erlöfer am bäufigften und in der vor- 
züglichften Bedeutung dev Zohn Gottes genannt, womit aber nicht dev Urſprung 
jeines Weſens, jondern jein fittlicher Wert und feine Würde nad) den göttlichen 
Urteil angezeigt wird... Chriftus, Gejalbter, Sohn Gottes waren bei den Inden 
gleichbedeutende Ausdrücke. “ 


S.79 citiert Jean Paul aus der Allgemeinen theologijchen Bi— 
bliothef 6, 162 das Urteil eines Referenten über den Sag!) des Herrn 
Bajedow: Jeſu jet anzubeten wegen der ihn von Gott dem Water 
verlichenen göttlichen Majeſtät: „Laßt ſich denfen, day Gott einem 





) Er ift ſocinianiſch. 










I 





il 








ige 
u Yustienoge 
ET Tr TER TTT 






Joſef Müller, Jean Pauls Litterarifcher Nachlaß. 563 


„müßt nichts. Schwierigfeiten müffen durch richtige Schrifterflärung 
gehoben werden.” Allgemeine theologijche Bibliothef 10, 50. 

5. An die Stelle der übernatürlichen Offenbarung tritt das 
„natürliche Evangelium”, das ©. 33 und 51 des erften Heftes „den 
Männern von Rom, Wittenberg, Zürich“ entgegengehalten wird. 
„Es ift im Evangelium fein Gebot, feine Vorfchrift, die nicht dem 
Weſen nad in aller Menjchen Herzen gejchrieben ift. Das Menſchen— 
herz ift immer noch viel größer, weiter um fich greifend, erhabener 
als der jtrengfte Buchſtabe des Geſetzes. Das Evangelium bringt 
nichtS in unfer Herz, jo wenig als der getreue Ausleger des Textes; 
es wedt nur dag auf, was im Herzen ift.” Allgemeine theologifche 
PBibliothef 1, 154. S. 64: „Tugend iſt immer etwas Gottgefälliges, 
fie mag ohne oder durd) das Evangelium gewirkt werden. Gottes 
Ebenbild ift die vernünftige und eincs ewigen Glückes empfängliche 
Seele.” ©. 43: Auch der unbefehrte Menſch ift noch Träger des 
göttlichen Ebenbildes. Hier ausdrüdliche Oppofition gegen Luther im 
Anſchluß an die Allgemeine theologiiche Bibliothek 2, 194. Tugenden 
bei Chrijten und Nichtchrijten feien nur formal verschieden, weil der 
Chriſt auf Befehl de3 Evangeliums handelt. Der Wert der Jugend 
liege in der freien Thätigfeit; nur dadurch gebe es Verdienjt. Der 
Glaube müfje den Werfen gegenüber zurücdtreten. Man fünne jelig 
werden, wenn man aud nicht diefer oder jener Meinung in den 
Lehrpunften ſei. Abrahanı Fonnte jchlechterdings nicht jelig werden 
ohne Liebe und Gehorfam. Urjprüngliche Beiligfeit wird verworfen. 
Adam und Eva waren nicht abjolut Heilig; fie wurden gereizt von 
der verbotenen Frucht, waren jtolz. 

©. 26 im erjten Heft heißt «8: 

„Eoy« und Eoya ayade find in der Schrift grundverſchieden. Erftere find 
Werke im verädhtlihen Zinn, Werke ohne Gott, bloß liturgifche Handlungen; die 
zweiten find Ausbrüche einer neuen Gefinnung, die ung Gott durd) das Evangelium 
eingeflößt hat, eigentlih das, was wir Tugend, chriftlihe Tugend und wahre 
Tsrömmigfeit nennen. Die Bibel wirft aud) nie die Frage auf (wie der Kate— 
chismus), ob die Menſchen durch gute Werke felig werden fünnen. Noch weniger 
giebt fie die Antwort darauf wie der (lutheriſche) Katehismus. Wenn fie fie auf- 
wirft, jo ift allemal von 2eya jchlehthin die Nede, das heißt von äußerlichen 
Handlungen, die nad) Mofis Geſetz gejchehen ınußten. Die doy& ayade werden 
von der Seligfeit nirgends ausgeſchloſſen.“ Allgemeine theologiiche Bibliothek 1774. 

S. 70: „Die Katholiken haben in unferen Augen oft klügere Grundſätze als 
manche unferer Gottesgelehrten, die mit ihrer albernen Orthodorie die Tugend 
verächtlic” machen. Würden die Katholiken nur unter ‚gute Werke’ anfangen, 
wahre chriftliche Tugend zu verftchen und mit ihren abgejchniadten operibus 
superrogationis zu Haufe bleiben, und fi) dabei einiger unüberlegter Ausdrücke 
bei Erllärung des Berdienftes, das fie der Tugend zufchreiben, enthalten, fo jollte 
ihr Satz vom Berdienft der Werke uns allemal ehrwürdig jein. Denn daß Tugend 
in den Augen Gottes wert und angenehm madjt (Apoftelgeichichte 10, 34), ift 
nicht nur unleugbar richtig, fondern dieſer Gedanke ift auch ein fchledhterdings 
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unter den Werfen eines gütigen Gottes vor Augen komut“. ©. 160. 
Höchſt charafterijtiich it im 10. Heft eine Note Jean Pauls zu 
‚Shafelpeare3 Sup im Zimon von Athen: „Manche Menſchen haben 
nicht einmal Tugend genug zu den Laſtern, auf die fie fchelten.“ 
Sean Panl bemerkt dazu: „Jede Handlung ift eine Mifchung von 
gut und 668. Je nachdem das eine oder das andere die Oberhand 
behält, wird die Handlung gut oder bös genannt; das heißt aber: 
fie tft nur mehr gut als bös u. ſ. w. Das Gute einer Handlung 
kann — ?, das Böſe — 11/, jein. So kann man den Satz Shake— 
jpeares gelten laſſen.“ 

Höchſt willkommen war Jean Paul bei dem englifchen Philo- 
jophen der Nachweis eines wirklich uneigennügigen Wohlwollens als 
angeborener Mitgift der Meenjchennatur und als Quelle der morali- 
ſchen Gefinnung. Die Heinfte Beimiſchung von Eigennuß trübe die 
tngendhafte Handlung, jo ſei die Liebe der Eltern zu ihren Kindern 
von geringen moralifchen Wert. Die nachfolgende Stelle aus Hutchejon 
führe ich deswegen an, weil fie Jean Paul mit etwas andern Worten 
im Siebenfäs, 1. Fruchtſtück (nach) dem 14. Kapitel) angewendet hat: 
„Wäre die moraliihe und natürliche Güte (daS bonum honestun 
und utile) nicht verjchieden, fo würden wir eine Ohrfeige, einen 
Schimpf von einem Nachbarn, einen Betrug von einen, der mit ung 
in Kompagnie fteht, oder von einem Vormund mit gleicher Heiter- 
feit und geſetztem Weſen hinnehmen, als wir einen gleichen Schaden 
von einem herabfallenden Balken, Ziegel oder Ungewitter anjehen, und 
wir würden bei beiden Gelegenheiten einerlei Gefinnung und Neigung 
haben. Niederträchtigfeit, Grauſamkeit, Verräterei wirrden wir ebenſo 
janftmitig hinnehmen als einen Brand oder Mehlthau im Getreide 
oder einen ausgetretenen Strom. Nun ic) glaube, dag wir bei diejen 
Fällen auf ganz verjchiedene Weiſe berührt werden, obgleid) daS natür- 
liche Ulbel bei beiden gleic) jein fan.“ S. 119. Hutcheſon faßt das 
moraliiche Gefühl als eine „Fähigkeit der Seele — nicht angeborene 
dee — Begriffe des Beifalls oder Mißfallens bei gewiffen Handlungen 
zu empfangen, ohne dag wir vorher wüpten, daß uns ein Vorteil 
oder Schaden aus denjelben entjtiinde, jowie wir uns an einer 
regulären Gejtalt oder harmonischen Kompojition vergnügen, ohne 
Kenntniſſe in der Mathematik zu haben". Dieſes moraliich erhebende 
Gefühl ſei nicht gerade Vergnügen, eigene Luft, ja oft mit dem 
Gegenteil verbunden. Nähmen wir folche Handlungen an fremden 
Seelen wahr, jo entjtehe Hochachtung, LXiebe, Bewunderung. S. 136. 
Tiefe Achtung beruhe auf dem durchaus fpezifiichen und von jeder 
andern Befriedigung verjchiedenen moraliichen Urteil, welches das 
vornehmjte Merkmal vernünftiger Wejen bilde. Wäre das moralijche 
Wohlwollen nicht gänzlich uneigennükig und von jedem Xorteil un— 
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abhängig, fo könnten wir ja durch Geichente zum Wohlwolien für 
die unſchicklichſten Gegenftände gebracht werden; wir Tönnten burd 
einen Dritten beftochen werden, den größten Spigbuben zu lieben. 
©. 161. Tiejes Citat giebt uns Aufſchluß über den Sinn eine 
nicht ganz Haren Abhandlung Jean Pauls mit dem Titel: „Es giebt 
feine eigennügige Liebe, fondern nur eigennügige SDandlungen,“ 
wovon weiter unten die Rede fein wird. Zu dem ganzen Thema 
über die moralische Natur des Mienjchen vgl. das 3. Kapitel meines 
Werkes „Jean Paul und feine Bedeutung für die Gegenwart“: Syean 
Paul als Moralphilojoph, hefonberd ©. 178. —* 192. 

Die Größe der menſchlichen Natur und ihre Hohe VBeftinmung 
dünkt Jean Paul auch ohne übernatürfid”magifhe Mnsftaktene bin: 
reichend gejichert. Durchaus feſt aber hält der Dichter an der Unfterb 
lichkeit der Seele. Und dieje wieder ift gefichert durch das Dafein 
Gottes. „Was wäre ich, wenn Gott nicht wäre?“ citiert er Het 1. 
207 aus erufalens „Betrachtungen über die vornehmften Wahrheiten 
der Religion“ 1768. „Ein dunkles Nätfel, das w 
Geſchöpf, von allen Seiten eingefchräntt und in all feinen Abfichten 
und Begierden unendlich, mit der Anlage zu unendlichen Fähigkeiten, 
um als cin Embryo zu_fterben, ein Herr der Tiere, ein Herr der 
ganzen Natur mit allen Scidjalen eines Inſektes, ein teter Staub 
voll göttlicher Kräfte, cin dentendes Weien, das über alle 
fi erhebt und im Angenblid ein Fraß der Würmer, mit dem 
itrengften Geſetz geboren ohne Geſetzgeber. Wie rätfelhaft! wie finfter!“ 
Solche ſcharf pointierte Kontrafte wendet aud) Jean Paul mit Wer. 
liebe an, um das Troftloje und Ungereimte des Unglaubens an 
Gott und das jenjeitige Veben zu malen. Belege ſiehe mein Yudh, 
S. 152 if. über Unfterblichteit bei Jean Paul.) 


„Fern unter Engeln hat das fierbliche Geſchlecht 

Im Himmel und im Nichts fein doppelt 

Aus ungleich feftem Ztofi hat Gott es auderfeſen 

Halb zu der Eiwigfeit, balb aber zum Verweſen. 

Zweideutig Vlittelding von Engeln und von Bieß! 

Es überlebt fich ſelbſt, es ftirbt und firbet nie.“ 

Auserl. Wed. zur Bild. jung. Herzen. Augsburg 1 14 
Haller, Uber den Urſprung des Übels 2, —— 


Ans demſelben Bud) S. 231 wird angeführt: 


„Wie arm, wie veich, wie niedrig, wie erhaben! 
Wie rätielbaft, wie wunderbar ift doch der Menſch! 
Vermiſchet aus verichiedenen Naturen 

Ein meiſterhaftes Hand getrennter Welten! 

Fin ſonderbares Glied in der endlofen Kette 

Ter Weſen, mittleres Geſchöpf zwiſchen 

Dem Richts und Gott! 
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Erbe der Herrlichkeit, ein fchwaces Kind des Staubs, 
Ein hilfloſer Unfterblicher, ein unendliches 
Inſekt, ein Wurm, ein Gott!“ 

Aus diejen Quellen, wie durch die Lektüre von Young, Pope, 
Gellerts „Moraliſchen Vorleſungen“ und ähnlichen Werfen angeregt, 
die oben angeführt wurden, hat Sean Paul 1781 den ſchönen Auf> 
jag: „Etwas über den Menſchen“ (Reimer 63, 17—+3) gejchrieben, 
in dem wörtliche Anklänge an das Obige vorkommen. Mit lebhaften 
Farben malt der Dichter erjt die Licht- und dann die Schattenfeiten 
der menſchlichen Natur, um dann den Ausgleid) zu geben, der aber 
in Grund ein großes Ignoramus ift. „Wenn nur eine unendliche 
Hand den Menichen fchaffen Fonnte, jo kann ihn vielleicht auch nur 
ein unendliches Auge durchſchauen.“ Erſt das zufünftige Leben werde 
vollen Aufichluß geben. Der Aufſatz fchließt mit Popes Nat: „Hoffe 
in Demut, erhebe dich auf zitternden Flügeln, erwarte den großen 
Lchrer Tod und bete Gott an!” 

7. So leuchtet die Trias der Deijten: Gott, Freiheit, Un— 
jterblichfeit bereits in der Jugendreife des Dichters ſiegreich über 
alten Zweifeln und aller Kritit der Orthodorie hervor, gleichwie fie 
zeitlebens dem Autor Halt und Lebensſtärke gebracht hat. Über den 
Unfterblichfeitsgedanfen, der in den Schriften Sean Pauls eine jo 
bedeutende Rolle jpielt, ijt noch eime Stelle intereffant, welche aus 
Jeruſalems oben genanntem Werk S. 293 genommen ift und lantet: 

„Ale Vernunft ıft ewig. Ein vernünftiges Gefchöpf, das feine ganze Exiſtenz 
anf immer verliert, ftirbt alle Zeit, wenn es ftirbt, zu frühe, es ftirbt alle Zeit 
gegen feine Natur. Eine Maſchine erhält durch ihre Zuſammenſetzung auf einmal 
ihre ganze Volllommenheit, das Tier erreicht aud) mit feinem Alter alle Voll— 
kommenheit, deren feine Natur fähig ift. Aber ein vernünftiges moraliſches Weſen 
hat ſeiner Natur nach feine Grenzen, nirgends eine Grenze in feiner Erkenntnis, 
In ai in feinen Wünfchen, nirgends in feiner Glückſeligkeit. Alle Vernunft 
ıft ewig.” 

(Aus dem deutjchen Muſeum 1777, 238 ift im Heft 7 der Satz 
aufgejchrieben: „hr habt des Trojtes, Menſchen, fowenig und bemüht 
euch, auch ihn hinwegzuvernünfteln.“) Starken Einfluß, der durd) viele 
wörtliche Anflänge bezeugt ift, auf das Campanerthal hat ferner ein 
Gedicht aus dem Leipziger Mufenalmanacd) 1776, ©. 9. Wen wir 
endlich jelbit die dee der Unjterblichfeit der Tiere und der Seelen: 
wanderung in den Werfen Sean Pauls mitunter Tyınpathild) be- 
ſprochen finden (jiehe mein Bud), S. 169 ff.), jo finden ſich aud) 
im Excerptenbuch der erften Zeit Aufzeichnungen darüber: jo über 
erſtere in Heft 9, 136 aus Bonnet, über die letztere als Hypotheſe 

in Deft 1, 48 aus der Allgemeinen theologijchen Bibliothek 4, 205. 

8. Wegen der Ungewißheit iiber alles Transſcendente gebührt 
ji) im Verkehr mit Andersgläubigen weitgehende Toleranz umd 
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Schonung. Heft 1, 97 eitiert Jean Paul aus der Allgemeinen 
theologiſchen Bibliothek 7, 73 den Paſſus: 

„Wir halten viele Dinge für ſehr unchriſtlich, unedel, ungiltig und entchrend 
für die Belenner Ebrifti, und bedenken nicht, daß "Die Apafe une Diefes en fh 
batten und gleichwohl gewürdigt wurden, aus einer ganzen Welt auserwählt nn 
werden, um die nächiten ‚sreunde des Erlöfers zu fein. Jeſus, der billigfie, beitigir 
Menichenfreund, trug ıhre Schwächen und Irrtümer, da ebie ige Yiche zer 
Redlichkeit, zu Tugend und Religion ihr Herz erfüllten. Intolerante, Lichter 
Menjchen! lernet den Chriftusfinu, Güte des Herzens bei Mängeln der Iheerie, 
die meist nur eurer Einbildung nach Mängel find, zu fchägen!“ 

Jean Paul findet es lächerlih, um Dogmen zu ſtreiten, bie 
von einem Strichelchen mehr oder weniger, wie da8 OS oder &S 
1. Zim. 3, 16 abhängig jind Heft 6, 109) und hält es für würdiger, 
die Verftandesfräfte zur fittlihen Hebung und Aufllärung des Boltes 
zu verwenden. Mit Wohlgefallen wird aus dem Leipziger Muſen. 
almanach S. 210 das Verschen citiert: 

„ie Ibeurung bat nur Sünder weggerafft”. 
Wer will, kann es in Silligs Büchlein leſen, 
Der reihe Wann war folglich tugendhaft, 
Und Lazarus ein Böſewicht geweſen. 

So ſehen wir den Grundbau des religiöſen Charakters unſeres 
Dichters in der Studienzeit des 15.—18. Jahres an der 
feiner Bildungseinflüffe bereits feit gelegt, und bie fpäteren Jahre 
haben nur diefen Grundriß reicher ausgeführt und höchſtens nad 
einzelnen Zeiten hin erweitert oder modifiziert. | 

ir gchen über zu den 


», philoiophiichen Thematen des Ercerptenbuches, 


al. hierzu das Kapitel „can Paul als Philofoph*, &. 118 —ı75 
meines Hauptwerkes und meine Tiffertation „Jean Panls Seelen⸗ 
lehre“, beide 18604. 

Schon ans obigen Titelverzeichnis geht der hervorragende An. 
teil der philoiophiichen Litteratur klar hervor. Bon intereflanten 
Aufzeichnungen erwähne id): 

Det 1, 131 eine Unterſuchung aus der Allgemeinen dentichen 
Bibliothet 1777, 31 über die damals viel ventilierte Frage: ob 
onerierte Blindgeborene jofort Würfel und Kugel mit Hilfe des 
(Geſichtes erkeunen. Jean Paul bemerkt dazu: Wie fann man über 
Io etwas ſo lange ftreiten? Tas hieße von ihm fordern, er folfe fie 
in einer ihm fremden Sprache nennen. 

Heft 2, 90 ſteht eine längere Erörterung über Schlaf und 
Traum - ein Thema, das den Tichter jelıtebent lebhaft inter- 
eiſierte und zu vielen Unterſuchungen veranlaßte, 
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Heft 4, 13 finden wir aus den „Briefen an eine deutjche 
Prinzeſſin“ S. 49 Ausführungen über die Frage: ob der Geijt an 
einem gewijjen Orte jei? Die Frage wird verneint. Sobald man 
den Geiſt an einen Ort binde, lege man ihm Ausdehnung bei. Die 
Seele jei weder im Kopf, noch außer dem Kopf, ofne daß man 
daraus die Folge ziehen dürfe, als wenn fie gar fein Dafein habe. 
„Kann ich) doch aud) von der gegenwärtigen Stunde jagen, daß fie 
weder in noch außer meinem Kopf fei, und doc) ift fie wirklich. 
Meine Seele exijtiert alfo nicht an einem gewiſſen Ort, aber fie 
wirft an einem Ort, und da nur Gott das Vermögen hat, in allen 
Körpern ohne Ausnahme zu wirken, jo jagt man in diefem Betracht, 
daß Gott allenthalben ſei.“ (Diefe Malebrandhefchen Ideen find 
neuerdings vom Rehmke wieder aufgenommen worden.) 

In demjelben Heft, S. 112 treffen wir einen Beweis für die Ein: 
zigfeit Gottes, im Text fälſchlich „Einheit Gottes” genannt. Er 
iit entnommen aus Eberhardg „Neuer Apologie des Sokrates“ ©. 203 
und lautet: „Wenn wir neben Gott einen zweiten von ganz der— 
jelben Beichaffenheit (unendlicher Vollkommenheit) dächten, fo könnten 
wir ihn unmöglich von erften unterjcheiden; er wäre aljo für uns 
doch nur einer.” (Der ſogenannte Beweis beruht auf unrichtiger 
Anwendung des principium indiscernibilium Xeibnigens und auf 
Verwechslung von Einzigfeit und Einerleiheit.) 

Im 5. Heft, ©. 96 findet fid) eine Erörterung über Vernunft 
und Sprache aus der „Bibliothek der neneften deutichen Litteratur“ 
1774, die heutzutage veraltet ift. 

Höher ftcht ein Auszug aus Sulzers vermiſchten Schriften über 
das Genie und das Verhältnis von Bhantafie und Gedächtnis 
im 6. Heft, S. 137 ff. Über das legtere Thema enthält dasjelbe Heft 
auf S. 169 ff. aud) ein Excerpt aus dem deutichen Merfur 1779, 182.. 
Der Einfluß diefer wie anderer Quellen auf Jean Pauls jpäter 
fundgegebene Anſchauungen hierüber ijt eflatant. (Vgl. meine Seelen: 
lehre, S. 31.) Interefſſant ijt hierzu aud) das Citat aus Hippels 
„Lebensläufen” in Heft 10: „Wer feine Einbildungsfraft hat, hat 
auch fein Gedächtnis. Ein großes Gedächtnis kann die Urteiläfraft 
Schwächen. Faſſen und Behalten ift nicht dasjelbe* — cin Gedanke, 
der allerdings voller Schiefheiten ſteckt. Uber das Genie finden fich 
noch mannigfache Excerpte, fo Heft 2, 152 aus der Allgemeinen 
deutjchen Bibliothek 1765, 65, wie überhanpt Vieles über äfthetijche 
Themata. 

c) Auch die Naturwiſſenſchaft, Geſchichte und poetiſche 
Litteratur iſt ſtark vertreten. 

Bemerkenswert iſt auch die Sorgfalt, die Jean Paul der Samm— 
lung glänzender Vergleiche und Metaphern zuwendet. Heft 1, 74 
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begegnet uns eine ſchwungvolle Beſchreibung der Dlorgenröte ans 
der Allgemeinen theologijchen Bibliothel 4, 147: 


„Komm binaus, Nüngling, auf das freie Feld umb merte? Die wrältefie, 
berrlichſte Tfienbarung Gottes ericheint bir jeden Morgen als Thatjache, als großes 
Werl Gottes in der Natur Himmel und Erde, ich, wie fie nedh zufammen ver 
miicht vor uns Siegen! Himmel auf der Grbe, Erde zum Simmel erheben! Und 
die Erde war wüft und leer.’ Lichtſtrahl, ein tönender Gelbliaug auf der | 
Yaute der Ratur! Die fie aufblidt die Morgenröte und das große ſchwarze 
th am Zaum erfaßt und abichüttelt die Räuber der Nacht! Licht? Timb ces werd 
Licht. Ziebit du jene fille Glorie? Jene janften Augenwimpern 
wie fie jeden Augenblid weiter hinauf fchimmert, jeden Augenbiid — — 
um ſich her — anders wandelt? Welche 
den Pinſel dahinein taudte! Sanfte Angeſicht der Gottheit! uns Er 
ſcheinung! Wer, der bier nicht niederfüllt, anbetet — ſchweigend feufzt: ewig 
meine Zcele wie das Yicht, wie diefer Gottesanbruch!” 


Heft 1, 134: 

„Das Gebet giebt Ruhe in der Todesftunbe. Gleich einem erhabenen 
weicher noch im Glanze der Sonne fteht, wenn die Erde ſchon weit Zinferm 
bededt ift, erhebt er (der gerecht Eterbende) in der ſchwarzen GStumbe beS Tebes 

2 B 


feinen Geiſt über alle Todesfurdt, Schred und Verzweiflung wiebriger 
empor.” Tie chriftliche Lehre vom Gebet von Gottfried Leß, ©. 132, 


Heit 3, 95 wird aus den Gedichten der Lonife Karſchin der 
ichöne Vergleich angeführt: 


„Der Morgen dreht fein heitre® Ang 
Uns lächelnd zu und wedt mit ſanftem 
Tie Kreaturen.“ „ 


d 







Heft 9, 189 ans der „Logik und Metaphyſik“ von Feder: „Des 
Gefühl iſt glei einem Schiffer, der fi immer nah am Ufer hält, 
die Zernunft gleid) einen: Seefahrer, der den Ozean durch . 

Grandios ift die Allegorie vom Syſtem nozas ans ber 
Allgemeinen deutſchen Bibliothef 1768, 156: 


„An Beftalt ein Koloſſus 

Schredtich dem Aug’ und doch nach Ebenmaße gebauet, — 

Zem gewaltiges Haupt war cin Gebirge, bie 

Wälder, fein fihredendes Aug’ ein entzundeter . 

Oder cın flanımender Abgrund, in einen Körper verwandelt — 

Ztand vor dem Tichter die Welt. In feinen Heinften 

‚slopen die Bäche gemächlich und durch die ſchwellenden 

Rrauſte das Weltmeer dahin. Sein Kleid war der Schleier ber Füpe — 
Alſo träumte Zpınoza fich Gott.” 


Kin ausführliches Kapitel, Heft 1, 231 ans ber X 
dentichen Bibliothek handelt von der „ſymboliſchen “, von 
Zeichen, Metapher, Sprache. 

Charakteriſtiſch iſt noch für den Optimismus VPanl⸗ 
(vgl. hierzu Kapitel 2: Der Optimismus Jean Pauls ©. 87--117 
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meines Hauptwerfes) das Citat aus Wielands Goldenen Spiegel 
©. 131: „Freude ift der Ichte Wunſch aller einpfindenden Wejen, 
fie ift dem Menjchen, was Luft und Sonnenjchein der Pflanze ift; 
durd ſüßes Lächeln Fündet fie die erjte Entwidlung dem Säugling 
an, und ihr Abſchied ift der Vorbote der Auflöfung unjeres Wejens.“ 

Sean Pauls Abneigung gegen den Reim, namentlich gegen 
das „Schellengeläute der Sonette” iſt bekannt. Im Heft 7 7, 159 findet 
ſich nun ein Citat aus der Allgemeinen deutichen Bibliothef 1778, 130, 
weiches auch in der Form mit des Dichters Verdikt in feiner , ‚Xor- 
Schule zur Aithetif“ und der äjthetifchen „Nachſchule“ übereinftimmt: 
„Die beftändigen Reime find erft zu der Zeit aufgekommen, da der 
gefunde Geſchmack in der Muſik verloren gegangen war und man 
ſich dadurch aufzuhelfen gejucht hat, dag man den Verſen Schellen 
anhängte, damit dod) etwas Flingeln möge.” (In den „Einfällen” 
Nr. 7 des Nadjlaffes finden fid) die Sentenzen: Der Dichter fann 
ohne Rein, wie der Vogel ohne Schwanz fliegen. Der Wohlflang 
tiberlebt in gewiſſen Verjen den PVerftand, wie der SKlingelbeutel oft 
länger währt als die Predigt. Aber auch die Kehrjeite fehlt nicht: 
Ein Vers voll Gedanken und Wohlklang ijt ein Baum voll Früchte 
und Vogelgejang.) 

Für die jtarfe Betonung des Individualitätsprinzips bei Jean 
Paul ift charakterijtiic) das Eitat Heft 1, 149: 


„Willſt du deutſcher Baco werden? 

Ein Cherburg, ein Milton? Rein. 

Auch Yorik nicht und Diderot? Auf Erden 
Geprieſen fo wie fie zu fein? 

Mein, nein, nichts will id) werden, 

Nur was ih bin, ganz fein.“ 


Aus den „Neuen Mannigfaltigfeiten” 1, 174. 


Endlich verdient herausgehoben zu werden die Stelle ans der 
Allgemeinen deutjchen Bibliothef 1767, 197: Es fei ein Fehler 
jtümperhafter Erzähler, durd) Vergrögerungen und Superlative zit 
wirken. „Als ſchlechte Wirte erjchöpfen fie über den ihren Vorrat, jo 
daß fie für wichtige Dinge feinen Nachdruck übrig behalten.” („„Wie 
wahr ijt diefe Bemerkung!““ jchaltet Jean Panl ein.) „Stribenten 
von Genie wiſſen, daß es der bejte Zugang zum Herzen ift, den 
Leſer zum Augenzeugen zu machen. Sie ftellen daher jedes Ding jo 
vor, als ob es vor unſeren Augen borginge; fie machen alles drama= 
tisch und individuell und verwandeln den Leſer in einen Zuſchauer.“ 
Intereſſant iſt auch die Stelle Heft 2, 264, die aus dem Triſtram 
Shandy 9, 115 genommen ijt: „Ein Autor borgt, bettelt und ftiehlt 
jo ſtark von einem andern, daß bei meiner Seele die Originalität 
fajt jo rar geworden ift als die Ehrlichkeit.“ 
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nur leicht entworfen und die Entwicklung eine jprunghafte. Das ift 
cs, was feinen Stil denen läftig macht, welchen Klarheit und Ord—⸗ 
nung über alles geht und die felbft Schönheit und Tiefe der Gedanken 
nicht verjöhnt, wen fie einige Mühe bei den Wegen haben, auf denen 
fie der Dichter zu feinen Goldfchächten führt. Eine Art Selbftver- 
teidigung ijt der Pafjus am Schuß des 25. Kapitel3 im Titan: 
„Was viele Schullehrer an Dian tadeln können, ift, daß er dem 
Jüngling alle Bücher untereinander gab, ohne genaue Ordnung der 
Yeftüre. Aber Albano fragte in fpäteren Jahren: Iſt eine folche 
Ordnung etwas anderes als Narrheit? Iſt fie möglich? Ordnet 
denn das Schickſal die Erjcheinung der neuen Bücher oder Syiteme 
oder Lehrer oder die äußeren Begebenheiten oder die Geſpräche je fo 
paragraphenmäßig, daß man weiter nicht brauchte, al3 die Gegen- 
wart abzufchreiben ing Gedächtnis, um die Ordnung obendrein zu 
haben? — Braucht und macht nicht jeder Kopf feine eigne? — Und 
kommt es mehr auf die Nangfolge der Speifen oder auf ihre Ver— 
damıng an?“ (Fortjetsung folgt.) 


Jitterarhiftorifches aus Frans Yulsıskya 
Memoiren. 


Von Julius Jung in Prag. 


Das ungariſche Geiſtesleben war ſeit dem vorigen Jahrhundert 
mehr und mehr in den Bereich der deutſchen Kultur hineingezogen 
worden; nicht zum wenigſten durch die zahlreichen deutſchen An— 
ſiedlungen im Lande, ſowohl die, die während des früheren Mittel— 
alters in der Zips, in Siebenbürgen, an der Donau gegründet worden, 
als die, die unter der Negierung Kaiſer Karls VI. nad) der endgiltigen 
Pacificierung des fo lange rebellierenden Landes im Banat und ander: 
wärts zu ftande gekommen waren. Das Bürgertum in den Städten 
war deutſch; zahlreiche Studierende erwarben ihre höhere Ausbildung 
in Göttingen; die evangelischen Theologen, zumal auch die der Sieben: 
bürger Sadjfen, ftubierten in „Jena oder in Leipzig, Hingegen Die 
ungariſchen Calviner ihre Leute in althergebrachter Weife nad) Heidel- 
berg oder nad) Holland entjendeten. 

Während unter Maria Therejia die „Akatholiken“ über Zurück— 
\egung Hagten und der Wiener Hof ängftlich darüber warhte, daß 


ihre diesbezüglichen Querelen nicht etwa dem preußiſchen Könige 
Euphorion. VI. 38 


574 Julius Jung, Citterarhiforifces ans Franz Pulözigs Memwirem. 


Anlaß zu Anknüpfungen gab, wurde unter Joſef IL den Nichtlathe- 
tifchen gleiches Nedht mit den Katholiſchen erteilt; aber der Wi 
fein Palladium im der völligen Abgabenfreiheit ſah, wiberjegte 
dem aufgeflärten Dejpotismus des Kaiſers. ſchũrte die 
Flamme; es iſt neuerdings Hargeftellt worden, daß damals im 
war, den Herzog Karl Auguft von Sachſen ⸗Weimar, den Gönner 
unferer großen Dichter, als Thronprätendenten von Ungarn gegen 
Joſef, den Ungefrönten, auszufpielen.t) 

Dann fam die Neaktionsperiode, welche durch die Borgünge in 
Frankreich verurfacht wurde. Während die Entwidlung im 18. Jahr · 
hundert dahin gegangen war, Ungarn dem Fortſchritte der übrigen 
Europäer anzufchliegen, begann Katjer Yranz vielmehr Damit, feine 
Monarchie geiftig abzufperren; was dann durch mehr als eim halbes 
Jahrhundert Hindurd) die —S— des geiftigen Lebens mit 
fi brachte; wofür ſich die öffentliche Meinung durch die Berterr · 
chung Joſefs IL. und fpäter jelbft Napoleons rädıte. 

In diefer Zeit wuchs Franz Pulszky heran. Er wurde 1814 
zu Eperies in Oberungarn geboren und entftammte eimer prote · 
ftantifchen Adelsfamilie (Widerfacher dichteten ihm fpäter jüdifche oder 
flovakiiche Ahnen an), die jeit 1740 das Präbdifet von dem ihr Damals 
verliehenen Gute Cselfalva führte; feine Mutter war eime geberene 
Zejerväry, aus welder Familie der gegenwärtige Honvebminifter 
ftammt. Umgangsipradhe der Familie war das Dentfdge,”) nur bei der 
Großmutter gebrauchte man das Ungarifche, während das flovafifde 
Idiom der ringsumfigenden Landbevölferung «ls 
angejehen wurde; worüber Pulszky zu Anfang der vi 
dem Grafen Leo Thun in eine Kalkar ziemlich erregte 
geriet;®) und noch der alte Bulszky hat dem 
energiſch jedes Rühren an der Siovatenfrage als einen „casus w 
bezeichnet. Pulszky hatte deutſche und ungariſche Lehrer; er if in 
diefen beiden Sprachen, ebenfo in der emglifchen als ein eleganter 
Schriftſteller Hervorgetreten, ſowohl in verſchiedenen 
auch in feinen Memdiren, die er 1876 unter dem Titel „Meine Zeit, 
mein Leben“ zu fchreiben begann und die daun feit 1880 and in 
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) BWertheimer umd Baillen, im „Behter Uoyb” 1H08, Mal 22 Dabei yinn 
Goethe dem du als Sekretär. (Bgt. jeht Worheahrbin 20, 1a fi A. 5. 

2) Über Pulsztgs Jugendl vgl. 1, 34 (Schiller, Hobrbur); &z f (Mugul 
Sclegel® Vorträge; Galderons Tragöbien; Zafjos „Lefreiten Terufalım"; Wriiuns 
Stiygen, Kohebues und Leſſinge Werke. Tazı Hicland; Mophod; Halbe, Balz 
Seoit; Voltaire, Rouffeau, Pafontaine, Clauren, Hanf). Mt Wi Aralleniide 
—8 u a onen ih am Rn Fa das Alter de 

ubertät erreicht hatte, ſchtieb er Bebichte im beutjchrr umb Kabiı ber 

eines Trunerjpieiee Pet befchäftigte ihn lange (00). v 

31,247 f., dgl. 872 f. 
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einer autorijierten deutjchen Ausgabe gleichzeitig mit der ungarischen 
erichienen.!) 

Es jind darin die Reifen, die er in der Jugend nad) Italien, 
Deutſchland, Frankreich und England in der Begleitung feines Oheims 
Gabriel Féjerväry unternahın, gefchildert; unter deſſen Leitung machte 
Pulszky archäologische und kunſthiſtoriſche Studien, die ihn befähigten, 
die letzten Decennien jeines Lebens al3 Direktor des ungarijchen 
Wationalmufeums zu wirken und den Altertumsftudien in diejer 
Stellung ſolche Dienjte zu leiften, dag ihn Mommſen gelegentlich als 
„optimus amicus” citiert. Auch die politifchen Aktionen im Vormärz, 
an denen ſich Pulszky beteiligte und die ihn 1848 als den befähigjten 
Agenten Koſſuths erwiejen, werden eingehend vorgeführt. E3 find zum 
Teil joldhe, die Franz Grillparzer vom altöfterreichiichen Stand- 
punkt aus mit feinem Spotte verfolgte: 

Die Preßfreiheit fteht oben an, 
Wo, wundervolles Treiben! 


Tas halbe Land nicht Iefen kann, 
Tas andere nicht fchreiben. 


Oder wenn er den Fanatismus für die ungarische Sprache geißelt, 
der rein als politifches Agitationsmittel kultiviert wurde: „es ift nicht 
Eure Mutterfpradje, denn Eure Mutter hat fie nicht gejprochen.“ 

In der That waren ja zahlreiche ungarifche Patrioten der 
magyariſchen Sprache unfundig, jo die meiften Zipſer Deutjchen, 
die noch jett dem neuungariſchen Staatsweſen die beiten Beamten 
liefern.?) Aber ebenjo Erzherzog Joſef, der durd) 50 Jahre (bi 1847) 
als Palatin wirkte, und Graf Szechenyi, der „größte Ungar” — 
wie ihn jelbit fein Gegner Kofjuth nannte —, der für die Entwidlung 
der öfonomijchen Berhältniffe fich einjeßte; freilich auch darin von 
der reaftionären Wiener Negierung vielfad) gehemmt. Wäre. von oben 
her das Reformbedürfnis des Landes befriedigt worden, fo wäre es 
nicht zur Nevolution gekommen, deren Folgen fchließlich weder den 
Magyaren, noch den andern Ungarn zum Heile ausgejchlagen haben. 

In den Erinnerungen Pulszkys kommen Namen vor, die auch) 
in der deuntſchen Kitteraturgejchichte einen Klang haben. Baron Chrijtian 
Zedliß, der Dichter der „Zotenfränze”, gehörte zum Freundeskreiſe 
der Familien Fejèeͤrvary und Pulszfy; als fich der ältere Stiefbruder 
Franz Pulszkys aus durch Liebeskummer veranlaßtem Lebensüberdruß 


) Preßburg und Leipzig, im Berlag von Garl Stampfel. Band 1 und 2 
reichen bis zur Kataftrophe von Bilägos, Band 3 und 4 behandeln das Eril (Dis 
1866) und die Heimkehr. 

2) „Bei Wigand in Kaſchau, deſſen ausgedehntes Gefchäft ganz Nordungarn 
mit Lektüre verſah, waren ungarifche Bücher nicht zu bekommen“ 1, 25. Die 
Leipziger Buchhändlerfirma ftammt bekanntlich aus Kaſchau. 
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Auch der gute Ladislaus Pyrfer wird da erwähnt. Durch die 
Familie des Grafen Deſſewffy wurde Pulszky im Jahre 1834 zu Preß- 
burg bei Stierle-Holzmeifter, einem penfionierten Hauptmann, eingeführt, 
welcher für die Wiener Almanache Novellen ſchrieb und einer der be- 
deutenderen öjterreihifchen Humorijten war (1,107): „Sein Haus war 
der Sammelplatz der deutjchen Schriftiteller in Preßburg. Hier ließ fich 
der Patriard) Pyrfer, der hochgebildete Erzbiſchof von Erlau huldigen; 
hierher kam der Gejchichtichreiber Graf Johann Majläth, hierher 
Pazziazzi, der nebſt Tretter der deutiche Satellit des Kisfaludy- Klub 
in Peſt war; hierher famen endlich alle Mitglieder der Preßburger 
Geſellſchaft, die fich mit der deutfchen Litteratur befchäftigten, oder an 
ihr Gefallen fanden. Dieſe gemütlichen Abende hatten jedoch aud) eine 
Schattenfeite; — es wurde nämlid) zu Ehren und in Gegenwart 
Pyrkers deffen „Tuniſias“ an ſechs nadjeinander folgenden Samstagen 
vorgelejen und der Erzbifchof betrachtete e8 als eine berührende Un- 
höflicjfeit, wenn diejenigen, weldje die zwei erften Gefänge der Tunifias 
angehört hatten, den weiteren Norlefungen nicht beiwohnten. Doch er- 
hielten diejenigen, die jid) in Geduld faßten, aud) ihren Kohn: der 
Erzbiſchof bejchenkte fie nämlic, in der Pegel mit einem Eremplar 
jeiner Werke.” Wir hören, daß während der Selfion des ungarifchen 
Reichstages von 1839 auf 1840 bei Pyrker die Berufung eines be- 
liebten Faftenpredigers, des Franziskanermönchs Albad), nad) Preßburg 
durchgejegt wurde, der als Redner ſich eines großen Nufes erfreute, 
aber wegen politiicher Beimengungen bald wieder entfernt Wurde 
(1, 237 f.). Indem dann Pulszky das Aufblühen der ungariſch-natio— 
nalen Litteratur in jener Zeit hervorhebt, vergleicht er die Dichter 
Vörösmarty, Petöfi, den Romanſchriftſteller Jöſika mit den 
gleichzeitigen deutjchen und den auswärtigen. „Vörösmarty war Tegner, 
Oehlenſchläger, Miczkiewicz, Lenau, Zedlitz und der ſchwäbiſchen 
Schule, ſomit den beliebtejten Dichtern jener Zeit ebenbürtig, Jöoſikas 
Romane aber hielten den Vergleich mit der damaligen deutjchen 
Nomanlitteratur unbedingt aus." Petöfi drang mit feinen Dichtungen, 
die mit denen Heines verglichen werden, wohl fofort im Wolfe, in 
der Kritif aber erjt durch, nachdem ſich Pulszky feiner angenommen 
hatte.!) Später erwarb jich Kertbeny das Nerdienjt Petöfis Dichtungen 
and) im Auslande belannt zu machen. 

Was Pulszky vor feinen LZandsleuten voraus hatte, war der 
weitere Blick, den er fi) durch feine Reifen angeeignet hatte. War er 
doc auf diejen mit den bedeutendften litterariichen Wortführern des 
Auslandes in Berührung gefommen: in München mit Ihierjch, 


4, 392 ji i.; vgl. 2, 66 ff. Über „Abafy“, den erſten Roman Jöſikas 1, 135. 
Auch die Anfänge des Baron Eötvös lernt man kennen 1, 240. 303; (über deffen 
„Dorfnotär“) 318 ff. 
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Pulszky erzählt (1, 373) zum Jahre 1846 Folgendes: „Am 
15. März wurde ich nebft dem berühmten Fallmerayer und dem Baron 
Hammer-Purgſtall vom alten Fürften Dietrichftein zum Effen geladen. 
Bei Tiſche fragte er uns, ob wir wohl wüßten, weshalb er diefen 
Tag feiere? 

— Die Iden des März und die Ermordung Cäfars fchwebten 
wohl jchwerlich vor den Augen Ew. Durchlaucht, fagte ich. 

— Und and) nicht das Datum des Patente von 1811,!) fagte 
Hammer-Purgſtall. 

— Sie denken alſo nicht daran, daß heute der Geburtstag des 
Kaiſers Joſef iſt; für ſein Andenken erhebe ich mein Glas, und ich 
hoffe, daß auch die Ungarn den Gegner der Jeſuiten und Ultra— 
montanen, den Philoſophen auf dem Throne verehren.“ 

Da Fallmerayer nachweislich nur am 28. Juni 1846 beim 
Fürſten Dietrichſtein geſpeiſt hat, muß dieſer Toaſt ausgebracht worden 
fein, ohne daß der „Fragmentiſt“ dabei war; inſofern wir nämlich 
das Datum des 15. März als feititehend betrachten dürfen. Denn 
genau genommen ift Kaifer Joſef II. im Jahre 1741 am 13. März 
zur Welt gefommen. 

Auch mit dem Grafen [vielmehr, Baron] Andrian wurde Pulszky 
befannt, der anonym „Die Zukunft Oſterreichs“ herausgab.?) „Diefes 
Bud) wurde in Leipzig gedruct und in Wien verboten, trogdem befand 
es ſich in den Kreijen der höheren Mittelflaffe in allen Händen und 
machte auf die Gemüter einen tiefen Eindrud. Die Gedichte des 
Grafen Anton Auersperg „Spaziergänge eines Wiener Poeten“, welche 
unter dem Pſeudonym Anaſtaſius Grün erjchienen, fanden troß 
aller Verbote des Grafen Sedlnigfi felbft in den unteren Schichten 
der Gefellfchaft Verbreitung” (1, 356). 

Schmerling, Doblhoff, Sommaruga und andere traten hervor, 
während die Hilflojigfeit der Regierung immer größer wurde. Die 
Schilderung der regierenden Perfönlichkeiten ift von einer frappanten 
Anjchaulichkeit; befonders wenn man damit die Darftellungen der Ge- 
Ihichtichreiber aus den deutichen und böhmischen Erblanden vergleicht, 
eines Arneth,?) Helfert, Springer. Es ſpricht fi) darin der Mann 
der Revolution aus; aber man fieht auch, daß er im Laufe der Zeit 





1) Den öſterreichiſchen Staatsbanferott betreffend. 
2) Rulszky meint „päter“ 1, 356. Die Schrift „Oſterreich und beffen Zu: 
kunft“ erjchien aber in erjter Auflage ſchon 1841. Daß er Andrian einen „Grafen“ 
nennt, iſt gleichfalls ein Yapfıs. 

3) In dem pofthumen Werke über „Johann Freiheren von Weffenberg” (1898). 
Auch Arneths Memoiren zeigen, wie fih ein Teil der Wiener Kreife in Poyalität 
erichöpfte, indem fie mit dem Hofe Freude und Leid teilten. In anderen Kreifen 
herrichte defto mehr Medifance. ° 


Recenfionen und Aeferate 
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Reinsberg-Düringsfeld Freiherr v. O., Das feſtliche Jahr. In Sitten, 
Gebräuchen, Aberglauben und Feſten der Germaniſchen Völker. 
Zweite, neu durchgeſehene und vermehrte Auflage. Mit über 
100 Illuſtrationen und einer Farbendrucktafel nebſt ausführlichem 
Namen- und Sachregiſter. Leipzig, H. Barsdorf. Leipzig 1897. 
6 M. 


Im Jahre 1863 iſt die erſte Auflage dieſes wohlbekannten Buches 
erſchienen. Sein Verfaſſer hat nach dem Kalender geordnet die Sitten 
und Bräuche, öffentlichen und Familienfeſte, kirchliche Feiern und die an be— 
ſtimmte Tage ſich anſchließenden abergläubiſchen Vorſtellungen der verſchiedenen 
germaniſchen Völker, alſo einen reichen und bunten Stoff zuſammengetragen 
und in leicht lesbarer Darſtellung mit den zugehörigen Liedern, Sprüchen 
und Redensarten, ſowie mit inſtruktiven Bildern mitgeteilt. Für willen: 
ſchaftliche Zwecke freilich konnte das Buch nur mit Vorſicht benützt werden, 
weil die Tuellen nirgends angegeben find und mandje Darftellung aus 
ungenauen, iwrtümligen, nicht weiter fontrollierbaren Mitteilungen ge: 
flojjen ift, endlich weil dort, wo der Zufall dem Sammler nit günftig 
war, wichtige Bräuche obenhin abgethan erfcheinen. Es ift aber begreiflich, 
daß dieſes unterhaltende, liebenswürdige, jeiner Anordnung wegen leicht 
benügbare Buch viel gelefen und oft ausgefchrieben wurde und daß es 
feit Jahren im Buchhandel vergriffen war. 

Es ift das Bedürfnis nah einem folhen Buche vorhanden. Ind es 
wäre eine fehr ſchöne, mühfame, aber danlbare Arbeit das feitlihe Jahr 
des deutſchen Volkes (oder wie hier: aller germanischen Völker) in einer 
dem gegenwärtigen Standpunkt der Volkskunde entfprechenden Darftellung 
zu behandeln. Allein da müßte das gefamte umfängliche und wertvolle 
Material, da8 namentlich in leßter Zeit in den verfchiedenen germanifchen 
Yandfchaften zu Tage gefördert worden ift, benüßt, e3 müßten die gegen- 
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(im ſterreichiſchen Pitteraturblatt 6, 397—400) eingehend und im wefent- 
lihen ablehnend befprochen worden. 

Das Schlußkapitel fchildert die Verehrung, die S. Chriſtoph in 
Deutfhland vom frühen Mittelalter herauf genoſſen hat, an der Hand 
von zahllofen Zeugniffen aus den verfchiedenen Jahrhunderten und mit 
vergleichenden Parallelen aus fremden Yitteraturen,. Fir das Jahr 1000 
ift diefe Verehrung in Deutjchland Schon zu belegen. Ste nimmt in den 
nächften Jahrhunderten raſch zu und Chriftoph wird zum viel vermögenden, 
am öfteften angeflchten Fürbitter und Nothelfer. Er verlieh nad) der 
allgemein verbreiteten Bolfgmeinung: Sieg über die Feinde, Hilfe in 
Waffernöten, Feiung gegen Schwerteshich, Erlöfung von böfer Schulden- 
laft, Schuß vor Hunger, jähen Tode und Verſuchungen des Teufels. Er 
wurte zum bejonderen Helfer in der Peftgefahr, zum Schutheiligen der 
Keifenden und zum Patron verfchiedenartiger gemeinnügiger Geſellſchaften. 
Bolfetümliche Lieder und Sprüche, örtlich abgeänderte Yegenden und 
Schwänke liefen im Munde des Volkes herum. Endlih (wahrſcheinlich 
erft feit dem 17. Yahrhundert) wurde fein Name auch beim Schaßgraben 
und anderen Zauberhandlungen angerufen. 

In der Neformationgzeit begann die Dppofition gegen die Aus- 
wüchſe der Chriftophverehrung. Proteſtanten vernichteten Chriftophftatuen 
und Bilder, ſchrieben Streitfchriften gegen die Legende und den volfe- 
tümlihen Aberglauben. Da der beliebte Heilige aus dem Herzen des 
Volkes nicht auszurotten war, verwandelte man die Legende in eine Allegorie 
(Luther, Melauchthon u. A.) oder in eine Satire („Vom Leben, Reiſen, 
Wanderſchaften S. Chriſtoffel's“ 1591 nidt von Frifchlin, ſondern wie 
Richter S. 229 nachweiſt, von Andreas Shönwaldt). 

Die mythiſche Deutung auf Thor weiſt Nichter ab, meint aber, daß 
fi hie und da einzelne Erinnerungen an den Donnergott in die Chriftoph- 
geihichten eingemengt haben. Bor allem aber find alle Züge der Rieſen— 
mythen auf S. Chriftoph übertragen worden. 

Der ganze Abfchnitt ift eine (zum großen Teile aus Anmerkungen 
und Erkurfen beftehende) Skizze, die als erfter Verſuch einer Zufammen- 
fajlung dieſes weitfchichtigen Gegenſtandes erftaunlid viele neue That— 
jahen und wichtige Zeugniſſe beibringt. Trog der Fülle der Belege wird 
noch manches aus älterer und neuerer Zeit nachzutragen fein. Die gegemwärtig 
überall gefteigerte Cammelthätigfeit auf dem Gebiete der Volksüberlieferungen 
wird auch hierzu jährlid) neues Material zu Lage fördern (vgl. z. 2. 
Pliemitfcher, Der heilige Chriftophorus als Brotpatron. Carinthia I 87, 
©. 91— 94) und eine abfchließende, abgerundete Darftellung über dieſen 
Gegenftand „S. Chriftoph im deutfchen Volksglauben“ ermöglichen, die in 
den weſentlichen Zügen mit Richters Skizze übereinftiimmen dürfte. 

Zu der älteren Pitteratur, den ©. 223 f. erwähnten Etreitfchriften 
der Proteftanten gegen die abergläubifche Chriftophverehrung möchte ich 
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(im Oſterreichiſchen Pitteraturblatt 6, 397—400) eingehend und im weſent— 
lihen abichnend bejprochen worden. 

Das Schlußkapitel fchildert die Verehrung, die S. Chriſtoph in 
Deutſchland vom frühen Mittelalter herauf genoffen hat, an der Hand 
von zahllofen Zeugniſſen aus den verfhiedenen Jahrhunderten und mit 
vergleichenden Parallelen aus fremden itteraturen. Fir das Jahr 1000 
ift diefe Verehrung in Deutichland ſchon zu belegen. Sie nimmt in den 
nächſten Jahrhunderten raſch zu und Chriftoph wird zum viel vermögenden, 
am öfteften angeflchten Fürbitter und Nothelfer. Er verlieh nad) der 
allgemein verbreiteten Volksmeinung: Sieg über die Feinde, Hilfe in 
Waffernöten, Feiung gegen Schwerteshieb, Exrlöfung von böfer Scuiden- 
laft, Schuß vor Hunger, jähen Tode und Verſuchungen des Teufels. Er 
wurte zum bejonderen Helfer in der Peſtgefahr, zum Schußheiligen der 
Reiſenden und zum Patron verfchiedenartiger gemeinnügiger Geſellſchaften. 
Bolfstümliche Lieder und Eprüde, örtlih abgeänderte Yegenden umd 
Schwänfe liefen im Munde des Volkes herum. Endlich (wahrſcheinlich 
erft feit dem 17. Jahrhundert) wurde fein Name aud) beim Schaggraben 
und anderen Zauberhandlungen angerufen. 

In der Reformationszeit begann die Dppofition gegen die Aus— 
wüchſe der Chriſtophverehrung. Proteftanten vernichteten Chriftophitatuen 
und Bilder, fchrieben Streitichriften gegen die Legende und den volfe- 
tümliden Aberglauben. Da der beliebte Heilige aus dem Herzen des 
Volkes nicht auszurotten war, verwandelte man die Tegende in eine Allegorie 
(Luther, Melanchthon u. A.) oder in eine Satire („Vom Leben, Reiſen, 
Wanderſchaften S. Chriftoffel’8* 1591 nit von Frifchlin, fonderu wie 
Richter S. 229 nachweiſt, von Andreas Ehönwaldt). 

Die mythifhe Deutung auf Thor weilt Nichter ab, meint aber, daß 
fi hie und da einzelne Erinnerungen an den Donnergott in die Chriftoph- 
gefhichten eingemengt Haben. Bor allem aber find alle Züge der Rieſen— 
mythen auf S. Chriftoph übertragen worden. 

Der ganze Abfchnitt ift eine (zum großen Teile aus Anmerkungen 
und Erkurjen beftehende) Efizze, die als erfter VBerfuh einer Zuſammen— 
fafjung diefes weitfchichtigen Gegenſtandes erſtaunlich viele neue That— 
ſachen und wichtige Zeugnijje beibringt. Trog der Hülle der Belege wird 
noch manches aus älterer und neuerer Zeit nachzutragen fein. Die gegemvärtig 
überall gefteigerte Sammelthätigfeit auf dem Gebiete der Bolksüberlieferungen 
wird auch hierzu jährlich neues Material zu Tage fördern (vgl. z. 2. 
Pliemitfcher, Der heilige Chriftophorus als Brotpatron. Sarinthia I 87, 
©. 91— 94) und eine abfchliegende, abgerundete Darftellung über diefen 
Gegenſtand „S. Chriftoph im deutfchen Volksglauben“ ermöglichen, die in 
den wmefentlihen Zügen mit Richters Skizze übereinftimmen dürfte. 

Zu der älteren Pitteratur, den ©. 223 f. erwähnten Etreitfchriften 
der Proteftanten gegen die abergläubifche Chriftophverehrung möchte ich 
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waärtigen oder vor kurzem aufgelafienen Bräuche geſchildert, deren Urfprung 
und Entwidlung verfolgt, die Quellen kritiſch gepruft umb verzeidwe 
werden. 

Statt einer folden wünfchenewerten neuen Bearbeitung bietet und 
die vorliegende zweite Auflage den alten Tert mit geringfügigen Iufägen 
und einem banfenewerten Namen- und Sachregiſter, fowie die fräßeren 
(in einer zurüdgebliebenen Technik Hergeftellten) Bilder, die wur um eime, 
cin der „jeinen“ Ausgabe um 7) Farbentafeln vermehrt find. Die HZufäge 
zum Text, die etwa 70 Ceiten betragen, enthalten z B. Wudzäge ans 
Roſeggers „Volkeleben in Steiermaıl” (5. 45 ff.), Himweife auf die 
modernen Tiroler Bauernfpiele (©. 138 ff.). Uber das iſt alles gem 
gelegentlih und äußerlich angefügt. Bon einer koufeguenten 
und Zermehrung auf Grund der Heutigen Brände umd umferer gegen 
wärtigen Kenntniſſe von den germanifchen Vollsüberlicferungen Tann feine 
Rede fein. Yänaft nicht mehr beftehende Brände werben als moch lebend 
bezeichnet, die Schügenfefte aus dem Unfang der ſechziger Jahre eis bie 
jüngften Beranftaltungen ihrer Art genan wie im der erſten Auflage ge 
fchildert «S, 240 ff.). Ebenfo, 3. ®. das Oberammerganer - 
(<. 132 ff). Ya felbft Säge, wie ©. 89, „Au ber Mur trug men bis 
vor wenigen Jahren...“ werden wörtlich beibehalten. Von neuen 
Vollsfeſten, wie 3. B. von der Sebanfeier keine Spur. Faſt nirgends iñ 
Rüdjicht darauf genommen, daß zwiſchen beiden Auflagen mehr als Dreifig 
Jahre ins Yand gegangen find. 

Co kann das vorliegende Bud nicht als wiſſenſchaftliche Leitung 
gelten. Ja es kann auch nicht mehr als gutes Yamilien- und Weikukud, 
war es beim Erſcheinen zweifello® geweſen if, bezeichnet werben, weil «8 
heute in Wort und Bild veraltet ifl. 


Prag. Adolf Hauffen. 


Nichter K., Der Deutſche S. Chriftopg. Eine Giferifch-Fritifcge Inter 
fuchung. (Acta Germanica V, 1). Berlin, Mayer & Melle 
1806. 8 M. 


Nur im Kürze möchte ih auf das reiche Titterargefcdhichtficge umı 
volfefundliche Material hinweifen, das in dem vierten Sapitel „Nicherfdging 
der Yegende in Volksbrauch und Volksmeinung“ gebeten wirb. Wie 
Teile diefes ſchon oft beiprocdhenen Buches gehören wicht in den 
diefer Zeitſchrift. Das dritte ebenfalls fehr reichhaltige Kapitel 
bildlichen Tarftellungen der Chriftophlegende iſt 
ratters, die beiden erflen Abfchnitte, die die Entfiehung der Pegende, 
mittelhochdeutſche Chriitophgedicht in beiden Faſſungen und 
(egende von Jacobus a Voragine behandeln, find bereit® von 
(im Anzeiger für deurfches Altertfum 23, 159-168) und 
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(im Öfterreihifchen Pitteraturblatt 6, 397—400) eingehend und im weſent— 
lihen abichnend bejprochen worden. 

Das Schlußkapitel fchildert die Verehrung, die S. Chriſtoph in 
Deutschland vom frühen Mittelalter herauf genoſſen hat, an der Hand 
von zahllofen Zeugnijjen aus den verſchiedenen Jahrhunderten und mit 
vergleichenden Parallelen aus fremden fitteraturen. Für das Jahr 1000 
ift diefe Verehrung in Deutfchland ſchon zu belegen. Sie nimmt in den 
nächften Jahrhunderten raſch zu und Chriftoph wird zum viel vermögenden, 
am öfteften angeflchten Fürbitter und Nothelfer. Er verlieh nad) der 
allgemein verbreiteten Volfsmeinung: Sieg über die Feinde, Hilfe in 
Waffernöten, Feiung gegen Schwerteshich, Erlöfung von böfer Sculden- 
laft, Schug vor Hunger, jähen Tode und Verſuchungen des Teufels. Er 
warte zum befonderen Helfer in der Peftgefahr, zum Schußheiligen der 
Keifenden und zum Patron verfchiebenartiger gemeinnügiger Geſellſchaften. 
Bolfstümliche Lieder und Eprüde, örtlih abgeänderte Yegenden umd 
Schwänfe liefen im Munde des Volkes herum. Endlih (wahrscheinlich 
erft feit dem 17. Jahrhundert) wurde fein Name auch beim Schaßgraben 
und anderen Zauberhandlungen angerufen. 

In der Neformationszeit begann die Oppofition gegen die Aus- 
wiüchle der Chriſtophverehrung. Proteftanten vernicdhteten Chriftophitatuen 
und Bilder, fchrieben Streitfchriften gegen die Legende und den volfe- 
tümlihen Aberglauben. Da der beliebte Heilige aus dem Herzen des 
Volkes nicht auszurotten war, verwandelte man die Yegende in eine Allegorie 
(Luther, Melanchthon u. A.) oder in eine Satire („Vom Leben, Neijen, 
Wanderſchaften S. Chriftoffel’8“ 1591 nit von Friſchlin, fontern wie 
Nihter S. 229 nachweiſt, von Andreas Schönwaldt). 

Die mythiſche Deutung auf Thor weiſt Nichter ab, meint aber, daß 
fid hie und da einzelne Erinnerungen an den Donnergott in die Chriftoph- 
geihichten eingemengt haben. Bor allem aber find alle Züge der Rieſen— 
mythen auf S. Chriftoph übertragen worden. 

Der ganze Abfchnitt ift eine (zum großen Zeile aus Anmerkungen 
und Erkurſen beftehende) Efizze, die als erfter Verſuch einer Zufammen- 
faſſung dieſes weitfchichtigen Gegenftandes erftaunlich viele neue That- 
ſachen und wichtige Zeugniſſe beibringt. Trog der Fülle der Belege wird 
noch manches aus älterer und neuerer Zeit nachzutragen fein. Die gegenwärtig 
überall gefteigerte Cammelthätigfeit auf dem Gebiete der Bolfsüberlieferungen 
wird auch hierzu jährlich neues Material zu Tage fördern (vgl. z. 2. 
Pliemitfcher, Der heilige Chriftophorus als Brotpatron. Carinthia I 87, 
S. 91— 94) und cine abfjchliegende, abgerundete Darftellung über diefen 
Segenftand „S. Chriftoph im deutfchen Volksglanben“ ermöglichen, die in 
den mejentlihen Zügen mit Richters Skizze übereinftimmen dürfte. 

Zu ber älteren Pitteratur, den ©. 223 f. erwähnten Etreitfchriften 
der Proteftanten gegen die abergläubifche Chriftophvercehrung möchte id) 
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Münſter „den weitaus größten Theil den humaniſtiſch-reformatoriſchen 
Zeitalter, dem er ſelbſt angehörte. Man darf behaupten, daß er kaum 
ein wirklich bedeutendes geographiſches und geſchichtliches Werk dieſer 
Periode unbeachtet und unausgebeutet ließ“. Außerdem verwertete er für 
ſeine Weltbeſchreibung die zahllofen handſchriftlichen Beiträge, die ihm 
auf feinen Aufruf Hin aus allen Zeilen Deutfchlands und der Nachbar: 
länder zugelommen waren. 

Die überaus reichhaltigen Anmerkungen Hautzſch' bringen unter anderem 
die bibliographijchen Verzeichniffe der gedrudten Werfe Münfters auf Grund 
von Nacforfchungen in mehr ald 80 der größten Bibliothefen. Befonders 
wertvoll ift darunter die Bibliographie der zahlreichen deutfchen, Tateinifchen 
und andersjpradhigen Ausgaben der Kosmographie. ©. 156 teilt Hantzſch 
den Zitel der tichehiihen Ausgabe unvollftändig nad dem zum Teil 
zerriffenen Zitelblatte des Yeipziger Exemplare mit. Ich gebe darum hier 
den berichtigten Titel nad dem Prager Exemplar 54 B 2: 


MDLIINI | Kozmograffia C2eskä. | To gest wypsäni) o polozenij Kragin 
neb Zemij!y Obydegijch Näroduow wsseho Swieta | a Hystorygij podle Poctu 
Leth namem zbehlych prwe nikde | tak pospolku w Zädnem Jazyku ne- 


widand. Am Schiuße: Jan Kosoftsky z Skosoie. 


Der Überfeger Sigismund von Puchowa hat die Pünder Böhmen 
und Mähren hier felbjtändig bearbeitet. (Vgl. Jirecek, Rukovet 2, 157 f.) 

Zu ©. 37 und 53, wo von Münfters Berfuchen, die Grenzen 
Deutſchlands zu beftimmen, die Rede ift, hätte der Auffag von %. ©. 
Schultheiß, Die gefhichtlihe Entwidlung des geographiſchen Begriffes 
„ Deutfchland“ (Globus 69, Nr. 18 f.) herangezogen werden follen. 
Dafelbft werden auch Münſters Borgänger auf dem angedeuteten Gebiete 
behandelt. 


Prag. Adolf Hauffen. 


Kraeger H., Der Byronſche Heldentypus. (Forſchungen zur neueren 
Litteraturgefchichte, herausgegeben von F. Munder VI.) München, 
Haushalter 1898. 3 M. 


Es find in den legten Jahren cine ganze Reihe von Schriften über 
einzelne Werfe Byrons (Marino Falieri, Giaour, Heaven and Eartlı, 
Mazeppa) erschienen, von zuſammenfaſſenden Betradhtungen dagegen nichts, 
wenn wir don Donnerd Arbeit über Byrons Weltanfhauung (1897) 
abfehen. Ein Seitenftüd zu diefer legteren bildet nun das vorliegende Buch 
von Kraeger, das fid) zugleich als Borläufer einer Byronbiographie 
ankündigt. 

Der Verfaſſer geht aus von einer Betrachtung der Geſtalt Satans 
in Miltons berühmtem Epos, die belanntlich von der Figur des Prome- 


Medwin Th., Geſpräche mit Lord Byron. 587 


Berachtung des höchſten Wejens Lucifer und Prometheus nahe verwandt ifl. 
Deutliche Hinweife auf die beiden fehlen auch nicht in Byrons legtem Myſte— 
rium, Heaven and Earth. — Merfwürdig ift es num, wie er dod) gegen 
Ende feines Lebens aus diefem Borftelungskreife fid) Loslöft. Wenn auch im 
Don Yuan der Teufel wieder hineinfpielt, jo bezeichnet dicd Werk dennoch 
eine Wendung Byrons zu einem Frieden mit ſich und der Welt. Er ftellt 
darin „das Schledte nur jo ausführlich dar, damit es ſich ſelber zerftören 
und Pag für das Gute fchaffen könne.“ Nicht durch fittlihen Ernſt be- 
freit ev fih von den falfchen Idealen, jondern durch Geift, Wig und 
Ironie, 

Einen pajjenden Abſchluß für feine Arbeit gewinnt der Berfajier, 
indem er in feinem legten Kapitel Carlyle mit Byron contraftiert. Nur 
geht er in feinem ‚‚hero worship" viel zu weit, wenn er jenem ausſchließ— 
lih das Berdienft zufchreibt fein Volk in den dreißiger Jahren vor dem 
Unglüd einer Revolution gerettet zu haben (S. 110). Eine evolution 
bedrohte England eigentlich erſt 1848 in Folge der Charliftenbewegung. 
Andererfeits darf man nie die Verdienfte der „chriftlichen Socialiſten“ wie 
Kingsley, Hughes, Maurice und anderer vergejjen, die ihre Landsleute 
gleichzeitig mit Carlyle zur Erfüllung ſocialer Pflichten aufriefen. 

Die Schrift ift überhaupt nicht frei von Yrrtümern und Ungenauig— 
keiten. Daß 3. B. im Beppo die Frau und ihr cavaliere servente fid) 
vermählen (S. 52), hat der Dichter nirgendwo angedeutet. ES war nicht 
Hriedrich, fondern Auguft Wilhelm Schlegel, den Byron bei Frau von Staël 
traf (S. 60). Auch fann man doc kaum behaupten, daß Kauft „schließ: 
lid den Mephiſto jamt feiner infernaliihen Begleitung in die Flucht 
jage* (S. 19). Andere Verſehen find wohl eher als lapsus calami zu 
betradten: S. 6 (die Foltern des Zantaliden), ©. 57. 66 (Dent 
Jument‘i: ©. 86 (Steinbadfall) S. 102 (Römer auf dem Rialto! 

Alles in allem genommen if es ein erfrenliches Bud, mit dem wir 
e8 hier zu thun haben, gut gefchrieben und eine Menge feiner und treffendgr 
Bemerkungen enthaltend. Man kann daher von dem ansführlicheren Werke, 
mit dem uns der Berfajjer befchenfen will, nur Gutes erwarten, 


Berlin. Georg Herzfeld. 


Medwin TH, Geſpräche mit Pord Byron. Aus dem Englifchen mit 
Einleitung, Anmerkungen, Namen- und Sadregifter: Neu heraut- 
gegeben von U. v. d. Linden. 2. Auflage. Leipzig, Barsdorf 
1898. 


Ob es wirklich angebradht war, von der 1824 erfchienenen Über: 
jegung dieſes Buches eine neue Auflage zu veranftalten, mag von vorn— 
herein zweifelhaft erfcheinen: denn man darf gewiß aud) von einem Paieı, 
der fi für Byron interefjiert, heutzutage verlangen, daß er es im Original 
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Piper C. A., Beiträge zum Studium Grabbes. 


graphy entlehnt iſt. — Aus all dem Geſagten wird es klar, daß dieſe Über— 
ſetzung in keiner Weiſe empfohlen werden kann. 


Berlin. Georg Herzfeld. 


Piper C. A., Beiträge zum Studium Grabbes. GForſchungen zur neueren 
Litteraturgejchichte. Herausgegeben von F. Muncker, VI.) Münden, 
Daußhalter 1898. 2.40 M. 


In feinen „Beiträgen zum Studium Grabbes“ bietet Piper eine 
höchſt willkommene und fchägenswerte Gabe für die immer noch fehlende 
gründliche Grabbe-Piographie. Der Verfaſſer macht darin mit Recht 
gegen Oskar Blumentyald verſchwommene Auffafiung und Berfennung 
diefes Dichters Front und folgt den Spuren Rudolf Gottfhalls, der in 
Grabbes Yeben namentlih das Pathologiſche betont wifjen will. Doch ift 
Piper hierin nicht, wie er meint, der erfte. In einem Aufjage in Wefter- 
manns tluftrierten deutfhen Wonatsheften Band 62 (1887) hat ſchon 
Konrad Alberti fih auf diefen richtigen Standpunft geftelt und aus 
einem „angeborenen, krankhaften Hang Grabbes zum Bizzarren, Seltſamen“ 
manche auffallenden Erſcheinungen im dieſes Dichters Leben und Dichten 
erklärt. Ganz neu ift daher Piper Auffaffung, Grabbe fei eine heute 
fogenannte „pſychopathiſche Minderwertigfeit“ nicht. Doch ſchmälert diefer 
Umftand des Verfaſſers Verdienſt keineswegs. Denn erſt fein Buch bietet 
den Echlüffel zum vollen Berftändniffe diefer bisher faft ſtets verfannten 
Dihternatur. Nicht einzelne Abfonderlichfeiten — das Gefamtleben 
des Dramatilerd hat Piper feinfinnig und gründlich von diefem Geſichts— 
punfte aus analyfiert. Zwar bradte der Verfaſſer fein an ſich neues 
Material bei, doch hat er das befannte gefchidt und mit Berftand ver- 
arbeitet, und durch eine Fülle neuer Gedanken zeichnet fi fein Buch 
vorteilhajt vor der bisherigen Grabbelitteratur aus. 

Auch im zweiten Zeile der Arbeit, einer Studie über Grabbes 
„Herzog Theodor von Gothland“, herrſcht diefelbe Mare und eingehende 
Kritit. Wir bedauern nur, daß der Berfaffer gerade diefe Dichtung nicht 
eingehender nah ir pfochologifchen Seite hin als das Werk einer 
„pſychopothiſchen Minderwertigkeit“ beleuchtet. Dafür entjchädigen aber 
andere x .,ige. Das Belte darin ift die Analyfe der aufjteigenden Partie 
des Dramas. Die Technik, die Charaktere, ihre Berechtigung, Möglichkeit 
und Bedeutung für das Ganze, werden gewürdigt. Auch hier können wir 
bi8 auf Einzelheiten ung mit dem Verfaſſer einverftanden erklären. Von 
diefen jagt und am menigften die Anficht zu, Guſtav fei eine rein 
tendenziöfe, nachher in da3 Drama eingefügte Figur. Im übrigen ift deren 
Deutung durchaus neu und intereffant. Ebenſo fcheint uns der Tadel, 
der an ter Anwendung des Problems der Verblendung Gothlands durd) 
feine Veidenfchaft geübt wird, nicht ganz beredtigt. Grabbe fommt der 

Qudhorion. VI. 30 


III Schweizer B., vud. Wienbarg, Aeiträge zu einer Jungdeutſchen Aitber:t. 


Löſung dieſes Problemes doch ziemlid nahe. Er lehnt ſich Hier beion:..: 
eng an Chafefpeare an, von deijen dramatifher Pſychologie er unter: 
Meinung nad weit mehr beeinflußt wurde, als der Verfaſſer anzunchm:r 
geneigt ift. Tie Menichen dieies Grabbeſchen Jugendwerfes find durdza: 
nahgeahmte Shakeſpeareſche Rengaiſſancemenſchen, denen nur cin kummer- 
liches Reis moderniter Yebensanichauung aufgepfropit ift. 

Im übrigen bat Piper den Einfluß des Briten auf Grabbe, w:2 
ganze Charattere und einzelne Motive angeht, eingehend nacdgemiren: 
doch geht er wohl zu weıt in der Annahme, daß in dem jungen t“ııkk. 
die von Schiller empfangenen Impulfe die Shakeſpeareſchen überwegen 
Unferer Ansicht nah war das Umgekehrte der all. Weiterhin finder 2: 
Verhältnis der Grabbeſchen Tichtung zum „Sturm und Trang“. ur 
Schickjalsdrama und zur Nomantit eine auf gründliher Beleſenheit jußende. 
vortreiflibe Tarftellung. Nur an einer Stelle tft denn Verfaſſer ein Heim: 
Irrtum unterlaufen, wo er Novalis Yıed „Auf grünen Vergen mi! 
geboren” ın feinem Wortlante nicht richtig citiert und überdies Au:z:: 
zuſchreibt. 

Was die Geĩamtauifaſſung der Tragödie angeht, ſo polemiſiert Yır.: 
mit MWecht gegen die Teutungen, welde Blumenthal und GKortihall ::: 
untergeicbeben haben. Dit guten Gründen behauptet der Veriaĩſer. 2: 
Dichters Idee ſei gemeien, einen vollftändigen Selbſtauflöſungeproceß ::: 
Beiden zu entrollen. Gern laſſen wir diefe Anficht gelten. Unmio fchwere:er 
Tadel verdient aber im dem ‚alle der nachläſſige Dichter. Teun daß Nez: 
Gothland, wie er im Anfange auftritt, fi in „drei Tagen“ zu anır 
lebensmuden, kraft und idealloſen (reife aurleben jol, iſt wor S:. 
ſchweren Schlage, die ihn treffen, ganz unmöglid. Ale Phantaſie ve: 
mag uns aber nicht darüber zu täuſchen, daß die Handlung fich thatisi 
lich im dieſer kurzen Friſt abwidelt, wenn auch der Tichter durch mann:s 
fache indere Angaben eine Zut von mehreren Wonaten angenemm:: 
wien mill und dadurch mu ſich ſelbſt in Widerſpruch gerät. SJume:!:r 
bil auch der gute Grabbe tem Schlaſchen. 

Mundſter. H. Yartmanz 


SZchwerzer *B, Ludolſ Wienbarg. Beiräge zu einer Jungdeußtt 
Aſthetit. Yapag, C. Wild« Verlag 1897 auf dem Umſchle. 
Iron. 3 W. 


Uber die Entſtehug dieiſes Buches giebt der Verfaſſer in einem vor 
Jnuat Ir0s daturten BKorwert naheren Aufſchluß. Er hatte uriprune 
horn Auvatze eramnmen, die „der mehr ala 3 Jahren“ geicr:ch:r 
nalen zu cn „arfallenen Monographie über Y. Wienbarg un! 
ngdentiche Aitherikt eirwe::crt werten follten. indem er noch ein „länge::: 
nz nuber Jrssbaigs Yebın und Entwicklungsgang und cine Abkaz: 


Schweizer B., Lud. Wienbarg, Beiträge zu einer Zungdeutfchen Afthetit. 591 


lung über jungdeutfche „Pitteraturphilojophie* hinzufügen wollte. Aber 
Mangel an Zeit und andere Arbeiten, befennt vieljagend der Verfaſſer — 
vereitelten „dauernd“ die geplante Biographie des „jungdeutfchen Duntel- 
mannes“, wofür er uns freundlich auf Proelß und das Konverfatione- 
leriton (!) verweift; die Litteraturphilofophie hingegen wuchs über den 
anfänglihen Rahmen fo jehr hinaus, daß er darüber ein felbfländiges 
Werk fchreiben müſſe. So entſchloß er fih, da „man befonders jeit der 
Entwidlung eines jüngften Deutſchlands bei unferem Litteraturpublikum 
ein lebhaftes Interejje für das junge Deutihland vorausfegen darf“, das 
Borliegende mit einer Widmung an Profefjor Eifter in Drud zn geben. 
— Diefe Art ein Bud zu mahen Hat immer üble Folgen, im vorlies 
genden Falle aber war durch die Ausfchließung des Biographien bei 
Wienbarg und dur die breitere Behandlung der jungdeutfchen Äſthetik 
an der Hand von Wienbargs Schriften nicht einmal ein treffender YBuch- 
titel zu gewinnen. Da nun auch das Vorhandene zu wenig organiſch 
verarbeitet ıft und häufige Wiederholungen vorkommen, fo geftaltet ſich 
die Lektüre des Buches jpäterhin ziemlich unerfreulich und ermüdend. 

Im erften „ZTeile* (S. 9—30) werden in befannter Weife Name 
und Begriff (Umfang) des jungen Deutjchland erörtert; mit Strodtmann 
behauptet auch Schweizer, daß Campe der neuen Richtung den Namen 
gegeben, nicht Wienbarg, ohne indefjen neue Belege zu bringen. Als Zeit- 
grenzen nimmt er 1830—1835 an; den terminus a quo hätte er z. 2. 
auch aus Gutzkows Borrede „Zur Philofophie der Gedichte“ (Hamburg 
1836, ©. IV in Sperrdrud) belegen fünnen, den terminus ad quem 
giebt die Zeit der verjuchten Unterdrüdung durch den Bundestag, nad 
welcher dann die jungdeutjchen Beftrebungen in andere litterarijch-politifche 
Strömungen einmündeten. Schweizer polemifiert mehrfach gegen 3. Proelß, 
der den Holfteiner Wienbarg (1802—1872) zu wenig gewürdigt hat, 
dagegen läßt er den großen Phrafenmann Brandes fo ziemlich beifeite. 
Er ſucht zunächſt die Jungdeutſchen litterariſch einzufchägen und faßt fie 
dabei nit als Feinde von Staat und Religion und Sittlichkeit, aber 
auch nicht als die wahren Bahnbrecher des Fortfchrittes und der nationalen 
Idee auf, fondern als Mitteldmänner der neuen Zeit, denn die Mitglieder 
des „ungen Deutſchland“ waren eigentlich feine politiichen Köpfe, fondern 
Schwärmer, die für das Publitum fchrieben, und deshalb, um jenem zu 
gefallen, über Politif reden mußten (S. 20). Titterarifch betrachtet glichen 
fie den Stürmern und Drängern des 18. Jahrhunderts, doch nur fo, daß 
ftatt Natur, Genie und Originalität jegt Realismus, Liberalismus und 
Freiheit gepredigt wurde. Bor allem wollten fie Litteratur und Kunit in 
den Dienft des (praktifchen) Yebens ftellen und lehnten die Verbindung 
jener Bildungselemente mit den Geſetzen der Kirche und des Staates ab, 
am fchroffiten Heinrich Yaube. Sie waren alſo demofratifch gefinnt und 
juchten auf die großen Maffen zu wirken, weshalb fie vorzüglich Journa- 
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Ivitif trieben; fie wollten durch die „Kunit* da® Yeben reformieren. >: 
jehdeten die Romantik, welche alle Beziehungen auf da8 wirkliche Yer 
verloren hatte, und fnüpften wieder an Goethe an, beiondera Wienbe: 
aber aud dieſer nur einjeitig, indem er bloß den jungen Dichter un: * 
alten Ääſthetiker gelten ließ, während Rörne den ganzen „Olumpier“ v::- 
unglimpfte. Tie Jungdeutſchen gingen eben überall auf das „Zeitgen as: 
aus und verwarfen vüdfichtslos alles, was ıhnen als „veraltet“ vorlar 
Auf dieſe Weiſe mußten fie naturgemäß mit Poli, Etaat uns Nırz: 
in Ztreit gerathen. Obwohl ſelbſt in den Anfichten oft unflar und kant 
leriich zu wenig fruchtbar und ſchöpferiſch, übten fie Do großen E:nr..: 
und bereiteten die Bewegung von 1848 vor. Shmeizer betont t:e :: 
ihichtlihe Seite faft gar nicht. Und dod iſt die Wirkfamkeit der Nur: 
deutſchen hiſtoriſch aus der realtionären Neflauvationsperiode zu erflar.: 


& .. 
.n 


Übrigens waren fie zumeift nur Theoretiker. Hieher gehort vor au: £ 
Wienbarg mit feinen „ Äſthetiſchen Feldzügen“ 1834. Im zweiten Ic: 
beſpricht Schweizer in recht guter Uberſicht Wienbargs Schriften, der 


vermmien wir gerade da biographiihe Angaben am Ihmerzlichiten. Az. 
Beziehungen zu Zeitgenoſſen werden zu wenig hervorgehoben, und mund.’ 
Wichtige wird bloß unter dem Striche angedeutet. Schweizer führt dorz: 
Fußneten. da er die, litterariſchen Nachweiſe beſonders verzeichnen. ur: 
erichwer: Sadurd die Überficht. S. 55 ıft eine Note unrihtig „beits:z:“. 
S. 151 fehle Vote "ganz. 
Wienbarg war fein felbitändiger Tenker, jondern Eklektiker u:.: 
„Torularphilotoph*, daber jtellte er auch in feinen gerühmten „Feldrugen 
iem eigener Syſtem der Äſthetik auf. Es find in der Tat, wre er sei: 
ſagt, nur „Nuchtige Ergüſſe wechſelnder Aufregung, uber alle aus :.: 
Sehniucht der KBemuts nad einem beileren und fchöneren Rolfalehen :r: 
ſrrungen“ S. 00. Hiermit bezeichnet er deutlih das Ziel feiner Aka 
das niibht veftensibattlich, Sondern agitatoriſch ft. Seine Citate ſind z. * 
ze ungenau, ieine Ausführungen wie Gutzkows Philoſopheme cit a: 
sa quu:u!helndes Gerede über alle möglichen Gegenſtände des urn: 
lichean “.bens. Taher auch die vielen Phraſen und forcierten Aussıu?: 


a sn dr Jungdeutichen unſeren „Modernen“ gleichen. Tem qu:rn 
Js zn zerfloſſen di. 18edanden ſozuſagen unter der Feder. Er ılt re 
Ir she Kunſttirtiker S. 111jig. nur relativ bedeutend. Ir ::: 
edle comp ar Leben zu hetzehen, um day Volk muindig zu midi: 
AND u zemaß nmertigs ven bildender Kunſt Scheint er nicht m... 
3rinrnn zubun uut er begreiit unter „Kunft“ faſt immer nu: ©. 


ln, Sr fannten Brunden lehnt er Die Lyril, ausgenomm:n :. 
zilcichen das cm Pleite Drama, doch verteidigt er mwirs:: 
imma „ung To Wort, Teagleichen ſchiebt er das Berseros E: 
2 9 rap bo mm roh der Roman und dat moderne Trama r: 
cr bühne Szene Blaben Non Sem Nomane nımmt er er:!.: 
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auch noch die romantischen „Romanfchmierer* aus, felbft Goethes „Wilhelm 
Meifter*, worin ihm die gefchilderten Berhältniffe nicht ganz mit Unrecht 
„poeſielos“ vorkommen. Wienbarg, der unfritifhe Kopf, merkte aber die 
Ironie in dem Goethefhen Zeitromane nit. Da er alſo überall und 
immer das „Zeitgemäße“ fuchte, fo machte er die Tendenz zur Haupt- 
fache jeglichen Kunftwerfes. Praltiſch hat er felbft nichts geleiftet, und fo 
beruht feine Bedeutung auf der Kodificierung der literarischen und äfthe- 
tifchen Orundlehren der Jungdeutſchen, der leider wieder die VBollftändig- 
feit mangelt. Schweizer hätte dies fchärfer betonen follen. Ich habe aber 
auh noch Einzelheiten an feiner fonft fleißigen und mühfamen Arbeit 
auszuftelen. Zur Note über gut — ſchön (©. 102) hätte Goethes 
Diftihon für Mimi Galligin (Goethe-Jahrbuch 14, 162) angeführt 
werden können, dafür würde ich ihm die Erwähnung der endlich in ihrer 
Nichtigkeit erfannten Schrift „Rembrandt als Erzieher“ und der Brait- 
maierfden Schmähſchrift (S. 134) gerne erlafien. Manchmal wäre ges 
naueres Qitieren erwünſcht. Hans Meriand Vortrag erfchien 1889 zu 
Leipzig bei W. Friedrich in zweiter Auflage gedrudt und kann jest als 
veraltet bezeichnet werden. S. 97 fteht ein Läftiger Drudfehler: W. hat 
in „Quadriga“ diefen Frauen (flatt Fragen) einen bejonderen Abfchnitt 
gewidmet; es handelt fih um das „Studium der Alten.” Manches kann 
ich Leider nicht nachprüfen. Haym heißt nicht Richard, fondern Rudolf 
(S. 23). 

Trotz diefen Mängeln glaube ich fchlieglih behaupten zu dürfen, 
daß Schweizerd Unterſuchungen wegen des dargebotenen Details, der 
bübfchen Analyfen der Schriften Wienbargs und wegen der litterarifchen 
Nachmeife, die uns fonft nirgends in dieſer Neichhaltigfeit zu Gebote 
ftehen, immerhin von Wert find. 

Graz. S. M. Prem. 


Francke Kuno, Glimpses of Modern German Culture. New-York, 
Dodd, Mead and Company 1898. 


Seinen 1896 erjchienenen, jett bereits in zweiter Auflage vorliegenden 
„Social Forces in German Litterature” läßt nun Kuno Frande ein 
Wert folgen, das die neuefte Phaſe unferer litterariichen Entwidlung in 
einer Reihe ausgezeichnet gejchriebener Eſſays beleuchtet. Ein Hinweis auf 
das frühere Werk erfcheint um fo mehr angebracht, als auch diesmal Frande 
litterarifde und allgemeine kulturelle Entwidlung in engfte Verbindung 
bringt. Die gegenwärtige deutſche Kultur wird durch die litterarijchen 
Zuftände illuftriert, und fo ift aud ein „Impressions of Industrial and 
Patriarchal Germany” betitelter Abfchnitt wefentlich litterariſcher Art. 

Vene dem Inhalt des Kunſtwerkes in den Vordergrund ftellende 
und ıhn ald Ausdrud oder Spiegel politifcher und focialer Zuftände und 
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deutlihe Sprache. Das hat Srande, der die beiden zuerfigenannten Dramen 
eingehend befpricht, nicht beachtet. Er hätte das feinem amerifaniichen 
Publitum nicht verfchweigen dürfen. Wenn er einmal eine kritiſche Be⸗ 
merfung macht, wenn er fo 3. B. auf Sudermanns ftarfe Rüdfiht auf 
das Bühnenmirffame hinweift, fo bleibt er am Äußerlichen hängen. Die 
tieferen Mängel der dramatifhen Kunft Sudermanns werden nicht auf- 
gededt. Denn gleih darauf preift er feinen „Johannes“ mit großer 
Begeifterung und überfchägt ihn fo fürchterlich, daß ihm wohl auch die 
eifrigiten Anhänger des Dichters in Deutfchland nicht beiftimmen würden. 
Um eine Probe zu geben, fei der Schluß des 10. Effays (betitelt „Suder- 
mann’s ‚John the Baptist’ '’) angeführt: „But what does all this mean 
beside the fact, that in the Baptist himself Sudermann has created a 
character worthy of Schiller’s genius; a character which arouses in us 
emotions such as our forefathers must have felt when they saw the 
first performance of a „Jungfrau von Orleans’ or a „Wilhelm Tell”; 
a character which, we may confidently hope, will be a source of 
inspiration and delight to our children and our children’s children." 
(S. 153.) Auch bei der Beurteilung der „Weber” und der „Einfamen 
Menſchen“ (S. 118. 119), wo man ihm noch eher folgen kann, trägt er 
viel zu ftark auf. Hier verführt ihn, wie auch an anderen Stellen, das fociale 
Element diefer Dramen; die Freude, die er an der fih kräftig äußernden 
demokratifchsfreiheitlichen Gefinnung empfindet, läßt ihn auf eine kritiſch— 
äftgetifche Betrachtung gänzlich verzihten. Manchmal bricht er auch die Ana- 
lyſe, die ım einzelnen oft fehr fein ift, vorzeitig ab, wie beim „Johannes“ 
und bei der „Verſunkenen Glode*. Bei legterer hätte er den unklaren 
Schlußakt, der ja ſchon zu zahlveihen Controverſen Anlaß gegeben hat, 
nicht übergehen dürfen. Wenn er jagt, das Stüd fpiele ‚„somewhere in 
the Middle Ages’” fo irrt er fi, wie aus der Bühnenanweilung zum 
zweiten Aft hervorgeht. Ganz ſchief und viel zu eng ift fein Urteil über 
„Hanneles Himmelfahrt“. Was an Empfindungs- und Gedankengehalt 
alles in dem Stüd liegt, kann man aus Schlenthers meifterhafter Analyje 
erfehen („Gerhart Hauptmann“, ©. 176 ff.). Direlt falſch iſt auch Franckes 
Urteil über den noch immer nicht genug gewürdigten „Biberpelz“, den 
er „a gross satire of Prussian police officer in search for crimes 
of lese-mayesty” (S. 87) nennt. Hier ift er wieder durd feine Neigung, 
überall und immer Anfpielungen auf politifhe Zuftände zu fuchen, ver- 
leitet worden. In falfhe Beleuhtung wird aus diefem Grunde aud) 
Johanna Ambrofius, der ein Effay gewidmet ift, gerüdt. Sie ift ihm 
eine große fociale Erfcheinung, eine Führerin in „the universal struggle 
for a fuller humanity” (©. 62). Der Bergleich der Dichterin mit der 
Heldin von Sudermanns „Heimat” erfcheint recht gefucht. Verhältnis- 
mäßig am ſtärkſten iſt aber wieder, wie fhon in den „Social Forces”, 
Wildenbruch und insbefondere fein gewiß in der Theaterwirfung 


and 
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to sink into nothingness if brought face to face with characters of 
such genuine grandeur as this simple-minded old country nobleman 
of the old school.” 

An diefe litterarifhen Eſſays fchließt fih ein Aufjag über Bödlin, 
der vieles Treffende enthält. Beichloffen wird die geſamte Reihe, in der 
noh die an originellen Bemerkungen über deutfhe Berhältniffe reiche 
Schilderung des Leibniztages der Berliner Akademie hervorgehoben jet, 
von einem längeren Aufjat „Bismarck as a National Type’. 


Dresden. Karl Zei. 


Spletftöffer W., Der heimkehrende Gatte und fein Weib in der Welt- 
Iitteratur. Litterar-hiftorifhe Abhandlung. Berlin, Mayer und 
Müller 1899, 


Wer den Titel der vorliegenden Arbeit recht überlegt, dem werden 
fih, aud wenn er in der Weltlitteratur nicht fehr bewandert iſt, eine 
große Zahl von Keminiszenzen an litterarifche Produkte der verjchiedenften 
Art aufdrängen. Das Problem der Trennung und Wiedervereinigung 
zweier Yiebenden iſt ja ebenjo alt wie die Poefie felbft. Wir finden es in 
„Tauſend und einer Nacht“ ebenfo wie in den modernſten franzöfifchen 
Romanen, und das Volkslied hat diefes Thema ſtets mit befonderer Bor: 
liebe gepflegt. Wenn der Lefer daher das Büchlein von nicht ganz 100 Seiten 
zur Hand nimmt, jo werden fi in ihm wohl leife Zweifel regen, ob 
denn nicht mander Ehegatte in der Weltliteratur Heimgefehrt ei, 
ohne daß Spletftöffer davon Kenntnis erhalten habe? 

Die Ausführungen des Verfaſſers beweifen zwar eine nennenswerte 
Sadfenntnis, aber es wäre zu wünfchen gewejen, daß er feinen Stoff 
etwas eingejchräntt hätte. Die Sorgfalt jeiner Unterfuhungen läßt uns 
niht daran zweifeln, daß er weit vortrefflicheres geleiftet hätte, wenn 
fih die Arbeit mit dem Wiederkehren des Motives in einer beftimmten 
Gattung von Pitteraturwerlen, etwa im Volksliede, in der Profadichtung 
oder im Drama befchäftigte. Noch empfehlenswerter wäre eine genauere 
Spezialifierung des Gegenftandes geweſen, wie 3. B. wenn der PVerfaffer 
feine Unterfuhungen auf den Kreis jener Dichtungen konzentriert hätte, 
in welchen der heimkehrende Gatte feine Frau mit einem Anderen ver- 
mählt, oder im Begriffe findet, einen Anderen zu heiraten, welche beiden 
Gruppen in den Abjchnitten I. und 1I. behandelt find. (Beifpiele: Tenny- 
ſons Enoch Arden und die ſpaniſche Sage vom Grafen Dirlos.) Die 
harakteriftifhen Momente der Stoffgruppen IV., V. und VI. liegen 
darin, daß die Frau in Abweſenheit des Gatten von Sarazenen geraubt 
oder um der Liebe willen, die fie zu ihm hegt, von ihren Eltern fchlecht 
behandelt wird. Die Ausbeute ift bei diefen Gruppen meit geringer, ale 
bei den beiden cerften. Eine ganz ifolierte Stellung nimmt III. (die 
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1. Beitfäriften. 


Bearbeitet von Adolf Hauffen in Prag. 


Philologiſche und litterarhiftorifche Beitfchriften. 


Jahresberidyt über die Erfcheinungen auf dem Gebiete der germaniſchen 
Vhilologie. 20. Jahrgang 1898. Erfte Abteilung. 

I. Bolte J., Geſchichte der germanischen Philologie. A. Biographie. B. Ency- 
Hopädie und Bibliographie. — II. B. Bolte J., Vergleichende Litteraturgeſchichte. 
1. Allgemeines. 2. Stoffgeſchichte — V. Deutih in feiner Gefamtentwidlung. 
C. Boetticher G., Litteraturgefchichte. — VII. MReffely R., Neuhochdeutſche Spradhe. 
A. Grammatif. B. Wortkunde. C. Namenkunde. D. Gedichte der Schriftipradhe 
umd des Stiles. E. Ausjprache, Schrift, Rechtſchreibung, Zeichenfegung. F. Unter: 
richt. G. Metrik und Poetil. — IX. Bolte %., Neuhochdeutſche Kitteratur. A. Litte— 
raturgeſchichte B. Denkmäler von 1450—1620. (Luther J., Nr. 73 ff. Yuther.) — 
X. Bleich, Deutſche Mundartenforſchung. 


Sahreshericgte für nenere dentſche Zitteraturgelcdhicdte. 7. Band. 
1 


2. und 3. Abteilung. II. Bon der Mitte des 15. bis zum Anfang des 
17. Jahrhunderts. — I, 1. Osborn M., Allgemeines. — II, 2. Wolkan R., 
Lyrik. — I, 3. Hauffen A., Epos. — II, 4. Creizenach W., Drama. — II, 5. Küd E., 
Didaktik. — IL, 6. Kawerau W., Luther und die Reformation. — II, 7. Ellinger G., 
Humaniften und Neulateiner. 

I. Allgemeiner Teil. — I, 11. Werner R. M., Poetif und ihre Ge— 
ihichte. — I, 12. Tille A., Weltanſchauungsgeſchichte. „Seine Weiterführung wird 
von der Aufnahme abhängen, die diejer erfte Bericht [1894—1896] findet“. 

IV. Bon der Mitte des 18. Jahrhunderts bis zur Gegenwart. — 
IV, 1. Allgemeines. a) Stern A., eitteraturgeihichte. — b) Rinter ©., Bolitifche 
Geſchichte. — c) Michels B., Memoiren, Tagebücher und Briefmechjel. — d) Stern A., 
Die deutjche Litteratur und das Ausland. — IV, 4. Weilen A. von, Drama und 
Theatergeihichte. — IV, 5. Meyer R. M., Didaktik. — IV, 6. Schmidt Erich, 
Leſſing 1895. 1896. — IV, 7. Naumann E., Herder. — IV, 8. Goethe. a) Harnad D., 
Allgemeines 1895. 1896. — b) Leitzmann A., Leben. — c) Pniower O., Lyrik 
1895. 1896. — d) Harmad D., Epos. — e) Weiffenfels R., Drama — IV, 9. 
Miller Ernft, Schiller. 





) Wo die Jahreszahl fehlt, ift 1899 zu ergänzen. 
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2. Jahn an Bernd. 1" des Brachmonds 1816. 3. Lachmann au Zeune. 
1. April 1835. 4. Kacob Grimm an Wurm. 22. Mai 1852. 

Band 25. Heft 2. Ehrismann G., Uhl: Die deutſche Priamel. 

Schröder E., Tyl Ulenfpiegel (phototypifcher Neudrud). 

Fiſcher . Rubenſohn: Griechiſche Epigramme. 

Lambel H., Joſeph: Das Heidenröslein. 

Wackernell J. E., Bellermann: Schillers Werke. — Macht auf die Un- 
zulänglichkeit der Ausgabe aufmerkſam. 

Harnack D., Pietſch: Schiller als Kritiker. 

Schröder E., Rojenbaum: Thümmels Wilhelmine. 


3eitfchrift für vergleichende Litteraturgeſchichte. 

Band 12. Heft 5/6. Golther W., Über die Sage von Siegfried und ben 
Nibelungen. II. Die Erwedung der Waltüre. Siegfried und Brünhild. Siegmund 
der Walſung. Siegfried und die Nibelunge. 

Schiff ©., Zu den Quellen der Ezzelintragödie Eichendorff. 

Sulger-Gebing E., Heinfes Beiträge zu Wielands Teutſchem Merkur in 
ihren Bezichungen zur italienischen Pitteratur und zur bildenden Kunft. 

Bäbler 3. J., Zur Gefchichte zweier moralifher Wochenjchriften. (Die Hol: 
ländifhe Bagatelle und das Bremifche Freytagsbfättlein.) 

’ Geiger L., Briefwechſel 2. F. Hubers und K. A. Böttigers. Mitgeteilt und 
erläutert. 

Knaack G., Die fäugende Tochter. Ein Beitrag zur vergleichenden 
Volkskunde. 

Tropſch St., Lucian in Wielands „Geſchichte des Prinzen Biribinker“. 

Muncker F., Ellinger: E. T. A. Hoffmann. 

Rötteken G. Elſter: Prinzipien der Litteraturwiſſenſchaft. 

Band 13. Heft 1. Aspelin E., Lamottes Abhandlungen über die Tragödie 
verglichen mit Leſſings Hamburgifher Dramaturgie. 

Oeftering M., Die Gefchichte der Irene in der franzöfiicdhen und deutjchen 
Pitteratur. I. IL 

Solther W., Ein mingrelifches Siegfriedsmärchen. 

Kopp A., Internationale Tabalspoefic. 

Holftein H., Alsatica. 

Geffcken J., Tie Tendenz in Guftav Freytags „Soll und Haben“. 

Diftel Th., Kleine Yejefrüchte und Archivſplitter. IV. 

Zdiechowski M., Murko: Deutihe Einflüffe auf die Böhmiſche Romantil. 


Der Bote für Deutfcye Zitteratur. 2. Jahrgang. Heft 4. 

Davd J. J., Zu Conrad Ferdinand Meyer. 

Sceffel in den Märztagen 1848. Nad) bisher nicht veröffentlichten Zage- 
buch-Briefen des Tichters. 

Meyer Georg Heinrich, Hans Grasberger F. (1836—1898.) 

Deutfcyer Litteratur-Balender auf das Jahr 1899. Herausgegeben von 
J. Kürfchner. 21. Jahrgang. 
Zeitſchrift für den deutſchen Unterridyt. Jahrgang 13. 

Heft 1. Dähnhardt O., Volkskunde und Schule. 

Arens E., Neues aus dem ſchwäbiſchen Dichterfreife zu einigen Gedichten 
von Uhland und Kerner. — Auf Grund des 1897 veröffentlichten Briefmechjels 
von Juſtinus Kerner. 

Schneidewin M., Über einen led in Sudermanns „Sohannes“. 

Damköhler E., Beiträge zur Etymologie unferer Pilanzennamen. 

Sr Löſchhorn K., Ein wichtiger Brief über den Tod der Zungfrau von 
rleans. 
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Piebesprobe) ein, welche Dichtungen behandelt, in denen ber Beimfchrende 
Gatte die Treue feiner Frau prüft, ober felbft von ihre geprüft wird — 
eine Idee, welche mit dem übrigen Stofflreife nur ſehr lofe zufammenpängt. 

Durch die große Ausdehnung der Materie mußte die Behandlung 
notwendig leiden; wir finden bie Profa entfchieden zu Gunſten ber Poefe 
vernacdhläffigt. Es ift allerdings richtig, daß das in Rede ſtehende Motiv im 
Bollsliedern und Romanzen am häufigften auftritt, aber auch Roman un) 
Novelle ftellten ihr Kontingent. Wie das reiche Verzeihuis der benupten 
Quellenwerke beweift, hat ſich der Verfaſſer auch auf diefem Gebiete um- 
gefehen, mußte jedoch, ohne Zweifel mit Rüdfiht auf den befdhränften 
Kaum, feine Ausführungen reftringieren. So wurden die intereffanten 
Filtationsverhältnifie zwifchen zahlreichen novelliftifchen und poetifchen Be- 
arbeitungen in den feltenften Fällen berüdfihtigt. Auf dramatifche Per: 
fionen geht Spietftöffer gar nicht ein. Hätte er den Anſprüchen der 
Bollftändigleit nur im entfernteften Rechnung tragen wollen, fo hätte 
feine Arbeit das Ausfehen einer fuftematifch geordneten Bibliographie er- 
halten müſſen. Der Verfafier war aber im Oegenteile beſtrebt, feine 
Unterfuhungen in ftiliftifh annehmbarer Weile 'vorzutragen, und fe bietet 
das Buch immerhin eine anregende und inftrultive Peltäre, die mebenben 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung manden Dienft leiftet. 

Dien. Wolfg. dv. Burzbad. 


Yadıträge. 


Zu dem Aufſatze von Kopp über das Marlboronghlied (oben 
3. 276 ff. weift Karl Reufchel in Dresden darauf bin, ſich in m 
Buche „Auf den Spuren des franzöfifhen Bolkslieds. Dichtung und Wäahrheit 
von Ernſt PBasque und Eduard von Yamberg. Franffurt am Main, Nütten 
Yoening 1899", S. 74—93 eine Reihe von Bemerkungen über das fi 
Geſchichte befinden. Irob_der feuilletoniftiihen Yyorm enthalten fie einiges wide Un- 
wichtige; fie find zum Zeil durch Kopps Aufſat als umri "erwiejen werden, 
andereriets aber ergänzen fie die Ausführungen Kopps in giädlicher Weiſe. 
In Ergänzung von Hauffens Erörterungen über die „Benediger“ 
‚oben 2. 444) macht Reufchel ferner darauf aufmerffam, daß Luther am zwei 
Ztellen (Erlanger Ausgabe 52, 426, 2 ji. und fafl ebenfo 183, 57, 3. it) 
die Venediger kurz berührt. Es heißt an der zuerft angeführten Gtelle: 
waren in ſolchem Ampt, da c& alfo zuging: (Einer beftund von den Mösuern eine 
Pilege: gleichwie heutigs Tags die Venediger und ber Türke einem ein Bergwert 
oder Landrenterei eintbun, daB er jährlich fo viel davon gebe.” Das Rimmt zu 
der Vermutung Yudwwig Toblers Kleine Schriften zur Boll und Gpredtund: 


Z. 129 unten. 


Bibliographie.) 


1. Beitfäriften. 


Bearbeitet von Adolf Hauffen in Prag. 


Philologiſche und litterarhiftorifche Beitfchriften. 


Jahresbericdyt über die Erjcheinungen auf dem Gebiete der germaniſchen 
Vhilologie. 20. Jahrgang 1898. Erjte Abteilung. 

I. Bolte J., Geſchichte der germanischen Philologie. A. Biographie. B. Ency⸗ 
Hopädie und Bibliographie. — II. B. Bolte J., Vergleichende LFitteraturgefchichte. 
1. Allgemeines. 2. Stoffgefhichte. — V. Deuticd in feiner Gefamtentwidlung. 
C. Boetticher G., Litteraturgefchichte. — VII. Wefjely R., Neuhochdeutſche Sprache. 
A. Grammatif. B. Wortkunde. C. Namenkunde. D. Gedichte der Schriftfpracdhe 
und des Stiles. E. Ausſprache, Schrift, Rechtichreibung, Zeichenfegung. F. Unter⸗ 
richt. G. Metrif und Poetik. — IX. Bolte %., Neuhochdeutſche Fitteratur. A. Fittes 
raturgefhichte. B. Denkmäler von 1450—1620. (Luther %., Nr. 73 fi. Luther.) — 
X. Bleich, Deutſche Mundartenforichung. 


Sahreshericnte für uenere deutſche LFitteraturgeſchichte. 7. Band. 
1896. 


2. und 3. Abteilung. I. Bon der Mitte des 15. bis zum Anfang des 
17. Jahrhunderts. — 1, 1. Osborn M., Allgemeines. — II, 2. Wolkan M., 
Lyrik. — UI, 3. Hauffen A., Epos. — II, 4. Creizenach W., Drama. — II, 5. Küd E., 
Didaktik. — U, 6. Kawerau W., Luther und die Reformation. — II, 7. Ellinger ©., 
Humaniften und Neulateiner. 

I. Allgemeiner Teil. — l, 11. Werner R. M., Poetik und ihre Ge- 
ihichte. — I, 12. Tille A., Weltanſchauungsgeſchichte. „Seine Weiterführung wird 
von der Aufnahme abhängen, die diejer erfte Bericht [1894— 1896] findet“. 

V. Bon ber Mitte des 18. Jahrhunderts bis zur Gegenwart. — 
IV, 1. Allgemeines. a) Stern Q., eitteraturge lichte. — b) Rinter ©., Politische 
Gejchichte. — c) Michels B., Memoiren, Tagebücher und Briefwechfel. — d) Stern A., 
Die deutjche Fitteratur und das Ausland. — IV, 4. Weilen A. von, Drama und 
Theatergeihichte. — IV, 5. Meyer R. M., Didaktik. — IV, 6. Schmidt Eric, 
Leſſing 1895. 1896. — IV, 7. Naumann E., Herder. — IV, 8. Gocthe. a) Harnad O., 
Allgemeines 1895. 1896. — b) Feitmann A., Leben. — c) Pniower O., Lyrif 
1895. 1896. — d) Harnack D., Epos. — e) Weiſſenfels R., Drama. — IV, 9. 
Müller Ernft, Schiller. 





i) Wo die Jahreszahl fehlt, ift 1899 zu ergänzen. 
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1899. 601 


2. Zahn an Bernd. 1!" des Brachmonds 1816. 3. Lachmann an Zeune. 
1. April 1835. 4. Jacob Grimm an Wurm. 22. Mai 1852. 

Band 25. Heft 2. Ehrismann G., Uhl: Die deutjche Priamel. 

Schröder E., Tyl Ulenfpiegel (phototypifcher Neudrud). 

ischer H. Rubenfohn: Griechische Epigramme. 

Lambel H., Zojeph: Das Heidenröglein. 

Wadernel J. E., Bellermann: Schillers Werke. — Macht auf die Un— 
zulänglichfeitt der Ausgabe aufmerkjam. 

Harnad O., Pietih: Schiller als Kritiker. 

Schröder E., Rojenbaum: Thümmels Wilhelmine. 


Zeitſchrift für vergleichende Litteraturgeſchichte. 

Band 12. Heft 5/6. Golther W., Über die Sage von Siegfried und den 
Nibelungen. Il. Die Erwedung der Walküre. Siegfried und Brünhild. Siegmund 
der Walſung. Siegfried und die Nibelunge. 

Schiff O., Zu den Quellen der Ezzelintragddie EihendorffS. 

Sulger-Gebing E., Heinjes Beiträge zu Wielands Teutfhem Merkur in 
ihren Beziehungen zur italienifchen Litteratur und zur bildenden Kunft. 

Bäbler J. %., Zur Gefchichte zweier moraliiher Wochenjchriften. (Die Hol: 
ländifche Bagatelle und das Bremifche Freytagsblättlein.) 

’ Geiger L., Briefwechjel 2. F. Hubers und K. A. Böttigers. Mitgeteilt und 
erläutert. 

Knaad G., Die fäugende Tochter. Ein Beitrag zur vergleichenden 
Volkskunde. 

Tropſch St., Lucian in Wielands „Geſchichte des Prinzen Biribinker“. 

Muncker F., Ellinger: E. T. A. Hoffmann. 

Rötteken G. Elſter: Prinzipien der Litteraturwiſſenſchaft. 

Band 13. Heft 1. Aspelin E., Lamottes Abhandlungen über die Tragödie 
verglichen mit Leſſings Hamburgiſcher Dramaturgie. 

Oeftering M., Die Geſchichte der Irene in der franzöſiſchen und deutſchen 
Litteratur. I. I. 

Golther W., Ein mingrelifches Siegfriedsmärden. 

Kopp X., Internationale Tabakspoeſie. 

Holftein H., Alsatica. 

Geffcken J. Die Tendenz in Guftav Freytags „Sol und Haben”. 

Diſtel Th., Kleine Leſefrüchte und Archivfplitter. IV. 

Zdiechowski M., Murko: Deutjche Einflüffe auf die Böhmische Romantik. 


Der Bote für Deutfcye Zitteratur. 2. Jahrgang. Heft 4. 

David %. J., Zu Conrad Ferdinand Meyer. 

Sceffel in den Märztagen 1848. Nad) bisher nicht veröffentlichten Tage- 
buch-Briefen des Dichters. 

Meyer Georg Heinrich, Hans Grasberger F. (1836— 1898.) 

Dentſcher Litteratur-Balender auf das Jahr 1899. Herausgegeben von 
3. Kürſchner. 21. Jahrgang. 
Zeitſchrift für den deutſchen Anterricht. Jahrgang 13. 

Heft 1. Dähnhardt O., Volkskunde und Schule. 

Arens E., Neues aus dem ſchwäbiſchen Dichterkreiſe zu einigen Gedichten 
von Uhland und Kerner. — Auf Grund des 1897 veröffentlichten Briefwechſels 
von Juſtinus Kerner. 

Schneidewin M., Über einen Fleck in Sudermanns „Johannes“. 

Damköhler E., Beiträge zur Etymologie unſerer Pflanzennamen. 

Fo Löſchhorn K., Ein wichtiger Brief über den Tod der Jungfrau von 
rleans. 
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2. Jahn an Bernd. 1er des Brachmonds 1816. 3. Lachmann an Zeune. 
1. April 1835. 4. Jacob Grimm an Wurm. 22. Mai 1852. 

Band 25. Heft 2. Ehrismann G., Uhl: Die deutfche Priamel. 

Schröder E., Tyl Ulenipiegel (phototypiicher Neudrud). 

Fiſcher H., Rubenſohn: Griedifhe Epigramme. 

Lambel H., Zofeph: Das Heidenröglein. 

Wackernell J. E., Bellermann: Schillers Werke. — Macht auf die lin- 
zulänglichfeit der Ausgabe aufmerkſam. 

Harnad D., Pietſch: Schiller als Kritifer. 

Ecröder E., Rojenbaum: Thümmels Wilhelmine. 


Zeitſchrift für vergleichende Litteraturgeſchichte. 

Band 12. Heft 5/6. Golther W., Über die Sage von Siegfried und den 
Nibelungen. I. Die Erwedung der Walfüre. Siegfried und Brünhild. Siegmund 
der Walſung. Siegfried und die Nibelunge. 

Schiff O., Zu den Quellen der Ezzelintragödie Eihendorffs. 

Sulger-Gebing E., Heinjes Beiträge zu Wielands Teutſchem Merkur in 
ihren Beziehungen zur italienifchen Litteratur und zur bildenden Kunft. 

Bäbler 3. J., Zur Gefchichte zweier moraliſcher Wocenjchriften. (Die Hol: 
ländiſche Bagatelle und das Bremifche Freytagsblättiein.) 

Geiger L., Briefwechſel 2. F. Hubers und K. A. Böttigers. Mitgeteilt und 
erläutert. 

Knaack ©., Die fäugende Tochter. Ein Beitrag zur vergleichenden 
Volkskunde. 

Tropſch St., Lucian in Wielands „Geſchichte des Prinzen Biribinker“. 

Muncker F., Ellinger: E. T. A. Hoffmann. 

Rötteken G. Elſter: Prinzipien der Litteraturwiſſenſchaft. 

Band 13. Heft 1. Aspelin E., Lamottes Abhandlungen über die Tragödie 
verglichen mit Leſſings Hamburgiſcher Dramaturgie. 

Oeftering M., Die Geſchichte der Irene in der franzöſiſchen und deutſchen 
Litteratur. I. II. 

Golther W., Ein mingreliſches Siegfriedsmärchen. 

Kopp A., Internationale Tabakspoeſie. 

Holſtein H., Alsatica. 

Geffcken J., Die Tendenz in Guſtav Freytags „Soll und Haben“. 

Diſtel Th., Kleine Leſefrüchte und Archivſplitter. IV. 

Zdiechowski M., Murko: Deutſche Einflüſſe auf die Böhmiſche Romantik. 


Der Bote für Deutſche Litteratur. 2. Jahrgang. Heft 4. 

David %. %, Zu Conrad Ferdinand Meyer. 

Scheffel in den Märztagen 1848. Nacd, bisher nicht veröffentlichten Tage: 
buch-Briefen des Fichters. 

Meyer Georg Heinrich, Hans Grasberger F. (1836— 1898.) 

Deutfcher Zittergtur Balender auf das Fahr 1899. Herausgegeben von 
%. Kürfchner. 21. Jahrgang. 
Zeitſchrift für den deutſchen Unterricht. Jahrgang 13. 

Heft 1. Dähnhardt O., Volkskunde und Sdule. 

Arens E., Neues aus dem fchwäbifchen Dichterfreife zu einigen Gedichten 
von Uhland und Kerner. — Auf Grund des 1897 veröffentlichten Briefwechjels 
von Juftinus Kerner. 

Scneidewin M., Über einen led in Sudermanns „Zohannes“. 

Damtlöhler E., Beiträge zur Etymologie unferer Pilanzennamen. 

Sr Löſchhorn K., Ein wichtiger Brief über den Tod der Jungfrau von 
Orleans. 
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Nr. 5/6. Rojenbaum R., Goethes Mignon. 

Berwerth F., Goethe und der Wiener Edelfteinftrauß. — Zum vierten Buch 
von Dichtung und Wahrheit, Goethes Beſuche beim Juwelier Lautenſack in 
Hanau. 


Sitieratuehlait für germaniſche und romaniſche Philologie. 
ahrgang. 
Nr. 1. BA ai D., Menfing: Die Formationen des Nomens. (Erdmanns 
Deutfche Syntar 1 
Golther W Wedhpier: Die Sage vom Gral. — Bermißt unter anderem 
eine Berüdfichtigung von Immermanns Merlin. 
Schneller Ch., Dalla Torre: Die volfstümlidhen PBflanzennamen in 
Tirol. — Mit neuen Etymologien. 
Nr. 4. Kluge F., Paul: Deutſches Wörterbud). 
Sichel H., Hering: Spinoza im jungen Goethe. 
Ar. 5. Wetz W., Elſter: Prinzipien der Litteraturwiſſenſchaft J. — 
Durchwegs ablehnend. 
Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Jitteraturen. 
Band 102. Heft 1. 2. 
Wadernell J. E., Ältere Volkslieder und volfstümliche Lieder aus 
Tirol. 1. Krippenlieber, Advent-, Neujahrs- und Dreikönigslieder. 
Die neueren Sprachen. Band 7. Heft 1 
Bietor W., Wiſſenſchaft und Praris ın ber neueren Philologie. 
Modern Langnage Notes. Vol. XIV. 
No. 4. Gerber A., The Homunculus-Helena tlıeory, and the evolution 
of the Helena drama and its antecedents. 
No. 5. Heller Otto, Goethe and Wordsworth. 
Modern quarterly of Language and Literature. 1. 3. 
Breul K., E. Sievers. 
Tsiedler G., Luther's views and influence on schools and education. 
Breul 8., Schiller's Iyrics. 
Zeitſchrift für romanifche Philologie. XXI, 1. 2. 
Wechßler H., Unterfuchungen zu den Gralromanen. 
Giornale storico della letteratura italiana. XXXIIL, Fasc. 97. 
Farinelli A., Borinski: Ueber poetiſche Bifion und Imagination. 
Revista Critica de Historia y Literatura espaüolar, portuguesas 
6 hispano-americanas. Abril ä Septiembre de 1898. 
Farinelli A., Apuntes sobre viajes y viajeros por Espana y Portugal. 
Berzeichnet aud) die deutichen Reifebejchreibungen. 
ardiv für ſlaviſche Bhilologie. 20. Band. Heft 4 
Jagié B., Bibliographifche Ueberficht der flavifchen Beitfchriften philologifchen, 
fitteraturgefhichtlichen und ethnographifchen Inhalts. 


Beitfehriften für Pädagogik und Schulgeſchichte. 


Neue JZahrbücher für das klaſſiſche Altertum, Geſchichte und 
dentſe je Zitteratur und für Yadagogik. 2. —— 3. und 


—* 123. Mogk €, Deutſche Volkskunde. — Im Anſchluß an €. 
Meyers „Deutſche Volkskunde“. » 


604 Bibliographie. 1. Zeitichriften. 


Vollert J. Michelangelo und Goethe. — Zieht in einer Gruppend. 
„lüngiten Gerichtes“ das Borbild zu dem Bers: „Tas Ewig-Weibliche ziebt ar 
hinan.“ 

Bieſe A., Die Aufgaben der Litteraturgeſchichte. — Bezüglich Bi 
griechiſchen, rdiniſchen und deutſchen litterargeſchichtlichen Tarſtellungen. 

Imelmann J., Zu Goethes Iphigenie. 1. Goethe und Racinc. — 
Iphigenie I 3 und Racine, Phädra II 2. — 2. Delphi oder Delos — Woett. 
meint die Inſel Delos und nennt fie mit älteren Geographen irrtümlich Delpteos 
und Telphu -IT 1, AI: IV 4. 

Fabiau E, Tr Srrichtung eines Alunmats an der Swidauer Zul. 

Wohlrab 9 Die Entſühnung in Goethes Iphigenie auf Taurıa 

Zielinsti Ib, Die Oreſtesſage und die Rechtfertigungsidee. 

Heit 3 und 4. Böhmer A., Yernen und Leben auf den Humaniſtenſcha!: 
im Sviegel der lateiniſchen Schülerdialoge. 

Heft 3. Petersdorff H. von, Die Entwicklung der deutſchen Karſeriegse 

Heinemann K., Der Erdgeiſt und keine Ende. 

Fauth F., Zur pädagogiſchen Pfychologie und Rbyſiologic 

Yandınamı K., Ein Herderbuch als Schulausgabe. — Loeber: Herderba? 

Kot x W. E., Aus dem mittelrheiniſchen dumanittentver. — Reter un! 
Johann Sorbillo, G. Kıscator, Merftetter, Debelin von Heimbackt 

Heit 1. Treuber O., Eine neue Philoſophie der Geſchichte. — ar 
Pdileſort: der Beichichte als Zoctologie. 

Kalent:n 9, Elſter: Brinceipien der Yıtteraturgeichichte. 

Harne! IE, Gehlerts pädagogiſche Wirkiamkeit. 

Cleimunh, Aſticampians Leipziger Abſchiedsrede 1511. 


Zeitſchrift fir dic öſterreichiſchen Gymnaſten. 50. Jahrgang. 
SAL Friedwagner M., Der VIII. allgemeine deutſche Reuphitolegen:ce 
in Wien 
Heit 2. Werner R. DE, Heinzel: Beſchreibung des gerſtlichen Zihe. 
ſpictz com dentſchen Mittelalter. 
Zip S., Khull: Tes Mitters Dans von Hirnheim Reiietagebuch 1. 
Het 3. Urnold R. F, Buiſe: Wovalıs Port. 
wird meld Wo. Er: Zenmdt und Hartmann: Gedichte von Yırdır ; 
lt:anıd 
VUheiniſche Blatter 1: Erziehung und Unterricht. Baur 7: 
N aus Base 
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Mitteilungen der Geſellſchaft für dentſche Ersichungs- und Schul- 
geſchichte. Jahrgang 9. Heft 1 
— J., Das Königliche 'Karharinenſtift zu Stuttgart. 
Treitel L., Geſchichte des iſraelitiſchen Schulweſens in Württemberg. 
Planck 5 Das Württembergiſche Realgymnafium. 
Hauber G., Der deutſche Unterricht an der Karlsſchule. — Bon 1774 - 1790. 
Monatshefte der Gomenins-Gelellfchaft. 8. Band. 
delt 1/2. Hoblfeld P., Was ift Ein) 
eller &., Die altevangelifchen Gemeinden und der Herenglaube. 
Romundt H., Immanuel Kant. 
Nachrichten: Albrecht Dürer und Hans Denkt in Antwerpen um 1520. — 
Die Alademie des Palmbaums und der große Kurfürft. 
Heft 3/4. Wyneken ©. A., Kants Platonisınus. 
Nachrichten: Zu Fef fings „Ernft und Fall”. (4. und 5. Geſpräch liber die 
Freimaurerei.) — Leber den Namen Rofentreuzer. 
Vorträge und dw Auffake aus der Gomenius-Gefellfchaft. 7. Jahrgang. 
1. un 
Bed Joſ. R. von, “ heorg Blaurod und die Anfänge des Anabaptismus in 
Sraubündten und Tirol. Aus dem Nachlaſſe. Herausgegeben von J. Loferth. 
Euangelifdye Dolksichule. 12. Jahrgang. Nr. 10-18 
ner Fedwig, Ueberſicht über die litterariſche und m oltiſche Entwicklung 
des —* irchenliedes. 


Philoſophiſche Zeitſchriften. 


Ardiv für Philoſophie. 

I. Abteilung. Auch für Gefchichte der Philofophie. Band 5. 

Heft 2. Winter W., Die ethifhen Unterfuhungen Feuerbachs. 

Heft 3. Tumarkin 4, Das Afjociationsprinzip in der Geſchichte der  Afheit 

h Abteilung. Archiv "für Ipftematifhe Philofophie. Band 5. Heft 1 

Bergmann %., Seele und Leib. I 

Deſſoir M., Beiträge zur Anbei. "m. Bom Zujammenbang zwiſchen Wiffen- 
haft und Kunft a) bewußte Ferbindung: Die Afthetil. — ©. 83 ff.: Die äfthetifchen 
Eindrüde der Kerkerfcene in Goethes Fauſt. 

Lipps Th., Dritter äſthetiſcher Titteraturbericht IL A. S. 


Feischrint für Yhilofephie und philoſophiſche Aritik. 113. Band. 


Volkelt J., Zur Pſychologie der äfthetiihen Beſeelung. 
Faldenberg, Lotzes Briefe an Ed. Zeller. 
Jodl F., Fichte als Sozialpolitiker. 
Pnlefenbifare Zahrbuch. 12. Band. Heft 1. 2. 
athrein B., Der Begriff des ſittlich Guten. 
Müller Sofef, Komik und Humor. Bemerkungen zu der gleichnamigen 
Schrift von Th. Lipps. 
Revue philosophique. 1899 Avril. 
Dauriac L., La philosophie de R. Wagner. 
Zeitſchrift für immanente Philoſophie. Band IV. Heft 1. 
Marfchner F., Die Grundfragen der Äſthetik im Lichte der immanenten 
Philoſophie. 
Euphorion. VI. 40 
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Kaufmann 8 M., Die monumenta ordinis fratrum praedicatorum 
historica. 

Paulus N, Em Beihtbüdhlein für Erfurter Studenten aus dem 
16. Jahrhundert. 

Februar. Gotheins Heiligenkarikaturen. — Gegen feine Charalteriftit des 
Ignatius von Loyola. 

April. Mai. Weber A., Zur Streitfrage über Dürers religiöſes Bekenntnis. 
— Ergebnis: Er war „ein treuer Katholit”. 

April. Falk F., Die Mainzer Bibeldrude 

Fiſcher-Colbrie A., Das Problem der Kultur. 

Mai. Paulus N., Conrad Treger, ein Auguftinev des 16. Jahr⸗ 
hunderts. 

Falk F., Der Mainzer Vulgatadruck 1609. 


Vroteſtantiſche Monatshefte. 3. Jahrgang. Heft 1. 2. 
Baur A., liber den Urfprung der fonfeffionellen Spaltung in Deutfchland. 
Plantiko * Lebenszweck und Lebensauffaſſung. 
Beweis des Glaubens. 
Februar. März. April. Freybe A, Die wilde Jagd des Abfall und das 
Pſeudo-Evangelium des modernen Beitgeiftes in Goethes Faufttragöbdie. 
Deutlfdy-euangelifche Blatter. 24. 
Nr. 4. Beyſchlag W., Proteftantifches in Goethe. 
Benrath 8., Die Anfiedlung der Jefuiten in Preußen. 
Ar. 5. Pandenberger A., Ein Blumenftrauß aus der Kinderpoeſie. 


Zeitſchriften für Kunſt und Auſikgeſchichte. 


Zeitſchrift für bildende Aunfl. Band 10. 
Heft 6. Bogel J., Zu den Bildniffen Winkelmanns. — Dit Delbild von 
Oeſer und Stich von Senff. 
Heft 8. Koetſchau K., Neues über Goethe als Radierer. — Mit 6 Radie⸗ 
rungen. 
Heft 9. Lange K., Dürers äſthetiſches Glaubensbekenntnis. (Fortſetzung.) 


Monatshefte für Mufkgeldidte. 
Jahrgang 30. Beilage Nr. 12. Runge P., Die Beſprechung ber Colmarer 
Sangesweiſen durch Rietſch. 
Jahrgang 31. Nr. 1. 2. Boſſert G., Die Hoffantorei unter Herzog Chriſtoph 
von Württemberg. 
Nr. 2. 3. Valen. aroline, Mozartbriefe der Donaueſchinger Bibliothek. 
Nr. 3—5. Horneffer A., Verzeichnis der- Werke Johann NRojenmüllers. 
Ar. 5. 6. Kopp A., Eine handſchriftliche Liederſammlung der Königlichen 
Bibliothet zu Berlin. — Aus der Mitte de8 18. Jahrhunderts. Mit Abdrud 
von Texten. 
Die Lyra. XXI. Jahrgang. Nr. 7. 9. 13. 


Zur Erinnerung an Robert Hamerling. (Splitter aus der Werkſtätte eines 
Hamerlingforichers.), —. Darunter auch eine bisher ungedructe Erzählung und 
eine Theaterkritik aus ſeiner Jugendzeit. 
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Oefele E. Freiherr von, Briefe von und an Konrad PBeutinger. — Bon 
B. Höltzl, Johann Ed, M. Molther; an Karl PBeutinger. 

1899. Heft 1. Baumann F. G., Die Eidgenoſſen und der deutſche Bauern— 
krieg ſeit dem März 1525. 

Sitzungsberichte der königlichen böhmiſchen Geſellſchaft der Miſſen⸗ 
ſchaften. 1898. 

Schulz V., Drobne zpravy o Albrechtu z Valdstejna z let 1626 ai 
1633. Keine Mitteilungen über Albreht von Wallenftein aus den Jahren 
1626— 1633.) 


Mitteilung Nr. IX der Geſellſchaft zur Börberung deniſcher Wifen- 
Schaft, Aunf und Zitteratur in Böhmen 
Hauffen A., Fünfter Bericht über den Fortgang feiner Sammlung der 
volfstümlihen Überlieferungen in Deutjh- Böhmen (Januar 1899). — 
S. 7 ıjt eine mundartlice Faſſung der meit verbreiteten Sage vom Teufel in 
ber Kirche aus dem böhmiſchen Adlergebivge mitgeteilt. Weber die Wanderungen 
und Parallelen diefer Sage hat gehandelt Bolte in der Zeitſchrift fiir vergleichende 
Yıtteraturgejchichte 11, 249— 266. 


Sahrbüder der Königlichen Akademie gemeinnügiger Wiſſenſchaften zu 
Erfurt. Neue Folge. Heft 24. 
Heinzelmann W., Goethes Odendidtung aus den Jahren 1772—1782. 
Vortrag. 
Berichte de Freien Dentfyen Hochſtiftes zu Frankfurt am Main. 
eue 50 ge. 
Band 8 Heft 2—4. Koch M., Neuere Goethe- und Schillerlitteratur. 
XV. XV] — Mehrere Ergänzungen zu Goethes Geſprächen. — Madıt ©. 296 f. 
bei der Beſprechung des Jahrbuchs der Grillparzer-Geſellſchaft Band T auf eine 
Außerung Haſes iiber das Kreuz im Kolofjenm aufmerffam. — S. 391. Zur Er- 
Härung von Goethes Gedicht „Grenzen dev Menſchheit“. 
Heft 2. Ziehen %., Die Standbilder Schillers. 
Heft 34. Friedberg E., Caspar Scheuren. 
Band 15. Heft 1. Waldberg M. von, Goethe und die Empfindſamteit. 
Neue Einflüſſe auf den Werther nochgewieſen. 


,NUNachrichten von der Königlichen Geſellſchaft der wWiprenfäpaften zu 
Göttingen. 
Heft 1. Frensdorff 5, G. A. von Mündhaufens Berichte über die Kaijer- 
wahl des Jahres 1742. 
Schröder E., Die Berner Handichrift des Matthias von Neuenburg. 


Göttingifde gelehrte Anzeigen. 1898. 

Nr. 7. Seuffert B., Kettner: Schillers dramatiicher Nachlaß. — Mit fehr 
wertvollen Bemerkungen. 

Nr. 8. Lilieneron R. von, Bettelheim: Biographiiches Jahrbud) und Deutjcher 
Nekrolog. I. — Mit einer bedeutfamen Charafterifierung der Zwecke und Ziele der 
„Allgemeinen deutihen Biographie” im Gegenjage zum Nefrologe. 

Ar. 10. Loſerth F., Franz: Der Magifter Nifolaus Magni de Jamor. 

Nr. 12. Munder F. Waniek: Gottſched. — Mit einzelnen Berichtigungen 
und Nachträgen. 


Sihungsberichte der königlich preußiſchen Akademie der Mifen- 
ſchaften zu Berlin. 
1898. XXXII. Gerhardt, liber die vier Briefe von Feibniz, die Samuel 
“ng in dem Appel au public, Leide MDCCLIII, veröffentlicht hat. 
in ul. Weinhold K., Ueber ſyntaktiſche Erſcheinungen in der ſchleſiſchen 
Mundart. 
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Heft 1/2. Bommer J., Was wir wollen. 
rnungruber H., Wie der Steirer fingt. 

Bommer J., Florian und Lene, Volkslied aus Tirol. 

Pommer %., Das Gefühl als Richter in Sachen des Volksliedes. 

Mitteilungen und Umfragen zur bayeriſchen Volkskunde. 

4. Jahrgang Nr. 4. Petih R. Ein Rätſelmärchen auf der Wanderung. 

5. Jahrgang Nr. 1. Brenner O., Santt Mäha. — Nicht St. Mäher, jondern 
Abkürzung aus St. Bartholomäus. 

Beitfchrift für öſterreichiſche Bolkskunde. 

Jahrgang 4. Heft 11/12. Bünker J. R., Niederöfterreihifche Schwänke, Sagen 
und Märchen. (Schluß.) 

Marr A., Aus dem Leben des fteierifchen Volkes im Mürzthal. Die Hochzeit. 
Kleine Spott- und Trutlieder. 

Nöttinger H., Deutſche Hausſprüche aus Tirol. 

Kleine Mitteilungen: Vrbka A., St. Wolfgangsfage in Gnadtersdorf bei 
Znaim. — Anfert H., Die Sage von der Geiftermeffe. — Beiter W., Volkstümliche 
Tierheilkunde im Hocherzgebirge. 

Bibliographie: Hittmaier A., Salzburg. — Hauffen A., Deutſch-⸗Böhmen. 

Jahrgang 5. Heft 1/2. Tappeiner F., Einige ethnologiſche und anthropologiſche 
Aufzeichnungen über die Bewohner des Oetz- und Schnalſerthales. 

Bibliographie: Schloſſar A., Steiermark 1895 — 1896. 

Heft 3/4. 5/6. Weiſſenhofer R., Jugend» und Volksſpiele in Niederöſterreich. 

Marr Marie, Tieben und Haffen des jungen Bauernvolfes im Mürzthale. — 
Mit Bierzeilern. 

Kleine Mitteilungen: Branky %., Gloden-Jnjchriften aus Krumau. 

Petak A., Grabjchriften aus Leonding in Oberöfterreid). 

Kleine Mitteilungen: Branky %., Glodeninfchriften aus Krumau. — Moſes H., 
Die unglüdlichen Tage des Jahres. — Blümml E. und Höfer H., Die Beziehungen 
der Pilanzen zu den Kinderfpielen in Niederöfterreih. — Ankert H., Der Mond 
im Glauben des nordböhmiſchen Volkes. 

Blätter für Pommerſche Volkskunde. 7. Jahrgang. Nr. 3—8. 

Haas A., Erinnerungs- und Vivat-Bänder. 

Brant A, Boltslieder und Kinderreime aus Pommern. 

Schwank und Streid) aus Pommern. 

Knoop D., Allerhand Volkstümliches tiber die Haustiere. 

Die Heinzelmännden zu Falfenburg. 

Knoop O., Allerhand Reime aus Pommern. 

Haas A., Faſtnachtsgebräuche in Bommern. 

Volksmärchen aus Pommern. 

Die Entheiligung des TFeiertages und die Gottesläfterung in der pommer- 
jhen Sage. 

Die Vornamen in Bommern. 

Kleine Mitteilungen. 


Mitteilungen des Vereins für ſächſſſche Voluskunde. Nr. 8—10. 


Helmolt, Volkstümliches aus Breitenau bei Lauenftein. — Mit Spinn- 
ftubenliedern. 

Funghanns E., Beitrag zur volkstümlichen Sitte aus dem lebten Biertel 
des 18. Jahrhunderts. 

Störkner, Noch einmal das Koberchen. 

Wiechel H., Hausfprüce und Injchriften im Erzgebirge. 

Volkslieder. 

Mann, Reime und Sprüche in Oberlauſitzer Mundart. 
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Geſchichtsblätter des deutſchen Hugenotten-Vereins. VIII. Zehnt. 
R Heft ah. Cuno Fr. W., Geſchichte der mallonijch-reformierten Gemeinde zu 
anau a. 
Heft 2. Tollin, Die Hugenotten am Hofe zu Püneburg und das Edikt 
Georg "Rilhelns. 
Heft 3. Märkt, Die Waldenfergemeinde Serres in Württemberg. 
Heft 4. Bonin, Altenmäßige Geſchichte der Stedelung Neu-Kelfterbad). 
Heft 5. Zollin, Die hugenottiichen Paftoren von Lüneburg. 
Heft 6. Heußner Rud., Chronik der franzöftfchen Kolonie Schwabendorf. A. S. 
Zeitſchrift für Kocial- iſſenſchaft. 11. Jahrgang. 
Heft 2. Lamprecht K., Wandlungen in der Auffaffung der Aufgaben der 
Geſchichtswiſſenſchaft. 
Heft 3. Achelis Th., Die Philoſophie in ihrer Erneuerung durch Sociologie 
und Pſychologie. 
Heft 5. Rein W., Ueber Stellung und Aufgabe ber Pädagogik an der Ilniverfität. 
Lippert J., Bemerkungen zu von Treitſchkes Politik. 


Erläuterungen und? Ergänzungen zu IJanffens Geſchichte des 
dentſchen Bolkes. I. Band. 4. Heft. 
Lemmens L., P., Pater Auguſtin von Alfeld (F um 1532). Ein Franzis- 
faner aus den erften "Jahren der Glaubensjpaltung in Deutichland. A.S. 


Globus. Band 75. 
Kr. 9. Zemmrich J., Deutfches und franzöftiches Vollstum in der Schweiz. 
Ar. 17. Born P., Die fpradhlichen Verhältniſſe in der Schweiz. 
Zeitſchrift des deutichen und öſterreichiſchen Alpenvereins. Band 29. 1898. 
Zwiedinet-Südenhorft H. von, Die Oftalpen in den Franzoſenkriegen. II. 
Strele R. von, Wetterläuten und Wetterfchießen. Eine Fufturgefchichtliche 
Studie. 
Kübler A., Das Tannheimer Thal. Ethnographiſche Skizze. — Sitten und 
Gebräuche. Sagen. Namenkunde. 


Hiſtoriſche Provinzial- und KLokalzeitfchriften. 


Alemannia. Jahrgang 26. Heft 3. 

Schmidt Friedrich, Geiftliches Geſpräch zwiichen einer Fürſtin und einer 
Krämerin von einem Paternofter aus Edeljteinen. Eine Handichrift des 15. Jahr: 
hunderts. 

Bohnenberger K., Mundartgrenzen und die Nordgrenze der alemannijd)- 
ſchwäbiſchen Mundart. 

Meyer Far Ueber die Betonung des verftärfenden zu. 

Kar ie , Mittel aus dem 16. Jahrhundert (1554) gegen Kröten, Schlangen, 
Würmer, Nattern u. j. w. im feibe. Aus dem Cod. Pal. 264. 

Bed P., Lied eines kaiſerlichen Wurmferifhen Hufaren. Beim Marſch 
nach den Niederlanden im Fahre 1785. 

Beck P., Der Orden der „Berrüdten Hofräthe”. Ein Goethe Kuriofum. — 
Bon diejem (Anfang des 19. Jahrhunderts in Frankfurt am Main geftifteten) 
Orden erhielt auch Goethe cin Ernennungsdekret mit dem Denkſpruche: ob orien- 
talismum occidentaleın. 

Unjed W., Schwäbiſche Findlinge. — Sprüche und Redensarten. 

Weed F. von, Teutihe Berje aus dem Cod. chart. XXVI 5/49 des 
Siiftsardivs zu St. Paul im Yavantthal (Kärnten), einem Formelbuch, meift 
jhweizerifchen Inhalts aus dem 17. Jahrhundert. 
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Schüddelopf 8,5. W. Zahariä in Braunſchweig. 1. Zachariä und Johann 
Adolf Schlegel. — Mit Briefen Zachariäs. 2. Zahariä und Gleim. — Brief 
des Erfteren 10. Oktober 1766. 3. Zachariä als Buchhändler. 

Boges B., Der Plan einer Berlegung der Helmftedter Univerfität nad) 
Wolfenbüttel im Jahre 1790. 

Zimmermann P., Zum 25jährigen Beftehen des Braunfchweig-Wolfenbütteljchen 
Geſchichtsvereins. 

Schütte O., Märchen und Sagen. Volksreime. Rätſel im Braunſchweiger 
Lande geſammelt. Kinderlieder. 1. Wiegenlieder. 2. Auszählreime. Dorfneckereien. 
Frühere Hochzeitsbräuche. 

Schattenberg H., Das Hänſeln im Braunſchweigiſchen. Noch ein Lied vom 
Schäfer und Edelmann. 

Schüddekopf K. und Brandes W., Zum Helmſtedter Studenten AB (.. 

Andree R., Helmftedter Studenten-Ultk. 

Knoll F., Mlßverſtandene Flurnamen. 

Beck H., Hans Würth. Ein Bild aus Nordſteimkes Vergangenheit. — Am 
Ausgang des 17. Jahrhunderts. 

Heinemann DO. von, Herzog Julius von Braunſchweig und feine Navi— 
gationspläne. 

Damlöhler E., Was bedeutet der Name NRübeland? — Reüwe = grindig, 
ſchorfig, aljo „Schorfland. “ 

Hintel J., Wie die Trautenfteiner vor Zeiten den Steigern einmal ein Kind 
geborgt haben. — Aus dem ZTrautenfteiner Kirchenbuche zum Jahre 1711. 

Wagner B., Heinrid Köhler, Hofichaufpieler 1845 —1898. 

Koldewey F., Die Titulatur des höheren Fehrerftandes im Herzogtum Braun: 
ſchweig. In ihrer gejchichtlichen Entwidelung dargeftellt. 

Beiträge zur Geſchichte Eifenadys. IX. 2. Heft. 

Kahle K., Aus Eiſenachs guten und böjen Tagen. 2. Heft. 1811—1820. 

Mitieinn Haugen de8 Vereins für die Gefchichte und Altertumstunde von 

20. Heft. 

— G., Das Kollegium zur Himmelspforte von der Reformation 
bis zur Redutlion 1521 - 1664. 

Pick A., Briefe des Profeſſors J. B. Siegling in Erfurt an den Feld— 
marſchall Grafen Neidhardt von Gneiſenau. 

Meder P., Der Schwärmer Eſajas Stiefel. Ein kulturgeſchichtliches Bild 
aus Erfurts alter Zeit. 

Archiv für Frankfurts Geſchichte und Kunſt. 3. Folge. 6. Band. 

Dehler B., Sebaftian Furck, Kupferfteher und Kontrafaiter von Frank— 
urt a. M. 
Kracauer %., Frankfurt am Main und die franzöftfche Republif 1802— 1803. 
Salt 5, Zur Biographie der Frankfurter Neformatoren M. Ambach, 
J. Bernhard und Th. Sartorius. 

Jung R., Archivaliſche Findlinge (Familienforſchung vor 300 Jahren. 
Gedicht auf J. Ch. Senckenberg 1772.) 

Zeitſchrift der Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichts-, Altertums⸗ und 
Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Land— 
ſchaften. 14. Band. 

Wengen 7 5 von, Die Belagerung von Freiburg im Breisgau. Tagebud) des 
öfterreihiichen Kommandanten Feldmarſchalllieutenants von Harrid). 

Zeitſchrift des Bereins für Hamburgifdhe Geſchichte. Band X. 3. Heft. 


Schäfer E., Zur Gefhichtichreibung des Albert Krank. 
Obſt A., Tie Familie Lappe. 
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Lindner P., Familia S. Quirini in Zegernfee. Die Abte und Mönche der 
Bencdiktiner-Abtei Tegernfee von den älteften Zeiten bis zu ihrem Ausfterben (1861) 
und ihr litterarifcher Nachlaß. Il. Teil. 


Mitteilungen des Gberheſſtſchen Geſchichtsvereins. Neue Folge. 
. and. 


Hepding H., Volkskundliches aus Großen-Linden. — Beantwortung des hejfi- 
ſchen Fragebogens mit einer Vorbemerkung von Otto Behaghel. 
Herrman F., Der Dorfname „Göten”. 


Zeitſchrift für die Gejchichte des Gberrheins. Neue Folge. Band 14. 
Heft 1. Obſer 8., Zur Geſchichte der badijchen Preffe in der Rheinbundszeit. 
Kern R., Ein unbelannter Brief Melanchthons. — An Andreas Lamperti 

in Schweinfurt 1548 in Schulangelegenheiten. Lateiniſch. 
geft 2. Bofjert G., Zur Biographie des Dichters Valentin Bolt von Ruffach. 
rieger A., Ein lateinifches Gedicht auf den Abt Taurentius von Altdorf 
und Ettenheimmünſter. 
Winkelmann N., Badifche Geſchichtslitteratur des Jahres 1898. 
Wild K., Eine Denkſchrift Boyenburgs über die Errichtung eines polytechnifchen 
Snftitutes zu Mainz 1669. 
Mitteilungen de3 Bereins für Geſchichte und Landeskunde von 
Osuabrürs. 23. Band. 1898. 
Bär und Runge, Die Schriften Johann Karl Bertram Stüves. 
Droop, Plattdeutfhe Sprichwörter aus Osnabrück. 
Runge, Johann Agidius Rojemann, genannt Klöntrup, der Osna- 
brüder Juriſt, Dichter und Sprachforſcher. 

Ardis für öſterreichiſche Geſchichte. 85. Band. 1898. 

Krones %. von, Das Gifterzienferllofter Saar in Mähren und feine 
Geſchichtſchreibung. 

Bibl V., Nidbruck und Tanner. Ein Beitrag zur Entſtehungsgeſchichte der 
Magdeburger Centurien und zur Charafteriftif König Marünilians 11. 

Mitteilungen ei Infituts für öſterreichiſche Geſchichtsforſchung. 
an . Heft 1. 

Levinſon A., Thomas Ebendorfers Liber pontificum. 

Tadra F., Zur Febensgefhichte Kohanns von Gelnhaujen, Regiſtrators 
der Kanzlei Kaifer Karls IV. 

Prem S., Murko: Deutiche Einflüffe auf die Anfänge der böhmischen Romantif. 

Fontes rerum Austriacarum. 2. Abteilung. Band L. 

Loferth J., Alten und Korrefpondenzen zur Gejchichte der Gegenreformation 
in Snneröfterreich unter Erzherzog Karl II. (1587—1590). 


Grfies Jahrbud der dentſchöſterreichiſchen Schriftfteller-@enofien- 


ſchaft. 
Gruß Adolf (E. Thurn), Meine Erinnerungen an Heinrich Laube. 
Schrattenthal K., Eine Dichterin aus Alt-Wien (Gabriele von Baumberg⸗ 
Bacsänyı). Gedenkblatt. 
Newald J. von, Das Breitenfeld und die Schotten. Monographie einer 
Wiener Borftadt. A.S. 
Zeitſchrift Ir BiReriiden Geſellſchaft für die Brovinz Poſen. 14. Jahr⸗ 
gang. He . 
Bartolomäus R., Die Provinz Poſen auf dem Frankfurter Parlament. 
Prümers R., Tagebuh Adam Samuel Hartmanns über feine Kolleften- 
reife 1657—1659. 
Benjahrebläiten: Herausgegeben von der Hiftorifchen Kommiffion der 
rovinz Sachſen. 





or. be & rtereruut Gi 


we Date Bl — 
⏑⏑ 
ae 





—— “re en 
wir tg rated L, I Eteeiginl a iluipen 


1899. 619 


Beitfchrift des wehprenßifchen Geſchichtsvereins. Heft 40. 
Arnold R. F., Drei politiiche Gedichte aus der Zeit des polnischen Erb— 
folgekrieges. (Nachträge.) 


Allgemeines. 


Deutſche Rundſchau. Jahrgang 25. 

Januar. Stein L., Die „menjchlide Geſellſchaft als philofophifches Problem. 

NRodenberg J., Conrad Ferdinand Meyer zum Gedächtnis. 

Februar - April. Huch Ricarda, Studien zur Romantifchen Schule. I. Karo- 
fine. — Wendet auf fie Kur Schlegel! Wort aus der Lucinde an: „Der ftärlfte 
Beweis für ihre innere Bollendung ift ıhre heitere Selbftzufriedenbeit. "Il. Die Ge⸗ 
brüder Schlegel. — III. Das Athenäum. — „Im Athenäum liegt der Keim zu Allen, 
was die Romantik bringen ſollte.“ 

März. Deai. Frey A., Aus Conrad Ferdinand Meyers Leben. I. Die Bor- 
fahren. 11. ugendjahre — Mit Proben von poetiihen Erftlingen. 

März. Zabel E., Friedrich Spielhagen. 

Hartwig O., Bur deutſchen Biographi — Bettelheim: Biographijches 
Jahrbuch. 

April. Paulſen F., J. G. Fichte im Kampf um die Freiheit des philo— 
ſophiſchen Denkens. 

Mai. Grimm Hermann, Heinrich und Heinrichs Geſchlecht. — Ueber Wilden- 
bruch. 

Nord und Süd. Band 88. 

Zanuar. Henzen ®., Carl Reinede. 

Kroll E., Franzöfifche Forfchungen über die Quelle zu Goethes Natürlicher 
Tochter. — Breal: Deux Etudes sur Goethe. 

griedmann E., Briefe von Georg Ebers. 
—— Moeller-Brud U, Rihard Dehmel. 

März Bienenftein K., 3. & David. 

David %. J., Richarb Heinzel. — Begrüßungsgedicht. 

Biedermann R., Zeit: und Febensfragen aus dem Gebiete der Moral. IV. ft 
der Menich in feinen Entfchliegungen und Handlungen frei oder unfrei? (Willens- 
freiheit oder Determininismus)? 

März April. Zund-Brentano F., Die Baftille in der Legende und nad} 
hiſtoriſchen Dokumenten. 

April. Slafer J. Mar Halbe. 

Saftle E., Heilige Liebe. — Ueber das Verhältnis zwiſchen Yenau und Sophie 
Löwenthal. 

Deutſche Revue. Jahrgang XXIV. 

Januar — März. Meyer-Krämer R., Jakob Burdhardt und Gottfried (und 
Johanna) Kinkel. Ungedruckte Briefe. 

Philippſon M., Die Zeit um 1870 in parlamentariſcher Beleuchtung. Aus 
Forckenbecks Briefen an feine Gemahlin. 

Groth Klaus, Wie mein Quickborn entitand. 

April. Sadger J. War Goethe eine pathologiſche Erſcheinung? — Der 
Verfaſſer bejaht dieſe Frage. 

- Dat. Benedift Di., Der „Berismus“ in der Kunft und in der Wiſſenſchaſn 
prentziſcae Jahrbüdjer.“ 
Band 95. Heft 1. Meyer R. M., ft Goethes „Egmont“ ein iharithes 
Drama? — Die Frage wird verneint. 
Heft 2. Lenz M., Bismard. 


nl“ Eibliograuine. L. Jeitfcheiftese. 
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Beitfchrift des weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins. Heft 40. 
Arnold R. F., Drei politiiche Gedichte aus der Zeit des polnischen Erb- 
folgefrieges. (Nachträge.) 


Allgemeines. 


Deutſche KRundſchau. Jahrgang 25. 

Januar. Stein L., Die menſchliche Geſellſchaft als ehitofophifchen Problem. 

Nodenberg J., Conrad Ferdinand Meyer zum Gedädhtni 

Februar - April. Huch Ricarda, Studien zur Romantifchen Schule. I. Karo- 
ine. — Wendet auf fie Friedrich Schlegels Wort aus der Lucinde an: „Der ſtärkſte 
Beweis für ihre innere Vollendung iſt Ihre beitere Selbftzufriedenheit.” II. Die Ge- 
brüder Schlegel. — II. Das Athenäum. — „Im Athenäum liegt der Keim zu Allem, 
was die Romantik bringen follte.“ 

März. Mai. Frey A, Aus Conrad Ferdinand Meyers Leben. I. Die Bor- 
fahren. 1. Qugendjahre, — Mit Proben von poetifchen Erftlingen. 

März. Zabel E., Friedrich Spielhagen. 

og D., Bur deutſchen Biographik. — Bettelheim: Biographiſches 
Jahrbu 

April. Paulſen F., J. ©. Fichte im Kampf um die Freiheit des philo⸗ 
jophiihen Denkens. 

Mai. Grimm Hermann, Heinrid) und Heinrichs Geſchlecht. — Ueber Wilden- 
brud). 

Mord und Hüd. Band 88. 

Zanuar. Henzen W., Carl Reinede. 

Kroll E., Tranzöfiiche Forihungen über die Quelle zu Goethes Natürlicher 
Tochter. — Breal: Deux Etudes sur Goethe. 

riedmann E., Briefe von Georg Ebers. 

Sehruar. Moeller-Brud A., Rıdard Dehmel. 

März. Bienenftein K., J. & David. 

Davd J. %., Richard Heinzel. — Begrüßungsgedidht. 

Biedermann 8, Zeit: und Febensfragen aus dem Gebiete der Moral. IV. Iſt 
der Menſch in feinen Entfjließungen und Handlungen frei oder unfrei? (Willens- 
freiheit oder Sternen)? 

März April. Fund-Brentano F., Die Baftille in der Legende und nad) 
biftoriichen Dokumenten. 

April. Glaſer J. Mar Halbe. 

Saftle E., Heilige eiehe. — lleber das Verhältnis zwischen Tenau und Sophie 
Löwentkal. 

Deutſche Revue. Jahrgang XXIV. 

Januar — März. Meyer-Krämer R., Jakob Burdhardt und Gottfried (und 
Johanna) Kinkel. Ungedruckte Briefe. 

Philippſon M., Die Zeit um 1870 in parlamentariſcher Beleuchtung. Aus 
Forckenbecks Briefen an ſeine Gemahlin. 

Groth Klaus, Wie mein Quickborn entſtand. 

April. Sadger x, War Goethe zine pathologiſche Erſcheinung? — Der 
Verfaſſer bejaht dieſe ‚Frage. 

- Maai. Benedilt M., Der „Zerismug“ in der Kunſt und in der Biffenfhaft 
Preuhifche Jahrbüdjer 
Band 95. Heft 1. Meyer R. M., Iſt Goethes „Egmont“ ein inoriches 
Drama? — Die Frage wird verneint. 
Heft 2. Lenz M., Bismard. 
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Hamerling, Anzengruber und andere 3.3. „Hamerling ift ein jchöner, aber 
erotifher Baum .... fein milder Schatten fann nicht ein ganzes Bolf laben und 
beherbergen, wie c8 bei Dir der Fall ift. Anzengruber ift allerdings .. . ein 
heimiſcher Baum, wie Du, aber im Saft ift er vielfach vergällt und verfchärft, er 
trägt ſaure Holzäpfel zum Theil.“ 

„Tſchumpaliedla“ aus dem Erzgebirge. 

Reiterer K., Mundartliche Volksſprüche. 

Mai. Rc(oſegger), Auch einer! — Friedrich von Hauſegger. 

Hamerling R., Die Fortdauer nad) dem Tode. (Aus dem Nachlaſſe des 
Tichters.) 

Fiiher Rofalia, BoltSaberglaube. Gejammelte Beifpiele aus der öſtlichen 
Steiermarf. 


Die Gefellfcyaft. XV. Jahrgang. 

Band 1. Heft 3. 6. Band 2. Heft 2. 3. Gyftrom E., Der Katholicismus und 
die neue Dichtung. 

Band 1. Heft 1. Bölfhe W., Heinricdy und Julius Hart. 

Göhre P., Die Religion im modernen Geiftesleben. 

Het 2.3.5. Pampredt K., Die Entwidlung der deutjchen Geſchichtswiſſen— 
ihaft vornehmlich feit Herder. J 

Heft 6. Bleibtreu K., Ein „ſozialiſtiſcher“ Afthetiler. — Pro domo gegen 
Edgar Steiger. 


Deutſche DVichtung. 

25. Band. 8. Heft. Ein Brief von Herders Gattin. — 18. Jänner 1804 an 
einen „Adjunkten“. 

Sevenig N., Über Luxemburgiſche Dialektdichtung. 

9. Heft. Bunte Reihe. Ungedruckte Briefe von H. Clauren, Roſa Maria 
Aſſing, J. L. Deinhardſtein, Willibald Alexis, Berthold Auerbach und 
Eduard Boas. 

10. Heft. Franzos K. E., Konrad Ferdinand Meyer. 

11. Heft. Ein Geſtrandeter. — Mitteilung eines Briefes von Karl J. Braun 
von Braunthal an Ludwig Foglar 26. Oktober 1861, worin er fein Verhalten 
in dem Konflikte mit Anaftajfıus Grün zu vertheidigen fid) bemüht. 

12. Heft. Ofterreihifche Dichter. — Ungedrudte Briefe von Karl Herloß- 
john (1831 und 1845 an Deinhardftein), Ufo Horn (1847 über Alfred 
Meißner an Julius Mojen), von Yerdinand Kürnberger (1877 an einen 
Berliner Redakteur), von Hamerling (1873 an Landau in Prag). 

26. Band. Heft 1-5. Ewert M., Erinnerungen von Willibald Aleris. — 
Ewert bat die lange verjchollenen, in Zeitjchriften und zafchenblichern verftreuten 
Erinnerungen von Aleris aufgefunden, giebt hier Proben und will eine Auswahl 
in Buchform veröffentlichen. 

Heft 1. Briefe deutſcher Humoriften. — Bogumil Goltz 1867. — Frib 
Reuter 1866. — Guſtav Freytag 1861 über den 30jährigen Krieg. 

Arnold %., Berichtigung zu dem Brief Pfeffels an Chriftian von Michel 
ın Band 24, ©. 271. 

Heft 2. Franzos K. E., Juliane Dery. — Mit perjönlichen Erinnerungen. 

Heft 3. Franzos K. E, Konrad Meyer und Konrad Ferdinand Meyer. 

Heft 5. Ein hiftorifches Volkslied. — Mitteilung eines in Salzburg 1849 
gejungenen Yiedes, das die Öfterreihifchen PVerhältnifje der Zeit befingt und vor 
allem Radetzky feiert. 

Kitterarifches Centralblatt. 

Nr. 1. —r, Erih Schmidt und Hartmann: Uhlands Gedichte. 

Nr. 2. Mar] Klo], Peichel und Wildenow: Körner und die Seinen. 
Euphorion. VI. 41 
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Nr. 9. Schöndbad A. E., Maurmann: Grammatik der Mundart von Mühlheim. 
Ar. 10. Schönbach A. E., Grimm: Deutfche Grammatif. IV. 
Rerue critique. 

Ir. 6. Deiob Ch., Denis: L’Allemagne 1810—1852. 

Jr. 15. Beſſon P.: Freiligrath. 

Wr. 16. Piquet %., Wilmotte: Les passions allemandes du Rhin dans 
leur rapport avec l’ancien theätre frangais. 

Nr. 17. Henry B., Petſch: Bolksrätiel. 

%, Herrmann M.: Die Reception des Humanismus in Nürnberg. 

Die Zukunft. Jahrgang VI. 

Nr. 8. Werner R. M., Aus Hebbels Nachlaß. 

Nr. 15. Bülow Frieda Freiin von, Männer-lrteil über Yrauendichtung. 

Nr. 17. Mol Q., Das Deutihtum in den Vereinigten Staaten. 

Nr. 18. Lamprecht K., Eine Feitrede. — Am Jahrestage der Reichsgründung 
vor den Leipziger Studenten. 

Burlitt E., Anfänge moderner Kunft. 

Nr. 20. Helmolt H., Was ift Weltgejchichte? 

Nr. 22. Menger A., Die fociale Bewegung in der Kulturwelt. 

Nr. 23. Schlaf J., Deutiche Litteratur. — Betrachtungen allgemeiner Natur 

Der Thürmer. 1. Halbiahrband. 

Heft 4. Zimmer H., Ein Gedentblatt für 5. X. Gabelsberger. 

Heft 5. Boppenberg F., Zu Konrad Ferdinand Meyers Gedädtnis. 

Scettler B., Stofflihe Probleme. 

Heft 6. Dir A., Der Relativismus. 

Heft 7. Rofegger P., Das Recht der Perjönlichkeit. 

Berger, Bom jungen Eichendorff. 

Gagliardi, Verbredden und Wahnfinn im Drama und im modernen Roman. 

Heft 8. Schettler, Klaus Groth. 

Berger, Was ift deutſch? 

Wolff, Eine nationale Bühne in Wien. 

Miener Rundſchau. I. 

Ar. 7. Altenberg Peter, Selbftbiographic. 

Schaukal R., Uber die Forderung von fogenannten Gedanken in der Dichtung. 

Graf M., Brahms’ Probleme. 

Ir. 12. Schlaf J, Zur Entwidlung der lyriſchen Technik. 

Nr. 13. Fuchs ©., Sermon wider die Litteraten in Dingen der dramatifchen 
Dichtkunft. 

Die Grengboten. Jahrgang 58. 

Nr. 1-3. Kinzel K, Gerhart Hauptmann und fein Biograph (Schienther). 
h Nr. 4—6. Joeſten J., Die litterarifche Bildung am Rhein im vorigen Jahr⸗ 
undert. 

Nr. 7—9. Münch W., Boefie und Erziehung. 

Nr. 10. Wolff E., Potemkins Dörfer. Ein Beitrag zur neueften Litteratur⸗ 
geichichte. — Stellungnahme gegen Gerhart Hauptmann und den „Modenatura- 
mug”. 

Nr. 12. Die Tagebuchblätter von Morit Buſch. Borbemerkung der Her- 
ausgeber. 

Stern A., Andreas Oppermann. Erinnerungsbfätter. 

Nr. 15. 16. 17. 19. Joeſten J., Fitterarifches LXeben am Rhein in der Mitte 
des 19. Jahrhunderts. — Leber Gottfried Kinkel und deffen Gattin. Der litte- 
rariſche Maitäferbund. 

Nr. 18.9. P., Jakob Burdhardts letztes Wort über die Renaifjance. 
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Das Magazin für Kitteratur. Jahrgang 68. 

Nr. 2. Steiner R., M. von Egidy. 

Wr. 3. 4. Benzmann H., Julius Hart. 

Iſarius H., Adalbert von Majersty. 

Nr. 5. 6. Friedmann A., Aus Briefen von Georg Ebers. 

Maeterlinck M., Ueber die Schickſalstragödie. 

Nr. 7. Büchner L., Univerjaliften und Spezialiften. 

Nr. 8. Michel H., Fichtenberg. 

Nr. 8—10. Sublinsti ©., Geiftige Struktur Deutſchlands um 1800. — 
Aus deffen Bud „Pitteratur und Gejellichaft im 19. Jahrhundert.” 

Nr. 9. Achelis Th., Zur Ethik. 

Nr. 15. 16. Breufig K., Treibhauskunft. 

Nr. 19. Steiner R., Fudiwig Bahnen. 

Nr. 19—21. Benzmann H., Lyri 

Nr. 20 Menzer P., Das —— (1798 - 1800). 

Deamaturgifche Blätter. Jahrgang 2. 
Nr. 1. 2. Landsberg H., Deutiche Ütteraturtomödien feit den Tagen der 
Romantite (Schluß.) 
Nr. 3. Die Direktion Schlenther. 

Gr., Einige Bemerkungen zum Drama. — Über den Monolog. 

Nr 4. Michel H., Die erite Aufführung der Piccolomini. 30. Januar 1799. 

Nr. 5. 6. Pandsberg H., Auguft Wilhelm Sffland. 

Nr. 7. Schikowski %., Ein Gejchichtfchreiber des deutichen Theaters. — Ge⸗ 
bührende Zurückweiſung von Weddigens Geſchichte der Berliner Theater. 

Aram M., Politik und Dichtung. 

Nr. 8. 9. Luͤterariſche Traditionen. Plautus-Leſſing. 

Nr. 10—12. Dichtung und Schule. — Über Schulausgaben. 

Nr. 19—21: Georg Büchners „Dantonsg Tod.“ 

Die Zeit. Band XVII. 

Nr. 223. Bahr H., Hirtenlieder. 

Nr. 224. Wallaſchet R., Händels Oratorien. 

Nr. 225. Burckhard M., Fuhrmann Henſchel. 

Nr. 226. Paſtor W., Fechner als Menſch. 

Levetzow Karl Freih. von, ‚der neue Rhythmus. — Replik von Holz in Nr. 231. 
Antwort von Levetzow Nr. 

Nr. 230. Windholz 8* * Jacob Schabelitz. — Der Züricher Verleger 
radikaler Schriften T 28. Januar 1899. 

Nr. 234. Rofegger P., Die Entdedung der Provinz. — Als Einleitung zu 
Aufjägen über das geiftige Leben in den deutjch-öfterreihijchen Provinzen. 

Nr. 235. Jenny R. Chr., Jung-Tirol. 

Nr. 239. Greinz 9., Aus Linz. Ein Fitteraturbrief. 

Nr. 241. Holzamer W Guſtav Falke. 

Nr. 242. 243. Moldauer Zur Frage der Jugendlektüre. 

Dentſches Modenblatt. Jahrgang XU. 

Nr. 5. Wurm, Scheffel- Erinnerungen. 

Nr. 7. Hart J., Zwei Jubilare. — Spielhagen. Jordan. 

Nr. 9. Buffe C., Halbe und Hirſchfeld. 

Nr. 18. Hildebrandt 4., Exlibris, Büdherzeihen, Bibliothelzeichen. 

Nr. 19. 20. Houben H., Karl Guͤtziow und Karl Seydelmann. Beiträge 
zur Charakteriſtik beider nebft ungedrudten Briefen. — Beridytigungen und Er- 
gänzungen zu Rötſchers Buch über den Schaufpieler Seydelmann. 

entf e Stimmen. 1. Jahrgang. 

Nr. En Schaarſchmidt Fr., Nationale Kunft. 
Nr. 8. Blumfcein, Zur Geſchichte unferer mehrfachen Vornamen. A. Ss. 
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Ir. 7. Bergee A. von, Modernſte Lyriker. — „Ich bemerkte in ihr (der 
mobderniten Lyrik) ein Streben nad) einem neuen Inhalt und nach neuen Formen, 
durch die fie zum Ausdrud der inneren Berwegungen der Zeit werden foll, aber 
iiber mehr oder minder talentvolle, mehr oder minder excentrifche Erperimente hat 
ſie e8 bis jetzt nicht gebracht.” 

Nr. 9. Specht R., Tichtenberg. 

Nr. 10. Lothar R., Der Einatfter. 

Nr. 13. Lothar R, Hugo von Hofmannsthal. — Verſuch einer Gejamt- 
charakteriſtik. 

Nr. 21. Karpeles G., Heinrich Heine und Alexander Weill. — Berichti⸗ 
gungen der Erfindungen in Weills Souvenirs intimes de Henri Heine. 


Das neue Zahrhundert. Jahrgang 1. 
Nr. 12. Breitenbach E., Die Ahnen des Weihnachtsbaumes. 
Mielke H., Volkstheater. 
Nr. 13. Tille A., Moderne Fauſt bilder. 


Beilage zur NUorddentſchen Allgemeinen Zeitung (Berlin). 

Nr. 2. Wohlfahrt B., Die Preußen in farmatifchen Garnijonen. 1795—1806. 

Kr. 7. Bentert, Freiligraths Werterſtimmung. 

Ar. 8. 9. Verdeutſchungen in der Heeresſprache. 

Ar. 10. Müller Ewald, Die Lutchen in der Niederlaufit 

Nr. 30. H. S., Ein Frauenwort zur Sprachreinigung. 

Kr. 34. Oppeln-Bronikowski Friedr. von, Wilhelm Jordan. 

Nr. 47. Selen G., Friedrich Spielhagen. 

Nr. 48. Bieler G., Georg Chriftoph Lichtenberg. 

Nr. 53. Bienenftein Karl, Ricarda Hud). 

Ir. 57. Dr. P. V-t., Bom jungen Gocthe. 

Sr. 67. Braufewetter E., Die neue deutiche Ibſen-Ausgabe. Eine ſprach— 
kritiſche Unterſuchung. 

Nr. 95 a. Erdmann G. A., Klaus Groth. 

Ar. 97. Jellinek A. L., Aug der Grillparzer-Zeit. — Jahrbuch der Grill— 
parzer-Geſellſchaft, Band 8. 

Nr. 100. Die deutſche Dichtung und der deutſche Volksgeiſt (Wychgram). 

Nr. 107 a. Löhn-Siegel Anna, Der Dichter Karl Gutzkow und die weib— 
liche Leſewelt. A. S. 

Sonntagsbeilage zur Voſſiſchen Zeitung (Berlin). 

Nr. 4. Luther J., Zur Buchgewerbe-Ausftellung im Kunftgewerbemufeum. 

Scheel W., Zur Biographie Jakob Grimms — Aus dem Grimm-Scrant 
der Berliner Königlichen Bibliothek. 

Nr. 5. Werdshagen C., Richard Rothe. Zu feinem hundertften Geburtstag. 

Bruchmüller W., Adolf Pichler. 

Ar. 6. Schent P., Friedrich der Große und Johann Georg Zimmermann. 
Nr. 7. Wilhelm Jordan und feine neuefte Dichtung. — Mit vielen Nadj- 
richten über Jordans Leben und Rhapjoden-Thätigfeit. 

Nr. 8. Holftein H., Die erfte Aufführung von Sciller8 „Piccolomini” und 
‚mallenfteins Tod” auf dem Nationaltheater zu Berlin am 18. Februar und 17. 
Mai 1799. 

Nr. 8. 9. Holzhaufen P., Zur Gefchichte des deutſchen Korpsftudententums. 

Ar. 9. Meyer A, Friedrich Spielhagen. 

Nr. 9. 10. Meyer Rihard M., Das deutiche Boltstum. 

4. 2., Zur Fitteratur der Pädagogik. . 

, Nr. 11—13. Sittenberger H., Die Einheiten. — Über die Beobachtung der 
drei Einheiten im modernen Drama. 
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N. 12. En drang: Buch. — Rancks BPoltzeibuch von 1248 — 125. 24 
„gerahriiche Zumetteomerden unter anderen darın mit nühberer Sbaratmnr.n: 
yerzchhmt: Ußtand, Dorfmann von Fallerslteben, fee DB Ir 
Wer: Hactmann, Derwegb, Nınfel, wreiligratb, Bier, KT. "2382 
Rug:, Werninasr, Land x. Ztrauß, Narı Yırdermann u ‘m. 

zn F, Novalıs 

Allgemeine Zeitung (Münden). 1-90. Mir. 139 und 140 I = 
21. MNiaꝛ:. 

Eettuneum N, Foo non rudrng Anyengruber an Jolepbin: In: .. 

5 Brief: auns den Jabren 127* —- 1“. X. ⸗ 
Beilage zur ‚Allgemeinen Zeitung (Manden). 

Kr s Kerum u. fans Huber. 

Kre. Jelline: A, Führende Getiter. — Uber Bettelheims Bissrar - 
iamm!—ung. 


Kr » Banec B., Conſtantin von Höfher. 
N. 11. Zander F., Teutichlands getit:zge Ztvonringen ım 19%. Jerrtuns 
Ik-. Theeba!ld Zieglers Buch 
z Annidtanz D., Tie Mitteiichulftage als Sache der Sohihulvidar:z „=: 
der Dido its. 
X. 12-14. Ziinderger H., Tramarich und Thratraliich. 


K:Nl 3. N * Ta Wiener Kongreß. Zur Nulturgeichichte Ber 


Je 122 


Jr „ 10: She, Tie vlämriche Vewegung. 
V 


Ya: 


N.en Zaitn : 3 F. G, Teutiches Vollbstum. 
hi. Jyurfi be, Siibeim Jordan. 
k. 35 5% Dobsbauhn P., Litteratur und St:mmungsbilder aus dene:s - 


Nualta steigen II. T:r Sanger des üguptrichen Feldzuges. — Warte: lung se”. 
vcf: minhelbin: Bedahte - Sr. 6b IV und Air. Ss. 87. V. Der eritc uom_ 
105 Dutiiun Mnzb ſjeiner ZJeit. 

Ki 5m Muller Ernit, Ein unchter Brief Schillers? — Beseichner Soma: 
K. 14962 Fr larhit wassicheinkicdh unecht. 

Kı ze Thadrhrim oy, Rechtgläubigkeit und Aufllärung ım 18. a. 
Linse! 

de. 4: gl. : Ib, Ein neuer „Pfingſtmontag.“ — Über H. Zchnerzarm: 
Kur tin) Gterend Au ran hatt ze Tu 

AT 33 richtenbergs Gedachtuis 

ST Boeltzich WR, Schtlhleus Rorfabren. 

hi 52 Kati F., Dermanns „Tiroler Bauernabr.“ 

Kid Nlage X, „Tie boie Sieben.“ — gl. Ar. 923 und uns 

kY 67 Minis Ih, Ztemthal 

Kos Ziels 9, Altbannoverihe Erinnerungen. WMuftlatsiches .;=‘ 
Il. minbos aus den Jatren Insu Viel über das Hoftheater 

er Be) nppenb U Do vom, Tas capbondche Weich der unrcınen N: 

\.. wm? Mint BL, Lernhard Nuyleı. 

I. 785 Maar d, Zur Technik und Entwidtung der Gedichte Zirız® 
v.rnaıd Mertens 

sa Zihett 2 
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Ki des, Men Yo, 
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‚ Bon yes: Ratäardichtern. — Johanette Yen, Il. wie 
vor, Ktaus Brot 
taihasıpiehr aus dein Rohmerwald. — Ammann I |; 
GBrönichte Der Bichſtabenſchrift. 

zit, Dans Horſmann. Eine Studie. 

Yı dit. vern P. Bergletichende Zoldateniprache. 

KM 118 rann VRren, Tie VKorlauſer bir modernen Novelle ım I». Sc:: 
DIndıt Mic wnne Sub 
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Nr. 116. Jantzen 9., Zur Erinnerung an Auguft Kopiſch. 

Nr. 123. Petſch R., Kölniſche Sprichwörter und Kinderreime. 

ung J., David Schönherr. | 

Beilage zur Bohemia (Prag). 1899. 

21. März, 16. April und 3. Mai. [Batla R.], Aus Joh. Peter Piris’ Me- 
inoiren. 1. Lehr: und Wanderjahre. 2. Wiener Aufenthalt. 3. Italieniſche Oper 
in Wien. 

30. März. €. K., Eduard Pötzl. Eine litterarifche Skizze. 

Brager Tagblatt. 1899 Nr. 49. 
Werner R. M., 3. 3. David. — Gefanıtdharafteriftif. 
Magdeburger Zeitung. 1899. 23. April. 

Muchau H., Erinnerungen an Karl Lebereht Immermann. — Proben aus 
einem geveimten Liebesbrief des jungen Dichters an feine Koufine „Süß-⸗Riekchen“, 
Triederife Ragotzky. Reproduktion eines bisher unbefannten Jugendporträts von 
Smmermann. 

Gndentſche Rundſchau (Mien). 1899. 12. April. 

Ricel-Gerolding 2. G., Der Alddemift Goethe. — Zu Fauſt I, Vers 1042 ff. 
Wiener Zeitung. 1899. 

Nr. 4 und 5. Schloffar A., In Schillers Geburtsftadt. 

Nr. 62. Morold M., Ferdinand von Saar. 
Mene Lreie Preſſe (Mien). 1899. 

Ar. 12382. 10. Februar. Abendblatt. PBaulitfchte Ph, Friedrih Müller. 

Ir. 12383. 11. Februar. Schloffar A, Das Cottafche Damentaſchenbuch. 

Nr. 12396. 24. Februar. Mähly J., Friedrih Spielhagen. 

Nr. 12414. 12416. 14. und 15. März. Eine Selbftbiographte Heinrich Tau bes 
1834. Aus den Alten des preußischen geheimen Staatsardivs, mitgeteilt von L. 
Geiger. 

Nr. 12417. 17. März. P. Nlathan], Ludwig Bamberger. 

Nr. 12432. 2. April. 2. Spfeidel]), Das Glüd, fein Dichter zu fein. 

Spielhagen Fr., Post festum. 

Ir. 12440. 11. April. Blum H., Erinnerungen an Ludwig Baınberger. 

Nr. 12443. 14. April. Dr. C—I [Erümell], Beethoven und A. W. Thayer. 

Nr. 12472. 12479. 14. und 21. Mai. Hafner Leopold von, Aphorismen. A.S. 

Journal des Débats politique et litteraire. 1899. 

4 Janvier. Barine A. Amour allemand par Max Müller. 

8 Fevrier. Barine X., Un drame realiste allemand. Gerhart Hauptmann: 
Le voiturier Henschel. C. Senil. 


Anbang. 
Schweizerifhe Beitfhriften. 
Bearbeitet von Eduard Hoffmann-Krayer in Zürid. 


Die Schweiz. Schweizerifche illuftrierte Zeitfchrift. 
Band II. Heft 26. Frey ?., Conr. Ferd. Meyer. 
Band IH. Heft 11. Frey A, 3. V. Sceffel im aargauifchen Scethal. 
5chweizeriſche Litterarife Monatsrundſchau. IV. Nr. 8. 
Suter L., Wild. Lindemanns Geſchichte der deutfchen Litteratur. 
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Dineeifcher Kalender oder der Zinkende Bot auf das Jahr 1899 


ern). 
6 Ron alten Kalendern und einem berühmten Kalenderſchreiber (Feremias 
otthelf). 
Maler König und die alten Schweizertrachten (mit farbigen Bildern). 
Sonntagsblatt des Bund’. 
S. 157. 164. 172. Vetter Ferb., Niklaus Manuels „Zraum“”. 
5. 9. Knorg K., Rübezapl. Eine mythologiiche Unterſuchung. 
Bündueriſches Monatsblatt. Jahrgang IV. 
Nr. 3. Staffler E., Zur Geſchichte der bündnerischen Cenfur im 17. und 


18. Jahrhundert. 
Ar. 5. Aus den Akten der proviforifchen Fandesregierung (Darin: Ehren- 


erflärung und jonftige e Alten zur Rehabilitation Heinrih Zſchokkes). 
Nr. 6. Pieth Fr., Zwei Briefe Tavaters an einen nad Frankreich depor- 
tierten Salis. 
IX. Menjahrsblatt de3 Kunftvereing und des hiftorifch-antiquarifchen Vereins 
zu Schaffhauſen. 
Vogler C. H., Der Künſtler und Naturforſcher Lorenz Spengler. 
Thurganiſche Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte. 38. Heft. 
Farner A., und Wegeli R., Bauerndhronifen aus den ThurgausBezirken 
Diefjenhofen und Frauenfeld und dem zürcheriſchen Weinland. 
Mitteilungen der Autiquariſchen Gefellfchaft in Zürich. LXIH. 
Durrer R., Zwei fchmeizerifche Bildercykien aus dem Anfang des 14. Jahr: 
hunderts. — Die höchſt beachtenswerte Publikation zeigt ung an Hand der Wand- 
malcreien im gaus „zur Zinne“ (Dieffenhofen), daß bildliche Darftellungen des 
Nithartſchen Beilhen-Schwankes (vgl. Narrenbud) herausgegeben von Bobertag 
S. 153 ff.) bereits zu Anfang des 14. Jahrhunderts vorkommen nud meilt nahe 
Beziehungen der dortigen Scildereien mit der Heidelberger Liederhand- 
ſchrift nad. 
Aenjahrsblatt der Hülfsgelellfyaft in Zürich auf das Jahr 1899. 
Finsler ©., Geſchichte der Zürcherifhen Hülfsgeſellſchaft. 
Heujahrsblatt zum Beften des Waiſenhauſes in Zürich für 1899. 
Furrer K.), Der Predigermönch Felix Schmid. 
(Frater Felix Fabri), Ein Jeruſalems- und Sinaipilger aus Zürich im 
15. Jahrhundert. 
Neujahrsblatt der allgemeinen Muſtkgeſellſchaft in Zürich. 
Steiner A., Johannes Brahms, II. Zeit. 
Zürcher Sardjenbudz auf das Jahr 1899. 
Schiffmann F. 3., Der Dominikaner Albertus De Albo Lapide und 
die Anfänge des Bu druds in der Stadt Zürid). 
Ganz P., Briefmechjel zwischen Anna Regula Simmler und ihren Freunden. 
Bibliothöque universelle et Revue suisse. T. XIV. 
Dumur, Gottfried Keller. 
Kaville E., La langue internationale. 
La Semaine littsraire (Gendre). 
Rr. 281. Guilland A., Les oeuvres posthumes de Jacob Burckhardt. 
Ar. 285. Roſſel ®., M= d’Ebner-Eschenbach. 
Revue de la Suisse catholique 1897. 
Bertbier J. J., Essais anciens d'organisation universitaire ä 
Fribourg. 
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Ofterreich. Hevefi L., Wiener Zotentanz. Gelegentliches über verftorbene 
Künftler und ihresgleichen. Stuttgart, Bonz & Co. 3.60 M. 

Inhalt: Theater. Charlotte Wolter. Ludwig Gabillon. Zerline Gabillon. 
Mitterwurzer. Helene Hartmann. Amalie Haizinger. fa Roche. Bei Karl Meirner. 
Fanny Elßler. Ludwig Arnsburg. Bon der toten Gallmayer. — Bildende 
Kunſt. Hans Mafart. Hans Canon. Emil J. Schindler. Viktor Tilgner. Heinrich 
Natter. Theodor von Hörmann. Graf Edmund Zichy. — Mufitl. NRubinftein. 
Wieniawskiana. Erinnerungen an Robert Vollmann. Eine Wiener Figur (Anton 
Brudner). — Ritteratur. Eduard von Bauernfeld. Etwas über Heinrid) 
Yaube. Bom Wiener Spaziergänger (Daniel Spiker). Ferdinand Kürnberger. 

ippolyt Schaufert. 

Shleswig-Holtein. Detleffen D., Landichaftliche Schilderungen Schleswig- 
Hoffteins bei unjeren Dichtern. Programm. Glüdftadt. 

Diytungsgattungen. Drama. Teuber P. B., Die Entwidlung der Weih- 
nachtsſpiele feit den älteſten Zeiten bis zum 16. Jahrhundert. I. Programm. 
Komotau 1898. 

£yrik. Freybe A, Das ältefte Meklenburger Karfreitaglied, zugleich der erfte 
Prederdrud Meklenburgs. Nebft verwandten Dichtungen. Ein Beitrag zur Pitteratur 
des niederſächſiſchen Crux fidelis. 2. Auflage. Berlin, Süfferott. 1.20 M. 

Uhl W., Der Kaifer im Liede. Feſtrede. Königsberg, Gräfe & Unzer. 

Besicehung sum Auslande. Fraukreich. Ulrich D., Charles de Villers. 
Sein eben und feine Schriften. Ein Beitrag zur Gejchichte der geiftigen Be— 
ziehungen zwiſchen Deutfchland und Frankreich. Mit Viller8’ Lettre à Made- 
moiselle D. S. Sur l’abus des grammaires dans l’etude du francais, et sur 
la meilleure methode d’apprendre cette langue. Leipzig, Dieterih. 2 M. 

Kont A., De Henrico Beyle, sive Stendhal, litterarum germanicorum judice. 
Differtation. Beſançon. 

Fritfhe E. G. O., Die franzöfifhe Kriegslyrik des Jahres 1870 in ihrem 
Berhältnis zur gleichzeitigen deutfchen. Programm. Zwickau. 

Bortik. Borinski R., Deutjche Poetik. 2. Auflage (Sammlung Göſchen, Nr. 40). 
Feipzig, Göſchen. 80 Pf. 

Sammelmwerke. Allgemeine Deutjche Biographie. 221. Fieferung. (Band XLV. 
Lieferung 1.) Zeisberger — von Ziegefar. ... Leipzig, Dunder & Humblot. 

David Zeisberger, Miffionar der Brüdergemeinde in Nordamerifa und 
Sprachforſcher 1720—1808 (F. Ratel). — Heinrich Zeife, evangelifcher Theo- 
foge 1718—1794 (PB. Tihadert). — E. 4. Ze, Schulmann 1809—1877 
Fotbholz). — Guſtav Zeiß, Schulmann 1811—1875 (Cothholz). — Lucas 

eifjenmair, Buchdruder vom Ende des 15. Jahrhunderts (K. Steiff). — 
J. A. Zeitfuchs, Chronift und geiftliher Schriftfteller 1671—1742 (Ebd. 
Serge — Karl Zelt, PHilologe 1793—1873 (von Weech). — Matthäus 

ell, der Begründer der evangeliihen Kirche in Strapburg 1477—1548 (N. 
Erichſon). — Ulrich Zell, Kölns erjter Buchdrucker (Jak. Schnorrenberg). — 
Cäcilie Zeller, religiöfe Dichterin 1800-1875 (2. Fräntel). — Chr. 9. Zeller, 
ihwäbiicher Pädagog 1779—1860 (Sander). — 8. N. Zeller, ſchwäbiſcher 
Pädagog 1774—184V (Sander). — Balerian Zellner, Auguftiner 1718—1763 
(Lauchert). — Johann Kaſpar Zellweger, ſchweizeriſcher Geſchichtsforſcher 
1768—1855 (Hunziker). — Laurenz Zellweger, der Freund Bodmers 1692— 
1764 (Hunziker). — K. F. Zelter, Bauherr und Muſiker 1758—1832 (Rob. 
Eitner). — ©. ©. Zeltner, lutheriſcher Theologe 1672—1738 (Tſchackert). — 
C. F. J. Zenger, Capuziner 1755—1830 (Lauchert). — Joſeph Zenger, katho— 
liſcher Theologe 1757—1827 (Lauchert). — Konrad Zeninger, ein Nürnberger 
Buchdrucker der Incunabelzeit (K. Steiff). — G. P. Zenkel, proteſtantiſcher 
Theologe 1717—1760 (Tſchackert). — Joh. Chriſtoph Zenker, Gelegenheits— 
lyriker 1738—1799 (2. Fränkel). — Albert Zenner, Dominikaner circa 1625— 


632 Bibliographie. 2. Vlcher. 


La Suisse universitaire. 
Biccard J., Christian-Friedrich Schönbein. 
Fäßler O., Deutſch⸗ſchweizeriſche Belletriſtik in Dem Jakrın 13% 
bis 1898. 
de Sirard R., L’enseignement secondaire futar. 
Zulliger J. La classification des Seiences. 
Field H. H., Le Conecilium Bibiiographieum. 
Hns6se Neuchätelois. Recueil d’histoire et d’archelogie XXVL 
Humbert B., La Societe du Jeudi et Pestalozzi. 


2. Wüder. 
Bearbeitet von Auguf Sauer. 
Litteraturgeſchichie. Poetik. Sammelmerke. 


Jitteraturgeſchichte. Titteraturbilder fin de sitcle. Seramägegeben sus 
A. Preitner. 4. Bändchen. Leipzig, Baum. 2 M. 
Inhalt: Pichler. Mit Beiträgen von B. Nünz: Meif Pichler. — 9. 3» 
mann: Die „Moderne“ in Fr Bent 
Goedeke K., Grundriß zur Geichichte der Ditung. Un den Ouclen 
2. Auflage. Nach dem Tode des Sefaffers In — mit Jochgeletraa 
fortgeführt von | E. Goetze. 20. Heft. 7. Band, S. 195—384.) Dreäben, Ehkr 
mann. 4.20 WM. 
Inhalt: 7. Buch. Zeit des Weltkrieges. Phantaftiiche Dichtung. 5. Kapitel 
Zichter aus Mittel: und Süddeutjchland. $ 200 Sberrien. 










Württemberg. Yaden. Pfalz. — 3 301. Mittefrheim. en. — 3 22 
Peitteldeutſchland. Sachien. Thüringen. Anhalt. — 6. itel Didkter KAe 
deutſchland. 5 303. Niederrhein. Weſtfalen. DO Oremen. Yemusse 


Zraunichmweig und die Lippifchen Länder. — 8 304. übel. Sem 
burg. Schleswig⸗Holſtein. 


ch freue mich darüber, daß mein Beilpiel Rechehenumng PN 
daß Kir die übrigen früber wenig beachteten Kir x* 


neu bearbeitet und an der Hand der propinciellen iten vielfach 

und verbeilert worden find. Ter Umfang mußte aflebings far 

werden ıden faum mehr als zwanzig Zeiten der erfien Unfinge Rechen jeR ee 

hundert in der zweiten gegenüber); aber wie Pierre Bun bequem Me 

bei einem noch der Würdigung barrenden Schri wie 5* Gche. 

Goedeles ipäter nicht erfülltes Berſprechen (alte Auflage 8, 178) ; einge 

zu feben und den Inhalt feiner wichtigen Zeitichriften Kanne 

Hermode, Yarden Alınanad): in vollftändiger Aufzählung 

wünichen nichts ijebnlicher, al8 daß aud der Net des alten 

gleicher Ausführlichteit bearbeitet werde, und müßte 

irgendwo gekürzt werden, fo laſſe man Goedeles 

und Charakteriſtiken der bedeutenderen Dichter, ſewie 

Dichtungen weg, wie das bei einer fpäteren U 

des Gruͤndriſſes, auch für Schiller und Goethe Fiunte. 
Wöller Brud A., Tıe moderne Yitteretur in Gruppen- 

3. Band: Die Auferitchung des Pebens. Berlin, Schußer & 
Faudſchaften. Rhein. Iocften J., Yitterarifches Leben am 

über „Tie litterariiche Rildung am Rhein im vorigen 

Rinkel und fen Kreis ın Bonn“. Leipzig, Grunew. 










1899. 633 


Oferreidy. Heveſi L., Wiener Zotentanz. Gelegentliches über verftorbene 
Künftler und ihresgleichen. Stuttgart, Bonz & Co. 3.60 M. 

Inhalt: Theater. Charlotte Wolter. Ludwig Gabillon. Zerline Gabillon. 
Mitterwurzer. Helene Hartmann. Amalie Haizinger. Fa Roche. Bei Karl Meirner. 
Fanny Elßler. Ludwig Arnsburg. Bon der toten Gallmayer. — Bildende 
Kunſt. Dans Makart. Hans Canon. Emil J. Schindler. Biktor Tilgner. Heinrich) 
Natter. Theodor von Hörmann. Graf Edinund Zihy. — Muſik. Nubinftein. 
Wieniawskiana. Erinnerungen an Robert Volkmann. Eine Wiener Figur (Anton 
Brudner). — Titteratur. Eduard von Bauernfeld. Etwas über Heinrich 
Laube. Bom Wiener Spaziergänger (Daniel Spiker). Ferdinand Kürnberger. 
Hippolyt Schaufert. 

Scleswio-Heifein. Detleffen D., Landihaftlihe Schilderungen Schleswig- 
Holfteing bei unjeren Dichtern. Programm. Glüdftadt. 

Didytungsgattungen. Drama. Teuber P. B., Die Entwidlung der Weih- 
nadıtsjpiele feit den ältejten Zeiten biS zum 16. Jahrhundert. I. Programm. 
Komotau 1898. 

£yrik. Freybe A., Das ältefte Meklenburger Karfreitaglied, zugleich der erfte 
Liederdruck Meklenburgs. Nebft verwandten Dichtungen. Ein Beitrag zur Fitteratur 
des niederſächſiſchen Crux fidelis. 2. Auflage. Berlin, Süfferott. 1.20 M. 

Uhl W., Der Kaijer im Liede. Feſtrede. Königsberg, Gräfe & Linzer. 

Beziehung sum Auslande. Fraukreich. Ulrich O., Charles de Billers. 
Sein Leben und jeine Schriften. Ein Beitrag zur Gefchichte der geiftigen Be— 
ziehungen zwiſchen Deutfchland und Frankreich. Mit Villers' Lettre à Made- 
moiselle D. S. Sur l’abus des grammaires dans l’etude du francais, et sur 
la meilleure methode d’apprendre cette langue. Leipzig, Dieterih. 2 M. 

Kont W., De Henrico Beyle, sive Stendhal, litterarum germanicorum judice. 
Dijfertation. Bejangon. 

Fritſche E. ©. DO. Die franzöfifhe Kriegslyrik des Jahres 1870 in ihrem 
Berhältnis zur gleichzeitigen deutſchen. Programm. Zwidau. 

Voetik. Borinsti K. Deutſche Poetik. 2. Auflage (Sammlung Göfchen, Nr. 40). 
feipzig, Göſchen. 80 Pf. 

Sommelmerke. Allgemeine Deutiche Biographie. 221. Lieferung. (Band XLV. 
Lieferung 1.) Zeisberger — von Ziegefar. ... Leipzig, Dunder & Humblot. 

David Zeisberger, Miffionar der Brüdergemeinde in Nordamerika und 
Sprachforſcher 1720—1808 (F. Ratzel). — Heinrich Zeife, evangelifcher Theo— 
loge 1718—1794 (PB. Tſchackert). — E. N. Zeiß, Schulmann 1809—1877 
Lothholz). — Guſtav Zeiß, Schulmann 1811—1875 (Lothholz). — Lucas 

eiſſenmair, Buchdrucker vom Ende des 15. Jahrhunderts (K. Steiff). — 
J. A. Zeitfuchs, Chroniſt und geiſtlicher Schriftſteller 1671—1742 (Ed. 
Jacobs). — Karl Zell, Philologe 1793—1873 (von Weech). — Matthäus 
Zell, der Begründer der evangelifhen Kirche in Straßburg 1477—1548 (N. 
Erihion). — Ulrich Zell, Kölns erfter Buchdruder (Jak. Schnorrenberg). — 
Cäcilie Zeller, religiöfe Dichterin 1800— 187% (2. Fränkel). — Chr. H. Zeller, 
ihwäbischer Pädagog 1779—1860 (Sander). — K. 4. Zeller, ſchwäbiſcher 
Pädagog 1774—184V (Sander). — Balerian Zellner, Auguftiner 1718—1763 
(Lauchert). — Johann Kajpar Zellweger, fehmeizerifcher Geſchichtsforſcher 
1768— 1855 (Hunziker). — Yaurenz Zellweger, der Freund Bodmers 1692 — 
1764 (Hunzifer). — 8. F. Zelter, Bauherr und Mufiter 1758—1832 (Rob. 
Eitner). — G. ©. Zeltner, Tutherifcher Theologe 1672—1738 (Tihadert). — 
C. F. 3. Zenger, Capıziner 1755 —1830 (Lauchert). — Joſeph Zenger, fatho- 
iiher Theologe 1757—1827 (Lauchert). — Konrad Zeninger, ein Nürnberger 
Buchdrucker der Incunabelzeit (8. Steiff). — ©. P. Zenfel, proteftantifcher 
Theologe 1717—1760 (Tſchackert). — Joh. Chriſtoph Zenker, Gelegenheit: 
Inrifer 1738—1799 (8. Fränkel). — Albert Zenner, Dominifaner circa 1625— 
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1899. 035 


Seedorf H., Bon maurerifher Art und Kunft. Neun freimaureriiche Vorträge. 
Böttingen, Wunder. 1 M. 
Aus dem Inhalt: Zur Gejchichte der Freimaurerei. 


Landſchaften. Elfaß. Forrer R., Der Odilienberg, feine vorgefchichtlichen Denk⸗ 
mäler und mittelalterlichen Baurefte, feine Geſchichte und feine Legenden. Straß- 
burg, Trübner. 1.50 M. 

Heffen. Ackermann 8., Bibliotheca hassiaca. Nepertoriun der landeskundlichen 
Yitteratur für den preußischen Regierungs-Bezirt Kafjel, das ehemalige Kurfürjten- 
tum Heſſen. 9. und letter Nachtrag. Kaffel, Selbftverlag. 75 Pf. 

Gundlad Frz., Heffen und die Mainzer Stiftsfehde 1491—1463. Mit einem 
Anhang von Urkunden und Aftenftiiden. Marburg, Elwert. 3.60 M. 

Schulze E., Ungedrudte Briefe des Prinzen Leopold von Heffen-Homburg und 
feiner Gefchwifter 1804—1813. Programm. Homburg. 

Naſſau-oraniſche Korrefpondenzen. Herausgegeben von der Hiftorischen Kommiffion 
für Nafjau. 1. Band. 2 Abteilungen. Wiesbaden, Bergmann. 15 M. 

1. Meinardus O., Der katzenelnbogiſche Erbfolgeftreit. 1. Band. 1. Ab- 
teilung. Geſchichtliche Darftellung bis zum Tode des Grafen Heinrid) von Naſſau 

„. 1538). — 2. Abteilung Briefe und Urkunden 1518—1538. 

Ofterreich. Feſtſchrift zum fünfzigjährigen Negierungs- Jubiläum (1848— 1898) 
Seiner Kaiferlihen und Königlichen Apoftoliichen Majeftät Franz Joſef I. Her- 
ausgegeben von den hiftoriihen Bereinen Wiens. Wien 1898. Seidel & Sohn. 
16 M. 

Anhalt: Lind K., Der Altertumsverein zu Wien. Eine Studie über 
deſſen Wirfen während der Regierung ... des Kaifers Franz Joſef I. — Pettenegg 
E. G. Graf von, Die von... Kaifer Franz Joſef 1. verliegenen Märkte: und 
Städte-Wappen. — Witting Johann B., Statiftif der Standeserhöhungen während 
der Negierung des Kaijers Franz Zofef I. — Müller Joſef, Die Münzreformen 
in Oſterreich während der Regierung Kaifers Franz Joſef I. — Mayer Anton, 
Die Pflege der geiftigen Kultur in Niederöfterreid mit Ausnahme von Wien 
während der Regierung des Kaifers Franz Joſef I. Ueberſichtlich dargeftellt. 

Zum Zweiten December, 1848. 1898. Hufldigungsgabe des Djterreichiichen 
Bolksichriften-Bereines in dejfen Namen geleitet und herausgegeben von Freihrn. 
von Helfert. Wien 1898, Verlag des Hſterreichiſchen Volksſchriften-Vereines. 

Aus dem Inhalt: Breitner A., Ofterreih im Fichte der Tichtungen Victor 
von Scheffels. — Weber Anton, Baugefchichtliches aus der Regierungszeit 
unſeres Kaiferg. 

Hilliger 8., 1848— 1849. Hiftorifchpofitifche Zeitbilder aus, der Provinz Bominern, 
in3befondere aus der Stadt und dem Kreife Stolp und den Nachbarkreifen, nebit 
gemeinen Beiträgen aus der Gejchichte von 1848—1849. Stolp, Selbftverlag. 
2.50 M. 

VPreußen. Wallat G., Sejchichtichreiber, Memoiren und Kitteratur zur Geſchichte 
Friedrich Wilhelms I. Programm. Deutſch-Krone. 

Sad A., Das Herzogtum Schleswig in feiner ethnographifchen und nationalen 
Entwidlung. 2. Abteilung. Halle, Buchhandlung des MWaifenhaufes. 5.20 M. 
Schweiz. Hürbin J. Handbuch der Schweizergefchichte. Stans. Hans von Matt. Mit 

zahlreichen Ausblicken auch auf die Pitteraturgefchichte der Schweiz. H.-K. 

Tagebucd des Venners und Oberftlieutenants Joh. Fankhauſer von Burgdorf 
über den zweiten Billmergerkrieg 1712. Mit einer biographifchen Einleitung, 
verjchiedenen Beilagen und einem Bilde Fankhaufers. Herausgegeben von R. 
Ochſenbein. Burgdorf, C. Panglois. H.-K. 

Pieth Fr, Die Miffion Juſtus von Gruners in der Schweiz 1816—1819. 
(Nad feinen Berichten im königl. preußifchen geheimen Staatsardiv in Berlin.) 
Chur, Hit. 2.50 M. 
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1899. 637 


Kirchengeſchichte. Theologie. 


Allgemeines. Berger Arnold E., 8. Sell, ©. Kawerau, Urſachen und Wir- 
kungen der deutichen Reformation. 3 Vorträge, unter Berückſichtigung der Ge- 
ihichtsdarftellung Janſſens gehalten. Peipzig, Braun. 1 M. 

Nichter N., Ueber einige jeltenere Reformations-Flugſchriften aus den Jahren 
1523 — 1525. Programm. Hamburg. 

Monumenta Tridentina. Beiträge zur Geſchichte des Concils von Trient 
1546— 1547, begonnen von U. von Druffel, fortgejebt von K. Brandi. 1. Band. 
Bon der Zendung der Pegaten nad) Trient (März 1545) bis zum Beginn des 
Hwaltodiſchen Krieges (Juni 1546). 5. Heft. Mai—Juni 1646. München, Franz. 
3 . 

Schneider A., Tie ſpaniſchen Vorlagen der deutjchen theologijchen Litteratur des 
17. Jahrhunderts. Differtation. Freiburg 1. 2. 

Landſchaften. Zuflin Franz, Die hiftorifch berühmte Kirche zu Ratſch (Bezirk 
Zeplig). Ein Beitrag zur Kirchengeſchicht Böhmens. Warnsdorf, Opit. 40 Pf. 

Bextram A., Geſchichte des Bistums Hildesheim. 1. Band. Hildesheim, Lar. 
8M. 

Schnell 9, Tas Belenntnis des Herzogtums Mecklenburg, Kaiſer Karl V. 1549 
überreicht, nebft demjenigen des Landes Braunjchweig: Lüneburg. Ein Beitrag zur 
Geschichte des Augsburger Interims. Berlin, Süfferott. 1.25 M. 

Rettig ©. 75, Die Krankheit dev Meſſe. Bon Niklaus Manuel. Ein Beitrag 
zur NReformationsgefdjichte der Schweiz. Wiederabdrud des U. Teiles der als 
Beilage zum Üfterprogramm der Nantonjchule Bern Anno 1862 erjchienenen 
Broſchüre. Im Auftrage von W. 008. Schaffhaufen, Schoch. 30 Pf. 

Yerlonen. Toumergue E, Jean Calvin. Les hommes et les choses de 
son temps. Tome 1“: La jeunesse de Calvin. Ouvrage orne de la repro- 
duction de 157 e-taınpes anciennes, autographes etc. Lausanne, Georges 
Bridel & Cie. 

Friedrich J., Iguaz von Döllinger. Sein Yeben, auf Grund feines fchriftlichen 
Nachlaſſes dargeftellt. 2. Teil. Vom Deinifterumm Abel bis zum Ablauf der 
Frankfurter Zeit 1837 - 1849. München, Bed. 8 M. 

vitfemann H., D. Joachim vütkemann. Sein Yeben und Wirken. Nach älteren 
Quellen dargeftellt. Braunjdjweig, Wollermann. 2 M. " 

Meinhold Thdr., Yebensbild des D. Karl Meinhold, Superintendenten in Kammin 
in Pommern. Ein Stück pommerſcher Kirchengeſchichte, verfaßt von feinem Sohne. 
Mit einem Vorwort von J. Genfichen. Berlin, Wiegandt & Grieben. 3.50 M. 

Bothe. Bauer Heinrich, Richard Rothe al3 akademischer Fehrer. Vortrag. Frei: 
burg i. B., Mohr. 75 Bf. 

Troeltſch E., Richard Nothe. Gedächtnisrede. Freiburg i. B., Mohr. 80 Pf. 


Bibliotheksweſen. Buchhandel. 
Gerſter &, Die Shweizerifhen Bibliothefzeihen (Erlibris) von 1470 an bis 
zur Gegenwart. Kappelen (Kanton Bern). Selbſtverlag. 


Verzeichnis des Berlags von Hermann Böhlaus Nahfolgern in Weimar, die 
Jahre 1853 bis 1898 umfafjend. 


Geſchichte der Muſik und des Theaters. 


Zelle Fror., Die Singweifen der älteften evangelijchen Yieder. I. Die Melodien 
der Erfurter Enchiridien 1524. Programm. Berlin, Gaertner. 1 M 
guphborion. VI. 42 


636 Pibliographte. 2. Vicher 
Württemberg. Driefmehfel, bes bed Chriſto ph von ——8 


Auftrag der Kommiſfion für 2 
1. Band 1550 —1552. Zumgart, —— — 10 

Ortſchafſten. Brũnnert G., Rapoleons Aufenthaft in Erfurt im Jchee za 
Erfurt, Ruumam. 50 Bf. 

Strauß F. Will, Beiträge zur Geſchichte der Stadt M. Gladbah mb du 
Jülicher Landes (Reue Folge) Gladbach, Strauß. 

Carlebach Z., Geſchichte der Juden in übel und Meisiing, bergekfli m 
neun in dem Jünglings-Berein zu Yübed gehaltenen Verträgen. Abec Cxigem 
350 MM. 

Zobeneder R., Aus der Bergangenkeit von Stat umb Pflege Monnceharz 
Für Schule und Haus zuiammengefiellt. Ronneburg, Branbei. 1.20 M. 

Där Ant., Beiträge zur Geſchichte der Herrſchaft Wiefeuburg umb ber Eee 
Kirchberg im ſächſiſchen Erzgebirge. Kirchberg, Schneider. —8 —** 

Nücich Alex. und Heinr. Bruppacher, Das alte Zollikon ernannt 
Rild einer zürcderiihen Yandgemeinde von den älteſten 
‚zeitgabe zum 4Mjährigen Jubiläum der Kirche. Zürich, & ei Fe 
amilien. Grotefend ®., Regeften zur Geſchichte des gräflidh umb Treiber 

ul yiret schen Geihledhte. ... Kafſel, Scheel, 10 M. 

Perfonen. Bismarkk. Buf & Mor., Tagebuchblätter. 3 Bände. feipgig, Gramm. 
21 


Inbai: 1. Graf Bismarck und ſeine Leute während des Krieges mit 
reih 1870 - 1871 bis zur Beſchießung von Paris. — 2. Scheel: gar 
jene Yeute während des Krieges mit Frankreich 1870—1871 baa Audi 
nah Berlin. — WRilbelmftraße 76. — Dentwürbigfeiten ans dem ı1e11- 
1x0. — Barzin, Zhönhaufen, Friedrichſsruh. — 8. ten amd ben 
Jahren 1xx0— 1893. 

Grunow J., Buſchs Tagebudpblätter und die deutſche Preffe. Gin Kapitel au 
dein Nampfe um Bismarcks Andenfen. Zur Abwehr berausgegeben. Leg. 


Grunow. 30 Pf. 
Foidinger Heinr. von, Bismard:Portefeuille. Etuttgert, Deutiche Beriogäaußek 


Hebern E. von, Bismard 1R8&— 1898. Nach autbentifchen Duecllen. Berfin, Ex 
blatt. 6 M. 
Zchweninger Ernſt, Tem Andenten Bismards. Zum 1. April 1899. Peippg 
Hirzel 1. 
forrer. —* B., Erlebniſſe eines jungen Arztes Sitten m 
Mündbild aus dem Ende des 16. —— — 
Nampf ums Recht des jungen Jofias Forrer gegen den ——— 


dienwart Cyſat. 

Aauniss. (orrespondance seerète entre le comte Kaunitz-Rietberg «t k 
baron Irmaz de Koch 1750 —1752, publiee par H. Schlitter. Paris, Piea. 
Noursit & Cie. 108, 

Schlitter H., Naunıt, Philipvv Gobenzl von Spielmann. Ihr Briefwedikl 
‚1770 1702) berausgegeben. Wien, Holzbaufen. 3.40 M. 

Flach 9. Tr. Albrecht Rengger Gin Beitrag zur Geſchichte ber 
ri holen and der Helvetik. 1. Teil. Aarau, Seuerländer & Go SM. 

Erlebtes und attuebiuee Lebens Erinnerungen von &. Reothe). Bremen, 
Tiertſen & Wichlein. 250 M. 


1899. 637 


Kirchengeſchichte. Theologie. 


Allgemeines. Berger Arnold E., K. Sell, G. Kawerau, Urſachen und Wir- 
kungen der deutſchen Reformation. 3 Vorträge, unter Berückſichtigung der Ge: 
ſchichts darſtellung Janſſens gehalten. Leipzig, Braun. 1 M. 

Richter A., Ueber einige ſeltenere Reformations-Flugſchriften aus den Jahren 
1523 — 1525. Programm. Hamburg. 

Monumenta Tridentina. Beiträge zur Gedichte des Concils von Trient 
1546— 1:47, begommen von A. von Druffel, fortgejett von K. Brandi. 1. Band. 
Ron der Zendung der Yegaten nad) Trient (März 1545) bis zum Beginn des 
ſchmalkadiſchen Krieges (Juni 1546). 5. Heft. Mai— Juni 1546. München, Franz. 
3 mM. 

Schneider X, Tie jpaniichen Vorlagen der deutſchen theologiſchen Fitteratur des 
17. Kahryunderts. Diſſertation. Freiburg i. B. 

Landſchaften. Zuklin Franz, Die hiftorifch berühmte Kirche zu Ratſch (Bezirk 
Teplig.. Ein Beitrag zur Kirchengeſchicht Böhmens. Warısdorf, Opitz. 40 Pf. 

Bertram X, Gedichte des Bistums Hildesheim. 1. Band. Hildesheim, Yar. 
8M. 

Schnell H, Tas Bekenntnis des Herzogtums Mecklenburg, Kaiſer Karl V. 1549 
itberreicht, nebjt demjenigen des Pandes Braunfchweig- Lüneburg. Ein Beitrag zur 
Geſchichte des Augsburger Interims. Berlin, Süfferott. 1.25 M. 

Rettig G. 75, Tie Krankheit dev Meffe. Bon Niklaus Manuel. Ein Beitrag 
zur Reformationsgejdiichte der Schweiz. Wiederabdrud des U. Teiles der als 
Beilage zum fterprogrammm der Stantonjchule Bern Anno 1862 erfchienenen 
Broſchüre. Im Auftvage von W. 008. Schaffhaufen, Schoch. 30 Pf. 

Perſonen. Toumergue E, Jean Calvin. Les hommes et les choses de 
son teınps. Tome 1°: La jeunesse de Calvin. Ouvrage orne de la repro- 
duction de 157 e-taınpes anciennes, autographes etc. Lausanne, Georges 
Bridel & Cie. 

Friedrich J., Ignaz von Döllinger. Zein Yeben, auf Grund feines fchriftlichen 
Nachlaſſes Ddargeitellt. 2. Teil. Vom Deinifterumm Abel bis zum Ablauf der 
sranffurter Zeit 1857 - 1849. Münden, Bed. 8 M. 

vütkemannu H., D. Joahım Yütfemann. Sein Leben und Wirken. Nach älteren 
Quellen dargeitellt. Braunichweig, Wollermann. 2 M. 

Weinhold Thdr., Yebensbild des D. Karl Meinhold, Superintendenten in Kammin 
in Pommern. Ein Stück pommerjcher Kirchengeichichte, verfaßt von feinem Sohne. 
Mit einem Borwort von J. Öenfihen. Berlin, Wiegandt & Grieben. 3.50 M. 

Bothe. Baucr Heinrich, Richard Rothe als akademijcher Lehrer. Bortrag. Frei⸗ 
burg ı. 3, Mohr. 75 Pf. 

Troeltid E., Richard Rothe. Gedächtnisrede. Freiburg i. B., Mohr. 80 Pf. 


Bibliotheksweren. Buchhandel. 
Beriter Y%, Tie ihmeizerifchen Bibliothefzeihen (Erlibris) von 1470 an bis 
zur Gegenwart. Kappelen (Kanton Bern. Zelbftverlag. 


Verzeichnus des Berlags von Hermann Böhlaus Nahfolgern in Weimar, die 
Jahr: 1453 bis 1°9% umfaſſend. 


Geſchichte der Muſik und des Theaters. 


Zelle ide, Die Singweiſen der älteſten evangeliſchen Yieder. I. Die Melodien 
der Erfurter Endiridien 1524. Programm. Berlin, Gaertner. 1 M. 
guphorism. VI 42 


636 Aibliographie. 2 Bücher. 


ürttemberg. Briefwechſel des Herzogs Chri oph wem LBirtemeberg Ja 

ae der Kommiffion für Landesgefdhichte chen von Bilisr Eısk 
1. Band 1550 —1552. Stuttgart, Kohlhammer. 10 

Ortfdgaften. Brünnert G., Rapoleons Aufenthalt in Erfurt im Zahır 12. 
Erfurt, Neumann. 50 Pf. 

Strauß F. Will., Beiträge zur Gefchichte der Stadt M. Gledbad uud de 
Jülicher Landes. (Neue ;yolge.) Gladbach, Strauß. 

Carlebach S., Gefchichte der Juden in Lübeck und Meisfing, —— m 
neun in dem "Jünglings- Berein zu Lübel gehaltenen Vorträgen. Fübed, Caigen 
350 M. 

Zobeneder R., Aus der Bergangenheit von Stadt und De Sonnen 
Für Schule und Haus zufammengeftellt. Ronneburg, Brandes. 1.20 M. 

Bär Ant., Beiträge zur Geſchichte der Herricheft Bene der Etat 
Kirchberg im fächftfchen Erzgebirge. Kirchberg, Schneider. 

Nüeſch Aler. und Heinr. Bruppader, Das alte Zollikon. 
Aild einer zürcheriihen Pandgemeinde von den älteſten 285* 
Feſtgabe zum 400jährigen Jubiläum der Kirche. Zürich, 
amilien. Grotefend W., Regeſten zur Geſchichte des grüſtich hai — 

u Grote'ſchen Geſchlechts. . . . Kaſſel, Scheel, 10 M. 

Perfonen. Bismarrk. Buf & Mor., Tagebuchblätter. 3 Bände. Peipzig, Geumsw- 
21 


Inbalt: 1. Graf Bismard und feine Leute während Fir Krieges mit 
reih 1870 - 1871 bis zur Beſchießung von Paris. — 2. Graf Schuch zu 
feine Yeute während des Krieges mit Frankreich 1870—1871 Ix8 XX 
nah Berlin. — Wilbeimftraße 76. — Denkwürdigleiten aus den igr 
1580, — Barzin, Schönhauſen, Friedrichsruh. — 8. iten amd ben 
Jahren 18x0— 1893. 

Grunow J., Buſchs Tagebuchblätter und bie er Prefſe. Gin Kapitel ud 
dem Kampfe um Bismardd Andenlen. Zur Abwehr berausgegeben. frayg 
Grunow. 30 Bf. 


Boicinger Heinr. von, Yismard FPortefeuille. Stuttgart, Deutiche Beriagsampek. 
M. 


Mader E. von, Bismard 14388 — 1898. Nach authentifchen Quellen. Berfin, Ex 
blatt. 6 WM. 
Zhmeninger Ernit, Dem Andenken Bismards. Zum 1. Upril 1899. Peippg, 
Hirzel. 1 WM. 
£orrer. —* B., Erlebniſſe eines jungen Arztes. — — Eituen- a 
Kulturbild aus dem Ende des 16. a norrei ©elbftveriag. 
Nampf ums Nedt des jungen Joflae Forrer gegen ben wre 


NRenwart Cyſat. 

Raunite. Correspondanee secrete entre le comte Kaunitz-Ri 
baron Ienaz de Koch 1750—1752, publice par H. Schlitter. Paris, * 
Noursit & Gie. 1808. 

Schlitter H., Naunıt, Khilipp Cobenzl von Spielmann. Ihr Briefwedikd 
1779 - 1792) herausgegeben. Wien, Holzhauſen. 3.40 M. 

Flach 9, Tr. Albrecht Reugger. Ein Beitrag zur Geſchichte ber hetkwetiſchen 
Revolun an and der Selvetit. 1. Teil. Aarau, "5 durrländer & Go 3M 


Erlebtes und Erftiebtes. Yebens-Grinnerungen von 8. Wlethe). Bremen, 
Diertien & Wichlein. 2.50 WM. 
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Kirchengeſchichte. Theologie. 


Allgemeines. Berger Arnold E., K. Sell, G. Kamwerau, Urſachen und Wir- 
kungen der deutichen Neformation. 3 Vorträge, unter Berückſichtigung der Ge» 
ſchichts darſtelling Janſſens gehalten. Leipzig, Braun. 1 M. 

Richter A., Ueber einige jeltenere Reformations-Flugſchriften aus den Jahren 
1523 — 1525. Programm. Hamburg. 

Monumenta Tridentina. Beiträge zur Gedichte des Concils von Trient 
1546— 1247, begonnen von A. von Druffel, fortgejebt von K. Brandi. 1. Band. 
Bon der Zendung der Yegaten nad) Trient (März 1545) bis zum Beginn des 
Ih maffabtichen Krieges (Juni 1546). 5. Heft. Mai— Juni 1546. Miinchen, Franz. 
3M. 


Schneider A., Die ſpaniſchen Vorlagen der deutſchen theologiſchen Litteratur des 
17. Jahrhunderts. Diſſertation. Freiburg i. B. 

Landſchaften. Zuklin Franz, Die hiſtoriſch berühmte Kirche zu Ratſch (Bezirk 
Teplitze. Ein Beitrag zur Kirchengeſchicht Böhmens. Warnsdorf, Opitz. 40 Pf. 

Bertpam A., Geſchichte des Bistums Hildesheim. 1. Band. Hildesheim, Yar. 
8 M. 

Schnell 9, Tas Befenntnis des Herzogtums Medlenburg, Kaifer Karl V. 1549 
itberreicht, mebjt demjenigen des Landes Braunfchweig-füneburg. Ein Beitrag zur 
Geſchichte des Augsburger Interims. Berlin, Süjferott. 1.25 M. 

Rettig ©. 75, Die Krankheit der Meſſe. Bon Nillaus Manuel. Ein Beitrag 
zur Reformationsgefchichte der Schweiz. Wiederabdrud des UI. Teiles der als 
Beilage zum Ifterprogramm der Stantonjchule Bern Anno 1862 erfchienenen 
Brojchiire. Im Auftrage von W. %008. Schaffhaufen, Schoch. 30 Pf. 

Perſonen. Doumerguc E, Jean Calvin. Les hommes et les choses de 
son temps. Tome 1”: La jeunesse de Calvin. Ouvrage orne de la repro- 
duction de 157 e-taımpes anciennes, autographes etc. Lausanne, Georges 
Bridel & (ie. 

Friedrich %, Ignaz von Döllinger. Sein Yeben, auf Grund feines fchriftlichen 
Nachlaſſes dargeitellt. 2. Zeil. Vom Miniſterium Abel bis zum Ablauf der 
Frankfurter Zeit 1837 - 1849. München, Bed. 8 M. 

vütfemanı 9., D. Joachim vütkemann. Sein Yeben und Wirken. Nach älteren 
Quellen dargeftellt. Braunicdhweig, Wollermann. 2 M. 

Meinhold Thdr., Yebensbild des D. Karl Meinhold, Euperintendenten in Kammin 
in Boınmern. Ein Ztüd pommerſcher Kirchengeſchichte, verfaßt von ſeinem Sohne. 
Pit einem Vorwort von J. Genſichen. Berlin, Wiegandt & Grieben. 3.50 M. 

Rothe. Bauer Heinrich, Richard Rothe als akademiſcher Lehrer. Vortrag. Frei⸗ 
burg i. B. Mohr. 75 Pf. 

Troeltſch E., Ridyard Rothe. Gedächtnisrede. Freiburg i. B., Mohr. 80 Pf. 


Bibliothekswefen. Buchhandel. 
Gerſter 2, Tie Ihweizerifchen Bibliothefzeihen (Erfibris) von 1470 an bis 
zur Gegenwart. Kappelen (Kanton Lern). Selbftverlag. 


Berzeichnts des Verlags von Hermann Böhlaus Nahfolgern in Weimar, die 
Jahre 1853 Dis 1898 umfaſſend. 


Geſchichte der Muſik und des Theaters. 


Zelle Frdor., Die Singweiſen der älteſten evangeliſchen Lieder. I. Die Melodien 
der Erfurter Enchiridien 1524. Programm. Berlin, Gaertner. 1 M. 
guphborion. VI. 42 
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Miebfche. Henne am Rhyn C., Anti-Zarathuftra. Gedanken über F. Nietzſches 
Hauptwerke. Altenburg, Tittel. 3 M. 

vichtenberger Henri, Die Philoſophie Friedrich Nietzſches. Eingeleitet und über— 
ſetzt von Eliſabeth Förſter Nieuſche. Dresden, Reißner. 4 M. 

Schopenhauer. Deutſchthümler Wilh., Ueber Schopenhauer zu Kant. Ein 
kleines Geſchichtsbild. Wien, Dirnböck. 2 M. 

Möbius P. J. Ueber Schopenhauer. Leipzig, Barth. 4.50 M. 

Wiebrecht R., Die Metaphyſik Schopenhauers vom naturwiſſenſchaftlichen Stand— 
punkte aus betrachtet. Differtation. Göttingen, Banderhocd & Ruprecht. 80 Pf. 


Geſchichte des ülnterrichts. 


Uiedere und höhere Schulen. Berlin. Todt C., Biographiſch-bibliogra— 
phiſches Verzeichnis der Lehrer des Joachimsthalſchen Gymnaſiums ſeit 1826. 
Programm. Berlin. 

Schmidt Witlhelm, Die Kirchen- und Schulviſitation im Herzberger Kreiſe vom 
Jahre 1529 nebſt Urkunden. Berlin, Gaertner. 1 MM. 

Meſſer U, Joh. Joſ. Friedr. Steigentejhs „Abhandlung von Verbeſſerung 
de3 Interrichtes der Jugend in den Kurfürſtlichen Mainziſchen Staaten 1771”. 
Herausgegeben umd ınit einer Einleitung verfehen. IH. Teil. 4. und 5. Abjchnitt. 
Programm. Giejjen. 

Jordan K., Beiträge zur Geſchichte des ſtädtiſchen Gymnaſiums in Mühlhauſen 
in Thüringen. Programm. Mühlhauſen. 

Univerfitäten. Beyer C., Studentenleben im 17. Jahrhundert. Kultur: 
geſchichtliche Bilder. Schwerin, Bahn. 2 M. 

Knod Guſt. E., Deutihe Studenten in Bologna (1289—1562). Biographiſcher 
Inder zu den Acta nationis Germanicae universitatis Bononiensis. Berlin, 
R. von Deder. 30 M. 

Asbad J., Die Rapoleoniſche Univerſität in Düſſeldorf (1812/13). Programm. 
Düſſeldorf, Voß & Co. 1.50 M. 

Acten der Erfurter Univerſität. II. Zeit. Regiſter zur allgemeinen Studenten— 
matrikel (1392—1636) begonnen von J. C. H. Weißenborn, fortgeführt von 
A. Horkihansty (Geſchichtsquellen der Provinz Sachſen und angrenzender Ge— 
biete Herausgegeben von der Hiftorijchen Sommiffion der Provinz Sachſen. 
8. Band.) Halle, Hendel. 27 M. 

eh, Statuta facultatis philosophicae in academia Francofurtana. Brogramın. 
Groß⸗Strehlitz, Wilpert. 1 M. 

Stalmann, Das Berzoglidhe Phitetogtich-päbagogtiche Inſtitut auf der Univerfität 
zu Helmftedt. (1779—1810). Teil I: Darjtelung. Programm. Blankenburg. 

TiePeopold-Franzens-Univerfitätzu Innsbruck in den Jahren 1848— 1898. 
Feſtſchrift aus Anlaß des 5Ojährigen Regierungs-Fubildums Seiner Majeftät 
des Kaiſers Franz Joſeph I. Herausgegeben vom akademischen Senat. Innsbruck, 
Wagner. 20 M. 

Padagogen. Kvadala J., I. V. Andreäs Anteil an geheimen Gejellfchaften. 
Berlin, Mittler & Sohn. 1 M. 

Swet E, Beiträge zur Pebensgefehichte und Pädagogik Joh. Bernd. Bajedows. 
Differtation. Peipzig 1898. 

Pöhnert K., Joh. Matth. Gesner und fein Verhältnis zum Philanthropinismus 
und Neuhumanisnns. Ein Beitrag zur Geſchichte der Pädagogik im 18. Jahr- 
hundert. Diſſertation. Leipzig 1398. 

Brauſe A., Johann Gottfried Stallbaum. Ein Beitrag zur Geſchichte der 
Thomasſchule in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts. 3. Teil (Schluß). 
Programm. Yeipzig. 1.20 M. 
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Nietzſche. Henne am Rhyn C., Anti-Zarathuftra. Gedanken über %. Niekfches 
Hauptwerke. Altenburg, Fittel. 3 M. 

Pichtenberger Henri, Die Philoſophie Friedrich Nietzſches. Eingefeitet und über: 
ſetzt von Eliſabeth Förſter Nießjche. Dresden, Neißner. 4 M. 

Schopenhauer. Deutſchthümler Wilh., Ueber Schopenhauer zu Kant. Ein 

kleines Geſchichtsbild. Wien, Dirnböck. 2 M. 

Möbius P. J. Ueber Schopenhauer. Leipzig, Barth. 4.50 M. 

Wiebrecht R., Die Metaphyſik Schopenhauers vom naturwiſſenſchaftlichen Ztand- 
punkte aus betrachtet. Diſſertation. Göttingen, Vanderhoeck & Ruprecht. 80 Bf. 


Geſchichte des Anterrichts. 


Viedere und höhere Schulen. Berlin. Todt C., Biographiid-bibliogra- 
phiſches Verzeichnis der Lehrer des Joachimsthalſchen Gymnaſiums ſeit 1826. 
Programm. Berlin. 

Schmidt Wilhelm, Die Kirchen- und Schulviſitation im Herzberger Kreiſe vom 
Jahre 1529 nebſt Urkunden. Berlin, Gaertner. 1 MM. 

Meſſer A., Joh. Joſ. Friedr. Steigenteſchs „Abhandlung von Verbeſſerung 
des Unterrichtes der Jugend in den Kurfürſtlichen Mainziſchen Staaten 1771”. 
Herausgegeben und ınit einer Einleitung verjehen. IN. Teil. 4. und 5. Abjchnitt. 
Programm. Giejjen. 

Jordan K., Beiträge zur Gejchichte des ſtädtiſchen Gymnaſiums in Mühlhauſen 
in Thüringen. Programm. Mühlhaujen. 

Aniverfitäten. Beyer C.,, Studentenleben im 17. Jahrhundert. Kultur: 
geichichtliche Bilder. Schwerin, Bahn. 2 M. 

Knod Guſt. E., Deutſche Studenten in Bologna (1289—1562). Biographiſcher 
Inder zu den Acta nalionis Germanicae universitatis Bononiensis. Berlin, 
R. von Decker. 30 M. 

Asbach J., Die Napoleoniſche Univerſität in Düſſeldorf (1812/13). Programm. 
Düſſeldorf, Voß & Co. 1.50 M. 

Acten der Erfurter Univerſität. III. Zeit. Regiſter zur allgemeinen Studenten: 
matrifel (1392—1636) begonnen von %. C. H. Weigenborn, fortgeführt von 
A. Horkihansty (Geſchichtsquellen der Provinz, Sachſen und angrenzender Ge— 
biete. Herausgegeben von der hiſtoriſchen Conmiſſion der Provinz Sachſen. 
5. Band.) Halle, Hendel. 27 M. 

Ich, Statuta facultatis philosophicae in academia Francofurtana. Programm. 
Groß Strehlitz, Wilpert. 1 M. 

Stalmann, Das Herzogliche philologiſch-pädagogiſche Inſtitut auf der Univerſität 
zu heimftedt (1779 - 1810). Zeil 1: Darſtellung. Programm. Blankenburg. 

Die Leopold-Franzens-Univerſität zu Innsbruck in den Jahren 1848 — 1898. 
Feſtſchrift aus Anlaß des 50jährigen KRegierungs- Jubiläums Seiner Majeftät 
des Raifers Franz Joſeph I. Herausgegeben von afademifchen Senat. Jnnsbrud, 
Wagner. 20 M. 

Pädagogen. Kvacala J., 3. 3. Andreäs Anteil an geheimen Gejellichaften. 
Berl, Mittler & Sohn. 1 M. 

Swet E, Beiträge zur Lebensgeſchichte und Pädagogik Joh. Bernh. Baſedows. 
Differtation. Leipzig 1898. 

Pöhnert K., Joh. Matth. Gesner und fein Verhältnis zum Philanthropinismus 
und Neuhumanismng. Ein Beitrag zur Gefchichte der Pädagogik im 18. Jahr- 
hundert. Dijjertation. Leipzig 1898. 

Praufe X, Johann Gottfried Stallbaum. Ein Beitrag zur Geſchichte der 
Thomasichule in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts. 3. Zeil (Schluß). 
Programm. Leipzig. 1.20 M. 
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Deutſche Schriftfpradge. Mundarten. 


Gombert A., Bemerkungen zum deutjhen Wörterbuche. Programm. Breslau. 
Grimm J. und W., Deutſches Wörterbud. ... Neunten Bandes fünfzehnte 
Lieferung. Schwingeblock— Seele. (Schluß des IX. Bandes) Bearbeitet von und 
unter Yeitung von M. Heyne. Titel und Vorwort. Yeipzig, ©. Hirzel. 
Des X. Bandes 1. Lieferung (S) befindet ſich im Drud. 
Trebs E, Beiträge zur öfterländifhen Mundart. Programm. Fürſtenwalde. 
Diütjchfe 6., Sprachliches zur Heimatkunde de3 Kreiſes Schwelm, ſowie zur 
Einführung in Art und Ergebnijje der Ortsnamenforſchung. Schwelm, Scherz. 
3 pf. 


15.—17. Zahrhundert. 


Kaiſer A., Die Faſtnachtſpiele von der actio de sponsu. Zeil I. Die Rumpolt— 
Mareth: Spiele. Z—iffertation. Göttingen 1898. 

Reudrucde von Schriften und Karten über Meteorologie und Erdmagnetis- 
mus, herausgegeben von ©. Hellmann. Nr. 12. Berlin, Asher & Co. 20 M. 

Inhalt: Wetterprognoien und Wetterberichte des 15. und 16. Jahrhunderts. 
Facſimiledrucke mit einer Einleitung. 

Kück E., Schriftſtellernde Adlige der Reformationgzeit. I. Sickingen und Yand- 
had Programm. Roftod. 

Lühr G., Cursus gloriae mortalis dramatica poesi expressus, sive Jason 
Fabula. Ein Sculdrama des Jeſniten Thomas Clagius. Zugleid) ein Beitrag 
zur Seichichte des Röſſeler Gymnaſiums. Programm. Röſſel. 

Bilter E., Die epiſche Technik in Chr. H. Poſtels Heldengedicht „Der große 
Wittekind“. Ein Beitrag zur Geſchichte der Renaiſſanceepen. Diſſertation. 
Göttingen. 

Sielet F., Bartholomäus Ringwaldt. Sein Leben und ſeine Werke. Frankfurt 
a. O, H. Andres & Co. 60 Pf. 

Secundus J. N., Basia. Mit einer Auswahl aus den Borbildern und Nahahmern 
herausgegeben von ©. Ellinger. (Yateintiche Pitteraturdenfinäler des 15. und 16. 
Jahrhunderts. Herausgegeben von DM. Hermann.) Berlin, Weidmanı. 2 M. 

Voß G., Ehriftopy Ztummel: Studentes, comoedia de vita —— 
(Neuer Abdrud.) Programm. Aachen. 


18. Zahrhundert. 


Wittig M., Johann Chriftian Brandes. Ein Beitrag zur Geſchichte der Fitteratur 
und des Theaters im 18. Jahrhundert. Programm. Schneeberg. 1 M. 

Coym J., Gellerts Luftfpiele. Ein Beitrag zur Entwidlungsgefchichte des deut- 
ſchen Yuftipieis. (Palaeſtra. Unteriuchungen und Terte aus der deutſchen und 
englifchen Philologie. Herausgegetken von A. Brandl und Erich Schmidt IN. 
240 DM. 

Goethe. Alberti Karl, Gocthe in Aſch und Umgebung. Ein Beitrag zur Heimats— 
funde. Mich, Berthold. 60 Bf. 

Carel ©., Voltaire und Goethe. III. (Goethe bis 1770.) Programm. Berlin, 
Gaertner. 1 M. 

Biedermann W. Freiherr von, Goethe-Forſchungen. Anderweite Folge. Mit drei 
Bildniſſen und dem Bildniſſe des Berfaffers. Leipzig, F. W. von Biedermann. 
10 WM. 





640 Bibfiographie. 2. Dikdher. 
Die Zitteratur in der Spule. 
veipis v. Erllarende Beiträge zur Dichterleftäre. Programm. Berkm 


Soon F, Tie neuere Deutfes Kiteratur u der Oberfiufe der Bößern 
ſchule a Del Gaertner. Ph für don 
Sammlung deutſcher Dichtungen und jawerte, Gäaigebra 
gegeben von a. anne Bamberg, iberg, Budiner. A 60 WM. 
23. Goethes Torquato Taffo, erflärt von IR. Heferer. 
24. Schillers Braut von Meffina. Stlärt von Sch. Engiert 
Graciers Schulausgaben —* werie ... beraußgrgeben na 
bauer. Wien, G. Graefer. a 60 $ 
Heft 67. 68. Klopfod Ps Ne, Der Deifis. Mit Einieitm 
merfungen von K. Fuchs. ®,% rer. Zranerfpiel. 
t 60. Shaleipeare önig 
Sein Bob. ‚Herausgegeben und mit —2 mb zit „da 


on Weilen. 


s Erläuterungen zu den Xiaffitern. ner. au 
Stecher R., Erläuterungen zu Satire 
Stecher R., Erläuterungen zu Goethe— — 
zu. Bischoff E., Erläuterungen zu ge es Fauß 1. Teil 
22. Stecher R., Erläute en [4 Keine ee von Hembur 
( den Schuigebem 






Goethe W. von, Jielienijche Reiſe —AX 
gegeben von X. Schirmer. Yeipzig, 

Noble E., Ter zweite Teil von Goethes anf ir ven deut chen u 
Zuſammendange dargeftellt. 2. Anagemählt unb fr dem 

Herder %., Abhandlungen. Ausger Culgchrm 
—X E. Naumann. 2. Bändchen. Leipzig, Freytag. BO . 


Stoff- und Sageugeſchichte. 
sörking % F., Die Elfen in den englifchen und fhettiichen Balladen. 7 
Halle. 
Brutl F, Die Legende von der Pfalzgräfin Geuovef⸗ dem 
ai nl Sa 6a Same na, Drgnan, Wk 
utli —* Die en on Teil und Nm ader. Eine friti 
i 
"in der dramatiſchen Literatur Deuſchlande. Heidefber 








Volkskunde. 

son M., Deutſches Krantheitsnamen- Bach. — 
Son 8, Zilder und Zagen aus BU 

badifche Bucherei. IT) Freiburg i. B. Yorem; 
2 a alte Bolt und Kinderli en öinifger 

taufj 50 

Hoffmann I. I, Trachten, Zitten, Bräuche und in ber By 

im 1aıniatbal. 1. Abſchniit. Trachten, Gitten und Sk, & 


2.60 
Camenifch R., Geſchichten und Sagen aus Alt Zry Rhätien. Dawes. 
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Deutſche Schriftfpradje. Mundarten. 


Gombert A., Beinerfungen zum deutjhen Wörterbuche. Progranım. Breslau. 
Grimm J. und W., Deutſches Wörterbud). ... Neunten Bandes fünfzehnte 
Fieferung. Schwingeblock— Sccle. (Schluß des IX. Bandes) Bearbeitet von und 
unter Yeıtung von M. Heyne. Titel und Vorwort. Peipzig, ©. Hirzel. 
Des X. Bandes 1. Lieferung (S) befindet ih im Drud. 
Trebs €, Beiträge zur öfterländifhen Mundart. Programın. Fürftenwalde. 
Dütſchke ®., Sprachliches zur Heimatkunde des Kreiſes Schwelm, fowie zur 
Einführung. in Art und Ergebnijje der Ortsnamenforjchung. Schwelm, Scherz. 


13 pf. 


15.—17. Zahrhundert. 


Kaiſer A., Die Faſtnachtſpiele von der actio de sponsu. Teil I. Die Rumpolt- 
Mareth: Spiele. Diſſertation. Göttingen 1898. 

Reudrude von Schriften und Karten über Meteorologie und Erdmagnetis- 
mus, herausgegeben von G. Hellmann. Nr. 12. Berlin, Asher & Co. 20 M. 

Inhalt: Wetterprognoien und Wetterberichte des 15. und 16. Kahrhunderts. 
‚sachmitledrude mit einer Einleitung. 

Kück E, Schriftſtellernde Adlige der Neformationzzeit. I. Sickingen und Yand- 
had Programm. Noftod. 

Lühr G., Cursus gloriae mortalis dramatica poesi expressus, sive Jason 
Fabula. Ein Schuldrama des Jeſuiten Thomas Clagius. Zugleid) ein Beitrag 
zur Geichichte des Nöffeler Gymnaſiums. Programm. Röſſel. 

Vilter €, Die epiihe Technik in Chr. H. Poſtels Heldengedicht „Der große 
Wittefind“. Ein Beitrag zur Gefchicdhte der Renaiſſanceepen. Differtatton. 
Söttingen. 

Sielek F., Bartholomäus Ringwaldt. Sein Leben und feine Werfe Frankfurt 
a. O., H. Andres & Co. 60 Pf 

Zecundus J. N., Basia. Mit einer Auswahl aus den Vorbildern und Nadahmern 
herausgegeben von ©. Ellinger. (Yateinijche Litteraturdenfmäler des 15. umd 16. 
Jahrhunderts. Herausgegeben von M. Hermann.) Berlin, Weidinann. 2 M. 

308 G., Chriſtoph Ztummel: Studentes, comoedia de vita studiosorum. 
(Neuer Abdrud.) Programm. Aachen. 


18. Zahrhundert. 


Wittig M., Johann Chriftian Brandes. Ein Beitrag zur Geſchichte der Fitteratur 
und des Theaters im 18. Zahrhundert. Brogramım. Schneeberg. 1 M. 

Coym J., Gellerts Puftfpiele. Ein Beitrag zur Entwicklungsgeſchichte des deut- 
ſchen Yuftipiels. (Palaeſtra. Unterfuchungen und Texte aus der deutfchen und 
Engeln Philologie. Herausgegesen von A. Brandl und Erih Schmidt IM. 
2.40 9 

Goethe. Alberti Karl, Goethe in Aſch und Umgebung. Ein Beitrag zur Heimats— 
funde. Aich, Berthold. 60 Bf. 

Garel ©., Boltaive und Goethe. III. (Goethe bis 1770.) Program. Berlin, 
Gaertner. IM. 

Biedermann ®. Freiherr von, Goethes Forfehungen. Anderweite Folge. Mit drei 


Bildniſſen und dem Bildnifje des Berfajjers. Feipzig, F. W. von Biedermann. 
10 WM. 
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Mitteilungen. 645 


Heine. Haluſa T., O. Cist., Heinrich Heine. In charakteriſtiſchen Zügen zum 
100. eburtstag München, Abt. 0 Pf. 

Zur Yınde Otto, Heinrich) Heine ind die deutſche Romantik. Differtation. Frei— 
burg i. Br. 

Inhalt: Einleitung. Zeugniſſe Heines. Seine Stellung zur Romantik 
im Allgemeinen. Heines Stellung zu einzelnen Romantikern. Einzelner Roman— 
tiker litterariſcher Einfluß und Zitate aus ihnen. — Romantiſches bei Heine. 
Poetiſche Behandlung der Natur. — Vertauſchuug von Sinnlichem und Geiſtigem. 
— Märchenartige Poeſie. — Romantiſche Ironie. — Romantiſche Verherrlichung 
von Krankheit und Tod; romantiſche Yiebe. — Schickſalstragödie. — Heines 
Stellung zu den politiſchen und religiöſen Tendenzen der Romantiker: Burſchen— 
ſchaft und Katholizismus. 

Jahn Kurt, Immermanns Merlin (Palaeſtra. Unterſuchungen und Texte aus 
der deutfchen und englifchen Philologie. Herausgegeben von A. Brand! und Erid) 
Schmidt. IIND. Berlin, Diayer & Müller. 3 M. 

Rene A., Ein neuer Eyriter, Joſef Kitir. Aefthetiiche Studie. Wien, Szelinsh. 

o Pf. 

giein Heinrich von, Weifterwerfe mit Erläuterungen von Eugen Wolff. II. Prinz 
er von Homburg. Kritiiche Ausgabe nad) der Handjchrift. Diinden, Bruns. 
1.20 M 

rein Johanette, Gedichte. Mit einem Geleitwort von Alfred Bod. Gießen, Rider. 
1.50 M. 

Paul Penkers Schriften. Herausgegeben von Irdr. Haßlwander und Hans 
Fraungruber. 1. und 2. Band. Wien, Thiel. 3.70 M. 

1. Gedichte. — 2. Novellen. Touriftifches Moſaik. 

W. H. Riehls Geſchichten und Novellen. Geſamtausgabe. 1. Band. Kultur: 
geſchichtliche Novellen. Stuttgart, Cotta. 4 M. 

Weiß S. A, Gedichte. Herausgegeben von ſeiner Witwe. Berlin, Concordia. 
2 M. 

Wiederwald K., Franz Wisbacher und ſeine Muſe. Separat-Abdruck aus dem 
Salzburger Volksblatt. Salzburg 1898, Selbſtverlag (Dieter). 20 Er. 


Mitteilungen. 


Heinrich Stümde in Berlin läßt denmächft im Verlage der Schulzeſchen 

Hofbuchhandlung in Oldenburg eine größere Monographie über König Saul und 
David im Drama des 16. und 17. Jahrhunderts erſcheinen. 

Als erſte Veröffentlihung dev Geſellſchaft der Bibliophilen erhalten 
die Mitglieder demnächſt ein Faeſimile von Goethes Handſchrift des Luſtſpiels 
„Die Mitſchuldigen“ in ſeiner umfangreichſten, endgültigen Faſſung. 

Egon von Komorzynskiſin Wien bereitet eine Monographie iiber Emanuel 
Schifaneder vor, worin dejjen Wirkſamkeit als Theaterdivektor in Wien und je 
Einfluß auf die Entwidlung der Wiener localen Dramatik ausführlich dargeftellt, 
und namentlich die Frage der Autorſchaft dev „Zauberflöte” eingehend unterfucht 
werden ſoll. 

In Mar Heſſes Leipziger Klajjifer- Ausgaben wird demnächſt eine 
von Eduard Griſebach herausgegebene neue Gefamt: Ausgabe von E. T. A. Hoff: 
manns Werken erſcheinen: diefe Ausgabe wird nicht nur eine Reihe von ganz ver: 
ihollenen Stücken Hofjmanns bringen, die in allen bisherigen Ausgaben feblten, 
jondern fie wird aud eine Anzahl intereffanter Bilder enthalten, welche die von 
Hoffmann herrührenden oder von ihm felbft angeordueten Illuſtrationen der erſten 
Ausgaben wiedergeben. 
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Ditteilungen. 645 


Heine. Halufa T., O. Cist., beingih Heine. In charakteriſtiſchen Zügen zum 
100. Geburtstag. München, Abt. 

Sin Yınde Otto, Heinrich Heine and. * deutſche Romantik. Diſſertation. Frei: 

urg i. Br. 

Inhalt: Einleitung. Zeugniſſe Heines. Seine Stellung zur Romantif 
im Allgemeinen. Heines Stellung zu einzelnen Romantifern. Einzelner Roman— 
tiker fitterarticher Einfluß und Zitate aus ihnen. — Romantifches bei Heine. 
Poetiſche Behandlung der Natur. — Vertauſchung von Sinnlichem und Geiſtigem. 
— Märchenartige Poeſie. — Romantiſche Ironie. — Romantiſche Verherrlichung 
von Krankheit und Tod; romantiſche Liebe. — Schickſalstragödie. — Heines 
Stellung zu den holitiſchen und religiöſen Tendenzen der Romantiker: Burſchen— 
ſchaft und Katholizismus. 

Jahn Kurt, Immermanns Merlin (Palaejtra. Unterſuchungen und Texte aus 
der deutjchen und englischen Philologie. Herausgegeben von A. Brandl und Erich 
Schmidt. III). Berlin, Mayer & Müller. 3 M. 

Keiner A, Ein neuer Lyriker, Joſef Kitir. Aeſthetiſche Studie. Wien, Szelinski. 
50 Pf. 

Kleiſt Heinrich von, Meifterwerke mit Erläuterungen von Eugen Wolff. II. Prinz 
Friedrich von Homburg. Kritiiche Ausgabe nach der Handjchrift. Diinden, Bruns. 
1.20 DM. 

rein Ighanette, Gedichte. Mit einem Geleitwort von Alfred Bock. Gießen, Ricker. 
1.60 D 

Paul Benters Schriften. Herausgegeben von Fror. Haßlivander und Hans 
Sraungruber. 1. und 2. Band. Wien, Thiel. 3.70 M. 

Gedichte. — 2. Novellen. Touriftifches Mofait. 

W. H. Slichta Geſchichten und Novellen. Geſamtausgabe. 1. Band. Kultur— 
geſchichtliche Novellen. Stuttgart, Cotta. 4 M. 

Weiß S. A, Gedichte. Herausgegeben von feiner Witwe. Berlin, Concordia. 
2 M. 

Wiederwald 8. Franz Wisbadher und jeine Muſe. Scparat:Abdrud aus dem 
Salzburger Volksblatt. Salzburg 1898, Selbjtverlag (Dieter). 20 fr. 


Mitteilungen. 


Heinrid Stümde in Berlin läßt demnähft im Verlage der Schulzeſchen 
Kofbuchhandlung in Oldenburg eine größere Monographie über König Saul und 
David im Drama des 16. und 17. Jahrhunderts erſcheinen. 

Als erite Beröffentlihung dev Geſellſchaft der Bibliophilen erhalten 
die Mitglieder demnächſt cin ‚saclimile von Goethes Handſchrift des Yuftipiels 
„Die Mitſchuldigen“ in feiner umfangreichjtent, endgültigen Faſſung. 

Egon von Komorzyusfiin Wien bereitet cine Monographie iiber Emanuel 
Scifaneder vor, worin deſſen Wirkffamfeit als Theaterdirektor in Wien und jein 
Einfluß auf die Eniwicklung der Wiener localen Dramatik ausführlich dargeſtellt, 
und namentlid) die Frage der Autorſchaft der „Fauberflöte“ eingehend unterſucht 
werden joll. 

In Dar Hejjes Yeipziger KHlafjfifer- Ausgaben wird demnächſt eine 
von Eduar d Griſebach herausgegebene nene Geſamt— Ausgabe von E. I. A. Hoff: 
manns Werfen erjdjeinen; diefe Ausgabe wird nicht nur eine Neibe von ganz ver: 
ſchollenen Stücken Hoffmanus bringen, die in allen bisherigen Ausgaben fehlten, 
ſondern ſie wird aud) eine Anzahl interejffanter Bilder enthalten, weiche die von 
Hoffmann herrührenden oder von ihm ſelbſt angeordneten Illuſtrationen der erften 
Ausgaben wiedergeben. 
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Mitteilungen. 643 


Heine. Haluſa T., O. Cist., Heinrich Heine. In charakteriſtiſchen Zügen zum 
100. Geburtstag. München, Abt. 50 Pf. 

Zur Yınde Otto, Heinrid Heine und die deutſche Romantik. Differtation. Frei— 
burg i. Br. 

Inhalt: Einleitung. Zeugnijje Heines. Seine Stellung zur Romantik 
im Allgemeinen. Heines Stellung zu einzelnen Romantifern. Einzelner Roman: 
tifer Titterariicher Einfluß und Zitate aus ihnen. — Romantifches bei Heine. 
Poetiſche Bebandlung der Natur. — Bertaufhung von Sinnlichem und Geiftigen. 
— Mürchenartige Poeſie. — Nomantifche Ironie. — Romantifche Berherrlichung 
von Krankheit und Tod; romantiſche Liebe. — Schickſalstragödie. — Hrines 
Stellung zu den politifchen und veligiöfen Tendenzen der Romantiler: Burſchen— 
ſchaft und Katholizismus. 

Jahn Kurt, Immermanns Merlin (Palaeftra. Unterfuchungen und Terte aus 
der deutfchen und englijchen Philologie. Herausgegeben von A. Brandl und Erid) 
Schmidt. II). Berlin, Mayer & Müller. 3 M. 

Renuner A., Ein neuer Lyriker, Joſef Kitir. Aefthetiiche Studie. Wien, Szelinsfi. 
50 Pf. 

Kleiſt Heinrid) von, Meifterwerfe mit Erläuterungen von Eugen Wolff. II. Prinz 
Friedrich von Homburg. Kritijche Ausgabe nad) der Handſchrift. Minden, Bruns. 
1.20 DM. 

Lein Zohanette, Gedichte. Mit einen Geleitwort von Alfred Bock. Gießen, Ricker. 
1.60 M. 

Paul Penkers Schriften. Herausgegeben von Frdr. Haßlwander und Hans 
Fraungruber. 1. und 2. Band. Wien, Thiel. 3.70 M. 

1. Gedichte. — 2. Novellen. Touriftifches Moſaik. 

W. H. Riehls Geſchichten und Novellen. Geſamtausgabe. 1. Band. Kultur— 
geſchichtliche Novellen. Stuttgart, Cotta. 4 M. 

Weiß S. A, Gedichte. Herausgegeben von feiner Witwe. Berlin, Concordia. 

2 M. 

Wicderwald K., Franz Wisbacher umd jeine Muſe. Separat-Abdruck aus dem 

Salzburger Volksblatt. Salzburg 1898, Selbftverlag (Dieter). 20 fr. 


Mitteilungen. 


Heinrid Stümde in Berlin läßt demnächſt im Verlage der Schulzeichen 
Hofbuchhandlung in Oldenburg eine größere Monographie über König Saul und 
Davıd ım Drama des 16. und 17. Kahrhunderts ericheinen. 

Als erfte Beröffentlihung der Geſellſchaft der Bibliophilen erhalten 
bie Dütglieder demnächſt ein Faeſimile von Goethes Handidrift des Yuftipiels 

Die Mitſchuldigen“ in feiner umfangreichſten, endgültigen Faſſung. 

Egon von Komorzynskiin Wien bereitet cine Monographie iiber Emanuel 
Schifaneder vor, worin deſſen Wirkſamkeit als Theaterdirektor in Wien und jein 
Einfluß auf die Entwiclung der Wiener localen Dramatik ausführlich dargejftellt, 
und namentlich die Frage der Autorſchaft der „Zauberflöte” eingehend unterfucht 
werden fol. 

In Dar Heffes Leipziger Klaffifer- Ausgaben wird demnächſt eine 
von Eduar d Gr iiebadı, herausgegebene neue Geſamt— Ausgabe von E. T. A. Hoff: 
manns Werken erſcheinen; dieſe Ausgabe wird nicht nur cine Reihe von ganz ver— 
ſchollenen Stücken Hoffmanns bringen, die in allen bisherigen Ausgaben fehlten, 
ſondern ſie wird aͤch eine Anzahl intereſſanter Bilder enthalten, welche die von 
Hoffmann herrührenden oder von ihm ſelbſt angeordneten Illuſtrationen der erſten 
Ausgaben wiedergeben. 
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Mitteilungen. 645 


Heine. Haluſa T., O. Cist., pa In darakteriftiichen Zügen zum 
100. Seburtstag. München, Abt. 

Zur Yınde Otto, Heinrich Heine Ind hie deutſche Romantik. Diſſertation. Frei— 

burg ı. Br. 
Inhalt: Einleitung. Zeugniſſe Heines. Seine Stellung zur Romantif 
im Allgemeinen. Heines Stellung zu einzelnen Romantifern. Einzelner Roman- 
tiker fitterariicher Einfluß und Zitate aus ihnen. — Romantiſches bei Heine. 
Poetiſche Yebandlung der Natur. — Vertauſchung von Sinnlichem und Geiftigem. 
— Märchenartige Poeſie. — Romantiſche Ironie. — Romantifche Berherrlicdhung 
von Krankheit und Tod; vomantiiche Liebe. — Schidjalstragödie. — Hrines 
Stellung zu den politifchen und refigiöjfen Tendenzen der Romantiler: Burſchen— 
ihaft und Katholizismus. 

Jahn Kurt, Immermanns Merlin (PBalaejtra. Unterſuchungen und Terte aus 
der deutichen und englifchen Philologie. Herausgegeben von A. Brandl und Erid) 
Schmidt. IID. Berlin, Mayer & Müller. 3 De. 

Renner A., Ein neuer Lyriker, Joſef Kitir. Aefthetiiche Studie. Wien, Szelinsti. 
50 Bf. 

Kleiſt Heinrich von, Meiſterwerke mit Erläuterungen von Eugen Wolff. II. Prinz 
Friedrich von Homburg. Kritiſche Ausgabe nach der Handſchrift. Minden, Bruns. 
1.20 M. 

Lein Johanette, Gedichte. Mit einem Geleitwort von Alfred Bock. Gießen, Ricker. 
1.50 M. 

Paul Penkers Schriften. Herausgegeben von Fror. Haßlwander und Hans 
Fraungruüber. 1. und 2. Band. Wien, Thiel. 3.70 M. 

1. Gedichte. — 2. Novellen. Touriftifches Moſaik. 

W. Riehls Geſchichten und Novellen. Geſamtausgabe. 1. Band. Kultur— 
gefhichniche Hovellen. Stuttgart, Cotta. 4 M. 

Weiß S. N, Gedichte. Herausgegeben von feiner Witwe. Berlin, Concordia. 
2 M. 

Wiederwald 8., Franz Wisbacher und jeine Muſe. Scparat-Abdrud aus dem 
Salzburger Volksblatt. Salzburg 1898, Selbjtverlag (Dieter). 20 Er. 


Mitteilungen. 


Heinrich Stümde in Berlin läßt demnächſt im Verlage der Schulzeſchen 
Hofbuchhandlung in Oldenburg eine größere Monographie über König Saul und 
David im Drama des 16. und 17. Jahrhunderts erſcheinen. 

Als erſte Veröffentlichung der Geſellſchaft der Bibliophilen erhalten 
die Mitglieder demnächſt cin Faeſimile von Goethes Handſchrift des Luſtſpiels 
„Die Mitſchuldigen“ in feiner umfangreichſten, endgültigen Faſſung. 

Egon von Nomorzunsfiim Wien bereitet cine Monographie iiber Einanuel 
Schifaneder vor, worin defien Wirkſamkeit als Theaterdireftor in Wien und fein 
Einfluß auf die Eniwicklung der Wiener localen Dramatik ausführlich dargeſtellt, 
und namentlich die Frage der Autorſchaft der „Fauberflöte“ eingehend unterſucht 
werden ſoll. 

In Max Heſſes Leipziger Klaſſiker-Ausgaben wird demmädjft eine 
von Eduard Griſebach herausgegebene neue Geſamt-Ausgabe von E. T. A. Hoff— 
manns Merken erjcheinen; dieſe Ausgabe wird nicht nur cine Reihe von ganz ver— 
ihollenen Stücken Hoffmanns bringen, die in allen bisherigen Ausgaben fehlten, 
jondern fie wird auͤch eine Anzahl interejjanter Bilder enthalten, welche die von 
Hoffmann herrührenden oder von ihm jelbft angeordneten Illuſtrationen der erjten 
Ausgaben wiedergeben. 


Mitteilungen. 643 


Heine. Haluſa T., O. Cist., Heinrich Heine. In charalteriſtiſchen Zügen zum 
100. Geburtstag. Münden, Abt. 50 

Zur Yınde Otto, Heinrich Heine und die deutſche Romantik. Diſſertation. Frei— 
burg ı. Br. 

Inhalt: Einleitung. Zeugnijje Heines. Seine Stellung zur Nomantif 
im Allgemeinen. Heines Stellung zu einzelnen Romantifern. Einzelner Rontan: 
tiker fitterariicher Einfluß und Zitate aus ihnen. — Romantiſches bei Heine. 
Poetiſche Behandlung der Natur. — Bertaufdyung von Sinnlichenm und Geiftigem. 
— Märchenartige Poeſie. — Romantiſche Ironie. — Romantische Berherrlichung 
von Krankheit und Tod; romantiſche Liebe. — Ecjidjalstragödie. — Heines 
Stellung zu den politifchen und religiöjen Tendenzen der Romantifer: Burſchen— 
ſchaft und Katholizismus. 

Jahn Kurt, Immermanns Merlin (Balaeftra. Unterſuchungen und Terte aus 
der deutjchen und englijchen Philologie. Herausgegeben von A. Brandl und Erid) 
Schmidt. HIN. Berlin, Mayer & Müller. 3 DM. 

Henner A. Ein neuer Lyriler, Joſef Kitir. Aeſthetiſche Studie. Wien, Szelinski. 
50 Pf. 

Kleiſt Heinrich von, Meiſterwerke mit Erläuterungen von Eugen Wolff. II. Prinz 
Sriedrid von Homburg. Kritijche Ausgabe nad) der Handjchrift. Minden, Bruns. 
1.20 M. 

Yeın Kohanette, Gedichte. Mit einem Geleitwort von Alfred Bock. Gießen, Ricker. 
1.00 M. 

Paul Penkers Schriften. Herausgegeben von Frdr. Haßlwander und Hans 
Fraungruber. 1. und 2. Band. Wien, Thiel. 3.70 M. 

1. Gedichte. — 2. Novellen. Touriſtiſches Moſaik. 

W. H. Riehls Geſchichten und Modellen. Gejamtausgabe. 1. Band. Kultur- 
geſchichtliche Novellen. Stuttgart, Cotta. 4 M. 

weiß S. A, Gedichte. Herausgegeben von feinev Witwe. Berlin, Concordia. 

2 M. 

Wiederwald R., Franz Wisbacher umd feine Muſe. Separat:Abdrud aus dem 

Salzburger Volksblatt. Salzburg 1898, Selbjtverlag (Dieter). 20 Er. 


Mitteilungen. 


Heinrich Stümde in Berlin läßt demnächſt im Verlage der Schulzeichen 
Hofbuchhandlung in Oldenburg eine größere Monographie über König Saul und 
David im Drama des 16. und 17. Rahrhunderts erjcheinen. 

Als erſte VBeröffentlihung der Geſellſchaft der Bibliophilen erhalten 
die Mitglieder demnächſt ein Facſimile von Goethes Handichrift des Yuftipiels 

„Die Mitſchuldigen“ in feiner umfangreichſten, endgültigen Faſſung. 

Egon von Komorzynsfiim Wien bereitet cine Monographie über Emanuel 
Scitaneder vor, worin defien Wirkſamkeit als Theaterdivetor in Wien und fein 
Einfluß auf die Eniwicklung der Wiener localen Dramatik ausführlich dargeſtellt, 
und namentlich die Frage der Autorſchaft der „Zauberflöte“ eingehend unterſucht 
werden ſoll. 

In Mar Hejfes Leipziger Klajjifer- Ausgaben wird denmächſt eine 
von Eduard Griſebach herausgegebene neue Geſamt-Ausgabe von E. T. A. Hoff: 
manns Werfen erjcheinen:; diefe Ausgabe wird nicht nur eine Neibe von ganz ver— 
ihollenen Stücken Hoffmanns bringen, die in allen bisherigen Ausgaben fehlten, 
jondern fie wird auch eine Anzahl interejfanter Bilder enthalten, welche die von 
Hoffmann berrührenden oder von ihm felbft angeordneten Jlluftrationen der erften 
Ausgaben wiedergeben. 


Diderot in Leipzig. 
Bon Daniel Jacoby in Berlin. 


— 


Daß Diderot auf feiner Reife nad) Petersburg durch Leipzig 
kam und fich dort aufhielt, iſt meines Wiſſens nicht beachtet worden. 
Auch nicht von feinem forgfamften Biographen Karl Roſenkranz. 
Der nad) ihm folgende englifche Biograph Sohn Morley (Diderot 
and the Encyelopaedists. London 1878) erwähnt ebenfall3 nur 
den Aufenthalt in Holland (2, 103 f.). 

Uns aber ift alles aus dem Leben des Mannes von Wichtigkeit, 
dem Leſſing feinen Dank befannt hat, an deſſen Geiſt Schiller fid) 
immer wieder ftärkte,!) von dem Goethe, „feit langer Zeit ihn hoch— 
achtend”,2) ein Jahr vor feinem Tode an Zelter jchrieb: „Diderot 
ijt Diderot, ein einzig Jndividuum; wer an ihm oder feinen Sachen 
mäfelt, iſt ein Philijter, und deren jind Legionen.” Seit 1765 war 
Diderot der Kaiſerin Katharina näher getreten. Danfbar, wie er war, 
unternahm er zu ihr die Reife nad) Rußland im Mai 1773. Zuerſt 
fam er nad dem Haag, wo er mit dem Fürſten und der Yürftin 
Gallizin verkehrte. An 22. Auguft, jo erzählt Rojenfranz, reijte er 
über Düffeldorf nad) Petersburg; Roſenkranz erwähnt nur noch, daß 
Diderot „die eben jo langmweilige als gefährliche Strede zwifchen 
Königsberg und Memel in einen Gedichte bejfang, das fi) nod) 
erhalten bat“. Im September 1773 aber war Diderot in Leipzig. 
Das zeigt ein Brief Zollifofers an Garve. Der tebhafte, gemüt- und 
geiftvolle Franzoſe hatte mit dem freigefinnten Theologen eine längere 
Unterredung, die mit Unrecht unbefannt oder unbeachtet geblieben ift. 
Am 18. September jchreibt er aus Leipzig an Garve:?) „Diderot hat 





ı) An Goethe, 7. Auguft 1797. 
2) Nahträgliches zu Ramcaus Neffe, gleich zu Anfang. 
3) Briefmechjel zwifchen Chr. Gare und ©. %. Solfitofer nebft einigen 
Briefen des erftern an andere Freunde. Breslau 1804, ©. 102—108. 
Euphorion. VI. 43 


Erklärung. 






riatan:smus ‘, „ımaufrichtiges Spiel”, „Frimete wie u 
a ;u bürfen. Er ziedt den Namen eies umbeirifsgerm Prien in ie 
Tebaste berem uud fchreibt mir mit gem beismderem Zefngefigl meben abe 
ratı'hen Mängeln auch „nervöie leberreizumg” zu 
Zadiuh ae ih zu fontariren, daß er ım dem eimem alle ( Sılkent Se- 
wichtig gegen das Mannbeımer Theater betreffend) feim Ilmredie ei [3 
tah er :m dem zmeıten den Strritpumft weridieht. imbeme er me 
Baumtıng si miiberboen, bah der geärafe Tel — 
Recenñon bloß von Eurwides Trama 
Aufwand von Horten Die Thariadıe doch widt im Mbrebe Fefiem Base: mike gas 
oder ſich nicht erinnert zu baten, da bes a m 











gem: , beiten er fich nicht entfinnen fonmte, — Diefes me 
ncht verzeiben und überbäuft ınih desteib u — Ju Begaäge mh 
tamıt, d:5 unwürdige Gebaren dem Urteil der adhgrneffen Derzmiegen. 


Tarmiadt. ©. Herzet 


%. Zieie Undul foll darin befichen, daß ich Schiller wie am 
Johigemen Recenfion noch nicht viel eigenes wub a über Gere um 
antfıfterende Richtung zu fagen. Fur jeden iR Dies Urteil genäged 
durch die Einleitung der Hecenfion begründet, in ber Chillen 
habe fh der griehiihen Form ganz zu bemächtigen „gemufht, zu = 


wehstung erreicht!® 


* 


AIn der Handichrift abgefchloffen am 1. Juni, im Cap am 18. Oliober 1090. 


®. x. 1. Pefmeradimct net Armen Im Abe 


Diderot in Zeipzig. 


Bon Daniel Jacoby in Berlin. 


Daß Diderot auf feiner Reife nad) Petersburg durd) Leipzig 
fam und ſich dort anfhielt, ift meines Wiffens nicht beachtet worden. 
Auch nicht von feinem forgfamften Biographen Karl Roſenkranz. 
Der nad) ihm folgende englifche Biograph Kohn Morley (Diderot 
and the Encyclopaedists. London 1878) erwähnt ebenfall3 nur 
den Aufenthalt in Holland (2, 103 f.). 

Uns aber ift alles aus dem Leben des Mannes von Wichtigkeit, 
dem Leſſing feinen Danf befannt hat, an deilen Geiſt Schiller ſich 
immer wieder ftärkte,!) von dem Goethe, „jeit langer Zeit ihn hoch— 
achtend",*) ein “Jahr vor feinem Tode an Zelter ſchrieb: „Diderot 
ijt Diderot, ein einzig Individuum; wer an ihm oder feinen Sachen 
mäfelt, ift ein Bhilifter, und deren find Legionen.” Seit 1765 war 
Diderot der Kaijerin Katharina näher getreten. Dankbar, wie er war, 
unternahm er zu ihr die Reife nad) Rußland im Mai 1773. Zuerft 
fam er nad) dem Haag, wo er mit dem Fürften und der Fürftin 
Gallizin verfehrte. Am 22. Auguft, jo erzählt NRofenfranz, reijte er 
iiber Düffeldorf nad) Petersburg; Roſenkranz erwähnt nır noch, daß 
Diderot „die eben jo langweilige als gefährliche Strede zwifchen 
Königsberg und Memel in einem Gedichte befang, das ſich noch 
erhalten hat“. Im September 1773 aber war Diderot in Leipzig. 
Das zeigt ein Brief Zollifofers an Garve. Der lebhafte, gemüt- und 
geiftvolle Franzoſe hatte mit dem freigefinnten Theologen eine längere 
Unterredung, die mit Unrecht unbefannt oder unbeacdhtet geblieben tft. 
Am 18. September jchreibt er aus Leipzig an Garve:?) „Diderot hat 


) An Goethe, 7. Auguft 1797. 
2) Nachträgliches zu Rameaus Neffe, gleich) zu Anfang. 
3) Briefmechjel zwifchen Chr. Garve und ©. %. Feuitofer nebſt einigen 
Briefen des erſtern an andere Freunde. Breslau 1804, ©. 102- 108. 
Euphorion. VI. 43 
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Menſch ohne Eigennutz. Er war pflichttreu, arbeitfam, zuverläfjig, 
and wir haben gejehen, welche Lajten ihm nicht nur feine Freunde, 
‚ jondern auch ihm an ſich fremde Perjonen aufbürdeten. — Die 
Lebhaftigfeit jeiner Empfindungen war eben fo heftig, als ſchnell 
wechſelnd. — Er beherrjchte die Sprache in einem bewundernswilrdigen 
Umfang. — Als Menſch war er troß feiner Schwächen gewiß einer 
der liebenswirdigften, die je erijtiert haben. Er gehört zu den jeltenen 
Schriftftellern, ‚die als Menſchen im Umgange bedeutender als in 
ihren Scriften gewejen jind. Er war Hilfreich gegen Jedermann, 
faft ohne Stritif, wie die Sonne Gute und Böſe ohne Unterfchied 
bejcheint. — Wie wir bei ihm überall dem Gegenfaß begegnen, jo 
jehen wir auch fein Leben ſich dualiſtiſch geftalten. Er hatte feiner 
Familie im Hauſe eine andere außer dem Hauſe entgegengeſetzt. 
Dort lebte er mit Frau und Tochter, hier mit Fräulein Voland, 
deren Schweſtern und ihrer Mutter, ohne daß zwiſchen beiden 
Familien der geringſte Verkehr ſtatt fand.“ 

Wenn man ſich erinnert, daß Diderot in der Encyklopädie noch 
den Glauben an Gott bekannte, oder ſich als Skeptiker zeigte, da— 
gegen von 1760 an entjchiedener Atheift war, ohne, wie Roſenkranz 
jagt,!) ein Fanatifer für die Progaganda des Atheismus zu jein, 
glei) Holbady und Naigeon, jo wird man mit Intereſſe bei Bolli- 
fofer lejen, wie Diderot von einem Urteil über Voltaire zu ſeiner 
Yieblingsanficht kommt: „Voltaire iſt nichts weniger als Philojoph; 
er glaubt, daß die Melt ewig ſey, day die Materie denfen könne, 
dan es feine Freiheit gebe, und doch glaubt er das Dafein eines 
vergeltenden Gottes. Kann etwas ungereimter jeyn? — Dies jcheint 
Diderots Licblingsmaterie zu jeyn. Er ergriff alle Gelegenheiten, 
um den Atheisinns zu predigen, und zuweilen predigt er ihn wirklich 
mit der Hite eines Echwärmers. Bald müſſen ihm Anekdoten, bald 
wißige Einfälle dazu dienen. Doch zicht er zuweilen wieder zurüd, 
wenn er merkt, daß jeine Zuhörer ganz anders denken, und ver- 
wahret jich durch ein: ich will nun die Sache felbjt ununterjucht 
lafjen, die Sache mag jeyn, wie fie will u. ſ. w. — Bon diefer Seite 
kömmt mir der Manı nichts weniger als groß vor, und ich würde 
ihn, bey allen feinen menfchenfreundfichen Gefinnungen, für einen 
höchit gefährlichen Meenfchenfeind erklären, wenn er nicht andern 
Freunden gejagt Hätte, daß er ſich wohl hüten werde, fein Syſtem 
dem Volke vorzutragen, oder jemahls gegen die Neligion zu fchreiben. 
Unterdeffen hat er es doch ſchon gethan und wird es vermuthlid) 
noch mehr thun. Glücklich kann er bei feynem Syiteme gewiß nicht 
jeyn, und den Nahmen eines wahren Philojophen kann er nach meinen 


ha a. O., S. 38. 
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ein Philofoph gewejen. Die übrigen haben ihre Philojophie bloß von 
andern entlehnt. — Bon Hallern ſprach er verädhtlih;t) J. %. 
Rouſſeau nannte er einen Sophiſten;?) Pope hat nichts Eigenes. — 
Je ne regrette l’enfer, que pour une seule classe d’hommes, 
pour les mauvais princes et pour leurs mauvais instituteurs.’’ 

Die Diderot in einer Unterhaltung hörten, rühmten alle jeine 
bewunderungswiürdige Friſche, ſeinen Freimut, ſein Feuer. Madame 
Neder 3. B. konnte ihn nicht genug hören und wünſchte, daß ein 
Sekretär Hinter feinen Rücken alles, was er ſpräche, aufzeichnen 
fönnte. Zollikofers Bericht ijt ein Zeugnis mehr für Diderots an— 
ziehende Perjönlichfeit. Seine Annahme übrigens, Diderot werde aud) 
nad) Breslan kommen und Garve aufjuchen, bejtätigte fi) nicht. Der 
franfe Freund antwortete ihn: „Ich bin froh, dag Diderot nicht 
nach Breslau gefommen iſt.“ Ob über den geiftvollen Franzoſen nod) 
andere Yeipziger Aufzeichnungen gemacht haben? Möglich, denn Zolli— 
fofer jchriebd Garve: „Von dem Herrn Diderot werden Sie vielleicht 
ſchon andere ‚Freunde unterhalten haben.” Als Diderot mit Bolli- 
fofer ſprach, lebte Leijing im einjamen Wolfenbüttel. Wie jchade, day 
beide bei aller Werjchiedenheit jo Wejensverwandte Männer nicht zu— 
ſammen famen! Welch ein Zwiegeſpräch wäre das geworden! Leſſings 
Biograph hat ji) und uns ein jolches Ichendig vor Augen gejtellt 
(Eric) Schmidt, Leſſing 2, 42). 


Eine unbekannte Hammlung 
von WDolksliedern des 16. Jahrhunderts. 


Ton Rudolf Wolkan in Czernowitz. 


In meinem Bejiße befindet jich eine bisher unbefannte Lieder— 
ſammilung des 16. Jahrhunderts, die folgenden Titel hat: Neun 
vnd neuntzig Schoͤne auſſerleſsene Lie⸗der, allen zuͤchtigen Jung— 
frawen vnd Frawen, zum Newen Jar gedruckt. Froͤlich in Ehren, | 
Kan niemand verkeren. 

1) Das konnte Tiderot nur thun im Grimm über des noch lebenden Haller 
pietiftifche Neigungen. 

2) Diderot lernte erft jeit 1758 den Freund Rouſſeau fo genau fernen, daß 
dieſes Urteil durchaus erklärlich ift. Siche Roſenkranz, a. a. O. 1, 351 f. Val. 2, 
358 und 364 (DiderotS Ausfall gegen Ronifeau in der zweiten Ausgabe des Eſſai 
über Seneca). 


I 


14 


2— 
2 
.. . 
. — 
— 
0.0. 
” 
-. .. 
® »” 
- 
„. = 
D) 
u... 
. . 
u 
. 
D 
n 
„a 
D) 
- = 
- 
. L 
—3 
no. 


- - 
..- 
” 
— 
— 
.. 
.. 
m... 
⸗ 
2 
- . 
” 
u 
” 
.. 
mn 
- - 
. 
— 
" .. 
— 
m 
- . 
D 
- 
- « 
⸗ 
. . 
- 
“ - 


Rudolf Wolkan, Eine unbefannte Sanımlung von Volksliedern. 649 


ein Philofoph gewejen. Die übrigen Haben ihre Philojophie bloß von 
andern entlehnt. — Bon Hallern ſprach er verächtlich;) J. %. 
Roufjeau nannte er einen Sophijten;?) Pope hat nichts Eigenes. — 
Je ne regrette l’enfer, que pour une seule classe d’hommes, 
pour les mauvais princes el. pour leurs mauvais instituteurs.’’ 

Die Diderot in einer Unterhaltung hörten, rühmten alle jeine 
bewunderungswürdige Frijche, jeinen Freimut, ſein euer. Madame 
Neder 3. B. fonnte ihn nicht genug hören und wünſchte, daß ein 
Sekretär hinter feinem Rücken alles, was er fpräche, aufzeichnen 
fönnte. BZollifofers Bericht ift ein Zeugnis mehr für Diderots an— 
ziehende Perjönlichkeit. Seine Annahme übrigens, Diderot werde aud) 
nad) Breslan kommen und Garve aufjuchen, bejtätigte fi) nicht. Der 
franfe Freund antwortete ihm: „ch bin froh, dag Diderot nicht 
nad) Breslau gefommen iſt.“ Ob über den geiftvollen Franzoſen nod) 
andere Yeipziger Aufzeichnungen gemacht haben? Möglich, denn Zolli— 
fofer jchrieb Garve: „Bon dem Herrn Diderot werden Sie vielleicht 
ihon andere Freunde unterhalten haben.“ Als Diderot mit Zolli— 
fofer ſprach, lebte Leijing im einfamen Wolfenbüttel. Wie fchade, day 
beide bei aller Werjchiedenheit jo wejensverwandte Meanner nicht zu— 
ſammen famen! Welch ein Zwiegeſpräch wäre das geworden! Yeljings 
Biograph hat ji) und uns ein jolches lebendig vor Augen gejtellt 
(Erich Schmidt, Yeljing 2, 42). 


Eine unbekannte Sammlung 
von Volksliedern des 16. Jahrhunderts. 


Ton Rudolf Wolfan in Ezernomis. 


In meinem Bejige befindet ſich eine bisher unbefannte Yieder- 
ſammlung des 16. Jahrhunderts, die folgenden Titel hat: Neun 
vnd neuntzig : Schöne aufferlejsene Lieder, allen zuchtigen “Yung: 
frawen vnd Frawen, zum Newen Jar | gedrucdt. | Frölich in Ehren, | 
Kan niemand verferen. | 

!) Das fonnte Diderot nur thun im Grimm über des noch lebenden Haller 
pietiftifche Neigungen. 

) Diderot lernte erft feit 1758 den Freund Rouſſean fo genau kennen, daß 
dieſes Urteil durchaus erklärlich ift. Stiche Roſenkranz, a. a. O. 1, 351 f. Vgl. 2, 
358 und 364 (Diderots Ausfall gegen Rouffeau in der zweiten Ausgabe des Eſſai 
über Eeneca). 
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ein Philofoph gewejen. Die übrigen haben ihre Philojophie bloß von 
andern entlehnt. — Bon Hallern jprad er verächtlich;) J. %. 
Ronffeau nannte er einen Sophilten;?) Pope hat nichts Eigenes. — 
Je ne regrette l’enfer, que pour une seule classe d’hommes, 
pour les mauvais princes et pour leurs mauvais instituteurs.’' 

Die Diderot in einer Unterhaltung hörten, rühmten alle jeine 
bewunderungswürdige Friſche, jeinen Freimut, ſein Feuer. Madame 
Necker z. B. konnte ihn nicht genug hören nnd wünſchte, daß ein 
Sekretär hinter ſeinem Rücken alles, was er ſpräche, aufzeichnen 
könnte. Zollikofers Bericht iſt ein Zeugnis mehr für Diderots an— 
ziehende Perſönlichkeit. Seine Annahme übrigens, Diderot werde auch 
nach Breslau kommen und Garve aufſuchen, beſtätigte ſich nicht. Der 
kranke Freund antwortete ihm: „Ich bin froh, daß Diderot nicht 
nach Breslau gekommen iſt.“ Ob über den geiſtvollen Franzoſen noch 
andere Leipziger Aufzeichnungen gemacht haben? Möglich, denn Zolli— 
kofer ſchrieb Garve: „Von dem Herrn Diderot werden Sie vielleicht 
ſchon andere Freunde unterhalten haben.“ Als Diderot mit Zolli— 
kofer ſprach, lebte Leſſing im einſamen Wolfenbüttel. Wie ſchade, daß 
beide bei aller Verſchiedenheit ſo weſensverwandte Männer nicht zu— 
ſammen kamen! Welch ein Zwiegeſpräch wäre das geworden! Leſſings 
Biograph hat ſich und uns ein ſolches lebendig vor Augen geſtellt 
(Erich Schmidt, Leſſing 2, 42). 


Eine unbekannte HGammlung 
von Dolksliedern des 16. Jahrhunderts. 


Ton Rudolf Wolfan in Czernowitz. 


In meinem Bejige befindet ſich eine bisher unbekannte Yieder- 
jammlung des 16. Jahrhunderts, die folgenden Titel hat: Neun 
vnd ı neungig ; Schöne aufferlejsene Lie-|der, allen züchtigen Yung: 
frawen vnd Frawen, zum Newen ar | gedrudt. | Frölich in Ehren, ; 
Kan niemand verferen. | 
!) Das konnte Diderot nur thun im Grimm über des noc Lebenden Haller 
pietiftifche Neigungen. 

2) Diderot lernte erft feit 1758 den Freund Rouſſeau fo genau fennen, daß 
diejes Urteil durchaus erflärlich ift. Siche Rofentranz, a. a. O. 1, 351 f. Vgl. 2, 
358 und 364 (DiderotS Ausfall gegen Rouſſean in der zweiten Ausgabe des Eſſai 
über Eeneca). 
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ein Philofoph geweſen. Die übrigen haben ihre Philojophie bloß von 
andern entlehnt. — Bon Hallern ſprach er verächtlich;) J. %. 
Rouffeau nannte er einen Sophiſten;?) Pope hat nichts Eigenes. — 
Je ne regretie l’enfer, que pour une seule celasse d’hommes, 
pour les mauvais princes et pour leurs mauvais instituteurs.’’ 

Die Diderot in einer Unterhaltung hörten, vühmten alle jeine 
bewunderungswürdige Friſche, jeinen reimut, jein Feuer. Madame 
Neder 3. B. fonnte ihn nicht genug hören und wünſchte, daß ein 
Sefretär hinter feinem Rücken alles, was er ſpräche, aufzeichnen 
fönnte. Zollikofers Bericht ift ein Zeugnis mehr für Diderots an— 
ziehende Perfünlichkeit. Seine Annahme übrigens, Diderot werde aud) 
nad) Breslau kommen und Garve aufjuchen, bejtätigte ſich nicht. Der 
franfe Freund antwortete ihm: „sch bin froh, daß Diderot nicht 
nad) Breslau gefommen ijt.” Ob über den geiftvollen Franzoſen nod) 
andere Yeipziger Aufzeichnungen gemacht haben? Möglich, denn Bolli- 
fofer jchrieb Garve: „Von dem Herrn Diderot werden Sie vielleicht 
Ihon andere Freunde unterhalten haben.” Als Diderot mit Bolli- 
fofer ſprach, lebte Leſſing im einſamen Wolfenbüttel. Wie ſchade, daß 
beide bei aller Verſchiedenheit ſo weſensverwandte Männer nicht zu— 
ſammen kamen! Welch ein Zwiegeſpräch wäre das geworden! Leſſings 
Biograph hat ſich und uns ein ſolches lebendig vor Augen geſtellt 
(Erich Schmidt, Leſſing 2, 42). 


Eine unbekannte Sanımlung 
von Dolksliedern des 16. Jahrhunderte. 


Ton Rudolf Wolfan in Czernowitz. 


In meinem Bejige befindet jich eine bisher unbekannte Lieder- 
ſammlung des 16. SXahrhunderts, die folgenden Titel hat: Neun 
vnd ı neungig | Schöne aufferlejsene Lieder, allen züchtigen Yung: 
frawen vnd Frawen, zum Newen Jar | gedrudt. | Froölich in Ehren, | 
Kan niemand verferen. | 

!) Das konnte Tiderot nur thun im Grimm über des noch lebenden Haller 
pietiftifche Neigungen. 

Ditderot lernte erſt feit 1758 den grund Rouffeau fo genau kennen, daß 
diejes Urteil durchaus erflärlich it. Siche Roſenkranz, a. a. O. 1, 351 f. Bgl. 2, 
358 und 364 (DiderotS Ausfall gegen Rouſſeau in der zweiten Ausgabe des Eſſai 
über Sceneca). 
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82; Nro. 93 fehlt A; Nro. 94 und 95 = A 83 und 84; Nro. 96 
fehlt A; Wro. 37 = A 245; Niro. 98 — A 256; Nro. 99— 108 
— A 85-94; Nro. 109 und 110 fehlen A. 

Deine Sammlung ift zwilchen 1558 und 1582 gedrudt und 
giebt fich mit ihren 110 Liedern gegenüber 99 des Titels als ver- 
niehrte Auflage einer früheren Sammlung zu erkennen; das erfte 
Datum folgt aus dem Liede Nro. XI, das aus dem Jahre 1558 
ſtammt, das zweite aus dem Umſtande, daß meine Sammlung die 
Vorlage für A bildete. 

Tas ergiebt jich zunächſt aus den bei A fehlenden Texten. Da 
dieje zum Teil zerlefei waren, zum Teil, wie das jeltene ſonſtige 
Vorkommen beweijt, nicht volfstünlidy zu Werden vermochten, jo 
war es begreiflich, daß der Bearbeiter von A jie ausſchied; der um— 
gefehrte Fall iſt nicht gut denkbar, dag cin Bearbeiter die Reihen: 
folge der ihm vorliegenden Lieder durch den Einſchub ſchlecht über— 
lieferter oder unbeliebter Lieder unterbrochen hätte. 

Ich laſſe zunächſt die A fehlenden Lieder folgen, foweit fie 
nicht bereit3 im zugänglichen Sammlungen gedruct vorliegen und 
füge die mir befannt gewordenen handjchriftlichen Faſſungen bet: 

Nro. XXII. Der Dundt mir fir dent fiecht vinbgeht. 

Gedruckt bei Böhme, Liederhort 3, Nro. 1648. Das Lied findet 
ſich zuerjt in einem Liederbuche ohne Titel (Gocdefe 2, S.27, Nro. 3), 
Mainz, circa 1513-- 1518 als Nro. 20. 

Nro. XXX. Ein Medlein an dem Laden ftund. 

Gedruckt Böhme, Liederhort 1, Nro. 116a. In meiner Samm— 
lung hat das Lied nur 3 Stophen, wie in den Neutterliedlein 
bon 1535. 

Nro. XLI. 


[1] DEr Heger das iſt cin ſpeyer Vogel, 
er Spot all die andern Vogelein an der Hende. 
Ich hab gehört vnd iſt alfo, 
ein Weydman gut 
reit aus nach Voͤlein ] Heine. 


[?] Marquart auff den Kloben trat, 
was huͤlffen jn feine faljche tüden? 
Ein Weydinan in zu gafte bat, 
er ftad jun in jad 
vnd hengede in auff den rüden. 


13] Des waren alle Voͤgelein fro, 
dag dem Heger alſo was gangen. 
Zumer poß velten, ic) gang jm wol, 
er leſchet doch viel, 
das in doch nicht fan brennen. 


var den 


u pp! tn, 


hi Nlarfını bedacht 
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felbjtändige Lieder, die nur das gemeinfam haben, daß Tiere im 
Mittelpunfte der pendung jtehen, waren ohne äußeren Bezug zu: 
janımengezogen. Aus dem 16. Jahrhundert kann ich das Lied nur 
nod) aus Cgp. 343, Bl. 94, belegen, aus dem es Görres: Meifter: 
lieder, ©. 142, mit willfürlichen Anderungen abgedrudt hat. Ich 
wiederhole e8 aus der Handjchrift, weil es trotz teilweife noch ftärferen 
Berfalles — Markwart ala Beiname des Hehers war wohl nicht mehr 
allgemein verftändlih — doch einige ältere Züge bewahrt hat. Es 
hat folgenden Wortlaut: 


[1] Der heher ift ein Speer vogel, 
er fpottet aller vögel insgemeine. 
Ich habs gehort, e8 tft alfo, 
der Maydman geet uns, geht uns [!] nad) vögelin cleine. 


[2] Der heher vf den Cloben trat, 
was heiffen Ine fein böfe faljche Lifte? 
Der Waidman In zw Gaſſte bat, 
Er ſties Inn ſackh, den er vff dem Ruckhen hat. 


[3] Des waren all die vögel fro 
vnd das dem heher was alfo ergangen. 
Ach, Sammer Gott, Jh Guns um wol, 
Er bfies vil, das In doch nicht brant. 


[4] Drumb Sprad) fi die Atel, 
der Ich Het ein Neft fo uer vor Ihenem hage, 
Ich mais nit, wie ic) es vergaugelt hab, 
mir ift ſouil aus meinem Neft enttragen. 


[5] Die Aier, die darInnen lagen, 
die find mir alſo dieblich abgeftofen. 
Fa Samer Gott Jh gons Im, 
Des Petters Haus das Steet in haißen kolen. 


[6] Es wolt ein Jungfraw Sparber fahen, 
da flog Sr ein Gugkhgauch auf Fr neke. 
Sy hueben auf, Sie zagen auf, 
Sie begund In vff Zr handt zujeßen. 


[7] Da fie Ine vferzogen het 
vnd alſo lieblich liftig vfferzögen, 
da flog der Gugkhgauch guckh hin guckh dar 
vor Jenem wald, da war die Jungtkthfraw betrogen. 


[8] Es wolt ein her Spaciern gan, 
da begegnet Im ein aff Inn furtweile, 
da ward der Aff einer dannen gewar 
darauf lief er alfo mit großer eyl. 


[9] Er lief die dannen vf vnd ab, 
bis in die nechft nit lenger wolten tragen. 
Do fiel der Aff ein großen fall, ein Pain entziven, 
do darfit Er e8 Niemant Clagen. 
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felbftändige Lieder, die nur das gemeinfam haben, daß Tiere im 
Mittelpunfte der ‚pendung jtehen, waren ohne äußeren Bezug zu: 
jammengezogen. Aus dem 16. Jahrhundert kann ich das Lied nur 
nod) aus Cgp. 343, DI. 94, belegen, aus den e8 Görres: Meifter- 
lieder, ©. 142, mit willfürlichen Anderungen abgedrudt hat. Ach 
wiederhole es aus der Handſchrift, weil es troß teilweije noch ftärferen 
Berfalles — Markwart als Beiname des Hehers war wohl nicht mehr 
allgemein verftändlich — dod) einige ältere Züge bewahrt hat. Es 
hat folgenden Wortlaut: 


[1] Der eher ift ein Speer vogel, 
er fpottet aller vögel insgemeine. 
Ich habs gehort, e8 tft alfo, 
der Maydman geet uns, geht vns [!] nad) vögelin cleine. 


[2] Der heher vf den loben trat, 
was helffen Ine fein böfe falſche Lifte? 
Der Waidman In zw Gaſſte bat, 
Er fties Inn jadh, den er vff dem Ruckhen hat. 


[3] Des waren all die vögel fro 
und das dem heher mas aljo ergangen. 
Ach, Sammer Gott, Ih Guns im wol, 
Cr blies vil, das In doch nicht brant. 


[4] Drumb Sprad) fid) die Atel, 
der Ich het ein Neſt jo uer vor Ihenem hage, 
Ich wais nit, wie ich es vergaugelt hab, 
mir iſt ſouil aus meinem Neſt enttragen. 


[5] Die Aier, die darInnen lagen, 
die find mir alfo dieblich abgeftolen. 
Ja Samer Gott Jh gons Im, 
Des Petters haus das Steet in haißen kolen. 


[6] Es wolt ein Jungfraw Sparber fahen, 
da flog Ir ein Gugkhgauch auf Ir netze. 
Sy hueben auf, Sie zagen auf, 
Sie begund In vff Ir handt zuſetzen. 


[?] Da fie Ine vferzogen het 
vnd alſo Tieblich liſtig vfferzogen, 
da flog der Gugkhgauch guckh hin guckh dar 
vor Jenem wald, da war die Jungthfraw betrogen. 


[8] Es wolt ein her Spaciern gan, 
da begegnet Im ein aff Inn kurtzweile, 
da ward der Aff einer dannen gewar 
darauf lief er alſo mit großer eyl. 


[9] Er lief die dannen vf vnd ab, 
bis in die nechſt nit lenger wolten tragen. 
Do fiel der Aff ein großen fall, ein Pain entzwey, 
do darfft Er es Niemant Clagen. 
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felbftändige Lieder, die nur das gemeinfam haben, daß Tiere im 
Mittelpunfte der ‚pendlung ftehen, waren ohne äußeren Bezug zu: 
jammengezogen. Aus dem 16. Jahrhundert kann ich das Lied nur 
nod) aus Egp. 343, DI. 94, belegen, aus den e8 Görres: Meijter- 
lieder, ©. 142, mit willfürfichen Anderungen abgedrudt hat. Ich 
wiederhofe es aus der Handſchrift, weil es troß teilweiſe noch jtärferen 
Berfalles — Markwart als Beiname des Hehers war wohl nicht mehr 
allgemein verftändlich — dod) einige ältere Züge bewahrt Hat. Es 
hat folgenden Wortlaut: 


[1] Der Heher ift ein Speer vogel, 
er fpottet aller vögel insgemeine. 
Ich habs gehort, es tft alfo, 
der Waydman gect ung, geht vns [!] nach vögelin cleine. 


[2] Der eher vf den Cloben trat, 
was helffen Ine fein böfe falſche lifte? 
Der Waidman In zw Gaſſte bat, 
Er ſties Inn ſackh, den er vff dem Ruckhen hat. 


[3] Des waren all die vögel fro 
und das dem heher was alfo ergangen. 
Ach, Sammer Gott, Jh Guns im mol, 
Er bfies vil, das In doch nicht brant. 


[4] Drumb Sprach ſich die Atzel, 
der Ich het ein Neſt ſo uer vor Ihenem hage, 
Ich wais nit, wie ich es vergaugelt hab, 
mir iſt ſouil aus meinem Neſt enttragen. 


[5] Die Aier, die darInnen lagen, 
die find mir alfo dieblich prgeſolen. 
Ja Samer Gott Ich gons 
Des Petters haus das” Steet in haißen tolen. 


[6) Es wolt ein Jungfraw Sparber fahen, 
da flog Ir ein Gugkhgaud auf Ir nete. 
Sy hueben auf, Sie zagen auf, 
Sie begund In vff Ir handt zuſetzen. 


[?] Da fie Ine vferzogen het 
vnd aljo lieblich Liftig vfferzogen, 
da flog der Gugkhgauch gudh Hin gudh dar 
vor Jenem wald, da war die Jungkhfraw betrogen. 


[8] Es wolt ein ber Spaciern gan, 
da begegnet Im ein aff Inn kurtzweile, 
da ward der Aff einer dannen gewar 
darauf lief er alfo mit großer eyl. 


[9] Er lief die dannen vf vnd ab, 
bis in die nechft mit lenger wolten tragen. 
Do fiel der Aff ein großen fall, ein Pain entzwey, 
do darfit Er e8 Niemant Glagen. 
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+  Ter Heger ſprach, ein thummer gaſt 
war ich, vnd flog in Hagedorn. 
Ich weis nicht wie ichs verjehen bab 
das ınir To viel 
aus meinen Neft fein getragen. 


"51 Tie Ener die ich darinne bett 
die fein daraus dieblich geftolen. 
Nu wol bin, es ıft mol ehe gefcheben, 
dag des ſpoͤtters Haus 
ſtundt in beifen folen. 


6 Es wolt ein Jungfraw ſpatziren gehn, 
der bunte Rudud flog ir in das Neſte, 
Zie meint, fie bet einen Falcken gefangen, 
ſie begundt in 
auif ire handt zu Teßen. 


Do ſie in wol gezemet hatte 
vnd hat in ſo lieblich auffgezogen, 
Rudtud krawwaw jo ſagt er 
vnd flog enweg, 
das Medlein hat er betrogen. 


N Set ich dich eben angeſehn, 
deinen worten bet ich nicht gegleuber. 
Nu wol bin, es ıft mol ehe geichehn, 
jich eben zu, 
jo wirſtu nicht betrogen. 


a &s wolt ein Herr ſpabiren reiten 
ein So furge feine weile. 
To ward er einer Tannen gewar, 
darauf do lief 
ein eppelein vmb die Zweige. 


10. Er lieij die Tannen auf vnd nider 
das ſie die zweig nicht mehr kundt tragen. 
Sie het einen vbergroſſen fall, 
ein bein entzwey, 
ſie dritt das niemandt klagen. 


11 X wee ich armes eppelein, 
das ich dieſen vbermut muſss leiden. 
Des mu'ſs ich nu ein Krüppel Tem, 
ſteig nicht zu boch, 
o wirſturon Ichaden bleiben. 


12 Tis Lied haben ung die Weiſen bedacht 
von einer ſchönen Jungfrawen. 


Es iſt leicht begreiflich, warum der Bearbeiter von A das vor 
liegende, niederdeutichen Urſprung verratende Lied nicht in ſeine 
Sammlung aufnahm. Es war arg zerſungen, zum Teil bereite un 
verftändtich und deshalb nicht mehr beliebt. Drei, vielleicht urjprünglıd 
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jelbjtändige Lieder, die nur das gemeinfam haben, daß Tiere im 
Mittelpunfte der ‚penbiung ftehen, waren ohne äußeren Bezug zu— 
jammengezogen. Aus dem 16. Jahrhundert kann ich das Lied nur 
noch aus Cgp. 343, DI. 94, belegen, aus dem e8 Görres: Meijter- 
lieder, ©. 142, mit willfürlichen Änderungen abgedrudt hat. Ich 
wiederhofe es aus der Handjchrift, weil es troß teilweife noch ftärferen 
Berfalles — Markwart als Beiname des Hehers war wohl nicht mehr 
allgemein verftändlih — dod) einige ältere Züge bewahrt hat. Es 
hat folgenden Wortlaut: 


[1] Der eher ift ein Speer. vogel, 
er jpottet aller vögel insgemeine. 
Ich habs gehort, es iſt alfo, 
der MWaydman geet vns, geht vns [!] nad) vögelin cleine. 


[2] Der heher of den Cloben trat, 
was heiffen Ine fein böje falſche liſte? 
Der Waidman In zw Gaſſte bat, 
Er ſties Inn ſackh, den er vff dem Ruckhen hat. 


[3) Des waren all die vögel fro 
vnd das dem heher was aljo ergangen. 
Ach, Sammer Gott, Ich Guns im wol, 
Er blies vil, das In doch nidht brant. 


[4] Drumb Sprad) fid) die Atel, 
ber Ich het ein Neft jo uer vor Ihenem hage, 
Ich mais nit, wie id) es vergaugelt hab, 
mir tft fouil aus meinem Neſt enttragen. 


[5] Die Aier, die darIunen lagen, 
die find mir alfo dieblich abgeftofen. 
Ja Samer Gott Ich gons Im, 
Des Petters haus bus Steet in haißen kolen. 


[6) Es wolt ein Jungfraw Sparber fahen, 
da flog Jr ein Gugkhgauch auf Jr netze. 
Sy hueben auf, Sie zagen auf, 
Sie begund In off Ir handt zufegen. 


[?] Da fie Ine vferzogen het 
vnd alſo lieblich liſtig vfferzogen, 
da flog der Gugkhgauch guckh hin guckh dar 
vor Jenem wald, da war die Jungthfraw betrogen. 


[8] Es wolt ein her Spaciern gan, 
da begegnet Im ein aff Inn kurtzweile, 
da ward der Aff einer dannen gewar 
darauf lief er alſo mit großer eyl. 


[9] Er tief die dannen vf vnd ab, 
bis in die nechft nit lenger wolten tragen. 
Do fiel der Aff ein großen fall, ein ‘Pain entziven, 
do darfit Er e8 Niemant Clagen. 
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felbftändige Lieder, die nur das gemeinfam haben, daß Tiere im 
Mittelpunfte der ‚penbiung ftehen, waren ohne äußeren Bezug zu: 
jammengezogen. Aus dem 16. Jahrhundert kann ich das Lied nur 
nod) aus Egp. 343, BI. 94, belegen, aus den es Görres: Meifter: 
lieder, ©. 142, mit willfürlichen Anderungen abgedrudt hat. Ich 
wiederhole es aus der Handfchrift, weil es troß teilweife noch ftärferen 
Berfalles — Markwart al3 Beiname des Hehers war wohl nicht mehr 
allgemein verftändlid) — doch einige ältere Züge bewahrt hat. Es 
hat folgenden Wortlaut: 


[1] Der heher ift ein Speer vogel, 
er fpottet aller vögel insgemeine. 
Ich habs gehort, es iſt alfo, 
der Waydman geet uns, geht ons [!] nad) vögelin cleine. 


12) Der eher vf den Cloben trat, 
was helffen Ine fein böje fatice liſte? 
Der Waidman In zw Gaſſte bat, 
Er ſties Inn ſackh, den er vff dein Ruckhen hat. 


[3] Des waren all die vögel fro 
und das dem heher mas alſo ergangen. 
Ach, Sammer Gott, Jh Guns im mol, 
Er blies vil, das In doch nicht brant. 


[4] Drumb Sprad) fi die Atzel, 
der Ich het ein Neft fo uer vor Ihenem hage, 
Ich wais nit, wie ich es vergaugelt hab, 
mir ift ſouil aus meinem Neft enttragen. 


[5] Die Aier, die darInnen lagen, 
die find mir alfo dieblich abgeftofen. 
Ja Samer Gott Ich gons Im, 
Des Petters Haus das Steet in haißen kolen. 


[6) Es wolt ein Jungfraw Sparber fahen, 
da flog Jr ein Gugkhgauch auf Jr netze. 
Sy hueben auf, Sie zagen auf, 
Sie begund In vff Ir handt zuſetzen. 


17] Da fie Ine vferzogen het 
vnd alſo lieblich liſtig vfferzogen, 
da flog der Gugkhgauch guckh hin guckh dar 
vor Jenem wald, da war die Jungkhfraw betrogen. 


[8] Es wolt ein her Spaciern gan, 
da begegnet Jm ein aff Inn kurtzweile, 
da ward der Aff einer dannen gewar 
darauf lief er alfo mit großer eyl. 


[9] Er fief die dannen vf und ab, 
bi8 in die nechſt nit lenger wolten tragen. 
Do fiel der Aff ein großen fall, ein Pain entziven, 
do darfit Er es Niemant Elagen. 
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ro. L = Forſter 1, 15: 


[1] BErgangen ijt mir mein glüd und heyl 
vnd alle freud auff Erden. 
Elendt bin ich, verlafjen gar, 
mir mag nicht beſſer werden. 
Bis in den tod 
leid ich gros not, 
jo ich dich, lieb, muS meiden, 
gefchicht mir ad), 

D weh der ſach, 
mus ich mid) dein derzeihen, 
gros leid wird mir gefchehen. 


12) Erbarmen thu ich mich jo hart, 
das kömpt aus bulers Hulde, 
die mich in angft vnd not hat bradit, 
vnd williglich das dulde. 

Vmb dich allein, 

hertz liebſte mein, 

iſt mir fein buͤrd jo ſchwer, 
wers noch ſo viel, 

ich dennoch wil 

in deinem dienſt erſterben, 

nach frembder lieb nicht werben. 


[3] Vmb huülff ich rieff, mein höchſter hort, 
erhoͤr mein ſenlich klagen, 
ſchaff mir, hertz lieb, dein botſchafft ſchier, 
mus ſonſt vor leidt verzagen. 
Mein trawriges hertz 
leidt groſſen ſchmertz, 
wie ſol ichs vberwinden? 
Ich ſorg, das ſchier 
der tod mit mir. 
wil ringen vmb das leben, 
thu mir deines troftes geben. 


Nro. LV = 65 Lieder (Goedele 2%, ©. 32) Nro. 45; Forſter 
1, 120: 

[1] DJeweil vmbſonſt 
jtzt alle kunſt 
an tag wird frey gegeben, 
Keinem wundern ſol, 
ob er gleich wol 
gelerte Yeut ſiht elend leben. 
Denn merck nur darauff, 
bey allem kauff 
wirſtu ſo gewis befinden, 
das wolfeil macht 
all ding veracht 
vnd bleibt alſo dahınden. 
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Nro. L = Porter 1, 15: 


[1] BErgangen ijt mir mein glück vnd heyl 
vnd alle freud auff Erden. 
Elendt bin ich, verlafien gar, 
mir mag nicht beffer werden. 
Bis in den tod 
leid id) gros not, 
jo ich dich, Tieb, mus meiden, 
geihicht mir ach, 

O weh der ſach, 
mus ich ınich dein verzeihen, 
gros leid wird mir gefchehen. 


12) Erbarmen thu ich mich fo hart, 
das koͤmpt aus bulers hulde, 
die mich in angft vnd not hat bradjt, 
vnd williglich das dulde. 

Vmb dich allein, 

hertz liebſte mein, 

iſt mir fein buͤrd jo ſchwer, 
wers noch ſo viel, 

ich dennoch wil 

in deinem dienſt erſterben, 

nach frembder lieb nicht werben. 


[3] Vmb hüdrff ich rieff, mein hoͤchſter hort, 
erhör mein ſenlich klagen, 
ſchaff mir, her lieb, dein botſchafft ſchier, 
mus ſonſt vor leidt verzagen. 
Mein trawriges hertz 
leidt groſſen ſchmertz, 
wie ſol ichs vberwinden? 
Ich ſorg, das ſchier 
der tod mit mir. 
wil ringen vmb das leben, 
thu mir deines troftes geben. 


Nro. LV = 65 Lieder (Goedele 22, ©. 32) Nro. 45; Forfter 
1, 120: 

[1] DJeweil vmbjonft 
jet alle kunft 
an tag wird frey gegeben, 
Keinem wundern fol, 
ob er gleich wol 
gelerte Peut fiht elend leben. 
Denn merd nur darauff, 
bey allem fauff 
wirftu jo gewis befinden, 
das wolfeil macht 
all ding veradht 
vnd bleibt aljo dahınden. 
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Nro. L = Forſter 1, 15: 


[1] BErgangen iſt mir mein glüd vnd heyl 
vnd alle freud auff Erden. 
Elendt bin ich, verlafien gar, 
mir mag nicht befjfer werden. 
Bis in den tod 
leid id) gros not, 
jo ich dich, Lieb, mu meiden, 
gefhicht mir ach, 

D weh der jad, 
mus ich mid) dein verzeihen, 
gros leid wird mir gefchehen. 


12) Erbarmen thu ich mid) fo hart, 
das kömpt aus bulers Hulde, 
die mich in angft und not hat bradit, 
vnd williglich das dulde. 

Vmb dich allein, 

hertz liebſte mein, 

iſt mir kein buͤrd ſo ſchwer, 
wers noch ſo viel, 

ich dennoch wil 

in deinem dienſt erſterben, 

nach frembder lieb nicht werben. 


[3] Vmb huülff ich rieff, mein hoͤchſter hort, 
erhoͤr mein ſenlich klagen, 
ſchaff mir, hertz lieb, dein botſchafft ſchier, 
mus ſonſt vor leidt verzagen. 
Mein trawriges hertz 
leidt groſſen ſchmertz, 
wie ſol ichs vberwinden? 
Ich ſorg, das ſchier 
der tod mit mir. 
wil ringen vmb das leben, 
thu mir deines troftes geben. 


Nro. LV = 65 Lieder (Goedeke 22, ©. 32) Nro. 45; Forſter 
1, 120: 

[1] DJeweil vmbſonſt 
itzt alle kunſt 
an tag wird frey gegeben, 
Keinem wundern ſol, 
ob er gleich wol 
gelerte Leut ſiht elend leben. 
Denn merck nur darauff, 
bey allem kauff 
wirſtu ſo gewis befinden, 
das wolfeil macht 
all ding veracht 
vnd bleibt alſo dahinden. 
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1 X mer per Armes Anelen, 
das ch di. Dornen So koch vñ molt tagen, 
des maes ich nun cn früppel Sen. 
Zera mit zu hoch, fo magitu ben Ehren Blepben. 


11 Tas Yırd Fabın vns die Werion gedidht 
ven einer ungen Jungkhirawen, 
der Nie fein Uann zu maßen an mus. 
Tarumb not man cm Narr Ann Iren Armen NWaüchn 


So ſchlecht die Überlieferung bier auch ift, jo zeigt sich 82% - 
Ztrophbe 4 der ältere Tert richtiger erhalten; 5, 4 beweiit zuzic* 
daß das Yicd nach dem Gehör aufgezeichnet wurde: aus „des Sreiters 
wurde durch leichtes Mißverſtändnis „des Peters“. Den Schluß »ꝛ— 
nriprünglichen Faſſung, Ztrophe 12, die in der Deidelberger "az: 
ſchrift Ztvophe 11: erweitert ericheint, hat das Ambraier Yiedir.:: 
beibehalten, aber dem Yiede XXXVI angehängt. 
Nro. XLIX steht im Yiederbuche A. von Aichs, 151%, als We 


bei Forſter 1, 2; in meiner Zammlung hat es folgenden Isor:!‘_ 


I TJe mich erirewt, iſt lobenswerd, 
tin alles, ſo ich je geiach. 
Ne ſtundt vergeht, ir wird begert, 
zu meiner luſt in aller Nach: 
Wenn ſie iſt schon getrewer aut, 
o lieblich, luſtig vnd ſo zart, 
reundlichers nie geboren ward, 
ich que die fein, von wegen men, 
nm jrem granen Rockelein. 


25 


Redt velber, Bere, was duünckt Dich, 
it ſie nicht bach zu ruhnen mir? 
Ja, warlich, es duncket mich, 
ut begabt mit aller zer. 
Ir glatter leib, weis als der ichnec, 
smrgzernab, rein vnd luftıg ſehr, 
N into after trewe geütehe, 
ven eid end hen, Wort grusic Die fein 
oa qrunen Wodelen. 


x 
L 


33 ran, spot, tot Re Bir, 
vr aenu ur: an meinem beten let. 

Ko gezopr Tecam vmbiabe ıch Ne, 
tnratfornd Dont te zu jeder zeit. 
zZowtn ob Lem, sch j»hweb empor, 
tt :3—u glud zuuor, 
ao miirron Ben Nat, 

at meh dern, ichones Medelein. 
x Denen garunen Rodelem. 
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Nro. L = Porter 1, 15: 


[1] BErgaugen ift mir mein glüd vnd heyl 
vd alle freud auff Erden. 
Elendt bin ich, verlafjen gar, 
mir mag nicht befjer werden. 
Bis in den tod 
leid ich gros not, 
jo ich dich, lieb, mus meiden, 
geichicht mir ad), 

O weh der ſach, 
mus ich mich dein verzeihen, 
gros leid wird mir gefchehen. 


[2] Erbarmen thu ich mid) jo hart, 
das kömpt aus bulers hulde, 
die mich in angft vnd not hat bradit, 
vnd williglich das dulde. 

Vmb dich allen, 

hertz liebſte mein, 

iſt mir kein buͤrd ſo ſchwer, 
wers noch ſo viel, 

ich dennoch wil 

in deinem dienſt erſterben, 

nach frembder lieb nicht werben. 


[3] Vmb huünlff ich rieff, mein hoöchſter Hort, 
erhoͤr mein ſenlich klagen, 
ſchaff mir, hertz lieb, dein botſchafft ſchier, 
mus ſonſt vor leidt verzagen. 
Mein trawriges hertz 
leidt groſſen ſchmertz, 
wie ſol ichs vberwinden? 
Ich ſorg, das ſchier 
der tod mit mir. 
wil ringen vmb das leben, 
thu mir deines troſtes geben. 


Nro. LV = 65 Lieder (Goedeke 22, ©. 32) Nro. 15; Forſter 
1, 120: 

[1] DJeweil vmbjonft 
itzt alle kunſt 
an tag wird frey gegeben, 
Keinem wundern ſol, 
ob er gleich wol 
gelerte Leut ſiht elend leben. 
Denn merck nur darauff, 
bey allem kauff 
wirſtu ſo gewis befinden, 
das wolfeil macht 
all ding veracht 
vnd bleibt alſo dahınden. 
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7] 


[8] 


(10) 


2 
-} 


: Der Schweftern, der war drey:, 


|: 


die jüngft, die unter jnen : was:, 
die lies den Knaben ein. 


: Sie führt jn auff das Haus:, 


fie bandt jın bendt ond :: füſſe: 
vnd warff in zum Fenſter hinaus. 


: Er fiel wol vber ein blod :;, 


er fiel drey Riben im leib |: entziwey :, 
darzıı ein loch im kopff. 


Der fall, der thet jm weh, :| 
gefegen dich Gott, mein feines |: lieb :!, 
zu dir fomme ich nimmer mehr. 


Nro. LXI iſt das Yied des Peter Watzdorf, gedrudt bei Wacker— 
nagel, Kirchenlied 3, Nro. 1187. 
ro. LXXVII: 


[1] FRiüc froͤlich wollen wir fingen 


aus friichem freyen mut, 

ich hoffe mir fol gelingen, 
ich weis ein edles blut, 

ein zartes Frewelein 

nach allen meinen willen, 
ich hoffe, ſie ſol mir werden, 
die hertz allerliebſte mein. 


[2] Ich bin jr holdt geweſen 


[3] 


[4] 


fürwar eine lange zeit, 

für aller Welt geliebet 

hat fie mir das hertze erfrewt, 
dieweil id) fie gejehen hab, 

es lebt fein Menſch auff Erden, 
der mir jo lieb mag werden, 
die warheit die mus ich fagen. 


Sie hat ein gelbes Hare, 


flar find jre Eugelein, 

fie blicken Hin und bere 

nad) dem jungen berten mein. 

Sie hat einen roten mundt, 

darzu zwey rote wangen, 

damit hat ſie mein hertz vmbfangen, 
die hertz allerliebſte mein. 


Sie hat ein leib, iſt linde, 


darzu jre Ermelein, 

moͤcht ich die tugent finden 
bey der hertz allerliebſten mein. 
Das lachen ſteht jr wol an, 
ſie iſt auch aller tugent voll, 
darzu viel ehr vnd reich, 

die hertz allerliebſte mein. 
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[?] 1: Der Schweftern, der war drei !!, 
die jüungft, die unter jnen |: was:, 
die lies den Knaben ein. 


[5] : Sie führt jn auff das Haus :,, 
fie bandt jın hendt und |: füfle :] 
vnd warff in zum Fenſter hinaus. 


(9) : Er fiel wol vber ein blod :|, 
er fiel drey Niben im leib |: entzwey:, 
darzu ein loch im kopff. 


[10] |: Der fall, der thet jm weh, :] 
gejegen dich Gott, mein feines |: lieb :, 
zu dir komme ich nimmer mehr. 


Nro. LXI ift das Lied des Peter Watzdorf, gedrudt bei Wader- 
tagel, Kirchenlied 3, ro. 1187. 
Nro. LXXVIII: 


[1] FRiſch froͤlich wollen wir fingen 
aus friſchem freyen mut, 
ich Hoffe mir fol gelingen, 
id; weis ein edles blut, 
ein zartes Frewelein 
nach allen meinen willen, 
ich hoffe, ſie ſol mir werden, 
die hertz allerliebſte mein. 


[2] Ich bin jr holdt geweſen 
fuͤrwar eine lange zeit, 
fiir aller Welt geliebet 
hat fie mir das here erfrewt, 
dieweil ich fie gejehen hab, 
es lebt fein Menſch auff Erden, 
der ınir fo lieb mag werden, 
die warbheit die mus ich fagen. 


[3] Sie hat cin gelbes Hare, 
klar find jre Eugelein, 
fie blidden bin vnd bere 
nad) dem jungen bergen mein. 
Sie hat einen roten mundt, 
darzıı zwey rote wangen, 
damit hat fie mein hertz vmbfangen, 
die her allerliebfte mein. 


[4] Sie hat ein leib, ift linde, 
darzu jre Erinelein, 
möcht ich die tugent finden 
bey der her allerlichiten mein. 
Das lachen fteht jr wol an, 
fie iſt auch aller tugent voll, 
darzu viel chr und reich, 
die her allerliebfte mein. 
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[?] 1: Der Schweftern, der war drey:, 
die jüngft, die unter jnen |: was:, 
die lies den Knaben ein. 


[5] 3 Sie führt jn auff das Haus :, 
fie bandt jm hendt vnd |: fuͤſſe: 
vnd warff jn zum Fenſter hinaus. 


19) : Er fiel wol vber ein block:, 
er fiel drey Riben im leib |: entzwey:, 
darzu ein loch im kopff. 


[10] |: Der fall, der thet jm web, :| 
gejegen did) Bott, mein feines |: lieb :], 
zu dir fomme ich nimmer mehr. 


Nro. LXI ift das Lied des Peter Wakdorf, gedrudt bei Wader- 
tagel, Kirchenlied 3, ro. 1187. 
tro. LXXVII: 


[1] FRiſch froͤlich wollen wir fingen 
aus friichem freyen ınut, 
ich hoffe mir fol gelingen, 
ich weis ein edles blut, 
ein zartes Frewelein 
nad) allen meinen willen, 
ich hoffe, fie fol mir werden, 
die her allerliebfte mein. 


[2] Ich bin jr holdt gewefen 
fürwar eine lange zeit, 
für aller Welt geliebet 
bat fie mir das hertze erfrewt, 
dieweil ic) fie gefehen hab, 
es lebt Fein Menſch auff Erden, 
der mir fo lieb mag werben, 
die warheit die mus ich fagen. 


[3] Sie hat ein gelbes Hare, 
klar find jre Eugelein, 
fie bliden bin und here 
nad) dem jungen bergen mein. 
Sie hat einen roten mundt, 
darzu zwey vote wangen, 
damit hat fie mein her vmbfaugen, 
die hertz allerliebfte mein. 


[4] Sie hat ein feib, ift finde, 
darzu jre Ermelein, 
moͤcht ich die tugent finden 
bey der hertz allerliebſten mein. 
Das lachen ſteht jr wol an, 
ſie iſt auch aller tugent voll, 
darzu viel ehr vnd reich, 
die hertz allerliebſte mein. 


656 Nudolf Wolfen, Eine unbelannte Sammlung von Beläsiiebern. 


[?] Tod ſchweig vnd beyt, 
in furter zeit 
wird ſich jchön fpiel erheben. 
Las gefallen dir 
der Melt Manier, 
wart doch deiner fchank darneben. 
Tann weil die funft 
hat gant fein gunft 
igundt auff diefer Erden, 
jo mus zu end 
das regiment 


mit narren bejebt wer 


* 


[3] Darnach aus not 
dih aus dem Tot 
das glück herfür wird rüden 
Vnd geben genug 
durch guten fug, 
jo du di vor muft ſchmücken. 
Tarumb ich rat, 
doch ſchier zu fpat, 
das man nad) kunſt woͤll fireben, 
dann wolfeil brot 
fol man zur not 
in groffen Ehren auff heben. 


Ton Nro. LX habe ich nur bei Hoffmann, Findli S. sa 
die erfte Zeile als Etudentenlied citiert gefunden: oe 


[1) ICH fuhr mich ober Rhein, 
ich fuhr mich vber Rhein 
auff einem Yilgen blate, biate, 
zu der hertz allerliebften mein. 


: Bnd do ich hinüber lam: 
do krehten alle die ;: Sanen :!, 
der licchte tag brach an. 


[3] : Ich fam für liebleins tähr :!, 
die thür war zu ': gefchloffen :|, 
der Riegel ftad barfir. 


» 
— 


4] : Traut lieblein, las mid ein:, 
ich hab fo lang : geftanden :!, 
erfroren möcht ich fein. 


[51 : Ich laſſe dich nicht ein :, 
du gib mir denn die : rewe:, 
das du mein eigen wilt fein. 


(6°: Tie trewe gebe ich dir nicht :', 
ıch wil dich gerne ': lieb haben :], 
aber nemen mag ich dich nicht. 
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[?] |: Der Schweftern, der war drey:, 
die jüngft, die unter jnen |: was:, 
die ließ den Knaben ein. 


[5] : Sie führt jn auff das Haus :, 
fie bandt jm hendt und |: füfle :] 
vnd warff in zum Fenſter hinaus. 


[9] : Er fiel wol vber ein blod :|, 
er fiel drey NRiben im leib |: entziwey :!, 
darzu ein loch im kopff. 


[10] |: Der fall, der thet jm weh, :| 
gejegen dich Gott, mein feines |: lieb :!, 
zu dir fomme ich nimmer mehr. 


Nro. LÄI tft das Yied des Peter Wapdorf, gedruct bei Wader- 
nagel, Kirchenlied 3, Nro. 1187. 
Nero. LXXVII: 


[1] FRifc froͤlich wollen wir fingen 
aus friichem freyen mut, 
ich hoffe mir fol gelingen, 
ich weis cin edles blut, 
ein zartcs Frewelein 
nad) allen meinen willen, 
ich hoffe, fie jol mir werden, 
die ber allerliebjte mein. 


[2] Ich bin jr holdt geweſen 
fürwar eine lange zeit, 
für aller Welt geliebet 
hat fie mir das here erfrewt, 
dieweil ich fie gejehen hab, 
es lebt fein Menſch auff Erden, 
der mir fo lieb mag werden, 
die warheit die mus ic) fagen. 


[3] Sie hat ein gelbes Hare, 
flar find jre Eugelein, 
fie blidden hin und here 
nad) dem jungen ber&en mein. 
Sie hat einen roten mundt, 
darzıı zwey rote wangen, 
damit hat fie mein her vinbfangen, 
die hertz allerliebfte mein. 


[4] Sie hat ein leib, ift linde, 
darzu jre Erinclein, 
möcht ich die tugent finden 
bey der hertz allerlichften mein. 
Das lachen fteht jr wol an, 
fie ift auch aller tugent voll, 
darzu viel ehr und reich, 
die hertz allerliebfte mein. 
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s 3Kcht ehr ond lob sr wonet bey, 
aond Iren, on alle rem, 
bın ich verpflichtet zu dienen Ir. 
21 hat furwar das feinß geberbt, 
beihwert vnd kböchlich meirrt 
fi herdlich flag vnd ſehnlich gier. 
Zen ich nu weiß zu ig net, 
feın rbat aufi Erd mich mag, 
liat am tag, erhoͤr mein flag, 
bie ich ſtets trag, 


ſend grad, mein giäd, ehe ich wergag. 
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[2] Recht als cın Wildt fein vernunfft hab, 
gar ab!) mein Schatz vnd haab, 
durch ſcheidens gewalt vergeſſen wird. 
Dardurch mein Franc vnd ſchwaches her 
on ſchertz vnſeglich ſchmertz 
mit ſeufftzen viel im elendt fuͤrt. 
Ich glaub, kein freud ſey mir beſchert, 
verkert ſich nicht mein ſchwerlich wehe, 
wie ichs nu drehe, gehe oder ſtehe, 
gleich wie der Schnee 
ich armer Bub im leid vergehe. 


ſ3) Ich las jenn reden was er wil, 
in ftill?2) mich betruͤbt fo viel 
jein hertzlich leid mehr denn id) Mag. 
Mir was var?) nicht mein hertz jo wundt, 
die ftundt iſt mir wol fundt, 
mein ſchwere pein, die ich ſtets trag. 
Gluͤck, durch dein hülff not wuͤrd gewendt, 
behendt ſoſerr er ſelber wult. 
Mein gros vnſchuldt durch mein geduldt 
wenden in huldt, 
hilff ſchier, mein gluͤck, thu, was ich ſolt. 


Nro. XCVI kenne ich nur (mit ſchlechterem Text) aus Egp. 343, 
Bl. 65; in meiner Sammlung hat das Lied den folgenden Wortlant: 


1] Mein hertz ift alles trawrens vol 
darzu bin ich betrübet. 
Freud vnd luft ift gar dahın, 
fiir die hoffnung bin ich geübet. 
Ad, reicher Gott, das Flag ich dir, 
das id) all freud mus meiden, 
das thut meinem ber&en voch. 


[2] Doch leiden mus mein eigen fein, 
trawren mus ich tag vnd nadıt. 
Den liebften bulen, den ich hab, 
der hat mich darzu gebracht. 
Das ift des falſchen Kleffers ſchuldt, 
mag id) dag nicht vechen, 
jo wirdt er mir nimmer holdt. 


[3) Ich Hab den tag wol ehe gelebet, 
das ich in freuden was reich. 
Kein freyer hertz auff Erden Iebt, 
das lies ich diinden mid). 
Nu bin ich verlaffen von aller Welt, 
mein her ligt in den tod gequelt, 
wo es mir nicht beffer gefelt. 


1) ab nad Cgp. 343; mein Tert hat all. 
2) in ftill (nad) Cgp. 343) fehlt in meinem Xert. 
3) vor nad) Cgp. 343; in meinem Tert: von. 
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(3] 


[9] 


10] 


Eupborion. VT. 


eines Medelein, du ſolt nicht gedenden, 
das ich wil von dir lan 
das machen alle faljche zungen, 
ich darff nicht zu dir gan. 
Wie offt ichs gerne tbete, 
Lieb, vmb den willen dein, 
ſo jrren mich alle die Leute, 
der falſchen Kleffer neidt. 


Was zog ſie von den Henden? 
Von Golde ein fingerlein. 
Sich da, du junger Geſelle, 
trages vmb den willen mein. 
Es felt kein Blat vom Strauche, 
Lieb, vmb den willen mein, 
jo jrren mid) alle die Leute 
durch jren faljchen jchein. 


Feins Medelein, vergifs nicht meiner, 
wenn ich nicht bei dir bin, 
du frendeft mir mein gemüte, 
darzu herß, muth vnd finn. 
Ich kan nicht froͤlich ſein, 
wenn ich nicht bey dir bin, 
du leiſt mir in dem hertzen, 
du feines Medelein. 


Feines Medelein, gedenck an die trewe, 
die du mich haſt geredt, 
von vo wil ich nicht feheiden, 
hertz allerliebfte mein. 
Der falichen Kieffer find jo viel, 
jo gar nach diefem Spiel, 
fie jollen vns nicht vortreiben, 
vnd wer jr noch fo vicl. 


eins lieb, hit did) vor Kleffer, 
fie gehn vns jehre nad), 
las du did) nicht verführen, 
denn das wirdt offenbar. 
Sie windet mid) mit den Eugfein Hare, 
das huͤbſche Jungfrewlein zarte, 
fie hat mir mein junges hertze 
vmbfangen gant vnd gar. 


Der vns dis Liedlein new gejang, 
fren wol gefungen hat, 
das haben gethan zween junge Gejelen, 
zu Franckfurt in der Stadt. 
Sie haben fo wol gejungen 
aus frischem, freyem gunft, 
ich wil das wieder jagen, 
das Her aus freyer Funft. 
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FZijcyurt-&tudien. 
Ton Adolf Hauffen in Prag.) 


V. 
Der Anti⸗Machiavell. 


1. 


Die Lehren, die der florentinifche Staatsmann Niccold Madjia- 
velli im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts in feinen Discorsi, 
jowie im Principe den Fürften und republifanifchen Machthabern 
feiner Zeit gegeben hat, wurden bald nad) der Drudlegung diejer 
Schriften (1531 und 1532) von verjchiedenen Seiten heftig an- 
gegriffen und nod) vor dem Ausgang des Kahrhunderts wiederholt 
litterarifch befänpft. Machiavelli hatte mit beifpiellofer Unverfrorenheit 
eine Reihe von Grundjügen aufgeftellt, die den Geboten der Menid)- 
licyfeit und der chriftlichen Moral widerfprachen, jowie die Lehre 
verfündet, daß der gute Zweck, nämlich die Erlangung und Be— 
hauptung der Macht, jedes Mittel, auch Graufamfeit, Betrug u. |. w. 
rechtfertige. Vor und nad) Machiavelli haben die Fürſten oft genug 
Treu und Glauben der politiichen Notwendigfeit geopfert, niemand 
aber hatte vor ihm dieſes Vorgehen theoretiich verteidigt. 

Sobald die Bedingungen fich änderten, unter denen Madjiavelfi 
gejchrieben hatte, wurden and) die eigentlichen Zwecke, die er verfolgte, 
nicht mehr verftändlich, und feine Gegner hatten es Leicht, ihn als 
Feind von Sitte und Menjchlichfeit iiberhaupt hinzuftellen. Seine 
erjten litterarifchen Bekämpfer waren Männer der Kirche, nantentlic) 
Jeſuiten; denn Machiavelli hatte aus nationalen. Gründen das 
Bapfttum angegriffen, die Lehren des Chriftentums mit nahezu 
heidnifcher Gefinnung getadelt, die Unabhängigkeit des Staates von 
der Kirche gefordert. Als Verteidiger des ftaatlichen Dejpotismus 
wurde er aber aud) jenen verhaßt, die nad) Gewifiensfreiheit ftrebten. 
So erwuchſen ihm auch Feinde im Lager der Proteftanten, zunächſt 
der Hugenotten. 

Machiavelli hatte feinen „Principe dem Lorenzo von Medici 
gewidmet. Ihm jtellte er als Mufter Ceſare Borgia auf, der in der 
Honagna einen Staat mit Lift und Gewalt zu gründen, zu erweitern 
und zu befejtigen verjtand, und der — nad) der Meinung Machia— 


1) Bgl. Euphorion 3, 363 ff. und 705 ff.; 4, 1 ff. und 251 ff.; 5, 25 ff. 
und 226 fi. 
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die wahre Religion fürdern und das Baterland zur alten Würde 
emporführen. Das umfängliche und überaus weiticyweifige Wert 
jelbft ift im drei Witcher geteilt. Das erjte handelt vom Rat, das 
andere von der Neligion, das dritte von der Negierungsfunjt. Im 
erjten find drei, im zweiten zehn, im letzten jiebennmddreigig Grund: 
Iprüche (Maximes) aus den „Discorsi” und dem „Principe“ mit: 
geteilt nnd ausführlid) bekämpft.) Gentillet geht daber jo ungerecht 
vor, wie die meiſten litterarijchen Gegner Meachiavellis. Er reift 
jeine Ausjpriiche ganz aus dem Zuſammenhange der Gedanfenfolge 
heraus, er löſt jie von den Zeitumſtäuden los, die Machiavelli 
berüdjichtigt, von den Zielen, die er angeſtrebt hatte. Gentillet jtellt 
die Lehren des Florentiners als gleichham allgemein giltige Vor— 
Ichriften hin. Dabei citiert er fie gar wicht wörtlich, ſondern entſtellt 
jie unter dem Borwande, ſie deutlicher austprechen zu wollen. Gr 
befämpft ihn im der leidenjchaftlichiten gehäfligiten und aud) un— 
gerechtejten Weile, wenn er ihm gar Unfähigkeit zur Erfaſſung der 
vorgejeßten Müfgabe, Mangel an Gejchicht3fenntnis und ftaats- 
männijcher Erfahrung vorwirft und die Behauptung aufjtellt, daß 
jidy in jeinen Schriften überhaupt nichts Gutes finde. 

Deu einzelnen Grundipriüchen folgt ein kürzerer Abjaß, der die 
betreffende Stelle ans den ..Discorsi’” oder dem „Principe'“ näher 
beleuchtet. Diejen folgt eine gewöhnlich überaus lange Erlänterung 
und Bekämpfung der Meacdhiavelliichen Theje mit einer Anzahl von 
Beijpielen ans der älteren und neueren franzöjiichen Geſchichte und 
aus dem Altertunt, mit einer Menge von Citaten aus antiken Schrift: 
jtellern, Natichlägen und Meinungen verjchiedener Staatsmänner und 
Juriſten, mit weit ausgreifenden allgemeinen Erörterungen, die oft 
genug nur im dem loſeſten Zuſammenhange mit dem &egenjtande 
jelbjt jtchen. Jedem Buche geht nod) eine bejondere Einleitung voraus. 
Die erjte Vorrede bezeichnet die Einführung des Machiavelliſchen 
Geijtes in Frankreich als Quelle aller bel, Unjitten und Mißſtände 
in dieſem Lande. Heftig tadelt Gentillet die von Machiavellis Lehre 
angefauften Italiener, verteidigt hinwiederum gegen die Vorwürfe des 
Florentiners die Frauzoſen und mit beionderer Wärme die Deutjchen. 
Der Schluß der Vorrede ift kulturhiſtoriſch beſonders bemerkenswert. 
E3 wird jelten aus franzöfiichem Munde ein jo warmes Lob deuticher 
Kaufleute geflojjen ſein: 

(Z. 16.) Et quant à ce, que Machiavel taxe et blasıne les Alemans 
d’avarice et de perfidie, on cognoit en cela, qu’il est un impudent calom- 
niateur. Car on void, que ny en leur pays, ny aux villex de France, ou ils 
se tiennent pour le trafice et commerce, ils n’exercent point ces grandes et 


I) Diefe Grundſprüche jind ießt abgedrudt bei Edward Meyer, Z. 10-14. 
Vgl. unten, S. 667. 
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die wahre Religion fördern und das Vaterland zur alten Würde 
emporführen. Das umfängliche und überaus weitſchweifige Werk 
ſelbſt iſt in drei Bücher geteilt. Das erſte handelt vom Rat, das 
andere von der Religion, das dritte von der Regierungskunſt. Im 
erſten ſind drei, im zweiten zehn, im letzten ſiebenunddreißig Grund— 
ſprüche (Maximes) aus den „Discorsi's und dem „Principe'“ mit: 
geteilt und ausführlid) befämpft.!) Gentillet geht daber jo ungerecht 
vor, wie die meiften litterariichen Gegner Machiavellis. Er reift 
jeine Austprüche ganz aus dem Zuſammenhange der Gedanfenfolge 
heraus, er löſt fie von den Zeitumſtänden los, die Meachiavelli 
berüdjichtigt, von den Zielen, die er angeftrebt hatte. Gentillet jtelft 
die Lehren des Florentiners als gleichjan allgemein giltige Vor— 
ſchriften Hin. Dabei citiert er jie gar wicht wörtlich, fondern entjtellt 
jie unter dem Vorwande, jie deutlicher ausjprechen zu wollen. Er 
befämpft ihn im der leidenschaftlichiten gehäfligiten und aud) un— 
gerechtejten Weife, wenn er ihm gar Unfähigkeit zur Erfaſſung der 
vorgejeßten Nüfgabe, Mangel an Gefchichtsfenntnis und ſtaats— 
männijcher Erfahrung vorwirft und die Behauptung aufftellt, daß 
ji) in jeinen Schriften überhaupt nichts Gutes finde. 

Den einzelnen Grundiprüchen folgt ein fürzerer Abſatz, der Die 
betreffende Stelle aus den „Discorsi” oder dem „Principe’ näher 
beleuchtet. Diejem folgt eine gewöhnlich überaus lange Erläuterung 
und Bekämpfung der Macjiavelliichen Theje mit einer Anzahl von 
Beiſpielen aus der älteren und neueren franzöjiichen Gejchichte und 
aus dem Altertum, mit einer Menge von Citaten aus antifen Schrift: 
jtellern, Natichlägen und Meinungen verjchiedener Staatsmänner und 
Juriſten, mit weit ausgreifenden allgemeinen Erörterungen, die oft 
genug nur in dem loſeſten Zuſammenhange mit dem Gegenjtaude 
jelbft Itchen. Jedem Buche geht nod) eine bejondere Einleitung voraus. 
Die erjte Vorrede bezeichnet die Einführung des Machiavelliſchen 
Geijtes in Frankreich als Tuelle aller Übel, Unjitten und Meipftände 
in dieſem Lande. Heftig tadelt Gentillet die von Machiavellis Lehre 
angefaulten Italiener, verteidigt hinwiederum gegen die Vorwürfe des 
‚slorentiners die Franzoſen und mit bejonderer Wärme die Deutjchen. 
Der Schluß der Vorrede iſt fulturhiftoriicd) beionders bemerkenswert. 
E3 wird jelten ans franzöfiichem Munde ein jo warmes Lob deutjcher 
Kaufleute geflojjen ſein: 

(S. 16.) Et quant ä ce, que Machiavel taxe et blasme les Alemans 
d’avarice et de perlidie, on cognoit en cela, qu’il est un immpudent calom- 
niateur. Car on void, que ny en leur pays, ny aux villes de France, ou ils 
se tiennent pour le trafie et commerce, ils n’exercent point ces grandes et 


') Diefe Grundſprüche find jetzt abgedrudt bei Edward Meyer, S. 10—14. 
5. 667. 
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erjchien bereits nad) Jahresfriſt. Ihr Titel ſtimmt überein mit der 
erjten Auflage, nur Hat jie auf dem Zitelblatte die Bemerkung: 
Seconde Edition reueuö und die Jahreszahl MDLXXVIIL 12° 
(Prager Univerjitäts-Bibliothef 13 L 28). Hier, wie dort find Autor- 
name und Drudort (wahrfcheinlich Lyon) nicht genannt. Die Vor: 
vede blieb ımverändert. Zu den fleineren ceinleitenden Gedichten der 
erjten Auflage fommen bier noch hinzu: ein längeres Gedicht Com- 
plainte de la France a monseigneur le due (mit ähnlichen Anhalt, 
wie die Borrede) und einige belanglofe Reimpaare: au lecteur. Einc 
in Berlin befindliche dritte Ausgabe vom Jahre 1609 erwähnt 
Wendeler (Menſebachs Filchart-Studien S. 251, Anmerkung) 

Im Jahre 1577 wurde GentilletS Wert auch ins Lateinische 
iiberjegt und zwar don einem anonymen Hugenotten, dod) nicht von 
Gentillet jelbft, was aus der PVorrede deutlich hervorgeht. Die 
lateinische Uberſetzung führt den Titel: 

Commentariortum De Regno Aut Quoquis Principatu recte et tranquille 
administrando, Libri Tres In Quibus Ordine Agitur De Consilio. Religione, 
et Politia, quas Princeps quilibet in ditione sua tueri et observare debet. 
Adversus Nicolaum Machiavellum Florentinum. CGIIIILXXVI. 8%. (Prager 
Univerfitäts-Bibliothet 13 H 31.) 


Die Rorrede und die einleitenden Gedichte Gentillets fehlen hier. 
Dafür finden wir ein furzes Invektiv-Gedicht In Machiavellum 
und eine neue lateinische Vorrede, gerichtet an zwei jüngere englijche 
Adelige, Franciscus de Hajtings und Eduardus Bacon. Der Über- 
jeßer beneidet England um feine freiheitlichen Zuftände. Damit das 
Gift der Madjiavelliiten nicht auch dahın dringe, ſende er dies 
warnende Buch. Quippe quum hosce commentarios Gallis primum 
a doclissimo et prudentissimo viro conscriptos cum ceteris 
quoque gentibus communicari fas, hanc operam peregi. Die 
Ueberſetzung jchliegt Tich enge an die Kapiteleinteilung, den Inhalt 
und in der Regel auch an den Wortlaut des Originals an. Nur 
gelegentlich find Kürzungen vorgenommen, einzelne Beijpiele weg— 
gelaffen oder gefürzt worden, was unten noch an einigen Proben 
gezeigt werden foll. Sachliche Anderungen, jowie Zuſätze habe ich 
feine bemerkt, außer daß gelegentlich der LZateiner neue Randbemer— 
- fungen verwendet. Von diejer lateinischen Überjegung liegen mehrere 
Auflagen vor: 1578, 1590, 1599, 1611 (vgl. Wendeler, a. a. O.), 
1647 (vgl. Biographie universelle 16, 196 f.) — Dieje lateiniſche 
Uberjegung iſt durch Simon Pateride ing Englische übertragen und 
in zwei Auflagen 1602 und 1608 veröffentlicht worden.!) 

') Edward Meyer hat in feiner interejfanten Arbeit Machiavelli and tlıe 
Elizabethan drama (Fitterarhiftoriiche Forfhungen von Schick und Waldberg I) 
gezeigt, daß die engliſchen Dramatifer der Elifabethanifchen Zeit in ihren zahlreichen 
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erichien bereits nach Jahresfriſt. Ihr Titel ſtimmt überein mit der 
erjten Auflage, nur Hat jie auf dem Zitelblatte die Bemerkung: 
Seconde Edition reueu& und die Jahreszahl MDLXXVIL 12° 
(Prager Univerjitäts-Bibliothef 13 L 28). Bier, wie dort find Autor: 
name und Drudort (wahrſcheinlich Lyon) nicht genannt. Die Bor: 
vede blieb unverändert. Zu den Fleineren einleitenden Gedichten der 
erjten Auflage fommen hier noch hinzu: ein längeres Gedicht Com- 
plainte de la France a monseigneur le due (mit ähnlichem Anhalt, 
wie Die Vorrede) und einige belangloje Reimpaare: au lecteur. Eine 
im Berlin befindliche dritte Ausgabe vom Jahre 1609 erwähnt 
Wendeler Menſebachs Fiihart-Studien S. 251, Anmerkung) 

Im Jahre 1577 wurde Gentillet3S Wert aud ins Yateinifche 
nberjegt und zwar von einem anonymen Hugenotten, dod) nicht von 
Gentillet jelbft, was aus der Vorrede deutlich hervorgeht. “Die 
lateinijche Uberſetzung führt den Titel: 

Gommentariorum De Regno Aut Quoquis Principatu recte et tranquille 
adıninistrando, Libri Tres In Quibus Ordine Agitur De Gonsilio, Religione, 
et Politia, quas Princeps quilibet in ditione sua tueri el observare debet. 
Adversus Nicolaum Machiavellum Florentinum. CIIIILXXVI. 8%. (Prager 
Univerlitäts:Bibliothet 13 H 31.) 

Die Vorrede und die einleitenden Gedichte GentilletS fehlen hier. 
Dafür finden wir ein furzes Invektiv-Gedicht In Machiavellum 
und eine neue lateinifche Vorrede, gerichtet an zwei jüngere engliſche 
Adelige, Franciscus de Haftings und Eduardus Bacon. Der Über: 
jeßer beneidet England um feine freiheitlichen Yuftände. Dantit das 
Gift der Machiavelliften nicht auch dahin dringe, sende er dies 
warnende Buch. Quippe quum hosce commentarios Gallis primunı 
a doclissimo et prudentissimo viro conscriptos cum ceteris 
quoque gentibus communicari fas, hance operam peregi. Die 
Veberjegung jchliegt Tich enge an die Kapiteleinteilung, den Inhalt 
und in der Hegel auch an den Wortlaut des Originals an. Nur 
gelegentlich jind Kürzungen vorgenommen, einzelne Beiſpiele weg: 
gelafjen oder gefürzt worden, was unten noch an einigen Proben 
gezeigt werden ſoll. Sachliche Auderungen, jowie Zuſätze habe ich 
feine bemerkt, außer daß gelegentlidy der Lateiner neue Randbeuer— 
kungen verwendet. Von dicjer lateinifchen Überfegung liegen mehrere 
Auflagen vor: 1578, 1590, 1599, 1611 (vgl. Wendeler, a. a. O.), 
1647 (vgl. Biographie universelle 16, 196 f.) — Dieſe lateinijche 
lberfegung ift durch Simon Pateride ins Englifche übertragen und 
in zwei Auflagen 1602 und 1608 veröffentlicht worden.!) 

, Edward Meyer hat in feiner intereffanten Arbeit Machiavelli and the 
Elizabethan drama ı?itterarhiftorische Forichungen von Schid und Waldberg |) 
gezeigt, daB die englifhen Dramatiker der Elifabethanifchen Zeit in ihren zahlreichen 
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erjchten bereits nad) Jahresfriſt. hr Titel ſtimmt überein mit der 
erjten Auflage, nur hat fie auf dem Zitelblatte die Bemerkung: 
Seconde Edition reueuö und die Jahreszahl MDLXXVII. 12° 
(Prager Univerjitäts-Bibliothef 13 L 28). Hier, wie dort jind Autor: 
name und Dradort (wahrjcheinlid) Lyon) nicht genannt. Die Vor: 
rede blieb unverändert. Zu den Kleineren einleitenden Gedichten der 
eriten Auflage kommen hier noch hinzu: ein längeres Gedicht Com- 
plainte de la France a monseigneur le due (mit ähnlichem Anhalt, 
wie die Borrede) und einige belangloje Reimpaare: au lecteur. Eine 
in Berlin befindliche dritte Ausgabe vom Jahre 1609 erwähnt 
Wendeler (Meunſebachs Filhart-Studien S. 251, Anmerkung) 

Im Jahre 1577 wurde Gentillets Wert auch ins Yateiniiche 
iiberjegt und zwar von einem anonymen Hugenotten, doc), nicht von 
(Sentillet jelbft, was aus der Vorrede deutlid) hervorgeht. Die 
lateinijche Uberſetzung führt den Titel: 

Gommentariorum De Regno Aut Quoquis Principatu recte et tranquille 
administrando, Libri Tres In Quibus Ordine Agitur De CGonsilio, Religıone, 
et Politia, quas Princeps quilibet in ditione sua tueri et observare debelt. 
Adversus Nicolaum Machiavellum Florentinum. GIIIILXXVI. 89%. (‘Prager 
Univerfitäts:Bibliothef 13 H 31.) 


Die Vorrede und die einleitenden Gedichte Gentillets fehlen hier. 
Dafür finden wir ein kurzes nveftiv-Gediht In Machiavellum 
und eine neue lateinische Vorrede, gerichtet an zwei jüngere engliſche 
Adelige, Zranciscus de Hajtings und Eduardus Bacon. Der Über: 
jeßer beneidet England um feine freiheitlichen Zuftände. Damit das 
Gift der Madiavelliften nicht auch dahin dringe, ende er dies 
warnende Buch. Quippe quum hosce commentarios Gallis primum 
a doclissinno et prudentissimo viro conscriptos cum ceteris 
quoque gentibus communicari fas, hanc operam peregi. Die 
Ueberſetzung jchliegt fi) enge an die Kapiteleinteilung, den Anhalt 
und in der Regel auch) an den Wortlaut ded Original an. Nur 
gelegentlich find Kürzungen vorgenommen, einzelne Beiſpiele weg— 
gelaſſen oder gefürzt worden, was unten noch an einigen Proben 
gezeigt werden foll. Sadliche Anderungen, jowie Zuſätze habe id) 
feine bemerkt, außer daß gelegentlich der Lateiner neue Randbemer— 
kungen verwendet. Von dicjer lateinischen Überfeßung liegen mehrere 
Auflagen vor: 1578, 1590, 1599, 1611 (vgl. Wendeler, a. a. O.), 
1647 (vgl. Biographie universelle 16, 196 f.) — Dieje lateiniſche 
Uberfegung ijt durch Simon Pateride ins Englifche übertragen und 
in zwei Auflagen 1602 und 1608 veröffentlicht worden.!) 


!) Edward Meyer hat in jeiner interejfanten Arbeit Machiavelli and the 
Elizabethan drama (Fitterarhiftoriiche Forichungen von Schid und Waldberg I) 
gezeigt, daß die englifchen Dramatiker der Elifabethanifchen Zeit in ihren zahlreichen 
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erjchten bereits nad) Jahresfriſt. hr Titel ſtimmt überein mit der 
erjten Auflage, nur hat fie auf dem Titelblatte die Bemerkung: 
Seconde Edition reueuö und die Jahreszahl MDLXXVIIL 12° 
(Prager Univerfitäts-Bibliothef 13 L 28). Hier, wie dort find Autor- 
name und Drudort (wahrjcheinlich Lyon) nicht genannt. Die Bor: 
vede blieb unverändert. Zu den kleineren einleitenden Gedichten der 
erjten Auflage fommen bier noch hinzu: ein längeres Gedicht Com- 
plainte de la France a monseigneur le due (mit ähnlichem Anhalt, 
wie die Borrede) und einige belangloje Reimpaare: au lecteur. Eine 
in Berlin befindliche dritte Ausgabe vom Jahre 1609 erwähnt 
Wendeler Menſebachs Filhart-Studien ©. 251, Anmerkung) 

Im Jahre 1577 wurde Gentillets Werk auch ins Lateinische 
überjegt und zwar von einem anonymen Hugenotten, dod) nicht von 
Geutillet jelbft, was aus der Vorrede deutlid; hervorgeht. Die 
lateinijche Uberſetzung führt den Titel: 

Gommentariorum De Regno Aut Quoquis Principatu recte et tranquille 
administrando, Libri Tres In Quibus Ording Agitur De Consilio, Religione, 
et Politia, quas Princeps «uilibet in ditione sua tueri el observare debet. 
Adversus Nicolaum Machiavellum Florentinum. CIIIILXXVIL. 8%. (Prager 
Univerfitäts-Bibliothef 13 H 31.) 

Die Vorrede und die einleitenden Gedichte Gentillets fehlen hier. 
Dafür finden wir ein kurzes Invektiv-Gedicht In Machiavellum 
umd eine neue lateinische Vorrede, gerichtet an zwei jüngere enaliiche 
Adelige, Franciscus de Haſtings und Eduardus Bacon. Der Über: 
jeßer beneidet England um feine freiheitlichen Zuſtände. Damit das 
Gift der Machiavelliſten nicht auch dahin dringe, ſende er dies 
warnende Buch. Quippe quum hosce commentarios Gallis primum 
a doclissimo et prudentissimo viro conscriptos cum ceteris 
quoque gentibus communicari fas, hanc operam peregi. Die 
Ueberfegung jchliegt Tich enge an die Kapiteleinteilung, den Anhalt 
und im der Regel auch an den Wortlaut des Originals an. Nur 
gelegentlich find Kürzungen vorgenommen, einzelne Beijpiele weg: 
gelajjen oder gefürzt worden, was unten noch an einigen Proben 
gezeigt werden ſoll. Sachliche Änderungen, ſowie Zuſätze habe ich 
keine bemerkt, außer daß gelegentlich der Lateiner neue Randbemer— 
kungen verwendet. Von dieſer lateiniſchen Überſetzung liegen mehrere 
Auflagen vor: 1578, 1590, 1599, 1611 (vgl. Wendeler, a. a. O.), 
1647 (vgl. Biographie universelle 16, 196 f.) — Dieſe lateinische 
Überfegung ift durch Simon Pateride ins Englische ühermagen und 
in zwei Auflagen 1602 und 1608 veröffentlicht worden.! 


N Edward Meyer hat in feiner intereffanten Arbeit Machiavelli and the 
Elizabethan drama (?itterarhiftorifche Forſchungen von Schid und Waldberg I) 
gezeigt, daß die englifhen Dramatiker der Elifabetyanifchen Zeit in ihren zahlreichen 
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Aus der Erläuterung des zweiten Grmubfprmches werbirme 
eine nicht eben anerfennende Bemerkung Gentillers über die Teile 


riichen Toeren ieiner Zeit als litterargieriiges Zemgeris eime wär 
Anrübrung: 
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sage in caloiniftiihenn Zinne erläutert, Bräuche der fathofifchen Kirnde 
angegriffen: jo wird unter anderm S. 158170 mit breitem Behages 
ein Disenars plaisant des habits des Gordeliers, bie Gefdhicker 
vom Zrreit der Barfüßer über Form und Farbe ihrer Kuttem ver: 
getragen 'Z. 571 —h41,, die Armut der Bettelmöndpe verjpotter. Den 
Schluñ des ganzen Werles bildet eine nenerliche ul. 
forderung Gentillets an feine Landsleute 
Machiavelliſchen Giftes und aller Macyiavelli aus Pranfreit, 
fomie ein längeres Gedicht; Souhait ponr la France, 
Sentillets Wert wurde mwieberholt men MM in fremde 
Zprachen übertragen und nod fpät vom Im 4 fitterari 
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erjchten bereits nad) Jahresfriſt. Ihr Titel ſtimmt überein mit der 
eriten Auflage, nur hat jie auf dem Titelblatte die Bemerkung: 
Seeonde Edition reueut und die Jahreszahl MDLAXVIL 12° 
‚Prager Univerfitäts-Bibliothef 13 L 28). Bier, wie dort jind Autor: 
name und Drudort (wahrſcheinlich Yyon) nicht genanut. Die Vor— 
rede blieb umverändert. Zu den kleineren einleitenden Gedichten der 
erjten Auflage fonmen bier noch hinzu: ein längeres Gedicht Com- 
plainte de la France a monseigneur le due (mit ähnlichem Inhalt, 
wie die Borrede und einige belangloje Reimpaare: au lecteur. Eine 
in Berlin befindliche dritte Ausgabe vom Jahre 16059 erwähnt 
Wendeler Menſebachs Filchart-Studien S. 251, Anmerkung) 

Im Jahre 1577 wurde Gentillets Wert aud) ing Yateinijche 
überſetzt und zwar von einem anonymen Hugenotten, doch nicht von 
Gentillet jelbjt, was aus der Vorrede deutlidy hervorgeht. Die 
lateiniſche Uberſetzung führt den Titel: 

Gommentariorum De Regno Aut Quoquis Principatu recte et tranquille 
administrando, Libri Tres In Quibus Ordine Agitur De Gonsilio. Religione, 
et Politia, quas Princeps quilibet in ditione sua tueri et observare debet. 
Adversus Nicolaum Machiavellum Florentinum. CIIDLXXVII. 8°. (Prager 
Ummverfitäts:Aibliothet 13 H 31.: 

Die Vorrede nnd die einleitenden Gedichte Gentillets fehlen hier. 
Dafür finden wir ein kurzes Invektiv-Gedicht In Machiavellum 
und eine neue lateinische Vorrede, gerichtet an zwei jüngere engliſche 
Adelige, Franciscus de Haſtings und Eduardus Bacon. Der ber: 
jeger beneidet England um feine freiheitlichen Yujtände. Damit das 
Gift der Madjiavelliiten nicht auch dahin dringe, ſende er dies 
warnende Buch. Quippe yuum hosce commentarios Gallis primum 
a doelissimo et prudentissiio viro conscriptos cum ceteris 
quoque gentibus communicari fas, hanc operam peregi. Die 
Ueberſetzung ſchließt sich enge an die Kapiteleinteilung, den Inhalt 
und im der Regel auch an den Wortlaut des Originals an. Nur 
gelegentlich find Kürzungen vorgenommen, einzelne Beiipiele weg: 
gelajfen oder gefürzt worden, was unten noch an einigen Proben 
gezeigt werden ſoll. Sachliche Anderungen, jowie Zuſätze habe ich 
feine bemerkt, aufer daß gelegentlich der LZateiner neue Randbemer— 
fungen verwendet. Bon diejer lateinijchen Überjegung liegen mehrere 
Auflagen vor: 1578, 1590, 1599, 1611 (vgl. Wendeler, a. a. O.ı, 
16-47 vgl. Biographie universelle 16, 196 f.) — Dieſe lateinijche 
Iberjegung iſt durch Simon Pateride ins Engliſche übertragen und 
in zwei Auflagen 1602 und 1608 veröffentlicht worden.!, 

', Edward Meyer hat in feiner intereffanten Arbeit Machiavelli and the 


Elizabethan drama ı(Vitterarhiftoriiche Forſchungen von Schick und Waldberg 1) 
gezeigt, daß die englifchen Dramatiker der Elifabethanifchen Zeit in ihren zahlreichen 
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execrables usures. que font les Italiens, ains se conlemiemt d'um medsern 
protit et interest de leurs deniers a raisen de einquante weire de cm 
pour cent. Et quant & la marchandise, cela est tout motolre, eque kas Alemamı 
sont plus ronds et loyauz. que nulle antre nation: ear ils me In farden 
point, et ne vendent p»int une autre et ne in Serfent pet am 
inarchans. ains du preinier mot ils disent, ce qu’iis en vemismt avoir zum 
chercher un protit desmesure sur ceux, qui savent comoisire, que vl 


ne 
ia marchandise. Et ıuant & la perfidie, les Alemans I' 
detestation et execration. qu'ıls n'esliment point 
vice que celuy lä. et des qu'un homme a manqub 
Ppromesse. voire en petite chose, ils ne l’estiment 


4 
I 
ıı 
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mais quand elles sont +i hyperboliques qu’elles reuiennent pintost am de- 
honneur qu’a Fhos neur de celuy de qui elles —**— alors elle me 
sont unement lolerables. Je prendray pour Epitaphes, 1 
fürent imprimez a Paris du feu Hoy Charles IX peu apros su m pe 
beaux P’oetes disent, que le Roy devant que mowria avi ma Ile 
nonstres, que jamais ne fit Hercules, respandu tum do sung de 
ujets rebelles. — -- Quil y avoit en un magaziıı Je Yu arın, d 
qu'ıl estoit fort expert aux ınetier« mech Que ie Fir Hasrı mom 
frere A present regnant luy & succede, comme Unesar & Mullun, cuune mm 
Dien A un autre Dieu. Que le Roy rles ot mort mariyr die Joe Christ 
et qu'il doit estre doresnavant invoque comme Sainet. u. f. m. 
Jr ganzen zweiten Buche werben micderholt dyriftliche GHunbens- 
fäge in calviniftiichem Sinne erläutert, Bräuche der fatholifchen Mirde 
angegriffen; jo wird unter anderm &, 158—170 mit breitem Bebagn 
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erjchien bereits nad) Jahresfriſt. Ihr Titel ſtimmt überein mit der 
erjten Auflage, nur hat fie auf dem Zitelblatte die Bemerkung: 
Seconde Edition reueué und die Jahreszahl MDLXXVII 12° 
(Prager Univerfität-Bibliothef 13 L 28). Bier, wie dort find Autor: 
name und Drudort (wahrjcheinlich Lyon) nicht genannt. Die Bor- 
rede blieb unverändert. Zu den Fleineren einleitenden Gedichten der 
erjten Auflage fommen bier noch hinzu: ein längeres Gedicht Com- 
plainte de la France a monseigneur le due (mit ähnlichem Anhalt, 
wie die Borrede) und einige belanglofe Reimpaare: au lecteur. Eine 
in Berlin befindliche dritte Ausgabe vom SXahre 1609 erwähnt 
Wendeler Menſebachs Filchart-Studien S. 251, Anmerkung) 

Im Jahre 1577 wurde Gentillets Werk aud) ins Lateiniſche 
iiberjegt und ziwar von einem anonymen Hugenotten, dod) nicht von 
Geutillet jelbjt, was aus der Vorrede deutlich) hervorgeht. Die 
lateiniſche Uberſetzung führt den Titel: 

Commentariorum De Regno Aut Quoquis Principatu recte et tranquille 
administrando, Libri Tres In Quibus Ordine Agitur De CGonsilio, Religione, 
et Politia, quas Princeps quilibet in ditione sua tueri et observare debet. 
Adversus Nicolaum Machiavellum Florentinum. CIIIILXXVI. 8%. (Prager 
Univerfität8-Bibliothef 13 H 31.) 

Die Vorrede und die cinleitenden Gedichte Gentillets fehlen hier. 
Dafür finden wir ein kurzes Invektiv-Gedicht In Machiavellum 
und eine neue lateinische Vorrede, gerichtet an zwei jüngere eugliſche 
Adelige, Franciscus de Hajtings und Eduardus Bacon. Der Über: 
jeger beneidet England um feine freiheitlichen Zujtände. Dantit das 
Gift der Madjiavelliiten nicht auch dahin dringe, ſende er dies 
warnende Buch. Quippe quum hosce commentarios Gallis primunı 
a doclissimo et prudentissimo viro conscriptos cum ceteris 
quoque gentibus communicari fas, hanc operam peregi. Die 
Ueberſetzung jchliegt ich enge an die Kapiteleinteilung, den Anhalt 
und in der Regel auch an den Wortlaut des Originals an. Nur 
gelegentlich jind Kürzungen vorgenommen, einzelne Beiſpiele weg— 
gelajjen oder gefürzt worden, was unten nod) an einigen Proben 
gezeigt werden foll. Sachliche Anderungen, jowie Zujäße habe id) 
feine bemerkt, außer daß gelegentlich der Lateiner neue Raudbemer— 
fungen verwendet. Bon diejer lateinischen Überfegung liegen mehrere 
Auflagen vor: 1578, 1590, 1599, 1611 (vgl. Wendeler, a. a. O.), 
1647 (vgl. Biographie universelle 16, 196 f.) — Dieje lateiniſche 
Uberjegung ift durd) Simon Pateride ins Englische übertragen und 
in zwei Auflagen 1602 und 1608 veröffentlicht worden.!) 

1) Edward Meyer hat in jeiner interejlanten Arbeit Machiavelli and the 
Elizabethan drama (Fitterarhiftoriiche Forfchungen von Schick und Waldberg 1) 
gezeigt, daß die englifhen Dramatiker der Eltfabethanifchen Zeit in ihren zahlreichen 
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Die deutfche überſetzung ift eingeleitet mit einer Widmung an 
den jungen Grafen Johann Ludwig von Naffau. Nigrinug erwähnt 
hier furz das franzöfiihe Werk und die lateinijche Üiberfegung. Bon 
verjchiedenen Seiten aufgefordert, habe er ſich entjchloffen eine deutjche 
Übertragung anzufertigen. „Dann obwol Machiavelli Schriften in 
Teutichlanden nicht viel befannt, jo jenen dod) leider jeine Gebott 
vnd Practiden nicht jo gar frembd vnd vnbefannt, vnnd jeyen wol 
bey etlichen in befferer vbung, dann jie Machiavellus je auff die 
Ban bracht hat.” Aus dem Anhalt jei Manches jeinem Predigtamte 
gemäß. Ta der Berfaffer „tonderlich die Papijten etwas anzäpift 
vnd auc von Bäpften Erempel fürbracht auß Machiavello eyngeführt, 
darauf jre Tyranney, Kriegsjucht, vntrew vnd Antischrijtijch wejen 
dejto bag an tag kommet, hab ich die Verſion defto lieber an die 
hand genommen, weil ich on das eben in der Arbeit bin, der Büpjten 
Hijtorien zu ſamlen vnd an tag zu bringen, mit etliche jver Prac— 
tiden, wie hie gejchieht, jonder die meiften zu entdeden.” Er jei 
übrigens „nur ein Dolmeticher“. „Hat mir derhalben weder darzu 
oder abzujegen geziemet.“ „Wiewol ic) mich nicht rühmen kann, daß 
ichs cben jo wol vnd fein in der Dolmetichung, wie es jchön wol 
vnd lieblich in der Frantzöſiſchen vnnd Lateiniichen lautet, getroffen 
habe, Vnnd das Werd wol eines Gejchiefteren bedörfft hette, vnd ijt 
auch etwan darzu im eyl zugangen.“ Die Vorrede iſt unterzeichnet: 
„Gieſſen, den 20. Junij, x. 80. — — Georgius Nigrinus, Pfarr: 
herr zu Gieſſen.“ 

Nigrinus erwähnt aljo beide Vorgänger umd jagt nirgends aus: 
drücklich, ob er die franzöfiiche oder die lateiniſche Vorlage übertragen 
hat. Er vermied es, geradezu einzugejtehen, daß er nicht aus dem 
Original gejchöpft habe. Denn ein genauer Vergleich zwifchen den 
drei Werfen giebt den jicheren Erweis, daß Nigrinus von Anfaug 
bis zum Ende wörtlich die lateiniſche Faſſung überjeßt, daß er an 
den zahlreichen Stellen, wo dieſe von Gentillet abweicht, ihr genau 
folgt und dan er auch nicht ein einziges Mal auf den Wortlant des 
franzöſiſchen Originals zurüdgeht. Dieſes Verhältnis erjehen wir 
ſchon aus der liberjchrift des AnhaltSverzeichniffes: Elenchus Theo- 
rematum seu Axiomatum Machiavelli, quae his Commentariis 
refelluntur, überjegt Nigrinus wörtlid): „VBerzeychnuß der Sakung 
vnnd Grundtiprüche Machiavelli, welche in diefer Erklärung widerlegt 
werden.” Während Gentillet ziemlich abweichend davon jagt: Indice 
des Maximes de Machiavel, refutees en ces discours divisez en 
trois parties. Tasfelbe fönnen wir bei der Faſſung und Wortitellung 
der Grundiprüche beobadhten. 3. 3. I, 3. Externis hominibus 
fidere Princeps non debet. „Außländiſchen Leuten joll ein Fürft 
nicht vertrauwen.“ Hingegen: Le Prince ne se doil fier aux 
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Die deutfche Überjeßung ift eingeleitet mit einer Widmung an 
den jungen Grafen Johann Ludwig von Naffau. Nigrinus erwähnt 
bier furz das franzöfiihe Werk und die lateinijche Überfegung. Von 
verjchiedenen Seiten aufgefordert, habe er ich entichloffen eine deutſche 
Übertragung anzufertigen. „Dann obwol Machiavelli Schrifften in 
Teutſchlanden nicht viel bekannt, jo ſeyen doch leider ſeine Gebott 
vnd Practicken nicht ſo gar frembd vnd vnbekannt, vnnd ſeyen wol 
bey etlichen in beſſerer vbung, dann ſie Machiavellus je auff die 
Ban bracht hat.“ Aus dem Inhalt ſei Manches ſeinem Predigtamte 
gemäß. Da der Verfaſſer „ſonderlich die Papiſten etwas anzäpfft 
vnd auch von Bäpſten Exempel fürbracht auß Machiavello eyngeführt, 
darauß jre Tyranney, Kriegsſucht, vntrew vnd Antischrijtiich weſen 
deſto baß an tag kommet, hab ich die Verſion deſto lieber an die 
hand genommen, weil ich on das eben in der Arbeit bin, der Bäpſten 
Hijtorien zu ſamlen vnd an tag zu bringen, nit etliche jver Prac- 
tiden, wie hie gejchieht, jonder die meilten zu entdeden.” Er jei 
übrigens „nur ein Dolmeticher“. „Dat mir derhalben weder darzu 
oder abzuſetzen geziemet.“ „Wiewol ic) mich nicht rühmen fann, daß 
ichs chen jo wol vnd fein in der Dolmetichung, wie es jchön wol 
vnd Tieblid; in der Frantzöſiſchen vnnd Lateiniſchen lautet, getroffen 
habe, Vnnd das Werd wol cines Gefchiefteren bedörfft hette, vnd iſt 
auch etwan darzu in eyl zugangen.” Die Vorrede ijt unterzeichnet: 
„Gieſſen, den 20. Junij, vw. 80. — — Georgius Nigrinus, Pfarr: 
herr zu Gieſſen.“ 

Nigrinus erwähnt aljo beide Vorgänger und jagt nirgends aus- 
drücklich, ob er die franzöjiiche oder die lateinische Vorlage übertragen 
hat. Er vermied es, geradezu einzugejtchen, daß er nicht ans dem 
Original gejchöpft habe. Denn ein genauer Vergleich zwiſchen den 
drei Werfen giebt den jicheren Erweis, dag Nigrinus von Anfaug 
bis zum Ende wörtlich die lateinijche Faſſung überjegt, daß er an 
den zahlreichen Stellen, wo dieſe von Gentillet abweicht, ihr genau 
folgt und daß er auch nicht ein einziges Mal auf den Wortlaut des 
franzöfiichen Originals zurüdgeht. Dieſes Verhältnis erjehen wir 
ſchon aus der Überſchrift des Inhaltsverzeichniſſes: Elenchus Theo- 
rematun seu Axiomatum Machiavelli, quae his Commentariis 
refelluntur, überjegt Nigrinus wörtlid): „VBerzeychnuß der Sakung 
vnnd Grundtſprüche Machiavelli, welche in diefer Erklärung widerlegt 
werden.” Während Gentillet ziemlic) abweichend davon jagt: Indice 
des Maximes de Machiavel, refutees en ces discours divisez en 
trois parlies. Tasfelbe fünnen wir bei der Fajlung und Wortjtellung 
der Grundſprüche beobadhten. 8. B. I, 3. Externis hominibus 
tidere Princeps non debet. „Außländiſchen Leuten joll ein Fürft 
nicht vertrauwen.“ Hingegen: Le Prince ne se doil fier aux 
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Die deutfche Überſetzung ift eingeleitet mit einer Widmung an 
den jungen Grafen Johann Ludwig von Naffau. Nigrinug erwähnt 
hier furz das franzöjiihe Werk und die lateinijche Llberfeßung. Bon 
verschiedenen Seiten aufgefordert, habe er ſich entjchloffen eine deutſche 
Übertragung anzufertigen. „Dann obwol Madjiavelli Schrifften in 
Teutichlanden nicht viel befannt, jo jenen dod) leider jeine Gebott 
vnd Practicken nicht jo gar frembd vnd vunbefannt, vnnd ſeyen wol 
bey etlichen in befjerer vbung, dann fie Macdjiavellus je auff die 
Ban bradıt hat.” Aus dem Anhalt jet Manches feinem Predigtamte 
gemäß. Da der Berfaffer „tonderlich die Papijten etwas anzüpfft 
vnd auch von Bäpften Erempel fürbradht auß Meachiavello eyngeführt, 
darauf jre Tyranney, Kriegsſucht, vntrew vnd Antischriftiich weſen 
deſto baß an tag kommet, hab ich die Verſion deſto lieber an die 
hand genommen, weil ich on das eben in der Arbeit bin, der Bäpſten 
Hiltorien zu fanden vnd an tag zu bringen, nit etliche jrer Prac- 
tiden, wie hie gejchieht, jonder die meilten zu entdeden.” Er jei 
übrigens „nur ein Dolmeticher“. „Hat mir derhalben weder darzu 
oder abzuſetzen geziemet.“ „Wiewol ich mich nicht rühmen kann, daß 
ichs chen jo wol vnd fein in der Dolmetichung, wie es jchön wol 
vnd lieblid) in der Frantzöſiſchen vnnd Lateiniſchen lautet, getroffen 
habe, Vnnd das Werd wol eines Gejchiekteren bedörfft hette, vnd iſt 
auch etwan darzu in eyl zugangen.” Die Vorrede iſt unterzeichnet: 
„Gieſſen, den 20. Junij, m. 80. — — Georgius Nigrinus, Pfarr: 
herr zu Gieſſen.“ 

Nigrinus erwähnt aljo beide Vorgänger und jagt nirgends aus: 
drücklich, ob er die franzöjiiche oder die lateinijche Vorlage übertragen 
hat. Er vermied es, geradezu einzugejtchen, daß er nicht aus dem 
Original geſchöpft habe. Denn ein genauer Vergleid) zwiſchen den 
drei Werfen giebt den jicheren Erweis, daß Nigrinus von Anfaug 
bis zum Ende wörtlich die lateinijche Faſſung überjeßt, daß er au 
den zahfreichen Stellen, wo dieſe von Gentillet abweicht, ihr genau 
folgt und daß er auch nicht ein einziges Mal auf den Wortlaut des 
franzöfiihen Originals zurüdgeht. Diefes Verhältnis erjchen wir 
ſchon ans der Überſchrift des Inhaltsverzeichniſſes: Elenchus Theo- 
remalum seu Axiomatum Machiavelli, quae his Commentariis 
refelluntur, überjegt Nigrinus wörtlid): „VBerzeychnuß der Sakung 
vnnd Grundtſprüche Machiavelli, welche in diefer Erklärung widerlegt 
werden.” Während Gentillet ziemlich abweichend davon jagt: Indice 
des Maximes de Machiavel, refutees en ces discours divisez en 
trois parties. Tasfelbe fönnen wir bei der Faſſung und Wortitellung 
der Grundſprüche beobachten. 3. B. I, 3. Externis hominibus 
fidere Princeps non debet. „Außländiſchen Leuten joll ein Fürft 
nicht vertraumen.” Hingegen: Le Prince ne se doit fier aux 
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S. 17.) Quamobrem mihi lucu- 
lentum ac imitaudum videtur exem- 
plum Alexandri principis, atque in- 
stitutum, quo in Consiliarlis et magi- 
stratibus legendis uli consueverat. 


Primum enim praesides, proconsules 


et legatos nunquam ad beneficium 
faciebat, sed ad iudieium vel suum. 
vel senatus. Atque adeo non nisi 
honestos et bonae famae homines 
et »i aliis in numeribus sui specimen 
dedissent, ad honores adınittebat. 
Itaque ubi voluisset aliquos vel rec- 
tores provinciis dare, vel praepositos 
facere, vel procuratores, id est ratio- 
nales, ordinare. nomina eomın pro- 
ponebat, hortans populum ut siquis 
quid haberet erimmnis manifestis 
rebus probaret. — — — — * 
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(S. 32.) Darumb fo dündt michs 
ein ſchön Exempel und brauch Keyſers 
Alerandrı ſeyn, dem wohl zufolgen, den 
er zu halten pflegte Nähte vnd Ampt— 
lente zu erwehlen. Dann evftlich fo 
machete er nie Feine Pandtpfleger, Re 
genten vnd Pegaten nad gunft, fondern 
nach dem vrtheil, entweder fein felbft 
oder dei Rahts Darzu fo lieh er feine 
zu fo hohen wirden, fo nicht ehrlich vnd 
auffrichtig kommen, die nemlich ein gut 
gericht hatten vud wann fie in andern 
ämptern ir tugend vund frommkeit hetten 
ſehen laffen. Wann ev derhalben den 
Provintzen vnd Pandtichafften entweder 
etlid) Regenten geben oder Amptleut 
machen vnd Berwalter, das ift Rent: 
meifter eynfeßen wolte, fo nennt er fir 
mit Namen mit vermanunge zum Volde, 


dar fo jemand ein Fafter von im wüßte, 
er daffelbige offentlich anzeigte. 


Dem gegenüber lautet die entſprechende Stelle bei Gentillet: 


S. 30.) En sur ce poinct, il me semble, que la facon de proceder 
de l’Empereur Alexandre Severe, à ceflire tant gens de son Conseil, que 
mazri-trats, estoit fort bonne, et qui nıieriteroit bien d’esire imitee et liree 
en consequence. Car en premier lieu il ne pourvoyoit jamais en office 
auceunes personnes, en considerations d’aucune faveur de parente ou - 
d’amitie, ni en recompense d’aucun service: mais seulement en considera- 
tion Je la probite et capacite. des personnes. Que si quelqu’un luy estoit 
presente, qui ne fust de bien bonne reputation, tant en savoır et experience 
qu’en bonne vie, encores qu'il eust fait de bons services en quelque autre 
charge, ou qu’il y eust grande apparence qu’il deust bien faire, pour estre 
de maison et de race de gens sages et prudens, si est-ce qu'il ne le 
recevoit point. Et pour mieux estre informe de la reputation des personnes 
qu’on luy mettait en avant, il faisoit metire es lieux et carrefours publies 
des affiches, par lesquelles ils exhortoit le peuple, que si quelqu’un avoit 
quelque chose & dire contre tel et tel (lequels il nomoit) pourquoy ils ne 
deussent estre recens et admis en tel ou tel office, qu'il cust à la denoncer. 
Et faisoit ainsi faire ces mandements par placars, afin qu'il peu-t mieux 
descouvrir et estre adverty des vices et vertus des personne:. 


Zuweilen behält Nigrinus die lateinischen Ausdrücke direkt bei, 
jo in der Regel bei Quellenangaben, doch auch gelegentlich im Text. 
3. B. ©. 83* „auß welchen etliche (Scurrac) Speyvögel vnd Gelt- 
narren, die andern (Delatores) Ohrnbläſer und Berläumder genannt 
werden“. 

Nigrinus giebt alfo eine ganz fhlichte überſetzung ohne Ab- 
änderungen, auch ohne jegliche felbftändige Erweiterung. Die ein- 
zigen Zufäge des Verdeutſchers beftehen in einigen wenigen Rand: 
bemerkungen. So jagt 3. B. S. 67° Nero zu dem Armenierfönig 
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iſt leicht nachzuweijen, ohne dag man die Lebensdauer eines Methuſalem 
zu der Arbeit benötigen witrde, daß die geäußerten Annahmen un: 
richtig ſind.!) 

Fiſchart mußte fich für die Verdeutſchung des Antimachiavell 
aus mehreren Gründen lebhaft interejjieren. Das Werf erſchien im 
Berlage ſeines Schwagers Jobin, dem er gerade in jener Zeit als 
litterariicher Beirat zur Seite jtand; es befänpft Katharina von 
Medici, die er wenige Jahre vorher in Gedichten Leidenjchaftlich an- 
gegriffen hatte;?) es richtet jeine Spite gegen Machiavellis Lehren, 
die auch Fiſchart ablehnen mußte als ein für politische und Sewiffens- 
freiheit jchwärmender Nepublifaner. Er hat diefer Geſinnnng jpäter 
offenen Augdrud verliehen in der Einleitung zu feinem „Ganz ge: 
denfwürdigen Verzeihnus der Spanischen Armada 1588". Es gebe 
jeßt viele vornehme und überfatholifche Fürſten, meint Fiſchart, die 
jtatt wie gute friedliebende Hauspäter zu regieren, „jnen nach eines 
Florentziſchen Secretarij Staliänijchen Kopff und Tyrannen formterung, 
vilmehr eine vnauffrichtige, dückiſche, gefährliche und argliftige Form .. 
zu vegieren laſſen belieben”. Ein gutes Beiipiel licfere der König 
von Spanien, der, „damit er nit (wie es die Machiavelliſche 
Hoffdittler deiten) ein halber gegengefangener König oder Pas- 
sivus Rex fei”, der Niederländer uralte Freiheiten zu unterdrüden 
juchte.?) 

Fiſchart hat fich mit Meachiavell näher bejchäftigt. Wir erjehen 
aus der unten abzundrudenden Borrede, daß er deſſen Schrift Ritratti 
delle Cose dell’ Alamagna, einen begeifterten, optimijtijch gefärbten 
Bericht über die politifchen und fozialen Zuftände Deutſchlands 
unter Marimilian J., gelefen hat. Fijchart Fonnte ja Machiavellis 
Schriften im Original leſen, da er des Italieniſchen mächtig war. 

Was nun den thätigen Anteil Fiſcharts am Autimachiavellus 
betrifft, jo ſteht zunächſt feit, daß er 3 Kleine Gedichtchen beigejtenert 
hat, welche Überjegungen einiger ſchon von Gentillet mitgeteilten, 
lateinischen Verſe darjtellen. Sie lauten:t) 


Ad vere Francos. 


Moribus antiquis viguit res Franca virisque, 
Nune ruit, heu, gente et moribus lItalicis. 
Ergo procul gentemque novam, moresque nefandos 
Pellite, magnanimos ut referatis avos. 
1) Vgl. Bilmar, Zur Yitteratur X. Fiſcharts, S. 45 f.; Beſſon, Etude sur 
J. Fischart, ©. 281 f.; Meufebadh, a. a. Ö, S. 326. 
2) Bgl. Hauffen, Fiſcharts Werfe 1, ©. LAVIIT f. 
2) Echeibles Kloſter 10, 1040. 
) Fiſcharts Berje hat bereits Kurz, Fiſcharts ſämtliche Dichtungen 3, 321 
mitgeteilt, doch mit einigen Fehlern und ohne die Originalverfe. 
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lein vom Bhraltvatter König Yudvig XII.“, ferner der Sak: „Te 
ir jeyt ein Fränckiſcher Fürſt vom Fränckiſchen Stamm geborn, def 
Batterlands ein Franutzos, dazu mit dem Namen, mit der that vnd 
gemüht ein Frantzoß, — — — mit dem Namen vad art ein rechter 
Franciſcus.“ 

Können wir hier Fiſcharts Anteil nur mit Wahrſcheinlichkeit 
vermuten, ſo iſt bei ſeiner eigenen Vorrede „eine Autorſchaft durch 
die Anfaugsbuchſtaben D. J. F. G. M. = „Doctor Johann Fiſchart 
genannt Mentzer“, erwieſen. Schon Meufebad) ( a. a. O., 250) jagt 
von diefer Vorrede, „welche ihres —— tüchtigen Inhalts 
wegen immer erhalten zu werden verdient”. Da fie mur im jehr 
wenigen Sremplaren erhalten und noch niemals neugedrudt worden 
ijt, gebe ich im Folgenden einen genauen Abdrud: 


An den guͤthertzigen veſer. 
D J. F. G. M. 

Gleicher maſſen, wie der frembd Floreutiniſch Policeyſeribent Nicolaus 
Machiavell, wider welchen diß Bud) feiner vnrichtig- und widerfinnigfeit halben ge— 
jchriben worden im Tractätlin genannt Ritratti delle CGose dell’ Alamagma, auf 
Julii Caesaris Hiftorien ſchreibt vnd bewährt, daß die Teutſchen durch Zufuhr 
oder Eynführung frembder ferrgeholter, toftbarer, zartlicher, muhtwilliger vnd zu 
Wolluſt dienlicher Kauffmannswaar vnd vnnoͤtiger Gereytſchafft ſeyen dadurch all 
gemächlich vnd zuſehenlich auch zarter, vnartiger, tuftfichtiger, prächtiſcher, Weibiſcher 
vnd gar verfrembdet, ja von ſtaudthafftiger Mannheit vnnd redlicher Tapfferkeit mit 
der weil beynahe entfrembdet worden.') 

Alſo kan man auß täglicher leydiger Erfahrung auch von ſeinen, deß Herrn 
Machiavelli vnd allen andern ärgerlichen Duchern ſchreiben vnd halten, daß ſie 
durch Eynführung, Fürſpigelung, Vorthun vnd Oſtentirung ſonderer cogenſinniger 
Meinungen vnd frembder Opinionen nicht allein in benachbarten Königreichen, 
ſondern andy bey vnſern Teutſchen, die im ſolchen frendben Yanden ſondere Ge— 
meinſchafft vnd Kundſchafft ſuchen, vnd jhnen ohne diß gern was frembd iſt, ge 
fallen laſſen, faſt viel die alten auffrichtigen Sitten, Recht vnd Gebräuch verkehren, 
vergifften vnd beſchmeiſſen, ja zu frembden vngewohnten, vnländtlichen Rechten 
vnnd Moribus anleytung vnd fürſchub geben vnd thun. 

So doch zu gleicher weiß, wie Gott ein jedes Land, mit ſonderen Gewächſen, 
Samen, Früchten, Gelegenheiten vnnd Vortheilen, die fi) ganß eben zu auß 
bringung dejfeibigen Landts Eynwohnern fchiden, pflegt zu begaben vnd zu jegnen. 
Alfo auch durch hochverſtendige darzu begabte Leut eben dergleidyen Ordnungen 
(re 66) Geſatz vnnd gute Gewohnheiten, die fi) zur ſelben Landtsart ſchicken, 
pflegt zu pflanten vnd in vbung zu bringen. 

' Welche ja billich auch als zu jeder Yandtsart geartet, in vbung vnd brand) 
folten erhalten werden. Wo nicht mit guten ländtlichen Geſatzen vnd Gebräuchen 
es ebenmeſſiger weiß pflegte zuzugehn, wie mit den angezogenen Kauffmanns. 
waaren, gewächſen vnd Landfrüchten, das gleich wie von wegen feltzamfeit und auß 
muhtwillen die frembden vnnötigen vnglantzartigen Waaren vnnd Species alsdann 
am allermeyſten begert vnd gefucht werden, wann ohne diß aller vberfluß vnnd die 
genüge der eynheimiſchen Früchten vorhanden. 

Alſo auch wo der löblichen Alten vnnd Vorfahren gute Geſatz, Gebränch 
vnnd gute Lehren, beydes in Schrifften vnd Exempelsweiß gnugſam vorſcheinbar 


) Bgl. Geſchichtklitterung, S. 301. 
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Aus diejer Vorrede erjehen wir deutlich, daR Filchart den Werte 
gegenüber den Standpunkt eingenommen hat, der für ihn in der 
Politik, wie in der Kunft überhaupt der maßgebendfte war, nämlic) 
den nationalen Standpunft. Er haft Machiavellis Lehren vor allem 
deshalb, weil fie fremd und undeutſch find. Jedes Land müffe, jo 
führt Fiſchart aus, fo wie es feine bejondern Früchte hervorbringe, 
aud) ſolche Verordnungen, Gelete und ae nen eugen, die 
feiner „Landsart”“ und dem Nationalcharakter feiner Bevötterung 
entſprächen. Schon in den NRömerzeiten fei die Einführung fremder 
Waren und Bräude den Deutjchen verderblid) geworden. Um fo 
ſchlimmer werde fremder Einfluß, wenn er fich nicht auf Gegenjtände 
der äußeren Kultur, jondern auf Anſchauungen und Sitten, Ver: 
waltung und Geſetze, alfo auf die gefamte innere Kultur beziehe. 
Aus diefer Zerrüttung und Verwälfchung der öffentlichen Ordnung 
und des Nationalcharafterg müffe der Untergang des Volkes erfolgen. 
Das noch in „zimlid) auffrechter Freyheit“ lebende deutjche Neid) 
möge fid) das Beifpiel des Nadybarlandes zur Warnung dienen laſſen. 
Bon dieſem Gefichtspunft aus wünſcht Filchart, daß das Buch, das 
dem Vertenten und dem Druder große Mühe gemacht habe, weite 
Berbreitung fände. 

Diefe in der Vorrede ausgedrücdten Anſchauungen hätte Filchart 
zweifello8 aud) bei der Bearbeitung des ganzen Werfes zur Geltung 
gebradht, wenn er irgend einen Einfluß darauf genommen hätte. An 
den vielen Stellen, wo im Original deutjche Verhältniffe berührt 
werden, bei der langen Geſchichte vom Kuttenftreit der Barfüßer, die 
er dod) jelbjt in einer Jugenddichtung behandelt hatte, bei den jonftigen 
antifatholifchen Auslaſſungen hätte Filchart gewig nicht der Ver— 
lofung zu Zwifchenbemerfungen und Ergänzungen widerjtanden. Bei 
jeinen eigenen Überjegungen, 3. B. von Bodins Dämonomanie ijt 
ja dies in reichen Maße der Fall. Beim deutſchen Antimadjiavell 
aber finden wir feinen einzigen Zuſatz zum Original. 

Fiſchart hat ji) in der Vorrede ausdrücklich vom Bertenten 
(alfo von Nigrinus) unterfchieden, er hat auch augenscheinlich nirgends, 
obwohl e3 oft notwendig geweſen wäre, den Text des Nigrinus nad) 
dem franzöfiichen Original gebeffert. Wir haben auch feinen Grund 
anzunehmen, daß die vielen in den Tert eingejtreuten Verje von 
Fiſchart herrühren. Sie find einfache Überfegungen der in der Vor— 
lage citierten lateinischen Berje und Nigrinus war ja auch im Verſe— 
Schmieden geübt genug. 

Um aljo zufammenfafjend Filcharts Anteil am deutſchen Anti- 
machiavell feitzuftellen: Er bejteht nur in den Vorftüden, alfo in 
der mitgeteilten Vorrede, in den drei Gedichtchen und wahrſcheinlich 


in der Übertragung der Vorrede Gentillets. Im Terte ſelbſt it 
Euphorion. VI. 45 
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Die dritte Ausgabe hat den Titel: „Regentenkunſt oder Fürften- 
jpiegel. Straßburg 1646” und denjelben Text wie die zweite.) Es 
iſt nur eine Zitelauflage. 

Nur die zweite Ausgabe der deutichen Faſſung führt eigentlic) 
den Zitel Antimachiavellus, nad) dem man das Werk überhaupt 
furz zu benennen pflegt. 


Bengniffe zur Fauſtſage. 
Bon Johannes Bolte in Berlin, 


1. Ein Meifterlied von Friedrich Beer. 


Im Euphorion 1, 787 habe ich einen am 1. “uni 1588 ver: 
faßten Meeiftergefang des Nürnbergers Friedrich Beer mitgeteilt, der 
das 41. Kapitel des ein Jahr zuvor erjchienenen Fauſtbuches unter 
dem Titel: „Fauſtus verzaubert zwölf ftudenten“ in Reime bringt.?) 
Ihm möchte ich nun ein zweites Meifterlied desjelben Autors an- 
reihen, das den im Fauſtbuche (Kapitel 42 ed. Braune; Kapitel 43 
ed. Milchſack) unmittelbar darauf folgenden Schwanf von den vollen 
Bauern behandelt und vermutlich zur jelben Zeit entitanden ift. Ich 
fand es in einer zu Anfang des 17. Jahrhunderts gefchriebenen 
Meifterliederfammlung der Nürnberger Stadtbibliothef (Will IM. 
784 fol.) Blatt 72 a; auf derjelben Seite jchließt fid) das andre 
Meifterlied Beers: „D. Fauftus verblendt zwölf fchlagende Studenten“ 
mit dem Datum d. 1. Juni 1588 an. 


D. £auftus madıt laut ſchreyende bamren ſtil. 
Im kurtzen thon H. Müglings. 
1. 
Kohann Fauſtus ınit nam 
Eines tags in ein wirtshauß fam; 
Da war ein hauf bauren beyfam, 
Das mancher tiſch war wol beſetzt, 


1) Der ausführliche Titel bei Kurz, a. a. O., S. XLV f. Erempfare in Aarau 
und Prag. 
2, Nachträglich verzeichne ich dazu die Barianten der Dresdener Handfchrift 
M 5, ©. 56: Bers 1 Sadfenlande — 2 Wont — 4 Auff ein zeit erhub fich ein — 
5 Zu Nacht — 6 das el nemet — 7 e8] dag — 10 War — 11 einander] 
fi) munter — 12 der hader fi” — eben] fleißig — 13 Fauftus durch fein kunſt 
den ftudenten — 14 Dett ire aug — 15 andren nicht] anderen — 18 fehlt — 
19 Keiner weft nit — 21 freund — 22 Und jchlugen al ein — 24 name ein end — 
25 verrichtet war — 27 gar] fer — 28 Und alsbald in — 30 Welchs] Das — gute. 
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Die dritte Ausgabe hat den Titel: „Regentenkunſt oder Fürjten- 
jpiegel. Straßburg 1646” und denjelben Text wie die zweite.) Es 
ijt nur eine Zitelauflage. 

Nur die zweite Ausgabe der deutjchen Faſſung führt eigentlich 
den Titel Antimachiavellus, nad) dem man das Werft überhaupt 
furz zu benennen pflegt. 


Bengniffe zur Fauſtſage. 
Bon Kohannes Bolte in Berlin. 


1. Ein Meifterlied von Friedrich Beer. 


Im Euphorion 1, 787 babe ich einen am 1. “uni 1588 ver: 
fapten Meeiltergefang des Nürnbergers Friedrich Beer mitgeteilt, der 
das 41. Kapitel des ein Jahr zuvor erfchienenen Fauſtbuches unter 
dem Titel: „Fauſtus verzaubert zwölf ftudenten” in Reime bringt.?) 
Ihm möchte ih nun ein zweites Meijterlied desfelben Autors an- 
reihen, das den im Fauſtbuche (Kapitel 42 ed. Braune; Kapitel 43 
ed. Milchſack) unmittelbar darauf folgenden Schwanf von den vollen 
Bauern behandelt und vermutlich zur jelben Zeit entitanden iſt. Ich 
fand es in einer zu Anfang des 17. Jahrhunderts gefchriebenen 
Meifterliederfjammlung der Nürnberger Stadtbibliothet (Will II. 
784 fol.) Blatt 72 a; auf derfelben Seite jchließt ſich das andre 
Meifterlied Beers: „D. Fauftus verblendt zwölf fchlagende Studenten“ 
mit dem Datum d. 1. Juni 1588 an. 


D. £fauftus madıt laut ſchreyende bamren il. 
Im kurtzen thon H. Müglings. 
1. 
Kohann Fauftus ınit nam 
Eines tags in ein wirtshauß kam; 
Da war ein hauf bauren beyſam, 
Das mancher tiſch war wol bejett, 


1) Der ausführliche Titel bei Kurz, a. a. D., S. XLV f. Eremplare in Aarau 
und Prag. 

2) Hachträglich verzeichne ich dazu die Varianten der Dresdener Handſchrift 
M s, ©. 56: Vers 1 Sachſenlande — 2 Wont — 4 Auff ein zeit erhub ſich ein — 
5 Zu Nacht — 6 das a! nemet — 7 8] das — 10 War — 11 einander] 
fi) munter — 12 der hader ſich — eben] fleißig — 13 Fauftus durch fein Funft 
den ftudenten — 14 Dett ire aug — 15 andren nicht] anderen — 18 fehlt — 
19 Keiner wer nicht — 21 freund — 22 Und fchlugen al ein — 24 name ein end — 
25 verrichtet war — 27 gar] fer — 28 Und alsbald in — 30 Welch] Das — gute. 
45* 
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leiten, da3 mitten in Deutjchland im hohlen Hörfelberge liegt, und 
hört bier die Antworten der von ihm befragten Seelen over 
Umbrae an. Die wunderlide Mischung antifer und chriftlicher 
Elemente und der ſatiriſche Zweck unterfcheiden das weder inhaltlich 
noch formell hervorragende Werk von Ringwalds Warnung des treuen 
Edarts (1588), dem zeitlich zunächſt liegenden Nachfolger der Dante: 
ſchen Höllenfahrt.!) 

Gegen Ende des Gedichts, nachdem ein Thüringer fein Land in 
heimifcher Mundart gepriefen, erblidt Charon mehrere große Philo- 
jophen wie Cornelius Agrippa (hier ohne feinen wunderthätigen 
Hund), Pythagoras, Socrates, Ariftoteles und betrügerifche Schwar;z- 
fünjtlev wie Doctor Fauſt, Thurneiffer (F nad) 1591) und Scot 
(vermutlich den Goldmacher Alerander Setonius Scotus FT 1604). 
MWörtlich Heißt e8 auf BI. 284 a: 


Bulcanus. 


Iſt das nicht dort der Doctor Fauſt? 
3350 Wie fein iſt ihm der fopff gelauft! 


Mercuriuß. 


Bulcane, hab acht auf den maıt, 

Bren ihm das große zeichen an, Bl. 284 b] 
Ritz ihme auch beyde baden aufi, 

Das man ihn fen vnter dem hauff! 


Charon. 


3555 Geht auch heran, herr Tuhrnheuſſer, 
AN gros landt vndt leutte befcheiffer! 
ie das ihr nicht mehr ſtelt vndt ſchmirt 
Calender vndt die weltt verfurtt? 
Wo iſt hin ewr Spiritus? 
3560 Iſt nicht mehr bey euch ſein virtus? 
Ihr wardt ein golttſchmidt, kamptt ſo weitt, 
Das ihr die gantze Chriſtenheitt 
Durch ewren geiſt vndt prackticken 
Vndt was mehr wer der tractaten 
3565 DBethorett, ergertt gros vndt Hein, 
gem, furften, burger in gemein. 
ie hieltt ihr euch im Schweiterlandt 
Ben ewern weibern im eheftandt! 
Warumb habt ihr nicht bleiben wollen [285 a] 
3570 In der Mard an der Spree zu Coln? 
Was fagt man gros vom bapft zu Rom? 
Wie geths ihm? Iſt er auch nod) fromb? 
i) Troß A. Zeunes ziemlich ausführlichem Bericht über die Handſchrift (v. d. 
Hagens Germania 2, 346—358. 1837) hat weder Graeffe noch Goedeke oder ein 
anderer Fitterarhiftoriter von ihr Notiz genommen. 
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Mar Morris, Die Walpurgisnadt. b83 


Die Walpurgisnacht, 
Bon Mar Morris in Charlottenburg. 


Im Urfauft unterjcheidet ſich Fauſts Leben im Grunde nicht 
viel von dem anderer Menichen. Er jchliegt den Bund mit dem 
Teufel und erhält dafür nichts, was er nicht auch ohne ihn hätte 
erlangen können. Er jelbit jagt ganz zutreffend: 


Braudt feinen Teufel nicht dazu 
So ein Gefchöpfgen zu verführen. 


Den Dichter haben eben beim erjten Entwurf zwei Situationen 
angezogen, die er am eigenen Yeibe durchgemacht hatte: die Em: 
pfindungen des Menſchen, der alle Höhen und Tiefen greifen will 
und bei jedem Schritt feine menschliche Bejchränfung ſchmerzlich 
empfindet, und dann die Lage des Mannes, der ein Mädchen liebt 
und jie doch verläßt. Von diefen beiden Brennpunften aus hat der 
Stoff des Urfauft Geitaltung gefunden. Das Übernatürliche kommt 
dort immer nur auf furze Angenblide zur Darftellung: in der Erd- 
geifterfcheinung, den Scherzen in Auerbachs Keller, dem böjen Geijt 
im Dom und in der Herenzunft, an der Fauſt und Mephiſto auf 
schwarzen Pferden vorbeibranfen. 

Aber dabei durfte es nicht bleiben. In Fauſts Yeben war das 
Ungewöhnliche nun einmal hineingetreten, und fo mußte es auch 
außerordentlich verlaufen. Er mußte durd) Abenteuer geführt werden, 
denen im gewöhnlichen Menschenleben nichts entjpricht, und jo jchuf 
Goethe in Ktalien die Herenfüche und zu Ende der neunziger Jahre 
die Walpurgisnadht. Seine Abjicht war dabei zunächft nur, dem 
Fauftdrama Größe zu geben, daS Ungemeine darzujtellen. Natürlich 
wurden dann bei der Ausführung Verzahmungen angebracht, die den 
Anſchein erweden jollen, als jeien diefe Scenen notwendige Glieder 
des dramatijchen Organismus. In der Herenfüche wird Fauſt verjüngt 
und mit finnlichem Begehren nad) Frauenliebe erfüllt, und um die 
Scene noch feiter an dag librige anzujchließen, erfann Goethe nach- 
trägli” in den neunziger Jahren das in Paralipomenon 22 der 
Weimarer Ausgabe jfizzierte Geſpräch zwiſchen Fauſt und Mephiſto. 

In derjelben Weije dient die Walpurgisnacht den Zwecken der 
Handlung. Der Dichter empfand das Bedürfnis, Fauſt eine Zeit 
lang von Gretchens Wohnort zu entfernen, damit Gretchen in Not 
und Schniad) verfiele, ohne daß Fauſt ihr Beiltand feijtet. Dazu 
erfand er in Stalien die Scene Wald und Höhle Er läßt Fauſt 


Mar Morris, Die Walpurgisnacht. 685 


Im Saufen fprüht das Zauberchor 
Biel taufend Feuerfunfen hervor. 


Dort neben leuchtet was mit ganz bejondrem Schein. 


veiter : 
Da fieh nur welche bunten Flamnmen 


Ein Hundert Teuer brennen in der Reihe. 


Nuns aud) einen Blid nad den Lichterfcheinungen auf 
thun: 

Dort ſeh ich Gluth und Wirbelrauch 

Da ſtrömt die Menge zu dem Böſen. 


orgängen dort werden wir weiterhin noch ganz in der 
men. 

Mephiſto ſelbſt ſollte zum Träger einer Lichterſcheinung 
alipomenon 34: „Leuchtende Finger des Mephiſto.“ Die 
rfindung iſt durch das Titelbild von Prätorius' Blockes— 
ichtung angeregt, auf dem ein Oberteufel mit Flammen— 
eſtellt iſt. Feuer iſt eben das Element der Hölle. Das 
ramatiker begierig auf, dem es um Schmuck für das 
ild zu thun iſt, und nun flanımt, zudt, leuchtet und 
ı allen Eden und Enden in der Walpurgisnadt. 

cher Weile wie den Sinn des Auges ruft der Tichter 
hörsfinn auf und füllt ihn mit gewaltigen Eindrüden. 


Wie raft die Windsbraut durch die Luft! 
weiter: 


öre wies durch die Wälder Fracht! 

ufgefcheucht fliegen die Eulen. 
dir es fplittern die Säulen 

ig grüner Paläfte. J 

Girren und Brechen der Aſte! 
Der Stämme mächtiges Dröhnen! 
Der Wurzeln Knarren und Gähnen! 
Im fürchterlich verworrenen Falle 
Ueber einander krachen ſie alle, 
Und durch die übertrümmerten Klüfte 

iſchen und heulen die Lüfte. 

örſt du Stimmen in der Höhe? 

n der Ferne, in der Nähe? 

a den ganzen Berg entlang 
Strömt ein wüthender Zaubergefang ! 


dem er jo die einzelnen Sinne gefüllt hat, jtrengt er 


zu einer äußerften Leiſtung an, um die tolle Ver— 
nne bei dieſem Hexenſabbat zu malen. 
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Die Walpurgisnacht. 
Bon Mar Morris in Charlottenburg. 


Im Urfauft unterjcheidet ſich Fauſts Leben im Grunde nicht 
viel von dem anderer Menichen. Er jchliegt den Bund mit dem 
Zeufel und erhält dafür nichts, was er nicht aud ohne ihn hätte 
erlangen können. Er jelbft jagt ganz zutreffend: 


Braucht feinen Teufel nicht dazu 
So ein Gefchöpfgen zu verführen. 


Den Dichter haben eben beim erften Entwurf zwei Situationen 
angezogen, die er am eigenen Leibe durchgemacht hatte: die Em: 
pfindungen des Menſchen, der alle Höhen und Tiefen greifen will 
und bei jedem Schritt jeine menschliche Beichränfung ſchmerzlich 
empfindet, und dann die Lage des Mannes, der ein Mädchen liebt 
und jie doch verläßt. Yon diefen beiden Brennpunften aus hat der 
Stoff des Urfauft Geitaltung gefunden. Das Ubernatürliche kommt 
dort immer nur auf furze Augenblicke zur Darftellung: in der Erd— 
geijterjcheinung, den Scherzen in Auerbachs Keller, dem böjen Geijt 
im Tom und in der Herenzunft, an der Fauſt und Meephijto auf 
Ichwarzen Pferden vorbeibraufen. 

Aber dabei durfte es nicht bleiben. Xu Fauſts Yeben war das 
Ungewöhnliche nun einmal hineingetreten, und fo mußte es auch 
auperordentlich verlaufen. Er mußte durch Abenteuer geführt werden, 
denen im gewöhnlichen Deenjchenleben nichts entipricht, und jo jchuf 
Goethe in Ktalien die Herenfüche und zu Ende der neunziger Jahre 
die Walpurgisnacht. Seine Abjicht war dabei zunächſt nur, dem 
Fauftdrama Größe zu geben, das Ungemeine darzuftellen. Natürlich 
wurden dann bei der Ausführung Verzahnungen angebracht, die den 
Anichein erweden jollen, als feien diefe Scenen notwendige Glieder 
des dramatijchen Organismus. In der Hexenküche wird Fauſt verjüngt 
und mit ſinnlichem Begehren nach Frauenliebe erfüllt, und um die 
Scene noch feſter an das übrige anzuſchließen, erſann Goethe nach— 
träglich in den neunziger Jahren das in Paralipomenon 22 der 
Weimarer Ausgabe ſtizzierte Geſpräch zwiſchen Fauſt und Mephiſto. 

In derſelben Weiſe dient die Walpurgisnacht den Zwecken der 
Handlung. Der Dichter empfand das Bedürfnis, Fauſt eine Zeit 
lang von Gretchens Wohnort zu entfernen, damit Gretchen in Not 
und Schmach verfiele, ohne daß Fauſt ihr Beiltand leitet. Dazu 
erfand er in Stalien die Scene Wald und Höhle. Er läßt Fauft 


684 Mar Morris, Die Belpurgiämadit. 


fi für eine Zeit in Einfamfeit vergraben. Aber ba bes mid 
fo führt ihn nun Mephifto auf bie Welpurgismadkt, um 
„abgeihmadten Zeritreuungen“ über Gretdiens Schidjel ki 
täujchen, und die Erſcheinung des Idols im der amsgefühen, 
mehr in der intendierten Walpurgisnacht das 
Geſchwätz der Kieltröpfe, von denen er Gretchens 
treiben ihm wieder nach Gretchens Wohnort 
aber nur die Klammern, mit denen der Mnge 
artige Gebilde in das Ganze einfügt; was 
poetifche Wagnis als ſolches. die Darfeliung 
und Zeufelswejens, die ungeheure Orgie, derem 
mit den Mitteln des poetiichen Wortes zw 
Großes ift. 
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Die Ausführung fest gleich im größten GStife eim. 
auf dem Abhange deö a zwiſchen Schierte uub ** 
wiiden, öden Lokale. Gleich die erſten Berfe lafſen ums bie Sere 


Aprilluft athmen, in der man doch ſchon bem 
verjpürt, der in den Birken webt. Und num ruft 
bes 


Sinne auf umd bietet ihnen, was des Cinnes 
ift: große, ungewöhnliche Eindrüde. ſtattet 
mit dem wunderbarſten Beleuchtungszanber 
Eingangsverjen die Finſternis des 
fteigt mit rötlich trübem Schein der 
fladernd im Zidzad, Glühwürmer zi 
daher, und num erjcheint dem erftaumt Ku ie 
wie alles im Bergesinneren verborgene 

Verſe find nad} den der Handſchrift beigefügten 


117 
In 
Hi 


! 


entftanden. Im Dezember 1799 nnd 1800 Geoxke: 
Charpentier, W. den Lagerſtätten der Dert 2* de 
das Feng mas Sie a „(erdtenbes | 
wir haben hier ein Beifpiel, wie biefer wunderbare 

Ihm a a Lektüre eines folchen Werkes ber 2 
er ſieht die jadern durch das Geſtein und vermag 
dann das Brachtgebilde diefer Verſe . Bit weider 2* 
Kunſt ſteigert ſich dieſes poetiſche — von dem wuflderm 


trüben Schein im Grunde, bis ſich die Felſenwaud in 
Höhe entzündet! air haben Bier eine der flärfien 

poetiſchen Wortes. Tem innern Auge tb zur herrfidifien Gramitung 
ein Wild geboten, das, in der Wirklichkeit vorhanden, Dedp miemeis 


zur Wahrnehmung gelangen fann. 
Diefe Vifion fann der Dichter natürlich, hide miche überbieten 
aber er läft das Auge num nicht eima ermübet in Dunkelheit mer 


harren, jondern zeichnet immer noch nee Lich: 


H 
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Am Saufen jprüht das Zauberdhor 
Biel taufend Feuerfunken hervor. 
Weiter: 


Dort neben leuchtet was mit ganz befondrem Schein. 


Dann weiter: 
Da fieh nur welche bunten Flammen 


und 
Ein Hundert euer brennen in der Reihe. 


Er läßt ung aud) einen Blid nah den LKichterfcheinungen auf 
dem Gipfel thun: 
Dort jeh ih Gluth und Wirbelraud; 
Da ftrömt die Menge zu dem Böjen. 


Den Vorgängen dort werden wir weiterhin noch ganz in der 
Nähe beimohnen. 

Sogar Mephifto jelbft jollte zum Träger einer Lichterſcheinung 
werden. PBaralipomenon 34: „Leuchtende Finger des Mephiſto.“ Die 
eigenartige Erfindung ift durch das Titelbild von Prätorius' Blockes— 
Berges-Verrichtung angeregt, auf dem ein Oberteufel mit Flammen: 
fingern dargeitellt ift. Feuer ift eben das Element der Hölle. Das 
greift der Dramatifer begierig auf, dem es um Schmud für das 
gewaltige Bild zu thun iſt, und nun flammt, zudt, leuchtet und 
ſprüht e8 an allen Eden und Enden in der Walpurgisnad)t. 

In gleicher Weile wie den Sinn des Auges ruft der Dichter 
nun den Gehörsjinn auf und füllt ihn mit gewaltigen Eindrüden. 


Wie raft die Windsbraut durch die Luft! 
Dann weiter: 


Höre wies duch die Wälder fradht! 
Aufgefcheucht fliegen die Eulen. 

oͤr, es fplittern die Säulen 

wig grüner PBaläfte. J 
Girren und Brechen der Aſte! 
Der Stämme mächtiges Dröhnen! 
Der Wurzeln Knarren und Gähnen! 
Im fürchterlich verworrenen Falle 
Ueber einander krachen ſie alle, 
Und durch die übertrümmerten Klüfte 
Ziſchen und heulen die Lüfte. 

örft du Stimmen in ber Höde? 

n der Ferne, in der Nähe: 
Ja den ganzen Berg entlang 
Strömt ein wüthender Zaubergefang! 


Und nachdem er fo die einzelnen Sinne gefüllt hat, jtrengt er 
die Sprache zu einer äußerften Leiftung an, um die tolfe Ver— 
wirrung aller Sinne bei diefem Herenjabbat zu malen. 
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faum andeutenden Ausführung wirft diefe Partie freilich nur be- 
fremdend. Wie jo oft im Fauftdrama müſſen wir durch Wiederaufbau 
von Goethes urjprünglicher Intention die angefirebte Wirkung für 
die Phantaſie herzuftellen juchen. 

Aus dem Gefamtbilde Löfen fi nun einzelne Figuren und 
beichäftigen unſere Aufmerkfjamfeit: Die Trödelhexe, Lilith, die alte 
nnd junge Bere, mit der Yauft und Mephifto tanzen. Ich habe 
früher (Soethe-Studien 1, 7), von der Empfindung geleitet, daß 
die Gejtalt der ZTrödeldere aus der allgemeinen Walpurgisnacdhts- 
conception ſich nod) nicht genügend erklärt, in ihr litterarifch-jatirifche 
Hintergedanfen gejucht. Seit ich aber die XZrödelhere auf dem 
Walpurgisnachtsbilde von Michael Herr!) habe fiten jehen, weiß ich, 
daß es ſich um einen der Fälle handelt, wo der Maler, durch feine 
Aufgabe gezwungen, zum Dichter wird und der Spätere Kunftpoet 
ihm nachdichtet. Goethe hat aus diejem Bilde eine Fülle von ein- 
zelnen Zügen für die Walpurgisnacht herausgelefen, und aud die 
Zrödelhere ijt eine Dichtung Michael Herrs. Wir jehen auf feinem 
Bilde (reproduciert in Hirths Kulturgefchichtlichem Bilderbuch), 
Band 4, Nr. 1743) im VBordergrunde eine Here, die auf einem 
tonnenartigen Unterjag bei einem Zalglichte ihren unheimlichen 
Kram feilbietet. Da fehen wir ein Schwert, von einer abgehauenen 
Hand umfapt, einen Todtenkopf, hinter dem ein ijolierter Arın in die 
Höhe greift, ein fötusartiges Figürchen, einen beichriebenen Zettel, auf 
dem oben ein Kreuz ſichtbar iſt. Die Alte — ſie iſt „klug verhüllt“, 
während vor ihrem Kram eine junge Here, „nackt und bloß” ſitzt — 
hält einen in den Eihäuten befindlichen Fötus in die Höhe. 

In dieſem Walpurgisnadhtsbilde tauchen nun plötzlich ganz 
fremdartige Erjcheinungen auf: Nicolai als Proftophantasmijt, und 
bie Gruppe der alten Herren, Typen der alten, abjterbenden Gene: 
ration in Deutichland. Wir laffen fie vorläufig bei Seite, weil erſt 
weiterhin ſich ergiebt, wie dieje hier hineinfommen. Dann zieht eine 
als Servibilis bezeichnete Perfönlichkeit einen Vorhang auf — wir 
laſſen wieder einftweilen auf fich beruhen, wer oder was Servibilis 
it — und es fpielt jid) ein aus lauter kurzen Vierzeilern beſtehen des 
Stück ab, in welchem zuerſt Oberon und Titania einige undeutliche 
Hindeutungen geben auf einen zwiſchen ihnen ſtattgehabten, jetzt 
beigelegten Streit, und dann eine Anzahl litterariſcher Perſönlichkeiten 
ſich unter mehr oder weniger durchſichtigen Masken präſentieren. 
Außerdem ſehen wir noch einige geſellſchaftliche oder litterariſche 


1) Die Bekanntſchaft mit dem Bilde von Michael Herr verdanke ic) Auguſt 
Freſenius. Die zuſammenhängende Darlegung der mannigfachen Anregungen, die 
Soethe aus dem Bilde geichöpft hat, bfeibt einer andern Gelegenheit vorbehalten. 


ish 6 of Zuh ;c cmer geben 
we, Tregier egerien 
Für au ehe Siehe, 
+ Mirerie cu 
geicene Liter heben 
tu ‚zer uber um 
werten, un Fauſt 
Menu alio vie 
nudyt beitimmt war und amd im bem Ti 
wisene Hohyis leinerlei Berichuug auf 
ug, io fımb ale Berſe, die 
wejen beziehen, bem wriprümglicen 
ven Lerfudy machen, dur) ihre Elimii 1 
bes Vluſenalmanacqhs vorgubringen. (6 
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nun in eine Reihe mit dem Jahrmarktsfeſt von Plundersweilern und 
Hanswurfts Hochzeit. Weshald num aber gerade Oberons und Titanias 
Hochzeit, weshalb eine goldene Hochzeit, und was hat es mit dem 
geichlichteten Streit auf ſich? Auf diefe Fragen kann ich leider nur 
mit einigen Vermutungen antworten. Wranigfys Singſpiel „Oberon, 
König der Elfen”, von Goethe 1796 und 1797 auf die Weimarfche 
Bühne gebracht, fann uns Hier nicht fördern. Es Hat vielleicht 
äußerlich dazu beigetragen, Goethes Gedanken auf Shafeipeares 
Oberon und Titania zu richten. Denn an Shafeipeare knüpft Goethe 
ſowohl mit der Bezeichnung „Walpurgisnachtstraum“, die natürlich) 
nicht urfprünglich ift, al mit der Einführung von Ariel und Pud 
an, die beide bei Wranigfy fehlen. 

Es ift doch wohl ausgejchloffen, daß Goethe die Anleihe bei 
Shafejpeare gemacht hätte, ohne den jo gewonnenen Stoff mit der 
durch Schillers Brief als urfprünglich bezeugten litterarijch-jatirischen 
Grundidee zu durchdringen und wir haben alſo dieje Verbindung zu 
juchen. Da bei Goethe Oberon und Zitania felbjt faft gar nicht 
harakterifiert find, jo Fönnen wir ihr Wejen nur aus dem ihrer 
Getreuen erichließen, Ariel und Pud. 


Ariel beiwegt den Sang 

In himmliſch reinen Tönen; 
Biele Fragen lodt fein Klang, 
Doc lodt er auch die Schönen. 


Ariel ift aljo der Genius edler Poefie. 


Kommt der Pud und dreht fih quer 
Und fchleift den Fuß im Reihen; 
Hundert fommen hinterher 

Sid aud mit ihm zu freuen. 


Da nun Pud fid) deutlich neben und gegen Ariel jtellt, fo haben 
wir aud) ihn litterarifch zu verftehen, er vertritt das Amüſante, 
Leichte, Unterhaltende in der Poeſie. Danad) gehören Oberon und 
Titania auch diefem Kreiſe an, jie ftellen in irgend einer Weiſe das 
Schöne, dag Geijtige vor. 

Un nun weiter zu kommen, müfjen wir ung unter den Oberon 
und Zitania betreffenden Verſen befonders an die halten, die nicht 
ohne weiteres verſtändlich find und alſo auf Individuelles deuten. 
Es find das die Verfe: 


Wenn fid) ziveie lieben jollen 

Braucht man fie nur zu fcheiden. 
und 

Führt mir nad dem Mittag Sie 

Und Ihn an Nordens Ende. 


IUJIhtiu, Beutimentulniſcheun UND ZCULDEHL, Geilſt und zrorm 110 
awie die Formeln alle heißen, in denen der eine große Urgegenſatz 
id) ausprägt. Auch Jagengeichichtlic) ift Dberon (= Alberon) von 
nördlic)-gerimanifcher, Titania von jüdlich-antifer Herkunft. Daß die 
Idee, eine joldye Bereinigung als Ehe darzuitellen, Goethe nicht 
fremd war, mögen ein paar verivandte fpätere Verſe bezeugen. 

Eri das Wort die Braut genannt, 

Bräutigam der Geift. 

Dieje Ehe hat erkannt, 

Wer Hafiſen preift. 

Vgl. dazu auch Sprüche zur Kunſt (734 bei Löper): „Laßt 
uns doch vielſeitig ſein. Märkiſche Rübchen ſchmecken gut, am beſten 
mit Kaſtanien gemiſcht. Und dieſe beiden edlen Früchte wachſen weit 
auseinander”. 

Nun fünnen wir and) verjuchen, die Verſe zu verftehen: 

Daß die Hochzeit golden jei 
Soll'n funfzig Jahr jein vorüber. 


Vechnet man vom Jahre 1797 fünfzig Jahre zurück, jo kommt 
man auf den Beginn der großen Zeit in der dentjchen Yitteratnr, 
und da wir hier ein litterariiches yet haben, jo mag wohl dieſer 
Abjchnitt gemeint fein. Während diefes halben Jahrhunderts find 
die beiden großen gegenjäglichen Nichtungen neben einander her— 
gegangen, auf der einen Seite durch Klopftod, Leſſing, Derder, 
Schiller, auf der andern durd Wieland, Georg Jacobi, Heinfe, 
Goethe vertreten — heute follen fie einmal ihre ideelle Vereinigung 
feiern. So iſt dag Hochzeitsfeſt zugleic, eine Feier von Goethes und 
Scillers Freundſchaftsbund. Eine verwandte Eonception haben wir 
bald danad) in Paläophron und Neoterpe, wo Alter und Yugend, 
beharrende und fortichreitende Menfchenart, alte und neue Zeit nach 
beigelegtem Streit ihre Vereinigung feiern. 

So etwa fanı man fich die Idee von Oberons und Titaniag 
Hochzeit aus den geringen vorhandenen Andeutungen aufbauen. Wäre 
der urſprüngliche Hochzeitsplan zu voller Ausführung gelangt, jo 
würden wir natürlid) Flarer fehen. Daß mit diefen Ausführungen 
durchweg das Züpfchen auf dem i getroffen jei, will id) übrigens 
nicht behaupten. 

Wie es fid) nun auch damit verhalten mag — auf dieſem 
litterarifchen Hochzeitsfefte geht e8 hoch her. Das Occheſter jpielt 
erbärmlich Schön, die Mufifanten Fliegenſchnauze und Mückennaſe, 
Froſch und Griffe thun ihr Beſtes; wenn fie aud) nicht Taft halten 
fönnen, jo wird dod) wenigftens unabläfjig geſpielt. Ob wir unter 
dem Kapellmeifter Reichardt erfennen dürfen, der als Herausgeber 


+3 habt va Griechenland. 
«18 nurviuslidy bezeichnen 
En Ziendijehrhunden fü 
auf, In Jauſis Wellenwifion jicht 
formıe Kelle halb als Greiche 
ia Züdoften - eine finnlidge Dani 
rbiihen und antilen Elemeni: 








. Horden und Züden bebemict ihm ai 
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Claſſiſchem, Sentimentalifchen und Naivem, Geift und Form und 
wie die Formeln alle heißen, in denen der eine große Urgegenjaß 
ji) ausprägt. Auch ſagengeſchichtlich iſt Oberon (= Alberon) von 
nördlich-germaniicher, Zitania von ſüdlich-antiker Herkunft. Daß die 
Idee, eine ſolche Vereinigung als Ehe darzuftellen, Goethe nicht 
fremd war, mögen ein paar verwandte fpätere Verſe bezeugen. 

Sei das Wort die Braut genannt, 

Bräutigam der Geift. 

Dieje Ehe hat erkannt, 

Wer Hafijen preift. 


Vgl. dazu auch Sprüche zur Kunft (734 bei Löper): „Laßt 
uns doch vielfeitig fein. Märkische Rübchen jchmeden gut, am beiten 
mit Kaftanien gemijcht. Und dieje beiden edlen Früchte wachjen weit 
auseinander”. 

Nun fünnen wir aud) verfuchen, die Verſe zu verjtehen: 

Daß die Hochzeit golden ſei 
Soll'n funfzig Jahr jein vorüber. 


Rechnet man vom Sahre 1797 fünfzig Jahre zurück, fo kommt 
man auf den Beginn der großen Zeit in der deutſchen Litteratur, 
und da wir hier ein litterariüches ‘seit haben, jo mag wohl dieſer 
Abjchnitt gemeint fein. Während diejes halben Jahrhunderts find 
die beiden großen gegenjäßlichen Nichtungen neben einander her- 
gegangen, auf der einen Seite durch Klopſtock, Leſſing, Herder, 
Schiller, auf der andern durch Wieland, Georg Kacobi, Heine, 
Soethe vertreten — heute follen jie einmal ihre ideelle Vereinigung 
feiern. So iſt dag Hochzeitsfeit zugleich eine „geier von Goethes und 
Schillers Freundfchaftspund. Eine verwandte Konception haben wir 
bald danach) in Paläophron und Neoterpe, wo Alter und Yugend, 
beharrende und fortjchreitende Menfchenart, alte und neue Zeit nach 
beigelegtem Streit ihre Vereinigung feiern. 

Sp etwa kann man fich die dee von Oberons und Titaniag 
Hochzeit aus den geringen vorhandenen Andeutungen aufbauen. Wäre 
der urjprüngliche Hochzeitsplan zu voller Ausführung gelangt, jo 
würden wir natürlic) Elarer fehen. Daß mit diefen Ausführungen 
durchweg das Züpfchen auf dem i getroffen ſei, will ich übrigens 
nicht behaupten. 

Wie es fi) nun auch damit verhalten mag — auf dieſem 
litterarifchen Hochzeitsfelte geht es hoch her. Das Orchefter jpielt 
erbärmlic) ſchön, die Mufifanten TFliegenichnauze und Mückennaſe, 
Froſch und Grille thun ihr Beites; wenn fie auch nicht Takt halten 
fünnen, jo wird dod) wenigitens unabläffig gejpicht. Ob wir unter 
dem Kapellmeifter NReichardt erfennen dürfen, der als Herausgeber 
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Claſſiſchem, Sentimentalifchen und Naivem, Geift und Form und 
wie die Formeln alle heißen, in denen der eine große Urgegenjag 
jih ansprägt. Auch ſagengeſchichtlich iſt Oberon (= Alberon) von 
nördlich-germaniſcher, Zitania von jüdlich-antifer Herkunft. Daß die 
Idee, eine Solche Vereinigung als Ehe darzuftellen, Goethe nicht 
fremd war, mögen ein paar verwandte fpätere Verſe bezeugen. 

Sei das Wort die Braut genannt, 

Bräutigam der Geift. 

Dieje Ehe hat erkannt, 

Wer Hafljen preift. 


Bol. dazu aud) Sprüde zur Kunft (734 bei Löper): „Lat 
uns doch vieljeitig fein. Märkiſche Rübchen fchmeden gut, am bejten 
mit Kaſtanien gemijcht. Und dieje beiden edlen Früchte wachjen weit 
auseinander”. 

Nun können wir auch verjuchen, die Verſe zu verjtehen: 


Daß die Hochzeit golden jei 
Soll'n funfzig Jahr jein vorüber. 


Nechnet man vom Sahre 1797 fünfzig Jahre zurüd, jo fommt 
man auf den Beginn der großen Zeit in der deutſchen Litteratur, 
und da wir hier ein litterariiches Tyeit haben, fo mag wohl diefer 
Abjchnitt gemeint fein. Während diejes halben Jahrhunderts find 
die beiden großen gegenjäglichen Richtungen neben einander her— 
gegangen, ‘auf der einen Seite durch Klopſtock, Leſſing, Herder, 
Schiller, auf der andern durd Wieland, Georg Kacobi, Ye 
Goethe vertreten — heute follen fie einmal ihre ideelle Vereinigung 
feiern. So ift das Hochzeitsfeft zugleid) eine zSeier von Goethes und 
Schillers Freundſchaftsbund. Eine verwandte Konception haben wir 
bald danad) in Paläophron und Neoterpe, wo Alter und Jugend, 
beharrende und fortichreitende Menfchenart, alte und neue Zeit nach 
beigelegtem Streit ihre Vereinigung feiern. 

So etwa kann man ich die dee von Oberons und Titaniag 
Hochzeit aus den geringen vorhandenen Andeutungen aufbauen. Wäre 
der urjprüngliche Hocjzeitsplan zu voller Ausführung gelangt, }o 
würden wir natürlich Earer jehen. Daß mit diefen Ausführungen 
durchweg das Tüpfchen auf dem i getroffen jei, will ich übrigens 
nicht behaupten. 

Mie es fid) num auch damit verhalten mag — auf dieſem 
(itterarifchen Hochzeitsfelte geht e8 hoch her. Das Orcheſter jpielt 
erbärmlich jchön, die Meufifanten Fliegenſchnauze und Mückennaſe, 
Froſch und Grille thun ihr Beites; wenn fie auch nicht Taft halten 
fönnen, jo wird doc) wenigſtens unabläfjig geipielt. Ob wir unter 
dem Kapellmeijter Reichardt erfennen dürfen, der als Herausgeber 
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Oberon und Titania ſiellen allo Gegenjage vor. Er hu iecT. 
im Norden geweilt, ſie im Süden, und bier ſoll jetzt ihre Vereinizun: 
vor ſich geben. Dieſe Vereinigung ſtellt einen Ausgleich taz 
Gegenſätze vor. Tas zeigt Oberons Anrede an Die vertamm!t. 
dem Litteraturkreiſe angehörigen Geiſter: 
Zud ihr Geiſter wo ich bu, 
So yuigts ın dieſen Stunden: 
Koönig und die Königin 
Sie find aufs neu verbunden. 


Der Gegenſatz von Norden und Süden tritt nun in dicier e 
bei Goethe überaus häufig hervor. An Schiller, den 5. Nur 17° 
„Fauſt iſt die zeit zurückgelegt worden: die nordiſchen har:. 
ſind durch die jſudlichen eminisecnzen auf einige eit zurudgee 
worden.” An Dirt, den 50. Januar 1798: „ich bin für den ‘Wow 
himmelweit von Jolchen reinen nad edlen Gegenſtänden centiere: 
dent ich meinen Fauſt zu endigen, mich aber auch zugleich ver 
nordiſchen Barbarei loszuiagen wünſche.“ An Ebartotte Schillernd. 

April 1798: „Vor die ſchöne, homeriſche Welt iſt greitiann 
Vorhang gezogen und Me nordiſchen Geſtalten, Fauſt und E. 
pagnie, haben fich eingeſchlichen.“ An Schiller, den >=, April :7* 
„Ebenſo will ich meinen Fauſt noch fertig machen, der feiner nord:?. 
Natur nach em ungeheures nordiſches Publikum finden mun ” Atze 

md interwartz mit allen guten Schatten 


- 


2.2 ad heniort der boie ent gebannt 
“aller well mas nur hiermit beitatten 
Kab Stan ha der Ile Bad gewandt 


das heiſtt nach Griechenlaud. Es iſt derielbe Gegenſatz. der ver. 
als nordiüdlich bezeichnet wurde, 

Ein Fiertelſahrhundert ſpäter lebt dieſelbe Aniſchauuug wed. 
aut. In Fauſfis Wolkenviion zieht die ans Helenas Hemwanden :: 
fjorm:te Woltke hats als Gretchen nad Nordweſten, halb ala Bnz 
muh Zudoſten eine ſinnliche Darſtellung der im Fauſfit peiein:a 
nordiieben md äantiten ciemenue 

Kerden und Süden bedeutet ihm alio zwei verſchiedene 28e 
nnd Küunitanihauungen, zwei Pole des Menichlichen. Wie cr 
ſie Vald zu vereintgen ſuchte, wie in Fanſt oder in Hermannu: 
Dorothea mit ſeinem nordchen Inhalte und ſeiner antifen \.:m 
heald veh dem etnen oder andern Kole ansichließlich zuneigte. 7: 
Ser, Canent, Werther, Achilleis, Kandora, ſo wird nun aut Sta: 
lt!cririichen Feſte der Vund geieiert zwiſchen dem munnlicher — 
wer. inben Elemente im der Peerine, dem Nordiſchen und ZuMNear 
werten. Wernmanmbent und iomaniſchem, Womantiichem x 
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Claſſiſchem, Sentimentalifchen und Naivem, Geift und Form und 
wie die Formeln alle heißen, in denen der eine große Urgegenjaß 
ji ausprägt. Auch ſagengeſchichtlich iſt Oberon (= Alberon) von 
nördlich-germanischer, Zitania von jüdlich-antifer Herkunft. Daß die 
dee, eine folche Bereinigung als Ehe darzuftellen, Gocthe nicht 
fremd war, mögen ein paar veriwandte fpätere Verſe bezeugen. 

Sci das Wort die Braut genannt, 

Bräutigam der Geift. 

Dieje Ehe hat erkannt, 

Wer Hafijen preift. 


Vgl. dazu auch Sprüche zur Kunft (734 bei Löper): „Laßt 
uns doch vieljeitig fein. Märkische Rübchen ſchmecken gut, am beiten 
mit Kaftanien gemijcht. Und diefe beiden edlen Früchte wachjen weit 
auseinander”. 

Nun fünnen wir auch verjuchen, die Verje zu verjtehen: 

Daß die Hochzeit golden fei 
Soll’n funfzig Jahr fein vorüber. 


Rechnet man vom Jahre 1797 fünfzig Jahre zurüd, fo kommt 
man auf den Beginn der großen Zeit in der deutjchen Litteratur, 
und da wir hier ein litterariiches Feit haben, fo mag wohl diejer 
Abjchnitt gemeint fein. Während diejes halben Jahrhunderts find 
die beiden großen gegenjäßlichen Nichtungen neben einander her- 
gegangen, ‘auf der einen Seite durch Klopftod, Leſſing, Herder, 
Scdiller, auf der andern durd) Wieland, Georg Jacobi, Heinfe, 
Soethe vertreten — heute jollen fie einmal ihre ideelle Vereinigung 
feiern. So ift das Hochzeitsfeit zugleich eine zzeier von Goethe3 und 
Schillers Freundfchaftsbund. Eine verwandte Conception haben wir 
bald danach in Paläophron und Neoterpe, wo Alter und Jugend, 
beharrende und fortichreitende Menfchenart, alte und neue Zeit nad) 
beigelegtem Streit ihre Vereinigung feiern. 

Sp etwa fann man fich die dee von Oberons und Titaniag 
Hochzeit aus den geringen vorhandenen Andeutungen aufbauen. Wäre 
der urjprüngliche Hochzeitsplan zu voller Ausführung gelangt, jo 
würden wir natürlich Flarer fehen. Daß mit diefen Ausführungen 
durchweg das Tüpfchen auf dem i getroffen ſei, will ich übrigens 
nicht behaupten. 

Wie es fi) nun auch damit verhalten mag — auf diejen 
(itterarifchen SHochzeitsfefte geht e8 hoch her. Das Occheſter jpielt 
erbärmlic ſchön, die Mufifanten Fliegenſchnauze und Mäückennaſe, 
Froſch und Grille thun ihr Beites; wenn fie auch nicht Taft halten 
fönnen, jo wird dod) wenigſtens unabläfjig gejpielt. Ob wir unter 
dem Kapellmeifter Neichardt erfennen dürfen, der als Herausgeber 
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Tberon mas Zeran:a ſitellen abo Gegentüge vor. Er kur bisher 
in: Hoster zemeit. Keim Züden, und bier toll jert ihre Zereinigung 
vor fh zehen. Tieſe Fereinızung Melt emen Ausgleich lirreszctcher 
Hezemiäge vor. Tas zeigt Oberons Anrere an die verrammmel:en, 
sem Yirteraturfraie angehörigen Geifter: 
za armen: mw ıh bin, 
Ze zeges ın Bein Zumdem: 

Kon:qg und Bre Königin 
Zi And ass neu verkunten. 


Ter Gegeniar von Norden und Süden tritt nun in dieier Zeit 
bei Goerhe überaus häufig hervor. An Schiller, den 5. Juli 1747: 
„Fauft it Die zeit zurudgelegte worden: die nordiihen Khantome 
jind durch die iudlichen Reminiscenzen auf einige Zeit zurüdgedrängt 
worden.” An Dirt, den 50. Januar 1743: „ich bin für den Moment 
himmelweit von solchen reinen und edlen Gegenſtänden entiernt, in 
dent ich meinen ‚yanit zu endigen, mich aber aud) zugleich ven aller 
nordischen Barbarei loszuiagen wünice.” An Charlotte Schiller, den 
Is. April 17598: „Vor die ichöne, homeriihe Welt ift gleichfalle ein 
Zorhang gezogen und die nordischen Geſtalten, Jauft und Gom: 
pagnie, haben ſich eingeichlichen.” An Zcjiller, den 28. Aprit 1798: 
„KEbenio will id) meinen Fauſt noch fertig machen, der jeiner nordiſchen 
Natur nad) ein ungeheures nordiiches Publifum finden muB.“ Abſchied: 


Und hinterwärts mit allen guten chatten 
Zei auch hinfort der böie Hei gebannt .... 
veb alles wohl was wir hiermit beftatten 
Nah Tften fei der fihre Alıd gewandt 


das heilt nad) (Sriechenland. Es iſt derjelbe Gegenſatz, der vorher 
al® nordfüdlich bezeidynet wurde. 

Ein Lierteljahrhundert jpäter lebt diejelbe Anichauung wieder 
anf. In Fauſts Wolfenvifion zieht die aus Helenas Gewanden ge: 
formte tolle halb als Gretchen nach Nordweiten, halb als Selena 
nad) Ziidoften eine jinnlidye Tarftellung der im Fauſt vereinigten 
nordischen und antifen Elemente. 

Norden und Süden bedeutet ihm alio zwei verfchiedene Welt 
und Munftanichanungen, zwei Pole des Menichlihen. Wie er ſelbſt 
fie bald zu vereinigen juchte, wie in ‚yauft oder in Hermann und 
Torothea mit jeinen nordiſchen Inhalte und feiner antiten Form, 
bald ſich dem einen oder andern Pole ausſchließlich zuneigte, wie in 
Hör, Egmont, Werther, Adjilleis, Pandora, jo wirb nun auf dieſem 
litterarijchen ‚sefte der Bund gefeiert zwilchen dem männlichen und 
weiblichen Elemente im der Poeſie, dem Nordiihen und Südlichen, 
zwiſchen ermaniichem und Womanijchen, Momantiſchem uud 
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Claſſiſchem, Sentimentalifhen und Naiven, Geift und Form und 
wie die Formeln alle heißen, in denen der eine große Urgegenſatz 
ſich ausprägt. Auch ſagengeſchichtlich iſt Oberon (= Alberon) von 
nördlich-germaniſcher, Titania von ſüdlich-antiker Herkunft. Daß die 
„sdee, eine ſolche Bereinigung als Ehe darzuftellen, Goethe nicht 
fremd war, mögen ein paar veriwandte fpätere Verſe bezeugen. 

Sei das Wort die Braut genannt, 

Bräutigam der Geift. 

Dieje Ehe hat erkannt, 

Ber Hafiſen preift. 


Vgl. dazu aud) Sprüche zur Kunft (734 bei Löper): „Laßt 
uns doch vielfeitig jein. Märkiſche Rübchen fchmeden gut, am beiten 
mit Kaftanien gemijcht. Und diefe beiden edlen Früchte wachjen weit 
auseinander”. 

Nun können wir aud) verjuchen, die Verſe zu verjtehen: 


Daß die Hochzeit golden jei 
Soll'n funfzig Jahr fein vorüber. 


Rechnet man vom Sahre 1797 fünfzig Jahre zurüd, jo kommt 
man auf den Beginn der großen Zeit in der deutſchen Litteratir, 
und da wir hier ein litterarifches Feit haben, jo mag wohl diefer 
Abſchnitt gemeint fein. Während diejes halben Jahrhunderts ſind 
die beiden großen gegenſätzlichen Richtungen neben einander her— 
gegangen, auf der einen Seite durch Klopſtock, Leſſing, Herder, 
Schiller, auf der andern durch Wieland, Georg Jacobi, Ye 
Goethe vertreten — heute jollen fie einmal ihre ideelle Bereinigung 
feiern. So ift das Hochzeitsfeft zugleid, eine ‚Feier von Goethes und 
Schillers Freundichaftsbund. Eine verwandte Conception haben wir 
bald danad) in Paläophron und Neoterpe, wo Alter und Jugend, 
beharrende und fortichreitende Menfchenart, alte und neue Zeit nach 
beigelegtem Streit ihre Vereinigung feiern. 

Sp etwa fanıı man fich die dee von Oberons und Titanias 
Hochzeit aus den geringen vorhandenen Andeutungen aufbauen. Wäre 
der urjprüngfiche Hochzeitsplan zu voller Ausführung gelangt, jo 
würden wir natürlid) klarer ſehen. Daß mit diefen Ausführungen 
durchweg das Tüpfchen auf dem i getroffen ſei, will ic) übrigens 
nicht behaupten. 

Wie es fid) nun auch damit verhalten mag — auf diejen 
litterarifchen Hochzeitsfefte geht es hoch her. Das Orchejter jpielt 
erbärmlich Schön, die Mufifanten Fliegenſchnauze und Mückennaſe, 
Froſch und Grille thun ihr Beites; wenn fie auch nicht Takt halten 
können, jo wird dod) wenigitens unabläffig gejpielt. Ob wir unter 
dem Kapellmeifter Neichardt erkennen dürfen, der als Herausgeber 
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wir noch cine Komödie in Epigrammen” (an Goethe, 31. Januar 
1796). 

Am 4. Februar 1797 jchreibt Goethe an Scdilfer über ein 
Dpus des Malers Müller: „Leider vergleicht es ſich ganz richtig mit 
einem Geijt, der nothgedrungen fpricht, nur äußert er fich nicht fo leicht 
und Luftig wie Ariel.” Damals war aljo ſchon der Plan zwiſchen ihnen 
beſprochen. Die Stelle wirft zugleid) etwas Licht auf die Gejtalt des 
Ariel im urjprünglichen Hochzeitsfeft. Als Genius der Pocfie wäre 
er mit feinen Schwingen leicht und luftig, edel und anınutig durd) 
das Treiben der plumpen Gäfte geglitten. Von diefen Intentionen 
it dann viel fpäter dem Knaben Lenker im Masfenfejte des zweiten 
Teils etwas zu gute gefommen. Puck hätte dagegen munter den 
Gäſten vorgetangt. 

In diefem Hochzeitsfeite hatte fich Goethe nun eine vollfomntene, 
fünjtlerijch geſchloſſene Form für eine mehr lächelnde, als ſcharf 
ſatiriſche Darftellung des deutichen Titteraturtreibens gefchaffen. In 
den Eingangsverjen macht der Theatermeijter jeine Berbeugung. Auf 
Deforationen verzichtet das leichte Scherzjpiel: 


Alter Berg und feuchtes Thal, 
Das ift die ganze Scene! 


Doß die Verfe zum alten Beltande gehören, ergiebt ſich aus 
dein TFchlen jeder Dindentung auf die Walpurgisnadht und aus 
der Kennzeichnung des Lokals. „Feuchtes Thal" — das ift ja 
mit dem Blodsberg ganz unvereinbar. Miedings wadere Söhne 
hätten das Titterariiche Hochzeitsfeſt pafjend eröffnet; auf dem 
Blodsberg nehmen fie ſich jett etwas wunderlid) aus. Nun ent: 
wickelt ſich das wimmelnde Treiben der Hochzeitsgäfte um Oberons 
und Titanias Thron. Sie ſtellen ihr Weſen dar, entweder, indem ſie 
ſich an Oberon wenden (Nengieriger; Reiſender; Orthodox. Bei 
letzterem enthält das Wort „Teufel“ keine Beziehung auf den 
Blodsberg) oder wenn fie, wie es der tolle Tanz eben mit fich 
bringt, für einen Augenblid in den Vordergrund geraten (Die Ge— 
wandten, Irrlichter, Sternjchnuppe, Die Maffiven). Aricl und Pud 
gleiten dazwijchen hindurch, der eine hold anmutig, der andere 
munter mit den Gäſten fcherzend. Spielt daS Orcheſter: Tutti 
fortissimo, fo müfjen wir verjuchen, uns auszumalen, was Goethe 
empfand, wenn er auf das deutjche litterariſche Gefamtconcert hordhte. 
Das Beite muß die Phantajie zum Wiederaufbau des bunten Bildes 
thun. Alle individuelle Satire hätte fi) in Harmonie aufgelöft durch 
die optimijtiiche Grundidee von der Vereinigung der nord-füdlichen 
Gegenjäge der Darjtellung des Schönen, wie fie in Oberons und 
Titanias Hochzeit ſich ausprägt, falls es mir gelungen ift, die 
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geringen Andeutungen zu verjtehen, die wir darüber haben. Die milde 
Grundſtimmung des Hoczeitsfeites tritt noch jeßt in den Worten zu 
Tage, mit denen Ariel jich in jein ätheriſches Reich hinaufſchwingt: 


Gab die liebende Ratur 
Gab der Geiſt euch Fluͤgel, 
Folget meiner leichten Spur 
Auf zum Rofenhügel! 


Die Verfe ftehen am Säluffe, für den fie audh von vern- 
herein bejtimmt waren und enthalten die noch jegt erfennbare alte 
Intention für den Abſchluß des Hochzeitsfeſtes: Oberon und Titanie 
ſchweben in feliger Vereinigung empor, Ariel ſchwingt fich ihnen 
nad) und fordert von den Gäjten zur Nachfolge auf, wen die Flagel 
ind Land der Schönheit tragen. Die andern mögen eben, von Hunger 
und Eitelfeıt getrieben, unten weiter tanzen und muficieren, wie fie 
können. Die Schlußapotheofe ift nur für Ariel bezeugt, aber bie 
Geſetze eines ſolchen poetiichen Organismus fordern bie ee 
für Oberon und Titania. Sie können am Schluſſe nit im i 
der Litteraten verweilen, während Ariel ſich hinaufſchwingt. Solche 
luftigen Gäſte aus einer beſſern Welt können wohl für bie fur 
Dauer eines phantaftiichen Spiele® hier unten erſcheinen — am 
Schluſſe entichweben jie wieder. So ift e8 auch mit: Bandera und 
mit der „Wahrheit” in der Zueignung. 

Tas wären die — freilid, fchwantenden — Umrißlimien des 
litterarijchen Shochzeitsfeftes. Mit der Einführung des gar wicht 
hierher gehörigen Hexen- und ZTeufelmotivs iſt dann der urfprüng- 
liche Plan fait bis zur Unkenntlichkeit verdunlelt worden. 

Dafür schuf fi) nun Goethe ein neues Gefäß für feine ſchel 
miichen Antentionen. War das Hochzeitsfeſt u bie Berfegung 
auf den Broden verdorben worden, jo ließ in > —— 
richtig benutzt, vielleicht gerade zur Verwirkl ber ( 
jatiriichen Pläne verwerten. In der That bat Goethe nach Dem 
Verzicht auf den vollen Hochzeitsplan einen neuen graubiefen 






















Sim: 
fall --- er citiert feine Gegner vor des Satans Thron! Um biefem 
Plane zu folgen, nehmen wir nın von der ausgeführten 
Abjchied und halten uns an das unntittelbar anfchließenbe 
in Baralipomenon 48: 


Nach dem Intermezz -- Ginfamteit, Ode — Trompeten ©töße, Ylige, 
Tonner von oben — Feuerſäulen, Rauch Qualm. — Feld der barams hersen 








ragt. If der Satan — Großes Bold umber. — — Giittel 
durchzudringen. Zchaden. -Geſchrey — Lied. — 


Sie ſiehen im nächlten Kreiſe. Man fand ns kaum auöhalten. 
— Wer zunächſt ım reife flieht. — Satans Nede pp _ 


Beleihungen. 
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Mitternadht. — Berfinden der Erſcheinung — Boldan. — Unordentlicdhes 
Auseinanderftrömen. — Brechen und Stürmen. 


Das Intermezzo iſt alſo vorüber, „alles iſt zerjtoben”, die 
Scene leer. Nad) dem bunten Treiben herricht tiefe Stille. Da er- 
Hingen plößlich langgezogene, gewaltige Trompetenſtöße, Blige zuden 
und Donner vollen von oben, und aus der Erde fchießen riejige 
Feuerſäulen, von Rauch und Qualm eingehüllt. Inmitten des Feuers 
gewwahren wir etwas Niejenhaftes, Unförmliches, wie einen Fels, der 
daraus hervorragt. Es ijt der Satan, der, umgeben von feinen Hof- 
ftaate, aus der Hölle heraufgefahren ift. Bon allen Seiten jtrömt 
Bolf herbei. Fauft und Mephifto haben verfäumt, vechtzeitig zur 
Stelle zu fein, jo daß Mephifto ein befonderes Mittel anwenden 
muß, um durchzudringen. Gewiß etwas ganz Eigenartiges, da Goethe 
es im Schena befonders vermerkt. Sind es vielleicht die „leuchtenden 
Finger des Mephiſto“ (PBaralipomenon 31)? Er würde dann alfo 
nach beiden Seiten Flammen verfprigend — wie Plutus im Masken— 
feſte — hindurchdringen. Jedenfalls fommen bei dieſem Durchdringen 
einige aus der Menge zu Schaden, es entſteht wüftes Gejchrei, das 
von einem Chorfiede der Menge übertönt wird. Das Lied bejiten 
wir nicht; die jpäteren Chorlieder während der Satansrede Fünnen 
uns von Ton und Art diefes einleitenden Liedes eine Vorſtellung 
geben. Inzwiſchen find Fauſt und Mephijto durd) die Menge hin- 
durch in den innerjten Kreis gelangt und halten dort Stand troß 
der furchtbaren Glut, die von dem Feuerkoloß ausſtrömt. Das 
Scene jagt nun: „Wer zunächft im Kreiſe ſteht.“)) Wir werden 
das weiterhin felbjt jehen — es jind eine Anzahl deutſcher Schrift- 
jteller. Nun öffnet der Koloß die Lippen, um mit weithin fchallender 
Stimme die verjammelten Heerſcharen anzureden, die in der ver- 
rufenen Nacht fid) zu jeiner Huldigung eingefunden Haben. Seine 
Nede ift „von Herzen unanjtändig”. Deren und Menfchen und alle 
erichaffenen Lebeweſen zerfallen ihm in die zwei großen Gruppen der 
Böcke und Ziegen, die einander nicht entbehren fünnen. Wir erinnern 
ung der Verſe: 

Hard eines Menfchen Geift in feinem hohen Streben 
Bon deines Gleichen je erfaßt? .... 
und 
Dein widrig Weſen, bitter ſcharf 
Was weiß es, was der Menſch bedarf. 


Satan nun bietet der Menge, was ſie in ſeinem Sinne bedarf. 
So haben wir den allgemeinen Untergrund aller Exiſtenz in Walpurgis— 





1, Ebenſo Paralipomenon 50: „nächſte Umgebung Maſſen Gruppen.” 
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Mitternacht. — Berfinden der Erſcheinung — Boldan. — Unordentliches 
Anseinanderftrömen. — Breden und Stürmen. 


Das Intermezzo iſt alfo vorüber, „alles iſt zerjtoben”, die 
Scene leer. Nad) dem bunten Zreiben herrjcht tiefe Stille. Da er- 
Hingen plößlich Tanggezogene, gewaltige Trompetenſtöße, Blite zuden 
und Donner rollen von oben, und aus der Erde fchießen riefige 
Feuerſäulen, von Rauch und Qualın eingehüllt. Inmitten des Feuers 
gewahren wir etwas Niejenhaftes, Unförmliches, wie einen Fels, der 
daraus hervorragt. Es ift der Satan, der, umgeben von jeinem Hof- 
jtaate, aus der Hölle heraufgefahren ift. Bon allen Seiten jtrömt 
Bolf herbei. Fauft und Mephifto haben verjäumt, vechtzeitig zur 
Stelle zu fein, jo daß Mephifto ein befonderes Mittel anwenden 
muß, um durchzudringen. Gewiß etwas ganz Eigenartiges, da Goethe 
es im Schema befonders vermerkt. Sind es vielleicht die „leuchtenden 
Singer des Mephiſto“ (Paralipomenon 31)? Er würde dann aljo 
nach beiden Seiten Flammen verfprigend — wie Plutus im Masken— 
feite — hindurchdringen. Jedenfalls fommen bei diefem Durchdringen 
einige aus der Menge zu Schaden, es entjteht wüftes Gejchrei, das 
von einem Chorliede der Menge übertönt wird. Das Lied bejiken 
wir nicht; die jpäteren Chorlieder während der Satansrede Fünnen 
uns von Zon und Art diefes einlcitenden Liedes eine Vorſtellung 
geben. Inzwiſchen find Fauſt und Mephiſto durdy die Menge hin- 
durch in den innerjten Kreis gelangt und halten dort Stand troß 
der furchtbaren Glut, die von dem Feuerkoloß ausftrömt. Das 
Schema fagt nun: „Wer zunächſt im Kreiſe fteht.”N) Wir werden 
das weiterhin felbit jehen — es jind eine Anzahl deuticher Schrift: 
jteller. Nun öffnet der Koloß die Lippen, um mit weithin jchallender 
Stimme die verjammelten Heerſcharen anzureden, die in der ver- 
rufenen Nacht fid) zu feiner Duldigung eingefunden haben. Seine 
Nede ift „von Herzen unanſtändig“. Hexen und Menjchen und alle 
erjchaffenen Lebewejen zerfallen ihm in die zwei großen Gruppen der 
Böcke und Ziegen, die einander nicht entbehren fünnen. Wir erinnern 
uns der Verſe: 

Ward eines Menfchen Geift in feinem hohen Streben 
Bon deines Gleichen je erfaßt? .... 
und 
Dein widrig Wefen, bitter jcharf 
Was weiß es, was der DMenfd) bedarf. 


Satan nun bietet der Menge, was fie in feinem Stme bedarf. 
So haben wir den allgemeinen Untergrund aller Erijtenz in Walpurgis- 
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Als Demokrat: 


24. Ariftofratiiche Hunde fie fnurren auf Bettler, ein ächter 
Demofratiiher Spit flafit nad) dem jeidenen Strunpf. 


25. Ariftofraten mögen noch gehn, ihr Stolz ift dod) höflich, 
Aber du löblihes Volk bift jo voll Hochmuth und grob. 


45. Bald iſt die Menge gejättigt von demofratifchenm Futter, 
Und ich wette, du ſteckſt irgend ein anderes auf. 


679. Ha! nun haben wir eud) Ariftofraten! es foll eud) 
Uebel ergehen, e8 liest euch num halb Deutfchland nicht mehr. 


Als Tyrannenhafier: 


712. Einen Tyrannen zu hafjen vermögen auch knechtiſche Seelen, 
Nur wer die Tyrannei haffet, iſt edel und groß. 


AS Schmeichler: 
29. Was in Frankreich vorbei ift, das fpielen Deutfche noch immer, 
Denn der ftolzefte Mann jchmeichelt dem Pöbel und friedht. 


31. Schmeichelt der Menge nur immer! Der Parorismus verjchwindet, 
Und fie lacht euch zuleßt, wie num wir einzelnen aus. 


53. ft das Knie nur gejchmeidig, fo darf die Zunge fchon läftern, 
Mas darf der nicht begehn, der fich zu kriechen nicht jchämt! 


54. Was du mit Beißen verdorben, das bringit du mit Schmeiheln ins Gleiche, 
Recht fo! auf hündische Art zahlft du die hündiſche Schuld. 


108. Aber jest kömmt ein böjes Infekt, aus dem giftigen Frankreich. 
Schmeichelnd naht es, ihr habt, flieht ihr nicht eilig, den Stid). 


706. Mögt ihr die fchlechten Regenten mit ftrengen Worten verfolgen, 
Aber jchmeichelt doch auch jchlechten Autoren nicht mehr. 


Der Freiheitsapoſtel, Demofrat und Zyrannenhajfer jind an 
fi) noch nicht für Neichardt allein fennzeichnend, dag würde 3. B. 
aud für Forfter gelten; aber die ungewöhnliche Verbindung diejer 
Eigenſchaften mit der des Schmeichlers ift ganz individuell und findet 
fic) fonjt bei Keinem der in den Xenien Derfpotteten. Dieje vier 
befonderen Merkmale, die zufammen Reichardts Stedbrief im Goethe- 
Schillerfreife ausmachen, jind nun kunſtvoll hineinfomprimiert in die 
Huldigung des Herrn %: 

und fann ich wie ich bat 
Mid) unumfchränft in diefem Reiche fchauen 


So küß ich, bin ich gleich von Haus aus Demokrat, 
Dir doch, Tyrann, voll Dankbarkeit die Klauen. 


Da haben wir aljo auf dem engjten Raume den Freiheitsapojtel, 
Demokraten, Tyrannenhaffer und Schmeichler. Bei harmlofem Leſen 
wirfen die Verſe durch die harte Aneinanderfügung der verfchiedenen 
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nachtsbeleuchtung.! Während der von den Khorgefängen der entzückten 
Menge unterbrocenen Satansrede hat Mephifto, der bier in jeinem 
Elemente tit, tein Privatipvägchen mit dem jungen Mädchen, dem der 
Herr dort „io furios” ipricht. Und nun erfolgt etwas ganz Mert- 
wirrdiges. „Einzelne Audienzen“. Der Veremonienmeilter führt die 
hier zuericheinen Gewürdigten ein. Wir lernen nur Einen aus ihrer 
Keihe kennen, Deren X. Er ermeilt den Satan den befannten Atı 
entſagungsvoller Huldigung und wird dafür mit Millionen Seelen 
beiehnt. Wer ıt nun X7 Witkowski : Die Walpurgisnacht, Yeipzig 
1794 sieht bier das Kriechen der ehemaligen Revolutionäre vor 
Napoleon dargettelit. Aber einmal iſt X ein Buchſtabe, der gewöhn: 
lich einen aus Gründen nicht mitzuteilenden Namen vertritt. Ferner 
war Napoleon um 1300 noch in tjeinen Anfängen, und es ift mir 
nicht befannt, das Tentiche von Bedeutung — um foldhe müfte es 
jichh doc) handeln — ihm damals jchon in übertriebener Weiſe ge 
huldigt hätten. Es wäre aud) jchwer zu verftehen, weshalb der nadı 
Witkowski hier dargejtellte typiiche Schmeichler den Gegenftand jeiner 
Huldigung im jelben Atemzuge einen Tyrannen nennt. And wie 
ſollte Gocthe bei jeinen befannten Anjchauungen über Napoleon ibn 
als Zatan darjtellen und ihm Unflätereien in den Mund legen? 

Witkowski hat mit jeiner Vermutung viel zu body gegriffen. X ih 
fein Weltherrſcher, jondern nur ein Heiner Litterat, nämlich Johann 
‚sriedrich Meichardt. In den ihm gemwidineten 61 Xenien ift er immer 
wieder in vier T.nalitäten aufgefaßt und verfpottet: als Freiheitsapoſtel, 
Temotrat, Tyrannenhaſſer und Schmeichler. Als Freiheitsapofiel 
erjchermt er im dem folgenden Xenien (die Nummern nach der Aus- 
gabe der Goethe (Sejellichaft : 


27 Haltet ıbr denn den Tentjchen fo dumm, ihr Freiheitsapoſtel? 
Jeglicher ficht: euch iſts nur um die SHerrichaft zu thum. 


32 Hrilige Freiheit! Erbabener Trieb der Menſchen zum Befleru! 
MWalm lich, du kaunteſt dich nicht Ichlechter mit Prieſtern verſehn. 


7 Freiheits Rricſter' Im habt die Göttin niemals geſehen; 
Fenn mit lnirſchendem Zahm zeigt ſich die Göttliche nicht. 


BER Freiheit iſt ein herrlicher Zchmuc, der Ichönfte von allen, 
Und doch ſteht aa, mu vehn's, wanrlich nicht jeglichem an. 


In 2atans: 
Zcıd reinch bei Tage 
md ſäuiſch beu Macht 
val UVnrger, Fir heiden riebenden: 


Tre Woulnſiiſt fie ın der Nacht, 
Die holde Sutſanikeit bei Tage. 
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Als Deimofrat: 


24. Ariſtokratiſche Hunde fie fnurren auf Bettler, ein ächter 
Demokratiſcher Spitz flafft nad dem feidenen Strumpf. 


25. Ariftofraten mögen noch gehn, ihr Stolz ıft doch Höflid), 
Aber du löbliches Volk bift jo voll Hochmuth umd grob. 


45. Bald ift die Menge gefättigt von demokratiſchem Futter, 
Und ich wette, du ſteckſt irgend ein anderes auf. 


679. Ha! nun haben wir cud) Ariftofraten! es joll eud) 
Uebel ergehen, es liest euch nun halb Deutichland nicht mehr. 


ALS Tyrannenpaffer: 


7112. Einen Tyrannen zu hafjen vermögen auch knechtiſche Seelen, 
Nur wer die Tyrannei haſſet, iſt edel und groß. 


AS Schmeidler: 


29. Was in Frankreich vorbei tft, das jpielen Deutjche nocd immer, 
Denn der ftolzefte Dann fchmeichelt dem Pöbel und kriedht. 


31. Schmeichelt der Menge nur immer! Der Barorismus verichwindet, 
Und fie lacht euch zuletst, wie nun wir einzelnen aus. 


53. Sf das Knie nur gejchmeidig, jo darf die Zunge ſchon läftern, 
das darf der nicht begehn, der ſich zu friehen nicht ſchämt! 


54. Was du mit Beißen verdorben, das bringit du mit Schmeidyeln ins Gleiche, 
Recht fo! auf hündiſche Art zahlft du die hündiihe Schuld. 

108. Aber jest kömmt ein böfes Infekt, aus dein giftigen Frankreich. 
Schmeichelnd naht es, ihr habt, flieht ihr nicht eilig, den Stich. 


706. Mögt ihr die fchlechten Negenten mit ftrengen Worten verfolgen, 
Aber jchmeichelt doch auch ſchlechten Autoren nicht mehr. 


Der TFreiheitsapojtel, Demokrat und Tyrannenhaſſer jind an 
ſich noch nicht für Meichardt allein fennzeichnend, das würde 3. B. 
auch für Forfter gelten; aber die ungewöhnliche Verbindung diejer 
Eigenſchaften mit der des Schmeicdhlers ift ganz individuell und findet 
ſich jonft bei Keinem der in den Xenien Derfpotteten. Dieje vier 
befonderen Merkmale, die zujammen Reichardts Stedbrief im Goethe- 
Schillerfreije Ausma hen, ſind nun kunſtvoll hineinkomprimiert in die 
Huldigung des Herrn X: 

und fann ich wie ich bat 
Mid unumjchränft in diefem Reiche ſchauen 


So küß ich, bin ich gleid) von Haus aus Demokrat, 
Dir doch, Tyrann, vol Dankbarkeit die Klauen. 


Da haben wir aljo auf dem engjten Raume den FFreiheitsapoftel, 
Demokraten, Tyrannenhaffer und Schmeichler. Bei harmloſem Leſen 
wirfen die Berje durch die harte Aneinanderfügung der verfchiedenen 
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‚deren Präjentierten huldigen dem Deſpoten, der freie Aufklärer ver- 
weigert die Huldigung. Die zwei Verfe: 


Den Geiſtesdespotismus leid ich nicht 
Mein Geiſt kann ihn nicht erercieren 


stellen den Keim und die erite Formulierung von Nicolais Erjcheinen 
vor dem Satan vor. Sie finden ſich völlig ijoliert überliefert (Para- 
lipomenon 54), gerade wie die beiden unten folgenden Verſe, Die 
ebenfall3 den erjten nicht weiter gediehenen Auſatz zu einer anderen 
Satanshuldigung enthalten. In der jegigen Umgebung ift der Protejt 
gegen Geiſtesdeſpotismus nicht einmal recht motiviert; Nicolai macht 
den Geiftern ja nur zum Vorwurf, daß fie unbefümmert um alle 
Aufflärung erijtieren und tanzen. An diejer Inkongruenz verrät ſich 
noch jekt die nachträgliche Verpflanzung des Proftophantasmiften. 
Auch das Borjtellungsbild in Tiecks PVifion: Das jüngſte Gericht 
(Poetifches Journal, Jena 1800, ©. 234 f.), woraus Goethe die 
Anregung für den Proftophantasmiften erhielt, weilt hierher. In der 
Satansfcene hätte er dem Satan ins Angeficht deſſen Erifterz geleugitet 
und die Huldigung verweigert. Ob er am Ende gar, da doc) einmal 
des Satans Hinterteil zum poetifchen Cbjeft geworden war, dem 
Satan jeine Blutegelmethode angepriejen hätte als bejtes Mittel, ich 
im Einne der Aufflärung von feiner eigenen Unwirflichfeit zu über— 
zeugen, das mag dahingeftellt bleiben. 
Nun naht fi) dem Throne ein neuer Saft. Von ihm Heißt es 

(Baralipomenon +41 und’ 62): 

Ein Menſch, der von fidy Spricht und jchreibt, 

Wie einft ein Biograph von ihm gejchrieben hätte. 

Er heißt fogar der Große 

Und doc ift ein Gedicht nur unvernünftigre Profe. 


Der Unglücliche verteidigt fich (Paralipomenon 39): 


Ich wäre nicht jo arın an Witz 
Wär ih nur nicht fo arm an Reimen. 


Es ift Klopſtock, der in feiner 1798 erfchienenen neuen Oden— 
ausgabe von fich fagt: 


Die Erhebung der Spradhe, 

Ihr gewählterer Schall, 

Bewegterer, edlerer Gang 

Darftellung, die innerfte Kraft der Dichtlunft . . .. 


Haben mein Maal errichtet. Nun fteht es da 

Und jpottet der Zeit, und fpottet 

Ewig gewähnter Maale, 

Welche jchon jet dein Auge, das ficht, Trümmern find. 
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Patron von zwölf Philantropinen 
Daneben 
Schreibe eine Kinder Bibliothek. 


(Satan? Mephifto?) 


Wegen Papierner Flügel befannt 

Sieht eud) aud) hier ein jeder an 

Ein paar Löcher find hinein gebrannt 
Das haben die verfluchten Xenien gethan. 


Druflaget). 


Ich folge 
ALS Muſen anzuführen. 


Die Verſe ftellen einen erften noch unvollfommenen Entwurf 
für das Erfcheinen von Campe!) und Hennings vor dem Satan vor. 


1) Gegen die Einfügung der Campeverſe in die Satansſcene feheint Para— 
lipomenon 31 zu jprecdhen: 


Aufmunterung zu Walp. Nacht. Dajelbit. rauen über die 
Stücke. Männer über das L'homber. Rattenfänger von Hameln. 
Here aus der Küche. 


Danach gehörte alfo der Rattenfänger in die eigentliche alpurgisnacht und 
vor das auf demſelben Blatte gleich darauf erwähnte Intermezzo. Aber wie ſoll 
man ſich Campe iſoliert in der Walpurgisnacht vorſtellen? Der Rattenfänger von 
Hameln ſtellt hier vielmehr die wirkliche nordiſch-mythiſche Figur ohne litterariſch⸗ 
ſatiriſche Hintergedanken vor. Dafür ſpricht auch die Zuſammenordnung mit der 
Hexe aus der Küche. Die Anregung, ihn hier einzuführen, erhielt Goethe aus dem 
Anthropodemus Plutonicus (vgl. Paralipomenon 29), und der Rattenfänger der 
Sage hätte ſich ja vortrefflich dem Walpurgisnachtstreiben eingefügt. Aus dieſer 
urſprünglichen und nicht verwirklichten Intention iſt dann ſpäter die Anregung ge— 
floſſen, dem Herausgeber der Kinderbibliothek dieſen Maskennamen beizulegen. — 
Die „Aufmunterung zu Walpurgis Nacht“ bedeutet keinen ſelbſtändigen Prolog, 
ſondern es find damit die Verſe 3835—3934 gemeint, in denen wir Fauſt und 
Mephifto hinaufflimmen jehen, und in denen die miannigfachen, das ungeheure 
Schauſpiel vorbereitenden Erſcheinungen dargeftellt find: die Srrlichter, Glüh- 
würmer, Mäufeichaaren, das unheimliche Treiben der Nachtvögel, das Aufglühen 
der Erzadern im Berggeftein. Diefe Partie hat Goethe aud) in dem Inſcenierungs— 
jhema von 1812 (Weimarer Ausgabe 14, 316) als cine befondere Scene „Felſen 
Gegend“ von dem eigentlichen „Blocksberg“ unterfchieden. — Die Here aus der 
Küche haben wir nad) Erich Schmidts plaufibler Vermutung in der alten Here zu 
erkennen, mit der Mephifto tanzt. Tie Kdentität der beiden würdigen Damen fjollte 
urfprüngfich deutlicher heraustommen. — Ueberaus befremdlich erjcheint die Notiz 
„grauen über die Stücke. Männer über das L'homber“. Die hier zu Grunde 
liegenden gejellichaftlichen Berhältniffe in Weimar habe ich (Goethe-Studien 2, 111) 
dur Zufammentragung einer Anzahl von Briefftellen zu erläutern geſucht. Es 
fragt fih num weiter: Wer find die „Männer“ und „Frauen“, von denen hier die 
Nede ıft? Ta an die Einführung menfchlicher Deänner und Frauen in die Wal: 
purgisnadht nicht zu denken ift, fo bleiben nur die Chöre der Herenmcifter und 
deen In dieſen Chören ſollten ſich alſo menſchliche Verhältniſſe ſatiriſch ſpiegeln. 

n der That kann ja auch die Volksphantafie in der Ausmalung des Walpurgis- 
nachtstreibens nichts anderes hervorbringen als eben die menschlichen Peidenjchaften 
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Patron von zwölf Philantropinen 
Daneben 
Schreibe eine Kinder Bibliothek. 


(Satan? Mephifto?) 


Wegen Papierner Flügel befannt 

Sieht eud) aud) hier ein jeder an 

Ein paar Löcher find hinein gebrannt 
Das haben die verfludhten Xenien gethan. 


Muffaget). 


Ich folge 
Als Muſen anzuführen. 


Die Verſe ſtellen einen erſten noch unvollkommenen Entwurf 
für das Erſcheinen von Campe!) und Hennings vor dem Satan vor. 


1) Gegen die Einfügung dev Campeverfe in die Satansjcene ſcheint Para— 
(tpomenon 31 zu fprechen: 


Aufmunterung zu Walp. Naht. Dafelbft. Frauen über die 
Stücke. Männer über das L'homber. Rattenfänger von Hameln. 
Here aus der Küche. 


Danach gehörte alfo der Rattenfänger in die eigentliche Walpurgianacht und 
vor das auf demſelben Blatte gleich darauf erwähnte Intermezzo. Aber wie ſoll 
man ſich Campe iſoliert in der Walpurgisnacht vorſtellen? Der Rattenfänger von 
Hameln ſtellt hier vielmehr die wirkliche nordiſch-mythiſche Figur ohne litterariſch— 
ſatiriſche Hintergedanken vor. Dafür ſpricht auch die Zuſammenordnung mit der 
Hexe aus der Küche. Die Anregung, ihn hier einzuführen, erhielt Goethe aus dem 
Anthropodemus Plutonicus (vgl. Paralipomenon 29), und der Rattenfänger der 
Sage hätte fid) ja vortrefflih dem Walpurgisnachtstreiben eingefügt. Aus diefer 
urjprünglichen und nicht verwirffichten Intention ift dann fpäter die Anregung ges 
tloffen, dem Herausgeber der Kinderbibliothet diefen Mastennamen beizulegen. — 
Die „Aufmunterung zu Walpurgis Nacht“ bedeutet feinen ſelbſtändigen Prolog, 
jondern es find damit die Berfe 3835—3934 gemeint, in denen wir Fauſt und 
Mephifto hinaufflimmen fehen, und in denen die mannigfachen, daS ungeheure 
Schauspiel vorbereitenden Erſcheinungen dargestellt find: die Srrlichter, Glüh— 
mwürmer, Mäufeichaaren, das unheimliche Treiben der Nachtvögel, das Aufglühen 
der Erzadern im Berggeftein. Dieſe Partie hat Goethe aud) in dem Infcenierungs- 
ihema von 1812 (Weimarer Ausgabe 14, 316) al3 cine befondere Scene „Felſen 
Gegend” von dem eigentlichen „Blocksberg“ unterfchieden. — Die Here aus der 
Küche haben wir nad) Erich Schmidts plaufibler Vermnutung in der alten Here zu 
erfennen, mit der Mephifto tanzt. Tie Zdentität der beiden würdigen Damen jollte 
urſprünglich deutlicher herausfommen. — Weberaus befremdlich erjcheint die Notiz 
„grauen ber die Stüde. Männer über das Y’'homber“. Die hier zu Grunde 
liegenden gejellichaftlichen Berhältniffe in Weimar habe id) (Goethe-Ztudien 2, 111) 
durch Zufammentragung einer Anzahl von Briefftellen zu erläutern geſucht. Es 
fragt fih num weiter: Wer find die „Männer“ und „Frauen“, von denen hier die 
Nede ıft? Ta an die Einführung menſchlicher Männer und Frauen in die Mal- 
purgisnacht nicht zu denken ift, jo bleiben nur die Chöre der Herenmeijter und 
Deren. In diefen Chören follten fich alfo menschliche Verhältniffe ſatiriſch fpiegeln. 
In der That kann ja auch die Bolfsphantafte in der Ausmalung des Malpurgis- 
nachtstreibens nichts anderes hervorbringen als eben die menſchlichen Leidenjchaften 
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Patron von zwölf Philantropinen 
Daneben 
Schreibe eine Kinder Bibliothek. 


(Satan? Mepbhifto?) 


Wegen PBapierner Flügel befannt 

Sieht euch auch hier ein jeder an 

Ein paar Löcher find hinein gebrannt 
Das haben die verfluchten Xenien gethan. 


Muffaget). 


Ich folge 
Als Muſen anzuführen. 


Die Verſe ſtellen einen erſten noch unvollkommenen Entwurf 
für das Erſcheinen von Campe!) und Hennings vor dem Satan vor. 


1) Gegen die Einfügung der Campeverje in die Satangjcene ſcheint Para— 
(ipomenon 31 zu jprechen: 


Aufmunterung zu Walp. Nacht. Dajelbit. Frauen über die 
Stücke. Männer über das L'homber. Rattenfänger von Hameln. 
Here aus der Küche. 


Danadı gehörte alfo der Rattenfänger in die eigentliche Walpurgisnadht und 
vor das auf demfelben Blatte gleich darauf erwähnte Intermezzo. Aber wie foll 
man ſich Campe ifoliert in der Walpurgisnacht vorftellen? Der Rattenfänger von 
Hameln ftellt hier vielmehr die wirkliche nordiſch-⸗mythiſche Figur ohne litterariſch⸗ 
fatiriiche Hintergedanfen vor. Dafür fpridyt auch die Zufammenordnung mit der 
Here aus der Küche. Die Anregung, ihn hier einzuführen, erhielt Goethe aus dem 
Anthropodemus Plutonicus (vgl. Paralipomenon 29), und der Rattenfänger ber 
Sage hätte fid) ja vortrefflich dem Walpurgisnacdhtstreiben eingefügt. Aus diefer 
urjprünglichen und nicht verwirklichten Intention ift dann fpäter die Anregung ges 
flofjen, dem Herausgeber der Kinderbibliothel diefen Maskennamen beizulegen. — 
Die „Aufmunterung zu Walpurgis Nacht“ bedeutet feinen felbftändigen Prolog, 
jondern es find damit die Berfe 3835—3934 gemeint, in denen wir Fauſt und 
Mephifto hinaufflimmen fehen, und in denen die mannigfachen, daS ungeheure 
Schauspiel vorbereitenden Erſcheinungen dargeitellt find: die Irrlichter, Glüh- 
würmer, Mäufeichaaren, das unheimliche Treiben der Nachtvögel, das Aufglühen 
der Erzadern im Berggeftein. Dieſe Partie hat Goethe auch in dem Infcenierungs- 
ihema von 1812 (Weimarer Ausgabe 14, 316) al3 cine befondere Scene „Felſen 
Gegend“ von dem cigentlihen „Blocksberg“ unterfcdieden. — Die Here aus der 
Küche haben wır nad) Erih Schmidts plaufibler Vermutung in der alten Here zu 
erfennen, mit der Mephifto tanzt. Tie Identität der beiden würdigen Damen jollte 
urſprünglich deutlicher herausfommen. — lieberaus befremdflich ericheint die Notiz 
„grauen über die Stüde. Männer Über das L'homber“. Die hier zu Grunde 
liegenden gejellichaftlichen Verhältniffe in Weintar habe ich (Goethe- Studien 2, 111) 
durch Zufanmentragung ciner Anzahl von Briefftellen zu erläutern geſucht. Es 
fragt ſich nun weiter: Mer find die „Männer“ und „rauen“, von denen hier die 
Nede ift? Ta an die Einführung menfchlicher Männer und Frauen in die Wal: 
purgisnacht nicht zu denken ift, fo bleiben nur die Chöre der Herenmeifter und 
Deren In diefen Chören follten ſich aljo menſchliche Verhältniffe fatirifch Spiegeln. 
In der That kann ja aud die Bolksphantafte in der Ausmalung des Walpurgis- 
nachtstreibens nichts anderes hervorbringen als eben die menfchlichen Leidenfchaften 
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Er ipricht und ichreibt von ji „mie einit ein Wiograpk ren 
ihm geichrieben hätte”. Daß mit der Bezeihnung als umvern 
Rroie den Oden Nlopitods aus den neunziger Jahren fein Unred: 
geichicht, wird der zugeben, der jie ernitli zu leſen veriucdt ba. 
Ter Hinweis auf die Armut an Heimen würde allein ſchon bimreichen, 
den Unbekaunten für nlopitod zu erllären. In der mir vorliegendes 
(Böichenichen (Heiantausgabe teiner Werte finde ich überhaupt femex 
einzigen Reim. Und nun die drollige Ermiderung des Angegriricnen. 
der unter der ‚sorm der Verteidigung die Beihuldigungen beitärigt‘ 
Ein itrenaes, aber nicht unverdiented Gericht ergeht bier am} de— 
Zatans Munde über den feit langem ohnmächtig abjeit# groieniz 
Gegner Goethes. 
Aus der Zeibiterniedrigung und Huldigung eines Umbelaunıcn 
vor dem Throne des Satans beiigen wir zmei Verſe: 
win Tritt ron jenem Fuße 
Auis Haurt in menc Krone. 
ia könnte an Böttiger denten, deiien kriechend Biemftferriger 
Art dieie Daritellung wohl entiprechen wũrde. In der Ehrenpiorte läfı 
Wilhelm Schlegel ihn tagen: „Wem ich mid einmal widme, der fan 
auf meine Tevotien übten.“ zo möchte ich ihn denn and im 
bei arte ich Steam: iich niet mit dem Iheaterweien, ichrieb auf: 
Abhandlungen uber die antiken Iheaterverhältnifte auch cin Vuch übe 
Jiiland als Schauipieler, das Goethe migfiel an Schiller. 14. Ne: 
vemter 1708 , receniterte tm Jornal des Yurus und der Moden Br 
Weimarer Auifüuhrungen und itand ala citriger Ihesterireund mit 
steten Ihcaterleitern und Schauipielein ın perioönlidhem umd brieflidhen 
Serfebr. VRielleicht war Servilsi.i» uriprünglich ſein Mestenname ha 
°: Satanshuldigung. wie ja auch Neichardt ftatt des X einen Was 
"aranıcn belemmien hatte und Nicolai und Campe ſolche wirftiä 
HEN. ; pmangent irnd dieie Nermutungen natürlich nicht. 
4dem cr reinen Fußtritt vom Zatan empiengen umd AS 
dreier Wald dan!tdar deruhmt bat, sicht fıch unſer verpibler Sreund — 
nag es nun Vottiger Sem oder cm anderer — in den Kreie der 
enitchenden zurud und es treten ame neue Huldigende vor. Ten 
sten bearant der Zetan aufs ireundlichite. 
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Patron von zwölf Philantropinen 
Daneben 
Schreibe eine Kinder Bibliothel. 


(Satan? Mepbhifto?) 


Wegen Papierner Flügel befannt 

Sieht euch auch hier ein jeder an 

Ein paar Löcher find hinein gebrannt 
Das haben die verfluchten Xenien gethan. 


Muffaget). 


Ich folge 
ALS Mufen anzuführen. 


Die Berfe jtellen einen erjten nod) unvollfommenen Entwurf 
für das Erjcheinen von Campe!) und Hennings vor dem Catan vor. 


1) Gegen die Einfügung der Gampeverje in die Satansjcene ſcheint PBara- 
lipomenon 31 zu jprechen: 


Aufmunterung zu Walp. Nacht. Dajelbit. rauen über die 
Stüde. Männer über das L'homber. Rattenfänger von Hameln. 
Here aus der Küche. 


Danach gehörte aljo der Rattenfänger in die eigentliche Walpurgisnacht und 
vor das auf demfelben Blatte gleich darauf erwähnte Intermezzo. Aber wie joll 
man fi) Campe iſoliert in der Walpurgisnacht vorftellen? Der Rattenfänger von 
Hameln ftellt hier vielmehr die wirkliche nordiſch-mythiſche Figur ohne litterarijch- 
fatiriiche Hintergedanken vor. Dafür ſpricht auch die Zujammenordnung mit der 
Here aus der Küche. Die Anregung, ihn hier einzuführen, erhielt Goethe aus dem 
Anthropodemus Plutonicus (vgl. Paralipomenon 249), und der Rattenfänger der 
Sage hätte ſich ja vortrefflih dem Walpurgisnachtstreiben eingefügt. Aus diejer 
urjprünglichen und nicht verwirflichten Intention ift dann jpäter die Anregung ge: 
tlofjen, dem Herausgeber der Kinderbibliothet diejen Maskennamen beizulegen. — 
Die „Aufmunterung zu Walpurgis Nacht“ bedeutet feinen jelbftändigen Prolog, 
jondern es find damit die Verſe 3835—3934 gemeint, in denen wir Yauft und 
Mephifto hinaufklimmen fehen, und in denen die mannigfadhen, das ungeheure 
Schauspiel vorbereitenden Erſcheinungen dargeitellt find: die Irrlichter, Glüh— 
würmer, Mäufeichaaren, das unheimliche Treiben der Nachtvögel, das Aufglühen 
der Erzadern im Berggeftein. Diefe Partie hat Goethe auch in dem Inſcenierungs— 
ihema von 1812 (Weimarer Ausgabe 14, 316) als cine bejondere Scene „Felſen 
Gegend“ von dem eigentlichen „Blocksberg“ unterfchieden. — Die Here aus der 
Küche haben wır nad) Erih Schmidts plaufibler Vermutung in der alten Here zu 
erkennen, ınit der Mephifto tanzt. Tie Identität der beiden würdigen Damen jollte 
urſprünglich deutlicher herausfommen. — Lieberaus befremdlich ericheint die Notiz 
„Frauen über die Stüde. Männer Über das L'homber“. Die bier zu Grunde 
liegenden gejellichaftlichen Berhältniffe in Weimar habe ich (Goethe-Studien 2, 111) 
durch Zufammentragung einer Anzahl von Briefftellen zu erläutern geſucht. Es 
fragt ſich nun weiter: Wer find die „Männer“ und „Frauen“, von denen hier die 
Nede iſt? Ta an die Einführung menfchlicher Männer und Frauen in die Mal: 
purgisnacdht nicht zu denken ift, jo bleiben nur die Chöre der Hexenmeiſter und 
Heren. In diefen Chören follten ſich aljo menjchliche Verhältniffe ſatiriſch fpiegeln. 
In der That kann ja aud die VBolksphantafie in der Ausmalung des Walpurgis- 
nachtstreibens nichtS anderes hervorbringen als eben die menſchlichen Leidenſchaften 
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Patron von zwölf Philantropinen 
Daneben 
Schreibe eine Kinder Bibliothek. 


(Satan? Mepbhifto?) 


Wegen Bapierner Flügel befannt 

Sieht euch auch hier ein jeder an 

Ein paar Löcher find hinein gebrannt 
Das haben die verfluchten Xenien gethan. 


Muflaget). 


Ich folge 
Als Mufen anzuführen. 


Die Berje jtellen einen erjten noch unvollfommenen Entwurf 
für das Erjcheinen von Campe!) und Henning vor dem Satan vor. 


1) Gegen die Einfügung der Campeverſe in die Satansjcene ſcheint Para— 
lipomenon 31 zu jprechen: 


Aufmunterung zu Walp. Nacht. Dajelbft. Frauen über die 
Stüde. Männer über das L'homber. Rattenfänger von Hameln. 
Here aus der Küche. 


Danach gehörte alfo der Rattenfänger in die eigentliche Walpurgisnacht und 
vor das auf demjelben Blatte gleich darauf erwähnte Intermezzo. Aber wie foll 
man ſich Campe tjoliert in der Walpurgisnadjt vorftellen? Der Rattenfänger von 
Hameln ftellt hier vielmehr die wirkliche nordijch-mythifche Figur ohne litterarifch- 
fatiriiche Hintergedanfen vor. Dafür Ipricht auch die Zujammenordnung mit der 
Here aus der Küche. Die Anregung, ihn hier einzuführen, erhielt Goethe aus dem 
Anthropodemus Plutonicus (vgl. PBaralipomenon 29), und der Rattenfänger der 
Sage hätte fid) ja vortrefflih dem Walpurgisnachtstreiben eingefügt. Aus diejer 
urjprünglichen und nicht verwirflichten Intention ift dann jpäter die Anregung ge: 
tloffen, dem Herausgeber der Kinderbibliothef diefen Maskennamen beizulegen. — 
Die „Aufmunterung zu Walpurgis Nacht“ bedeutet feinen jelbftändigen Wrofog, 
jondern es find damit die Verſe 3835—3934 gemeint, in denen wir Yauft und 
Mephifto Hinaufflimmen fehen, und in denen die wmannigfachen, daS ungeheure 
Scaufpiel vorbereitenden Erſcheinungen dargeftellt find: die Irrlichter, Glüh- 
würmer, Mäufeichaaren, das unheimliche Treiben der Nachtvögel, das Aufglühen 
ber Erzadern im Berggeftein. Dieje Partie hat Goethe auch in dem Inſcenierungs— 
ihema von 1812 (Weimarer Ausgabe 14, 316) als cine befondere Scene „Felſen 
Gegend“ von dem eigentlihen „Blocksberg“ unterfchieden. — Die Here aus der 
Küche haben wir nad) Erih Echmidts plaufibler Vermutung in der alten Here zu 
erfennen, mit der Mephifto tanzt. Tie Identität der beiden würdigen Damen jollte 
urfprüngfich deutlicher herausfommen. — Leberaus befremdfich ericheint die Notiz 
„grauen über dir Stüde. Männer über das L'homber“. Die hier zu Grunde 
liegenden gejellichaftlichen Berhältniffe in Weimar habe ich (Goethe-Studien 2, 111) 
dur Zuſammentragung ciner Anzahl von Briefitellen zu erläutern gejucht. Es 
fragt fih nun weiter: Wer find die „Männer“ und „Frauen“, von denen hier die 
Rede ıft? Ta an die Einführung menfdjlicher Männer und Frauen in die Wal: 
purgisnacht nicht zu denken ift, fo bleiben nur die Chöre der Herenmeifter und 
RN In diefen Chören jollten ſich alſo menſchliche Berhältniffe fatirifch ipiegeln. 

n der That fann ja auch die Bolfsphantafte in der Ausmalung des Walpurgis- 
nachtstreibens nichts anderes hervorbringen als eben die menjchlichen Feidenfchaften 
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Diefe Vermutung bat ſich nun bejtätigt. ES folgen nämlid) 
nach der Weimarer Ausgabe einige unlejerliche Worte über „jetigen 
Unfug in Deutſchland“. Diefe Worte haben ſich nun doch noch lefen 
laffen, e8 find zwei rudimentäre Verje: 

Der Unfug den fie jett 
in Deutfchland angerichtet. 


Alfo unzweifelhaft die Xenien, und das ganze Baralipomenon 
fügt ji) ohne weiteres in die Hnldigung der Xenien ein. Um hier 
überhaupt erjcheinen zu können, mußten fie eine finnliche Geſtalt an- 
nehmen — fie nahen fi) alfo dem Throne als Inſekten von bühnen- 
gerechter Größe wie die Wespen des Arijtophanes. Sie haben aud) 
Flügel, wenn auch nur Keine. Paralipomenon 37: 

Und felbft die allerfürzten Flügel 
Zind doch ein herrliches Organ. 

Satan hätte ihnen natürlich feinen väterlichen Segen erteilt 
und fie mit einer befonders auszeichnenden Beleihung bedad)t. 

Bon unten her verſucht jemand auf allen Vieren Friechend zum 
Gipfel zu gelangen, auf dem der Satan die Huldigungen entgegen: 
nimmt. Paralipomenon 36: 


Bier Beine lieb ic mir zu ſichrem Stand und Pauf 
Er flettert ftet3 und kommt doch nicht Hinauf. 


Hier malt jid) nicht nur das fruchtloje Mühen eines gering 
Begabten, jondern zugleich auch ganz ſinnlich fein Emporflettern auf 
allen Zieren, denn diejer fomijche Zug der körperlichen Erniedrigung 
vor dem Satan geht durch die Huldigungen hindurch: Reichardts 
Kuß auf die posteriora des Satans und der Fußtritt, den ein Un— 
befannter beglückt als die fchönfte Krone von ihm entgegennimmit. 
Von den im Schema angedeuteten Beleihungen fennen wir nur zwei: 
Eben diejen Fußtritt und die Millionen Seclen, mit denen Reidyardt 
als getreuer Vaſall bedacht wird. 

Wieder ein neuer Gaft, zu deffen Benennung die gegebenen 
Merkmale nicht hinreichen, präjentiert fi) in Paralipomenon 42: 

Nur Hunger Schärft den Geift der fubalternen Weſen. 
Ein jattes Thier ift gräßlich dumm. 


Und mein Verdienſt worauf id) ftolz bin 
Ich ſchlepp es nicht am Hintern hinten nad). 


Und ebenjowenig läßt Sich iiber die lärmenden Geſellen des 
Paralipomenon 44 nähere Ausfunft geben: 
Muſick nur her und wärs cin Dudeljad 


Wir haben wie ınandje edle Gejfellen 
Biel Appetit und wenig Geſchmack. 
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auch nicht die Kennzeichen der Satansjcene, denn die dahin ge: 
hörigen Entwürfe erfennt man daran, daß fie aus der Selbjtpräfen: 
tation (eventuell wie bei Campe aus der Begrüßung durd) den 
Satan) oder der Kritif, die an den Gäſten geübt wird, oder aus 
beiden Elementen bejtehen. Wir haben Präfentation und Kritif in 
Paralipomenon 50 (Neichardt), Baralipomenon 42 (Unbelannter) 
Vers 4303— 4306, Paralipomenon 35 und 37 (Xenien). Nur Selbjt- 
präfentation in Paralipomenon 40 (Hennings), Paralipomenon 44 
(Unbelannte) und in den Fußtrittparalipomenon (Böttiger?). Nur 
Kritik in Paralipomenon 36 (Unbelannter) und Paralipomenon 43 
(Unbelfannte). Begrüßung und Selbftpräfentation in Baralipomenon 40 
(Campe). Bon dieſem Schena weichen die alten Herren deutlich ab. 
Eher könnten fie dem urſprünglichen Hochzeitsplan angehören, wo 
ja das Geiftesleben des verflofjenen halben Kahrhunderts in Indi— 
viduen und Typen fich darftellen jollte. Wie die Geftalten des Hoc): 
zeitsfeſtes präjentiert fid) ein jeder der alten Herren in einen Vier— 
zeiler, nur daß die Verje vier oder fünf Hebungen habe, während 
die Intermezzoverſe durchgängig aus vier Hebungen bejtehen. Aber 
das könnte durd) leichte Anderungen zur Anpafjung an die jeßige 
Umgebung bewirft fein. 

Ein weiterer jeltfamer Bejtandteil der eigentlichen Walpurgis- 
nacht find die Stimmen aus der Tiefe mit ihren im einzelnen ſchwer 
verftändlichen Beziehungen auf das deutſche Geiftesleben. Sie jtreben 
alle nach dem Gipfel, wo nad) Paralipomenon 50 (Gipfel, Nadıt, 
Teuer, Koloß) der Satan thront. Vers 3987 Wir möchten gerne mit 
in die Höh. 3998 Und kann den Gipfel nicht erreichen. 4003 Ich 
trippfe nach jo lange Zeit; wie find die andern ſchon fo weit. Sie 
waren beſtimmt, die Verbindung zwiſchen der eigentlichen Walpurgig- 
nacht und der Satansjcene herzujtellen. Demjelben Zweck dient auch 


Bers 4012: Und wenn wir um den Gipfel zichn 
Vers 3959: Herr Urian fit oben auf. 


und Fauſts Worte: 
Doch droben ınöcht ich lieber fein! 
Schon ſeh id) Gluth und Wirbelraud). 
Dort ftrömt die Menge zu dem Böfen; 
Da muß fid) mandjes Räthfel löſen. 


Diejer Drang zum Gipfel, der durch die ganze Walpurgisnad)t 
hindurch geht, nur daß Mephiſto retardierend für fich und für Fauſt 
abjeits Ergötzung fucht, deutet auf einen unmittelbaren Anjchluß der 
Satansſcene an die eigentliche Walpurgisnadt. Alle diefe Stellen 
werden in ihrer Wirkung vollfommen zerftört, wenn zwifchen fie 
und die Satansſcene ſich das Intermezzo einfchiebt. Die Konzeption 
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er ijt der Teuſel — lag aljo den Fortführungsverſuchen zu Ende 
der neunziger Sgahre zu Grunde. Da nahm Goethe Ende Juli 1799 
Miltong verlorenes Paradics „zufällig zur Hand”, wie er an Schiller 
ichreibt: Das Werf feflelte ihn, er berichtet in den Briefen an 
Schiller vom 31. Juli und 3. Auguft ausführlich über den er- 
haltenen Eindrud. Am 10. Auguft entlieh er aus der Derzoglichen 
Bibliothek noch Zachariäs überſetzung des verlorenen Paradieſes. 
Die Lektüre dieſer Dichtung traf den Dichter in ſchwerer Unſchlüſſig— 
feit, wie die Einführung Mephiftos zu bewirfen jei und welche 
Stellung in der Geijterwelt er ihn anweijen follte. Dieſe Schwicrig: 
feit hatte die große Lücke des Fragments verurſacht, und als er 
num in den neunziger Jahren ernitlich an die Ausfüllung der Lücke 
geht, hören wir fortwährend feine Klagen über den barbarifcheı, 
widerjtrebenden Stoff. In Miltons Dichtung fand er nun eine 
völlig durchgeführte und mit einer Fülle von anfchaulichen Einzel: 
zügen ausgeſtattete Hierarchie des Böſen. Er beſchloß, dieſe Vor- 
stellungen in das Fauſtdrama einzuführen und ſchuf die Satansjcene. 
Daß hierbei wirklid) eine Anlehnung an Milton und nicht bloß ein 
Aurücgreifen auf den älteren Luziferplan vorliegt, zeigen die folgenden 
Parallelen. Schema der Satansicene: 

Trompeten Stöße ... Feuerſäulen Rauch Qualm. Fels der daraus 


hervorragt. Sit der Sata. ... Dan kanns für Hitze faum aushalten. 
Milton, erfter Gefang, Satans Heerlager (Zachariäs Über: 
ſetzung): 


Auf der Obern Befehl ward nun beim Schall der Trompeten 
Unter ſtolzen Gebräuchen von fliegender Herolde Lippen 
Durch das jünmtliche Heer ein großer Reichstag verfündigt . 
Nahe dabei erhub fi ein Berg; fein gräßlicher Gipfel 
Strömte Feuer und wallenden Rauch. 
Er (Satan) ſtand jetzt 
Einem Thurm gleich und ragete ſtolz an Muth und Betragen 
Über die Andern hervor. 

. wobei das brennende Clima 
Rund um mit Feuer umwölbt, mit heftger Gewalt auf ihn zuſchlug. 
Aber doch hielt er es aus. 


Das Idol in der Hochgerichtserſcheinung zeigt ſich „auf 
glüihendem Boden”. Milton, erjter Gefang: 
So ging cr (Satan) 
Schwer geftüget darauf, um fiber den glüihenden Boden 
Seme wanfenden Schritte zu leiten. 
gi der eigentlichen Walpurgisnacht erinnert die Erleuchtung 
des Bergpalaftes durch Mammon an Milton, wo Mammon die 
Bellen des Palaftes, den er dem Satan baut, unterwärts mit Adern 
von flüffigem Feuer durchfreugt. 
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Offenbar ijt von Chriftus die Rede. Der Berg, den er als 
Sieger Hinauffommt, ift in Meiltons fünften Gefange befchrieben: 


und Satan 
Kam zum herrliden Königsfig. Er ſchimmerte fern her 
Prächtig erhöht, wie ein glänzender Berg, auf Berge gethürmet; 
Mit Pyramiden und Spigen, aus Felſen von Demant gehauen, 
Und aus Klippen von Gold, des großen Lucifers Pallaft: 
Denn jo heißt in der Sprache der Menfchen dies prächtge Gebäude. 
Aber bald drauf, da hierin er auch Gott gleich zu fein ftrebte, 
Hieß ers den Berg dev Verſammlung, nad) jenem heiligen Berge, 
Mo vor der Himmliſchen Heer der große Meſſias erklärt ward. 


Chriſti ſiegreicher Kampf mit dem Satan folgt dann im nächſten 
Geſange. Unjer Paralipomenon enthält alfo die Spuren eines Plans, 
wonach Ehrijtus dem Satan Fauſts Seele im Chaos auf dein Wege 
zur Hölle entreigen follte Die Yanftdichtung hätte hier dag ſchon 
von dem Knaben Wolfgang behandelte Thema von Ehrijti Höllen- 
fahrt aufgenommen. Auf diefen Plan deutet außer Paraliponenon 1 
und 49 noch der Schluß des Vorſpiels auf den Theater: 


Und wandelt, mit bedächtger Schnelle 
Vom Himmel durd) die Welt zur Hölle!) 


Die Menge der Stellen, an denen die Einwirkung de3 ver— 
lorenen Paradiefes?) nachweisbar ift, zeugt von dem Eifer, mit dem 
Goethe dieſe Anfchauungen verwertete, auf Grund deren er die 
Geijterwelt des Fauftdramas konſequent nen durchbilden wollte. 
Für alle dieſe Stellen ergiebt fich aljo die Datierung: Nach dem 
Auguft 1799. 

Schließlich blieb die Satansjcene unausgeführt, und e3 ergab 
fi) auf dem Wege der Nefignation,, dag feiner der verjchiedenen 
Pläne für die NAnsgeftaltung des Albernatürlichen im Fauſtdrama 
völlig durchgeführt iſt, alle aber ihre Spur darin zurüdgelafjen 
haben. — 

Wir ehren zur Satansjcene zurüd, in der alfo Mephiſto in 
Gegenwart jeines Dberen, des Satans, erſcheint. Von einer Aus: 
beutung diejer merkwürdigen Gruppierung ift im Schema nichts zu 
finden. Wäre aber die Scene zur Ausführung gediehen, jo hütte doch 
wohl der Satan von Mephiſtos Anwejenheit Notiz genommen. Für 


1) Freilich könnte dieje Stelle dann nicht von 1797 ftanımen, jondern müßte 
ein fpäterer Zufaß fein, was ja um jo cher möglich ift, als es fi um die Schluß— 
verje handelt. 

2) Die übrigen Quellen der Walpurgisnacht haben Erich Schmidt in der 
Weimarer Ausgabe und Witkowski (Die Walpurgisnacht in Goethes Fauft. Leipzig 
1894) dargelegt. 
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Mephifto geht alfo, die Nachtmahren zu zäumen, die fie Beide 
nach dem Süden tragen follen und läßt Fauft allein. Wir lafjen 
nun das Schema jpreden. 


Will einige Nacht Mahre zaumen und Fauften eine Yalle legen, gelingts, jo 


hohlt er ihn. 
Fauſt (allein). 
Schmeichel Gefang. 


Mer ıft in der äh dem das gelten fan. 
Fortgeſetzter Schmeichelgejang. 
Meph. 

Deutet hin auf Fauft. 

Faufts 
Unwille. 

Meph. 

Keck verräth ſich. 

Fauſt. 


Er ſolls wo anders anwenden. 


Was Mephiſto mit ſeinem ſeltſamen Verſuch erſtrebt, ſteht mit 
klaren Worten da: Er will Fauſt eine Falle legen, gelingt's, ſo holt 
er ihn und das Spiel iſt aus. Der Vertrag enthielt vier Bedingungen, 
unter denen Fauſts Seele Mephiſto verfallen ſein ſollte. Davon 
lautet eine: 


Kannſt du mich ſchmeichelnd je belügen 
Daß ich mir ſelbſt gefallen mag 


In merkwürdig wörtlicher, beinahe pedantiſcher Auslegung 
ſchließt ſich Mephiſtos Bethörungsverſuch dieſer Bedingung an. Der 
Verſuch mißlingt, Mephiſto, der einſieht, daß ſo leichten Kaufs die 
verpfändete Seele nicht zu gewinnen iſt, deckt ſeine Karten auf — 
„Mephiſto keck verräth ſich“ — der Zwiſchenfall iſt erledigt und der 
Ritt nach dem Süden geht vor ſich. Der Entwurf ſagt: 

Pferde — ſie reiten — Schnelligkeit — Falſche Richtung — Zug nach 

Oſten — Hochgerichtserſcheinung. 

Die Schnelligkeit des Ritts hätte Goethe in Worten anſchaulich 
zur Darſtellung gebracht, wir hätten die kahlen Bäume an den beiden 
ſeltſamen nächtlichen Reitern vorüberfliegen ſehen. Nun aber, in 
welchem Verhältnis ſteht dieſes Bild — Fauſt und Mephiſto auf 
den Nachtmahren dahin ſauſend — zu der ſchon im Urfauſt vor- 
handenen Scene: Nacht, offen Feld. Fauft, Mephiftopheles auf 
Ihwarzen Pferden daher braufend? Das Bild iſt dort und hier viel 

47* 
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Ein leiies Rauſchen erregt jeine Aufmerkſamkeit: es ijt eine Ver: 
ſammlung hölliſcher Wedyjelbälge, die hier nächtlich von unheim— 
lichen und jpufhaften Dingen zijcheln. Und wie Kauft Hinhorcht, ift 
vom Hochgericht die Nede, das in der kommenden Meorgenfrühe an 
der Kindesimörderin vollzogen wird. hr Liebjter hat ſie verlaffen 
und ift in die weite Melt gegangen. Da iſt das Mädchen in Scham 
nnd Verzweiflung von Hauſe gelanfen, lange ziellos umhergeſtreift, 
hat im Elend ein Kind geboren und es umgebracht. Nun hat man 
fie gefangen und in der grauenden Morgenfrühe wird ihr Haupt 
auf den Bloc fallen. — Das zijcheln die Kielkröpfe, infernaliſch zur 
Seite grinjend; denn aus ihnen fpricht ja Mephiſto, wie die Prä— 
toriusitelle zeigt, aus der Gocthe gewiß die Anregung entnommen 
hat, die Stielfröpfe hier einzuführen. Fauſt follte wahrlich nicht nur 
als gaffender Zuſchauer, jondern zu feiner bitteren Buße durd) die 
Walpurgisnacht geführt werden. Wir haben Gretchen am Zwinger, 
im Dom in ihrem Sammer, ihrer Verzweiflung gejehen; nun hat 
auch Fauſt den bitteren Zranf zu leeren. Der Dichter ſchenkt ihm 
nicht3. Fauſts Seele fiedet in Wut, Neue und Liebe. Und damit ijt 
nun die Verbindung mit den ſchon vorhandenen Teilen des Fauſt— 
Dramas hergeftellt; Mephiſto tritt dem zu Gretchens Nettung auf: 
ſpringenden Fanſt in den Weg, es folgt die Scene: „Fauſt Mephi: 
jtopheles. Im Elend! Berzweifelnd!” und Jofort Ichließt ſich die 
Kerfericene an, die aljo noch im Morgengrauen der Walpurgisnacht 
stattfindet.) Erjchüttert empfindet man den gewaltigen Drang der 
Ereigniſſe am Schluffe des Dramas, die wie der Sturmmind einher: 
braujen. — 

Die Fülle dieter Borgänge ließ jich nicht in dem Nahmen eines 
einheitlichen Bühnenbildes einzwängen. Wir jind freilich von Anfang 
bis zu Ende anf dem Broden, aber das Xofal wechjelt mehrfad). 
1. Mephijto und Fauſt zum Gipfel aufklimmend, auf halbem Wege 
überholt von den Hexenſchwarm. Dieſe Scene ift in Baralipomenon 31 
als „Aufmunterung zu Walpurgisnacht”, in dem Inſcenierungsſchema 
Weimarer Ausgabe 14, 316 als „Felſen Gegend” abgefondert. 2. Die 
eigentliche Malpurgisnachtfeier auf halber Brodenhöhe. 3. Die Satans: 
jcene auf dem Gipfel und ohne deutlichen Lokalwechſel ſich anjchließend 
das Gejprädy über Hexen und Menſchen und die Schmeicheljcene. 


— 





I) „Es find aber die Kielkröpfe jolche Kinder, die dev Teufel ſelbſt in der 
Heren Leibe formiret und fie jolche läßt gebähren, in welche er fich ſelbſt ſetzet 
und anftatt der Seelen durch fie redet, ıhren Yeib beiveget.” Johannes Praetorius, 
Anthropodemus Plutonicus, S. 378. 

2, Wenigftens ift das die Intention für die Folge der Ereigniffe. Die chrono— 
logiſchen Unebenheiten, auf die Erih Schmidt (Urfauft?, LIV) zutreffend hinweiſt, 
wären bei der Durcharbeitung, die eben fehlt, befeitigt worden. 
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feiner Hajjicijtifchen Periode die Kraft und unmittelbare Wirkung 
jeiner Jugenddichtung. Von der Kdolerfcheinung und dem grauenhaften 
„Geſchwätz der Kielkröpfe” zur Scene: Im Elend! Berzweifelnd! 
und zur Sterferjcene — das ijt nicht nur äußerlich angegliedert, das 
Ichreitet vorwärts mit der den großen Dramatifern eigenen, von 
Goethe aber nur hier bewährten Lmerbittlichkeit. „Ein furchtbarer 
Cantor!“ wie Felix Miendelsfohn von Sebaftian Bad) jagte. Aber 
hier liegt auch die Erflärung des Stodens und der ſchließlich unter- 
bliebenen Ausführung. Das waren nun einmal um 1800 nicht feine 
Wege. Erft der Greis findet wieder zwar nicht den eigentlichen dranıa- 
tischen Wuchtichritt, aber doch die Gewaltſamkeit, ohne die folche 
ungeheuren poetiichen Wagniffe nicht verwirklicht werden können. 
Pandora bleibt noch unvollendet, aber der zweite Zeil Fauſt kommt 
zu ftande. — 

Überbliden wir nun die Genejis der Walpurgisnacdht, wie fie 
im Fanftdrama jich findet. 

Goethes urfprünglicher und in Italien jchon nachweisbarer 
Plan geht einfach dahin, Fauſt auf den Blocksberg zu führen und 
ihn die tolfe Orgie als ein Abenteuer durchmachen zu lafjen. Zu 
Ende 1797 entichließt er ji, Oberons und Titanias Hochzeit als 
Intermezzo in die Walpurgisnacht aufzunehmen. Im Auguft 1799 
fieft er Meiltons verlorenes Paradies und bejchlieht, die Geijterwelt 
diefer Dichtung, vor allem den Catan, in das Fanftdrama einzu— 
führen. Der Prolog im Himmel hätte, al3 damit unvereinbar, fallen 
oder wenigſtens ganz umgeftaltet werden müſſen. Goethe jchmilzt nun 
in der That eine ‚Fülle von Einzelzügen aus Milton in die Fauſt— 
didhtung hinein, faßt auf Grund der Miltonjchen Anjchaunngen den 
Plan eines Epilogs im Chaos auf dem Wege zur Hölle und ent- 
wirft die mit dem Intermezzo im Grunde unverträglicdhe Satans: 
jcene, jo daß dann zwei verjchiedenartige jattrifche Darftellungen des 
deutjchen Geiſteslebens aufeinander gefolgt wären. Von der Satans- 
jcene führt jein Plan über Mephiſtos Bethörungsverfuch, die Hoch— 
gerichtsvifion und das Geſchwätz der Kielfröpfe und mündet hier ohne 
Bruch und Reit in die vorhandene Fauftdichtung ein. Im Urfauft 
hat in der Scene „m Elend! Berzweifelnd!” Fauſt auf irgend 
eine Weiſe Gretchens Schickſal erfahren — in diefem Walpurgis- 
nachtSplan werden die Prämifjen dafür hergeftellt. Leider fiegt nun 
das Intermezzo über die Satansjcene und damit unterbleibt über- 
haupt die Ausführung des riejenhaften Bildes, das jich hier abjpielen 
follte. Bei der Redaktion rettet Goethe aus der Satansjcene Nicolai 
und aus dem Hochgericht die Idolerſcheinung und fchiebt fie, wenn 
aud) arg verftümmelt, in die eigentliche Walpurgisnacdht. Unausgeführt 
bleibt die hierbei zunächſt auftauchende Abficht, zur Schärfung von 


ber einh Steig, Bemerkungen zu dem Erobleme Gortbe im d Iıapotem 


Fauft? Gewiſſen das Gretchenidol aui der Walpurgiemacht mu emm 
Tinde eiſcheinen zu laſſen. Paralipomenon 15: 


Nas fi cin höltzern VBild fe an Bea Halet bau 
Ein Beta ade ein Ichendig3. 


fen Fernbinck nach Glut und Wirbefrauh Des Gipitie m 
spe Menge zu Dem Bören ſtrömt, läßt Goethe ın Rers 4057 - 4 
ſtehen, während uns nun nicht vergönnt ift, der Scene Yelll ke 
zuwohnen. 

Fas zunZIntermezzo gewordene Hochzeitsfeft, aus denen Alırır 
NAeſtänden viellelcht die UGruppe der alten Herren in Die eigentud- 
Wälpurgisnaihl uübergegangen iſt, verſtärkt ſich durch die Aufnche: 
einer Anzahl von Verſen, die auf das Walpurgisnachtstreiben Acızz 
haben, und de alt notdurftig die Wöglichleit der Aufnahme im hei 
Fanſidrama gewonnen die urſprüngliche Intention Des lirtereriikee 
Feſnes aber eben dadurch verwiſcht. Das Intermezzo erhält aut 
noch etnen khleinen zuwache aus der Satansſcene in den Sau 
ihren Herru Papa vperemenden Xenien und im Muſageten. 

Wie die Walpurgionacht im engeren Sinne mit einem Nam 
bilde ſhlieken veltie Wehen und Stürmen), jo wird nun beim 
Ablunch des günzen Bianco mit dem Intermezzo ein notdürftiger 
ſormaler Abubtun durch Auoklingen in zarte Naturtöne gewonnen. 
und min Vnit inn vaub amd Wind tm Rohr“ iſt andy alles 
Koumnſche und alles zurchthare. das nun noch folgen follte, zerftoben. 


Venerhungen m Dem Vroblente 
Gurthe und Uapoleon. 


Yon Nembeld Steig in friedenaus Berlin, 


Tie cc den aber IST bat Goethe ale lebendige Kulturmadgt dem 
gelanten deutichen Sorte wieder zum Vewußtſein gebracht. Die bloß Lirterer: 
bt Behandlung ſernet Yebens und feiner Schriften. won uh ʒ 
ad) genmermaßen, wid zuruck. Son Goethe ald dem großen Menſche⸗ 
un dr Neie, von Thaten ſemes vebens. denen Wirkungen vom Des 
alte Nun. Über dat Luterariſche dinaus ging das Weufchlidge, nes 
nal! gar Ewige. 

Veethee Eriſtenz, wie ſie aut die Nadwelt gelsmmen if, enrhalr 

icraug and eine Entiheidung aller ragen, die die Dammalige 
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Zeit befchäftigten. Das große politifche Ereignis war die franzöſiſche 
evolution und die durch fie hervorgeftoßene Ummwälzung der europäifchen 
Staaten. Es wird deshalb immer die Frage gethan werden: Wie ftand 
Goethe zur Revolution und zu dem, der dann ihr Erbe wurde, Napoleon? 
Oder in allgemeinerer Faſſung: Wie verhielt fi der deutfche Geift den 
neu hereinbrechenden franzöfifhen Ideen gegenüber? wie das althifterifche 
Ctaatengebilde dem neuen revolutionär hervergerufenen Staate gegenüber ? 

Die allgemeine Geſchichte giebt Feine Logifch-grade, einfach-ſcharfe 
Antwort auf die Trage. Die Dinge lagen einmal nicht wie Ja und Nein. 
Der deutfche Geift gab anfangs nad) oder wurde wider Willen nieders 
gezwungen, bis er in der Reaktion erftartıe und fiegreich ſich behauptete. 
Neigung und Abneigung verfchlang ſich ineinander. Auch Goethes Stellung 
zu Napoleon war feine einfach-klare, fondern eine komplicierte, problema⸗ 
tiiche. Eben deshalb wird fie uns zu immer neuem Nachdenken reizen. 

Es Liegt jet gerade über diefen Gegenftand eine au fich tüchtige 
litterarhiftorifche Arbeit vor, von Andreas Fiſcher, einem Schweizer, ge- 
ſchrieben.) Wie verlautet, Hat fie eine fo günftige Aufnahme gefunden, 
daß eine neue Buchausgabe vorbereitet wird.) Man kann diefen Erfolg 
durchaus wünſchen. Mit Sorgfalt find Ausfprüce Goethes, und alles 
was fid) in feinen Dihtungen etwa auf Napoleon deuten läßt, gefammelt 
und mit fharfem Sinne in ein Syſtem gebradht, das die Vorftellung eines 
Ganzen zu erweden wohl im ftande ift. 

Diefer Punkt aber, von dem aus die Syftematifierung der fehr ver- 
jhiedenartigen Stoffteile erfolgt ift, fpringt als der eigentliche Fritifche 
Punkt hervor. Es macht fid) bei der Lektüre die Empfindung geltend, 
daß Fiſcher hier feine Pofition al8 Schweizer genommen bat, nicht als 
Reichsdeutſcher, noch weniger natürlich als Norddeutſcher, in dem hiſtoriſch 
der ftärfere Gegenfag gegen das Wapoleonifche begreiflich ift. Fiſcher hat 
im ganzen mehr für Napoleon übrig, als nad) meinem Gefühl der 
Durchſchnitts-⸗Deutſche. Wie würde er fonft Napoleon 1813 einem Edelwild 
vergleichen, und die gegen ihm Verbündeten einer Meute, die ihn hetze. 
Er Hätte fonft nicht gefagt, daß Goethe „jeinem Kaifer“ treu geblieben fei. 

Für Goethes Stellung zu Napoleon erfcheinen mir zwei Gefichtspunfte 
al8 diejenigen, die ſich komplicieren und zum Zeil fich gegenfeitig auf» 
heben. Das Genie trat dem Genie gegenüber, weſensgleich und nah: 
verwandt, aber frei ein jedes in notwendiger eigener Entfaltung. Fiſchers 
Arbeit weift diefen Gefichtspunft richtig auf, aber kennt den zweiten nicht. 
Goethe war der Minifter eines durch feines Fürften Treue zu Preußen 
fompromittierten Sleinftaates, den Napoleon jeden Augenblid aus Deutjch- 
land wegwiſchen konnte, deſſen Erhaltung Goethe aber an dem Herzen 


N) Andreas Fiſcher, Goethe und Napoleon. Berner Toftor-Tiffertation. 
Frauenfeld 1899. 
2) Während der Drudlegung diefes Auffates bereits erjchienen. 


Reinh. Steig, Bemerkungen zu dem Probleme Goethe und Napoleon. 717 


Zeit beihäftigten. Das große politifhe Ereignis war die franzöfifche 
evolution und die durch fie hervorgeftoßene Ummälzung der europäifchen 
Staaten. Es wird deshalb immer die Frage gethan werden: Wie ftand 
(Soethe zur Revolution und zu dem, der dann ihr Erbe wurde, Napolcon? 
Dder in allgemeinerer Faſſung: Wie verhielt fi) der deutſche Geift den 
neu bereinbrechenden franzöfifhen Ideen gegenüber? wie das althiftgrifche 
Ctaatengebilde dem neuen vevolutionär hervergerufenen Staate gegenüber ? 

Die allgemeine Geſchichte giebt feine Logifch-grade, einfach-fcharfe 
Antwort auf die Frage. Die Dinge lagen einmal nicht wie Ja und Nein. 
Der deutſche Geift gab anfangs nad oder wurde wider Willen nieders 
gezwungen, bis er in der Reaktion erftarfie und fiegreich fi) behauptete. 
Neigung und Abneigung verfchlang ſich ineinander. Auch Goethes Stellung 
zu Napoleon war feine einfach-Fare, fondern eine komplicierte, problemas 
tiiche. Eben deshalb wird fie uns zu immer neuem Nachdenken reizen. 

Es liegt jet gerade über diefen Gegenftand eine an fich tüchtige 
litterarhiftorische Arbeit vor, von Andreas Fischer, einem Schweizer, ge- 
Ihrieben.i Wie verlautet, hat fie cine fo günftige Aufnahme gefunden, 
daß eine neue Buchausgabe vorbereitet wird.?‘) Man kann diefen Erfolg 
durhaus wünſchen. Mit Sorgfalt find Ausfprüche Goethes, und alles 
was fi in feinen Dichtungen etwa auf Napoleon deuten läßt, gefammelt 
und mit ſcharfem Sinne in ein Syſtem gebracht, das die Vorftellung eines 
Ganzen zu erweden wohl im ftande ift. 

Diefer Punkt aber, von dem aus die Syftematifierung der fehr ver- 
ihiedenartigen Stoffteile erfolgt ift, fpringt als der eigentliche Fritifche 
Punft hervor. Es macht fi bei der Lektüre die Empfindung geltend, 
daß Fiſcher hier feine Pofition als Schweizer genommen bat, nicht ale 
Keihsdeutfcher, noch weniger natürlich als Norddeutfcher, in dem hiſtoriſch 
der ftärfere Gegenfag gegen das Napoleonifche begreiflih ift. Fiſcher hat 
im ganzen mehr für Napoleon übrig, ald nah meinem Gefühl der 
Durhfchnitts-Deutfche. Wie würde er fonft Napoleon 1813 einem Edelwild 
vergleichen, und die gegen ihn Verbündeten einer Meute, die ihn bebe. 
Er Hätte fonft nicht gefagt, daß Goethe „feinem Kaifer* treu geblieben jei. 

Für Gocthes Stellung zu Napoleon erfcheinen mir zwei Geſichtspunkte 
als diejenigen, die ſich fomplicieren und zum Zeil fich gegenfeitig auf: 
heben. Das Genie trat dem Genie gegenüber, wefensgleich und nah- 
verwandt, aber frei ein jedes im notwendiger eigener Entfaltung. Fiſchers 
Arbeit weift diefen Gefichtspunft richtig auf, aber kennt den zweiten nidt. 
Goethe war der Minifter eines durch feines Fürften Treue zu Preußen 
fompromittierten Kleinftantes, den Napoleon jeden Augenblid aus Deutſch⸗ 
land wegwifchen fonnte, deifen Erhaltung Goethe aber an dem Herzen 


1) Andreas Fifher, Goethe und Napoleon. Berner Toktor-Tiffertation. 
Frauenfeld 1899. 
2) Während der Drudlegung dieſes Auffates bereits erichienen. 
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Belundung: „Der junge Körner war da.” Das ift ein Irrtum. Denn, 
nad) dem Kriegstagebuche, weilte Theodor als Yügower vom 6. bis zum 
13. April in Dresden, war alfo fhon mit feinem Korpe acht Tage vor 
Goethes Ankunft abmarfchiert. Allein das liegt in der Natur der Dinge, 
daß Theodors Teilnahme an dem Kriege, die der Pater Körner mit 
ruhiger Beftimmtheit, Ernft Morig Arndt mit dem patriotifchen Ungeftäm 
der Jugend vertrat, ein Stoff der Unterhaltung mit Goethe geweſen ift: 
für diefen um fo unbehaglicher, als fein eigner Cohn dem Kriege fern 
geblieben, oder — nad Holtei — von feinem Vater fern gehalten worden 
war. Das Neuefte von Theodor aber, was eben in Aller Munde war, 
mußte erft recht die Männer zur Debatte reizen. Ich meine Theodors 
Aufruf an die Sächſiſchen Brüder und Landsleute, der im Anfang April 
1813 verfaßt, als Flugblatt in Taufenden von Eremplaren in die Maſſen 
geworfen wurde und dann am 12. April, wenig verändert, in der Yeipziger 
Zeitung erſchien. An Kraftworten ift Hier da8 Mögliche geleiftet, was 
auch, um feinen Zweck zu erfüllen, damals nötig war, Sag um Satz die 
ftärfften Wendungen gegen Napoleon. „Denkt an die Sachſenkriege gegen 
den großen Karl!” mahnt Körner in dem Sinne, daß ebenfo jett den 
Sachſen der Aufftand gegen Napoleon geboten fei, und er hofft zu- 
verfihtlih: „Du (Sadjenvolf) zauderft nicht, auch du wirft aufftehen und 
beine Ketten ſchütteln!“ Hier empfangen wir den Ausdrud, den aud) 
Goethe braudite, und die beiden Hauptgedanten, aus denen der Goethe 
zugejchriebene Ausſpruch ſich zufammenfegt. Diefer erfcheint uns alſo als 
das Bruchftüd einer Diskuffion des Aufrufs, bei der Goethe die Gegenpart 
hielt und, ‚einmal in die Oppofition eingelenkt, jeine Meinung, wie es 
im lebhaften Gefpräh immer zu gefchehen pflegt, ſchärfer formulierte, als 
fie wirflih war. Wir verlieren fomit das eigentlih auc nie beſeſſene 
Recht, Goethes Äußerung wörtlih und abfolut zu nehmen, als ob fie 
der untrügliche Wiederhall der ihn leitenden Gedanken geweſen wäre. Nur 
im Verhältnis zu Theodor Körners UÜberſchwang und feines Vaters wie 
Arndts Verteidigung kann fie verftanden und begriffen werben. 

Mit der Gewohnheit, aus abgerifjenen Sägen zu „beweifen”, muß 
gebrochen werden. Man kann auf diefe Art beweifen, was man braudt, 
die richtige Sache und ihr Gegenteil. Die Stimmungen der deutfchen 
Stämme für und gegen einander find befannt. Sie werden bleiben und 
jollen bleiben, denn auf ihnen beruht mit die Schönheit und Mannig- 
faltigfeit des deutfchen Lebens. Man fagt nun und „bemweift“, Goethe fei 
gegen die Preußen eingenommen gewefen. Und doch fteht fein gutes Ber- 
hältnis, ja feine Vebensfreundfchaft mit echten Preußen und Berlinern 
jedermann vor Augen, und viel wichtiger: der Herzog hat doch nicht ohne 
Goethe feine preußenfreundliche Politik verfolgt. Wie oft ift nicht, aud 
jest von Fischer wieder, die Stelle über das flache, überfpannte Wefen 
der Preußen citiert worden, die ber gänzlich unerfahrene junge Körner 
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Jean Pauls litterarifcCjer Nachlap.') 
Bon Joſef Müller in Münden. 


B. Hweiter Hauptteil. 


Ir. 5 —12. Studien. 


Nr. 6 enthält abgerijjene Gedanken, wie fie auch in 
ſpäteren Zeilen zwiſchen und neben anderen Arbeiten verſchwenderiſch 
auftauchen. Einige der Ichönjten und noch nicht veröffentlichten follen 
hier wiedergegeben werden: 


Er hatte die Gabe zu überreden in dem inne, wie man jemand liber- 
reitet, nämlich über den Haufen reitet. 

Nichts ift wahre Tugend als das, was aus der reinen Abſicht ausgeübt 
wird, die Vollkommenheiten des Ganzen zu befördern. 

Es iſt wahrlich eine fehr feine Einrichtung in der Melt, daß das Gute doch 
gejchicht, felbft von denen, die dag Gute nicht lieben. 

Es giebt Leute, die feinen Feind haben fünnen; jedermann Tobt fie, weil 
fie allenthalben eine jubalterne Holle fpielen, indem fie mit einem Yächeln zu 
Dienjten ftehent. 

Nicht immer macht die Feinheit, nicht immer die Sonderbarfeit des Ge— 
danfens, des Ausdruds, der Situation der Objekte lücherlicd). Der plattefte Ausdruck, 
der jchalfte Wiß kann durd) den Plaß, dahin er füllt, durch einen ganz eigenen 
Kontraft etwas fo Komiſches hineinbringen, daß man troß feiner Überlegenheit über 
die Platt: tude lachen muß. 

Wenn man recht traurig iſt und keine frohe Ausſicht das Herz erheitert, ſo 
ſteigt der Kummer auf den höchſten Gipfel, und dann bricht die Welle auf einmal — 
man iſt auf einige Zeit völlig ruhig. Iſt es Hoffnung, iſt es das Bewußtſein, daß 
wir für eine beſſere Welt geſchaffen ſind, oder iſt es bloß eine phyſikaliſche Wirkung, 
daß unſere feinen Nerven die höchſte Ueberſpannung nicht lange aushalten können? 

Es giebt Leute, die man nur bewundern kann, ohne ſie zu lieben, und andere, 
an welche uns eine geheime Sympathie feſſelt, ohne daß wir eben würden ſagen 
können, was gut an ihnen iſt. 

Wir ſind alle mehr oder weniger Narren, das heißt gewöhnlich iſt eine 
Hauptleidenſchaft ſo ſehr Meiſter über uns, daß ſie mit unſerem Kopf davonläuft, 
ſo oft ſie uns allein ohne Hilfe antrifft. Die ganze Kunſt beſteht nur darin, die 
Leidenſchaften miteinander in Wettſtreit zu erhalten und nach dem jeſuitiſchen 
Syſtem: divide et impera! zu verfahren. Wer dies kann, den nennen wir im 
Leben einen guten und Flugen Deenjchen. 

Ein vorwigiger Nengieriger tft auch immer ein umvorfichtiger Schwäger. 
(Roman meines Yebens.) 

Die Ruchloſigkeit eines unheiligen oder wollüftigen Schriftſtellers ift der 
Verabſcheuung würdiger und graufamer als unbedachtſame Freigeiſterei und trunkner 
Ehebruch, nicht nur weil ſie ihre Wirkungen weiter ausbreitet, ſondern weil ſie mit 
kalter Heberlegung begonnen wird. Ein tugendhafter Mann fann zuweilen durch die 
Gewalt der Begierde überraſcht werden, ehe ihm die Ueberfegung zu hilfe fommen 








1) Bgl. oben, ©. 548 ff. 
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ls Leben, und Spazier 2, 
ein Bud), S. 34, 35, jowie 
geteilte, überaus charakteriſtiſche 
Diebergegeben: 


od, tröften, daß es bloß auf erlaubten 
s Beifall verſchaffte. Wie wenige hätten 
Ämde, die fr mic Früchte dev Erkeuntnis 
Ch grasgrlinen Forbertranz aufjegen würden. 
werm wir mit ihmen nicht ſolche, dencı 
Farm feine Pflicht jo thun, daß er nicht mehn 
deinzug befennen wir filfcpveigend, daß wir 
Betrachtung bewog einen Scävola, daß er 
ihtete, indem ex fie verbrannte. Wenn nun 
© Aufopferung für das allgemeine Wohl 
In ic fchuldig, die Gelehrfamkeit, die teils dd) 
a im ich Fan, durch beide wieder von mir zu 
Orc; meine zu deredein. Ta ich mir mm nicht ver- 
Folemt und Einficht ausgerüftet bin, deren Dangel an 
emwahr werde, jo werde ih — id) mag mod) jo viel 
, obgleid) anderen, genug zu thun vermögen. 





ER nod) eine große Anzahl „Einfälle“, von 
das Meifte und Schönſte befannt gegeben iſt, 
 Meimerjchen Ausgabe 62, 169—220. Eine fleine 
her erfreuen: 

der Mlten find gleich den Köpfen alter Weiber zwar grau, 






“ y fehe in den Zeiten bes Geſchmacks, als daß er in den Zeiten 
dt auch einige Strahlen feiner Fritit Teuchten ließe; jo leuchten 
0 Nachts, wem fie am Tage in der Sonne gelegen. 

f die Freundin der Freude. Die Altäve der Venus waren in 

i Hainen. Die römifche Braut föfchte das Licht im Zimmer des Dei“ 

Tas Vergnügen blüht nur im Schatten; nur in trüben Waſſern laſſen 

inngen, Die Freude beſucht den Sterblichen mur wie Geifter zu Mitter- 

‚tie Kleider machen am meißten warn. Die Zunge leidet nicht gern 

i5 Zeugen ihrer Wolluft, das Yicht macht die Freude ſichtbar und aud) 
ar. (Die Reimerfche Ausgabe hat das Citat nur halb und verftünmmelt.) 

sin enthlillter Bufen ift oft der Berg Golgatha, auf dem die Tugend un- 

dlich umtommt. 
Die Glode ift das Sprachrohr der Zeit, das Zifferblatt das Ausgabebuch 


geit, 
Jedes Wert des Genies ift die Wirkung einer Krankheit, wie die Perle eine 
«t Stein der Würmer iſt. 
jen Gedanten hat Jean Paul oft variiert; jo Selina 162 (Hempeljche 
Ausgabe): Die Seele ift eine Iebendige Flamme, die fi vom Körper nährt; Dr. 
Nagenberger8 Badereiſe S. 225: Iſt nicht alles rechte gäige Yeben eine vergiftete 
golie für den Leib? Ebenſo Kampanerthal 50: Jeder Erfenntnisbaum ijt ein 

iftbaum, jede Verfeinerung langſame Kelhvergiftung. Bgl. auch Siebentäs 260. 
In meiner „Seeleniehre Jcan Pauls“ 5. 25 fj. wird diefe aus der Art des Jean 
Baulfchen Schaffens entfprungene Anfchauung geroärbigt. 

Nicht jede Erhebung nügt. Wäre David nicht auf das Dach gefticgen, io 

hätte er zwei nachbarliche Gebote nicht verlegt. 
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tann oder wenn die Neigungen einmal durch die Gewohnheit Cinſiuß * 
haben. Aber was fann man für die iaile Riedertrachtigteit der außgefonmenen 
für die ruhige und Bberlgee Bosheit ausgearbeiteter Gottfofigkeit führ — 


finden? Bas für eine Strafe tann den Berbredien beffen =] = „der 3 = 
jene 


die Einfamteit begiebt, um der Lieberlichteit nadjzufinnen, der 

foltert und fein Gedachmis plüindert, bloß damit er die Welt weniger 

den möge, ala en — si er bie ee des * 
eſchlechts vereitele und defto fünftlicher den Sinnen legen mi 

ein Citat zu fein, denn es ift bemerkt: Schwarmer, 77. Stuck) ‘ 


Nr. 7 enthält „Zdeenwürfel", „Baufteine“. rfter het in 
„Wahrheit aus Jean Pauls Leben“, 3.—5. Band, viel darans mit 
geteilt. Es jind auch komische Hiftörchen darunter, wie fie der Dichter 


gern in feine Werte einfchloß; z. B.: Ein Ehemann weiß feine fete 
Frau nicht anders vor dem Erftiden zu bewahren, als durch ver 
ftelften Zorn und Eheſcheidung. Dabei wird er im Ernft tel um 
zornig. — Ein Armer will eine Komödie zum WBeften der Armen 
geben. — Einer fürchtet immer den Tod und iſt wegen der Gtefiung 
und Yage bejorgt, in der ihm der Tod verfleinert. — Wernicu 
Gymnaſiallehrer in Hof, fpäter Dean in Münchberg) paßt ak 
Meorgen, ob jemand in die Morgenfirche geht, um dann keine Ber 
ftunde zu halten. Einer geht ihm zum Zrog jeden Morgen hin 
(Dies Motiv hat Jean Paul in dem „Schreiben des Wetters 
Seemaus über den mutmaßlichen Erduntergang am 18. Yulins 1816° 
verwertet, Es ijt in der „Herbſtblumine“ —8 15. Städ.) 

Es folgen: „Thorheiten“, Sammelmaı 1_für Jean Yan 
ſatiriſche Erfurfe, mit der Überjdrift: „Voltaire ſchrieb Thorkeiten 
in jeinem Alter und lachte fo fange über freunde, bis er eigene hatte”; 
dann „Yaunc“, lauter abgerifiene Säge, ebenfalls komifchen, befemders 
ironijchen Inhalts, 3. B.: Wie der Mann feine zwei 
nicht in der Abſicht von der Natur erhalten, daß er damit Kinder 
fänge, jo ift gewir der ran die ſchöne Bruft nicht zu einem Er 
nährungswerfzeng der Kinder verliehen worden, fondern wwahefdein- 
liche Gründe find dafür, daß fie bloß Putz ift. 

Nun fonmt eine Sammlung aller möglihen Beziegungen um 
Vergleiche, die mit einem Vegriff verbunden werden Tönmen: 
au Zollmond: Blüte, Gipfel, Gejundheit, Yüngling m. |. w.; za 
Neumen ” infterung, Schwäche u. ſ. w. s 

‘ „Spuonyma*, beſonders viele für Tod, Blük, 
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Werfe 62 und Wahrheit aus Jean Pauls Leben) und Spazier 2, 
171 ff. ſchon mitgeteilt. Vgl. aud) mein Bud), ©. 34, 35, ſowie 
©. 368 ff. Nur die nod) nicht mitgeteilte, überaus charakteriſtiſche 
Bemerfung des Dichters fei hier wiedergegeben: 


Auf dem Todbett wird mid) das noch tröften, daß es bloß auf erlaubten 
Wegen gefchehen, dag ich mir allgemeinen Beifall verjchaffte. Wie wenige hätten 
vor wenigen Jahren geglaubt, daß die Hände, die für mich Früchte der Erkenntnis 
brachen, die wären, die mir einmal einen grasgriinen Lorberkranz aufjegen würden. 
Wir benützen unfere Gaben nicht redlich, wenn wir mit ihnen nicht folche, denen 
fie fehlen, nüßen wollen. Niemand fan feine Pflicht ſo thun, dat er nicht mehr 
zu thun hätte... Denn mit jedem Atemzug befennen wir ſtillſchweigend, daß wir 
von fremden Wolthaten leben. Diefe Betradhtung bewog einen Scävola, daß er 
fein Baterland durch feine Hand aufrichtete, indem er fie verbrannte. Wenn nun 
ein Mann, dev bloß Hände Hat, zu ihrer Aufopferung für das allgemeine Wohl 
verpflichtet ift, wieviel mehr bin ich fchuldig, die Gelehrſamkeit, die teils durch 
Katheder, teils durch NRepofitorien in mid) faın, durch beide wieder von mir zu 
geben und fremde Einfichten durch meine zu veredeln. Da ic) mir nun nicht ver- 
bergen kann, daß ich mit Talent und Einficht ausgerüftet bin, deren Mangel an 
andern ich ebenjo deutlich gewahr werde, fo werde ich — id) ınag nod) jo viel 
jchreiben — niemals mir, obgleih anderen, genug zu thun vermögen. 

Nr. 7 enthält endlich noch eine große Anzahl „Einfälle”, von 
denen auch ſchon das Meiſte und Schönfte befannt gegeben tjt, 
bejonder8 in der Neimerjchen Ausgabe 62, 169—220. Eine Fleine 
Nachlefe wird ficher erfreuen: 

Die Schriften der Alten find gleich den Köpfen alter Weiber zivar grau, 
aber nicht ähnlich. 

Herder lebte zu ſehr in den Zeiten des Geſchmacks, als daß er in den Zeiten 
des Ungeſchmacks nicht auch einige Strahlen feiner Kritik leuchten ließe; jo leuchten 
die Edelfteine des Nachts, wenn fie am Tage in der Sonne gelegen. 

Die Nacht ift die Freundin der Freude. Die Altäre der Benus waren in 
den dunfelften Hainen. Die römifche Braut löfchte das Licht im Zimmer des Bei- 
lagers aus. Das Bergnügen blüht nur im Schatten; nur in trüben Waffern lafjen 
ſich Fiſche fangen. Die Freude beſucht den Sterblichen nur wie Geifter zu Mitter- 
nacht. Dunkle Kleider machen am meiften warın. Die Zunge leidet nicht gern 
Augen als Zeugen ihrer Wolluft, das Ficht macht die Freude fihtbar und aud) 
unfidtbar. (Die Reimerſche Ausgabe hat das Citat nur halb und verftiimmelt.) 

Ein enthüllter Bufen ift oft der Berg Golgatha, auf dem die Tugend un— 
vermeidlich umkommt. 

\ Pe Glocke it das Sprachrohr der Zeit, das Zifferblatt das Ausgabebud) 
er „zeit. 

Jedes Werk des Genies ift die Wirkung einer Krankheit, wie die Perle cine 
Art Stein der Würmer ift. 

Diejen Gedanken hat Jean Paul oft variiert; fo Selina 162 (Hempelſche 
Ausgabe): Die Seele ift eine lebendige Flamme, die fih vom Körper nährt; Dr. 
Katzenbergers Badereife S. 225: Iſt nicht alles rechte geiftige Leben eine vergiftete 
Hoſtie für den Leib? Ebenſo Kampanerthal 50: Jeder Erfenntnisbaum iſt ein 
Giftbaum, jede Verfeinerung langjame Kelchvergiftung. Vgl. aud) Siebenfäs 260. 
In meiner „Seelenlehre Jean Pauls“ S. 25 fi. wird diefe aus der Art des Jean 
Paulſchen Schaffens entiprungene Anſchauung gewürdigt. 

„Nicht jede Erhebung nützt. Wäre David nicht auf das Dad) geftiegen, fo 
hätte er zwei nachbarliche Gebote nicht verletst. 
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Die Gewitterwolken find ſchwimmende Batterien oder Kriegsicdiffe. 

In der Natur, wie auf dem Schadhbrett, kommt der Läufer weiter als der 
Springer. 

Beichnittene Bäume werden älter als unbejchnittene. Baco. Minerva aus dem 
Kopf, Benus aus dem Gejchlechtsglied. 

Der Wind ſorgt für die ausgejetten Kinder der Pflanzen, wenn die Morgen- 
ſonne die roten Vorhänge ihres Bettes aufjchlägt. | 

Der Schnee ift das Tiſchtuch der Natur. 

Der ſchöne Einband ift das Sterbefleid des Buchs. 

Die Federn fetter Gänfe find fchlechter als die magererer, fo find Gelehrte 
jelten fett. (Bei Reimer 204 ganz verſtümmelt.) 

Es giebt gewiffe Wahrheiten, zu denen nicht bloß ein guter. Kopf, fondern 
auch ein gutes Herz erfordert wird, fowie in den Kryſtall ein unfchuldiger Knabe 
jehen mußte. 

Die Welt ift eine Lotterie, der Waifenknabe, der hier zieht, ift der Amor. 

Der Schatten der Barbarei läuft wie der des Monds über die ganze Erde. 

Die Wiſſenſchaft verdoppelt wie zwei Lichter unfer Leben. (Richtiger wohl: 
wie ein ziveites Licht.) 


Nr. 8 enthält: 1. „Edle Zufälligfeiten" (richtiger vielleicht 
Kontrafte): Eine Flintenfugel fällt matt neben ihm zur Erde. Das 
unter dem Gewitter jchlafende Kind. Der Blig im Palaft läuft an 
der Vergoldung Hin. Soldatenleihhe — heimwärts luſtige Muſik. 
Errateipiel, was die Wolfen abbilden... . Vgl. Wahrheit u. |. w. 
D, 346. 

2. Fortjegung der Synonyma und Spradftudien. Ein 
Beifpiel: Wörter, die den Begriff Ruhe ausprägen, und zwar 
1. räumlich: Ruhebank, Ruhebett, Faulbett, Flußhafen, Kanton- 
nieruingsquartier, Sorgenjtuhl. ... 2. zeitlich: Nafttag, Ernte, 
Schulferien, Pauſen, Sabbatjahr, Sieſta. . . 3. als Individuen 
(bei Jean Paul fälſchlich „Perſonen“): ſtetiges Pferd, Faultier, 
Rieſenfaultier (Megatherion), Quietiſt, ſtehendes Waſſer (Perfonifi— 
kation), Schuldenabſitzer. .. . 4. actio: ſtill liegende Lebensart, 
Sitzfleiſch, intermittierender Puls, vis inertiae, fauler Stockſchnupfen, 
Winterſchlaf, Stillſtehen der Sonne. ... 

Über den Begriff „Täuſchung“ bringt der Dichter eine Menge 
Exempel und Konkretionen: lederner Zopf, goldene Hüfte, Schminke, 
falſche Adern, Augen, Zähne, Haare, in effigie hängen, Titularrat, 
Wachsbild, redende Maſchine, Fieberbilder, Traumgeſichte, Pantomime, 
Luftſpiegelung, juriſtiſche Fiktion, Papiergeld, Schatten, Katzengold, 
Terrizion, optiſcher Betrug, italieniſche Blumen, Porzellanblumen, 
Inſel Baratavia (im Don Quichote), Apokryphe. 

Desgleichen über den Begriff „Ahnlichkeit“: Maskopeibruder 
(Handelskompagnon), Namensvetter, Nebenmann, copia vidimiata, 
Echo, Gleichnis, communicatio idiomatum, Landsmannſchaft. 

Auch eine Sammlung „guter“ und „ſchlechter“ Namen folgt 


ſpäter; als erſtere führt Jean Paul auf: Albinus (Aubin vgl. Albano, 
Euphorion. VI. 48 
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Die Gewitterwolten find ſchwimmende Batterien oder Kriegsschiffe. 

u der Natur, wie auf dem Scachbrett, kommt der Läufer weiter als der 
Zpringer. 

Beigjnittene Bäume werden älter als unbejchnittene. Baco. Minerva aus dem 
Kopf, Venus aus dem Geſchlechtsglied. 

Der Wind jorgt fir die ausgejetten Kinder der Pflanzen, wenn die Morgen- 
ſonne die voten Vorhänge ihres Bettes aufjchlägt. 

Der Schnee ift das Tiſchtuch der Natur. 

Der Schöne Einband ift das Sterbefleid des Buchs. 

Die Federn fetter Gänfe find fchlechter als die magererer, jo find Gelehrte 
jelten fett. (Bei Reiner 204 ganz verjtünmmelt.) 

Es giebt gewiffe Wahrheiten, zu denen nicht bloß ein guter. Kopf, Jondern 
auch ein gutes Herz erfordert wird, jowie in den Kryſtall em unjchuldiger Knabe 
jehen mußte. 

Die Welt ift eine Lotterie, der Waiſenknabe, der hier zicht, ift der Amor. 

Ter Schatten der Barbarei läuft wie der des Monds über die ganze Erde. 

Die Wiſſenſchaft verdoppelt wie zwei Lichter unſer Leben. (Richtiger wohl: 
wie ein zweites Licht.) 


Wr. 8 enthält: 1. „Edle Zufälligfeiten" (richtiger vielleicht 
Kontraſte): Eine Flintenfugel fällt matt neben ihm zur Erde. Das 
unter dem Gewitter jchlafende Kind. Der Blitz im Palaſt läuft an 
der Vergoldung hin. Soldatenleihe — heimmwärts Iuftige Mufik. 
Erratejpiel, was die Wolfen abbilden.... Vgl. Wahrheit u. ſ. w. 
5, 346. 

2. Fortjeßung der Synonyma und Spradftudien. Ein 
Beilpiel: Wörter, die den Begriff Ruhe ausprägen, und zwar 
1. räumlich: Ruhebank, Auhebett, Faulbett, Flußhafen, Kanton- 
nierungsquartier, Sorgenjtuhl. ... 2. zeitlich: Raſttag, Ernte, 
Schulferien, Pauſen, Sabbatjahr, Siefta.... 3. als Individuen 
(bei Sean Paul fälſchlich „Perfonen"): ftetiges Pferd, Faultier, 
Rieſenfaultier (Mlegatherion), Quietiſt, ftehendes Waſſer (Berfonifi- 
fation,, Schuldenabſitzer. .. . 4. actio: jtill liegende Lebensart, 
Sikfleijch, intermittierender Puls, vis inertiae, fauler Stockſchnupfen, 
Winterjhlaf, Stillftehen der Sonne. ... 

Über den Begriff „Täuſchung“ bringt der Dichter eine Menge 
Exempel und Konfretionen: lederner Zopf, goldene Hüfte, Schminke, 
faljche Adern, Augen, Zähne, Haare, in effigie hängen, Titularrat, 
Wahsbild, redende Maſchine, Fieberbilder, Traumgejichte, Bantomime, 
Luftſpiegelung, jurijtiiche Fiktion, Papiergeld, Schatten, Katzengold, 
Terrizion, optiſcher Betrug, italieniihe Blumen, Borzellanblunen, 
Inſel Baratavia (im Don Quichote), Apofryphe. 

Desgleichen über den Begriff „Ahnlichkeit”: Maskopeibruder 
(Handelsfonpagnon), Namensvetter, Nebenmann, copia vidimiata, 
Echo, Gleichnis, communicatio idiomatum, Landsmannſchaft. 

Auch eine Sammlung „guter“ und „schlechter“ Namen folgt 
jpüter; als erftere führt Jean Paul auf: Albinus (Aubin vgl. Albano, 

Eupbhorion. VI. 48 
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Die Gewitterwolken find ſchwimmende Batterien oder Kriegsſchiffe. 

In der Natur, wie auf dem Schadjbrett, kommt der Läufer weiter als ber 
Springer. 

Beichnittene Bäume werden älter als unbejchnittene. Baco. Minerva aus dem 
Kopf, Venus aus dem Gejchledhtsglied. 

Der Wind jorgt für die ausgeſetzten Kinder der Pflanzen, wenn die Morgen- 
ſonne die roten Vorhänge ihres Bettes aufjchlägt. 

Der Schnee ift das Tifchtuc der Natur. 

Der Schöne Einband ift das Sterbefleid des Buchs. 

Die Federn fetter Gänfe find ſchlechter als die magererer, fo find Gelehrte 
jelten fett. (Bei Reimer 204 ganz verjtümmelt.) 

E3 giebt gewiffe Wahrheiten, zu denen nicht bloß ein guter. Kopf, jondern 
auch ein gutes Herz erfordert wird, jowie in den Kryſtall ein unfchuldiger Knabe 
jehen mußte. 

Die Welt ift eine Lotterie, der Waiſenknabe, der hier zieht, ift der Amor. 

Der Schatten der Barbarei läuft wie der des Monds über die ganze Erde. 

Die Wiffenjchaft verdoppelt wie zwei Lichter unjer Leben. (Richtiger wohl: 
wie ein zweites Licht.) 


Nr. 8 enthält: 1. „Edle Zufälligfeiten" (richtiger vielleicht 
Kontrafte): Eine Flintenfugel fällt matt neben ihn zur Erde. Das 
unter dem Gewitter jchlafende Kind. Der Blig im Palaft läuft an 
der Vergoldung hin. Soldatenleidde — heimwärts Iuftige Mufik. 
Erratejpiel, was die Wolfen abbilden. . . . Vgl. Wahrheit u. ſ. w. 
5, 346. 

2. Fortießung der Synonyma und Spradjtudien. Ein 
Beilpiel: Wörter, die den Begriff Ruhe ausprägen, und zwar 
1. räumlich: Ruhebank, Ruhebett, Faulbett, Flußhafen, Kanton- 
nierungsquartier, Sorgenjtuhl. .. . 2. zeitlich: Nafttag, Ernte, 
Schulferien, Pauſen, Sabbatjahr, Siefta.... 3. als Individuen 
(bei Sean Paul fälſchlich „Perſonen“): jtetiges Pferd, Tyaultier, 
Rieſenfaultier (Mlegatherion), Quietiſt, ftehendes Wafjer (Perfonifi- 
katiou), Schuldenabſitzer. . . . 4. actio: ftill liegende Lebensart, 
Siefleijch, intermittierender Puls, vis inertiae, fauler Stodichnupfen, 
Winterfchlaf, Stilljtehen der Sonne... . 

Über den Begriff „Täuſchung“ bringt der Dichter eine Menge 
Erempel und Konfretionen: lederner Zopf, goldene Hüfte, Schminfe, 
falfche Adern, Augen, Zühne, Haare, in effigie hängen, Titularrat, 
Wachsbild, vedende Mujchine, Fieberbilder, Traumgeſichte, Pantomime, 
Luftipiegelung, juriſtiſche Fiktion, Papiergeld, Schatten, Katzengold, 
Terrizion, optifcher Betrug, italienische Blumen, Porzellanblumen, 
Inſel Baratavia (im Don Quichote), Apofryphe. 

Desgleichen über den Begriff „Ahnlichfeit”: Maskopeibruder 
(Handelsfompagnon), Namensvetter, Nebenmann, copia vidimiata, 
Echo, Gleichnis, communicatio idiomatum, Landsmannſchaft. 

Auch eine Sammlung „guter“ und „ſchlechter“ Namen folgt 


ſpäter; als erſtere führt Jean Paul auf: Albinus (Aubin vgl. Albano, 
Euphorion. VI. 48 
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Held des Titan), Amilius, Benigna, Theobald, Dion, Piatti (Hef 
dame in Dresden), Gefione, Thomafine, Eveline, Selina, 8; 
als ſchlechte: Lukas, Zecherl, Thaddäus, Hofnas, Schnabel, ber, 
Hajenftein. Qgl. S. 387 meines Buches. 

Nr. 9 enthält die „Anziehftube meiner Aufſtze, die auf 
dem Theater der Welt die komifche Rolle mit jo vielem Süd durch 
zufpielen haben“. 

Es find abgerifjene Gedanken, wie: Den Mann in ber großen 
Welt würde ein wenig Schwärmerei und den Priefter ein wenig 
Unglaube nur noch ſchöner und liebenswürdiger machen. — Sum 
Glück giebt es doch noch hie und da einen rechtichaffenen Indas, der 
die Silberlinge, die er durd) Kunftgriffe des Naubes an 8 
durch ein frommes Tejtament in den Tempel wirft, und was deu 
Nechtichaffenen freuen muß: dergleichen milde Stifter ſind dem Judes 
des neuen Teſtamentes nicht nur darin unähnlid, daß fie ſich nich 
jelpft aufhängen, fondern auch darin ähnlid, daB fie von feinem 
anderen aufgehangen werden. — Könnte man nicht die Kiäfter euf- 
gerichtet haben, um Xeute, deren Umgang ſchädlich geweien 
dem Umgang abzujchneiden, wie nad) Mosheim die Thiere 
wurden, um den Leuten den Genuß jchädlichen Fleiſches 
ziehen? 

Jr. 10. „Mirta“ enthält: 1. die Bonmotanthologie von 
Jean Pauls Zöglingen ans der Schwarzenbadder H i 

In „Wahrheit aus Jean Pauls Leben" 4, 260—2371, iR ein 
Auszug gegeben; hier mögen einige ſchöne Gedanfen ber jmmgen 
Philoſophen nachgetragen werden: 

Georg Clöter: Die Vornehmen verlaſſen wie bie Biber im Gemmer 
ihren Bau und begeben fich aufs Yand. 

Tas päpftlihe Pallium ift die Tändelſchürze ber Biſchöfe. 

Meine ı Jean Pauls) Schüler find Profelgten von mir, weil fie Yon Süelise 
abfielen. 

vreo Vogel: Die von der Sonne entfernteſten Plaweten 
aber die von der Zonne entfernteften —EX u. —— — 83 
kleinſten. 

Die Hölle iſt der glühende Ochſe des Phalaris, worin Menſchen gebenten 
werden. 

Hölzel sein Aufwärter) verwandelt die Schulſtube in eine Tanzfiube, wie im 
England Nirchen zugleich Komödienhäuſer find. 

Zammel Elöter: Tas Eramen ift das inngſte Gericht der Schuler 

Ter Himmel bat zwei Augen, eins am Tag, ein® in der Nacht. 

* en fh Er die oftindifhen Weiber in Yeolyanbeie. 

ie Bienenkoönigi 

Die Kinder inüffen wic die Raupen in Windeln ſich einpuppen, che Re an 
tricchen und geben. - 

Tie norwegiihen Mänſe und die wiütenden $ 

Tie Hammerſchmiede find Nachtſchmetterlinge, 

Feuer flattern wie biefe. 
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Die Balveln laffen das Blut ein, aber nicht zurüd, wie der Cerberus bloß 
ein=, aber nicht ausließ. 

Emil Bölfel: Meine Haare find meine natürliche Kappe. 

Fritz Elöter: Die Lebenstage find die Wochentage, in denen wir arbeiten 
fir den Sonntag des zweiten Lebens. 

Wilhelmine Clöter: Veilchgefäße find Sonne und Mond, die das Waſſer 
heraufziehen. 

Im Frühling ift ein Schaufpiel, wo die Erde das fchönfte Kleid anzieht, im 
Sommer ıft Konzert, im Herbft thut fie das Nachtkleid an. 


Es mögen auch die „Schulgeſetze“ folgen, die noch nicht 
publiziert ſind: 

Wer lügt, dem wird eine Woche nicht geglaubt. Wer drei Lügen gejagt hat, 
darf nicht zum Spaziergang. — Wer nicht aufmerkſam ift, muß auf den Yaulheit- 
ſtuhl. — Für jedes Bud), das einer vergeffen, muß er einen Pfennig zahlen. — 
er eine Woche der fäulfte ift, befommt einen Zettel für feine Eltern mit. — Wer 
zwei Wochen hintereinander nicht zu beffern war, wird durch das härtefte Mittel, 
womit man jonft nur Raſende und Tiere beftraft, gebefjert: durch den Stod. 
(Hieraus Schon ficht man den Widerwillen des Dichter gegen dies auch heute noch 
jo beliebte Erziehungsinftrument. Vgl. in meinem Bud S. 280 - 285: Vom 
Strafen.) — Wer das Herzufagende nicht lernt, befommt einen Strid. — Alle 
Sonnabende Nägel abjchneiden! 

Auch über die „Eindrüde beim Unterricht“ führte Sean 
Paul genau Bud. Es find eine Menge derartige Bemerkungen bei- 
gefügt, fo: „7. Oftober 1790. Entzüden über die gefühlvolle Seele 
Georgs und den Fleiß meiner Schüler.” (Über diejen Fleiß und die 
ftaunenswerten Leiftungen der Zöglinge, vgl. Wahrheit 4, 254—256 
und mein Buch ©. 274 ff.) Bier findet fid) auch die Bemerkung: 
„Einmal, früh oder ſpät nad) meinem Tode liejt doch Jemand meine 
unverbrannten Papiere.” Auch fteht hier die myſteriöſe Stelle: „15. No- 
vember 1790. Wichtigfter Abend meines Lebens; denn ich empfand 
den Gedanken meine Todes. .. Ich drängte mic) vor mein fünftiges 
GSterbebett dreißig Jahre Hindurd), ſah mich mit der hängenden 
Zotenhand.... ch vergejfe den 15. November nie!" (Wahrheit 
4, 381.) Der 15. November war thatſächlich der Sterbetag Jean 
Pauls, nämlich im Jahre 1825, 35 ftatt 30 Yahre jpäter. 

Am 31. Juli ift bemerkt: „Sehnjucht, da gerade die Sonne 
auf die Erde wie betend miedergefunfen war — Sehnſucht, ein 
weibliches Herz zu finden, das mir gehört. Ich will nicht das 
ſchönſte Geficht, aber das ſchönſte Herz und ich fann an jenen alle 
Flecken, aber an diejem Feine überjehen.” 

Intereſſant ift die pädagogiiche Bemerkung (aus fpäterer Zeit, 
nämlich der 2. Schulperiode, wo Sean Paul vorzugsweife Mädchen 
unterrichtete): „Ich finde ftetS Mädchen, die von Männern ausgebildet 
waren, ausgezeichnet. Die Männer gaben ihnen Klarheit und Stärke, 
was die Franuen nicht vermögen. Sie verlieren darıım nicht an 
Bartheit; der Hofmeijter ift in der Moral fo zart als eben die 
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Moral; denn die Männer, zumal die jungen, haben vielleicht fo viel 
Zartgefühl als die Frauen; nur nicht fo sie Hlaıtung für dasfelse.- 
Vgl. hierzu Unfichtbare Loge, 16. Kapitel, End 

Aus dem Bonmotheft der eigenen einer des Dichters A 
wir heraus: Odilie: Ich Habe did) ungezogen Lieb. — Die Amine 
ift feine Mutter, nur cine Amdne — Bater, ich will ger wit 
fterben; ich will bei dir bleiben. — Das Waffer (wm Die 
Dienfchenleute. — Ich werde immer größer, dann babe ich gar feinen 
Geburtstag mehr. — Mar: Iſt mein Geburtätag noch ve 
Naivitäten der Kinder Jean Pauls fiche Wahrheit 7, 216 — 219.) 

Aus den pädagogihen Aufzeihnungen geht a: hervor, des 
Jean Paul in feiner zweiten Unterrichteperiode Mai 1794 bis Un 
fang 1796 dem ziemlich erwachienen Eleven biblijche neh 
Seiler und Logit nad Villaume vortrug, was Nerrlih S. 251 
nicht erwähnt. Es ift darum auch nicht richtig, was Nerrlich ©. 164 
behauptet, der Neligionsunterricht jei von Jean Paul fo gut wie ver 
bannt gewejen. 

Nun folgt die „Via recti”, ein Negelbuch, das der Dicheer 
für fich jelbft, zur Ausmerzung feiner Fehler und üblen 
heiten geichrieben. Es gewährt uns einen tiefen Einblick ſowohl = 
die Menjchenfenntnis und piychologiihe Begabung des Dichters als 
in die Zartheit und Gewifjenhaftigfeit, mit der er über fein Gemüts- 
leben wachte und unermüdlich an der ung feines Jauern 
arbeitete. In „Wahrheit ans Jean Pauls Beben" iR 7, 2382 
eine Ausleſe dieſes herrlichen Büchleins, aber mit nicht hu 
Abjchreibfehlern, gegeben. S. 20 —33 meines Wertes über 
habe ic, auf Grund dieſer wie der Gejamtproduitien — 
weiſe Jean Pauls ſeine „Methode der ſittlichen 
darzuſtellen verjucht. Mir bleibt noch übrig, aus den etwa 500 Megein 
das Schönfte hier nachzutragen: 

Nindern zeige nur Liebe und feinen Scherz (bei er Bacher —— 


aufter den, der bloß beluſtigt, nicht beſchamt. — 
wart gute?) ann helfen, wenn nicht bie fortbauerude 
Arobfinn gegründet wurd, weıl dieſer fortbeficht er ” 


viel zu befeblen, was notwendig ift! — Zei nur — u a —8— I 
nünftig gut, fo erreihft du unter lauter Ruhe und (freude, 
der veidenſchaft Die Unrube und Uutuft Uber eine Kleinigkeit ck = 
ft Wefiogung einer DNAE, wenn taufenk  umbeing 
t amd vebe nicht bavon! Werfuce einmal mitm 
sungen gleichgittig zu Fein! — ———* 
Zonft gelt bir Das ganze Opfer nerlorm 
Ebenio mit Al einem Anfidhen fittlirher Werumnft thırt maam im Ber 
Ehe und überall mehr hutes und werbiitel Bojes als mit einem game er 
Yıebeswärme, : Zanftımut genen Dienfibnrfeit! — Wieimait table under bem leer 
das fhlehte Efien! Deun die Aunvort macht das jüfedite Gffen zu mod) 
Tamit du Geldandgaber man cheufl, Fenge Dich, DE mie I 
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zweitauſend Scheine mehr haft ftatt einen? — Wenn man einmal fagt, man wolle 
diefes und dieſes erdulden und verachten, fo muß man durchaus fein Yeiden aus- 
nehmen... Es wäre ja toll, wenn du did) von Mückenſtichen zu heilen fuchteft 
und die Hundsbiffe ohne Heilung ließeſt. Zerſtückle das Leben und du machſt 
dirs leicht; vereinige es und du machſt dirs ſchwer. — Eben über Kleinigkeiten 
ſollte man am wenigſten auffahren, da fie am häufigften kommen und plagen. — 
Es braucht viel gute Worte, che du nur ein böfes wieder gut machſt. — Gerad 
über die Fehler, worüber du am ſtärkſten zürnuſt, weil fie, nachdem du fie fo oft 
getadelt, dod) wiederfehren, jollte man fich eben aus dieſem Grund am wenigften 
entrüften, da fie ja die Entſchuldigung der angebornen Natur fir ſich haben. — 
Alles leicht und flüchtig nehmen, wie Yorik unterwegs! — Der COberſte überall, 
nicht bloß der Fürst, aljo der Hausvater, tritt ımit größerer Gewalt auf, als er es 
weiß; ſeine Wünſche, feine Winke jegt ev ohne Bewußtfein der Allgewalt voraus 
und verwundert fid) am fremden Freuen über jene Freuen.)) Er weiß nidt, wie 
man ihn fürchtet, fonft wäre er anders. — Nach dem 59. Jahr fterben heißt doc) 
bloß fünf oder zehn fchlechtere Jahre verlieren, als man gebabt. 


Nun folgt das „Vita'“-Buch, weldes die Rudimente der 
Sclbjtbiographie Jean Pauls enthält. EI ift im zweiten Band von 
„Wahrheit ꝛc.“ ziemlich vollftändig wiedergegeben worden. Hier noch 
einige Fragmente: 


Hart ift der Übergang der Menfchen, die fich für bedeutend halten fonnten 
in widerwärtiger Zeit. So werden hundert feiden bei diejen ewigen Umſtürzungen. 
Sonjt fannte man nur einzelne cphemere Ketzer; aber jpäter trennten un der 
Kirche fich die Parteien. ES wird gleich Schwer: das Alte unvermiſcht (unaufgelöſt) 
feftzuhalten und Ddasielbe den auflöjenden Waſſern zu überlaffen. Der einjame 
Denker (Proteſtant). Alle dieje haben es feichter, weil fie ihr Denken nit in 
Sprache zu verwandeln haben. Nun folgt die befannte Stelle (fiche Wahrheit aus 
Sean Pauls Yeben 3, 10): Zur Heterodorie brachten mid) die jungen Männer; Nnaben 
jliegen Pünglingen nad. Dann folgt: Aus einer förperlich und geiftig umjchränften 
Haftmauer (bei Förſter in Wahrheit aus Tran Pauls Peben 3, 7: Hofraum) ohne 
Männer, Lehrer, ohne Fdeen, ohne alles Seiftige! Ter Vater dachte mur an fidh; 
er hielt ung dem Rektorat fiir übergeben, fragte nicht mehr nach Fortichritten. Er 
oben in der Studier: und Gejchäftsftube. (Diefer Sa ıft von Förfter in Wahrheit 
3, 6 verftümnielt en ftatt: „dachte nur an ſich“ ift bejchönigend 
„tonnte nur an fi) denken“ geſetzt; auch das Übrige ift verftelft.) 

Freilich war nicht alles fo idylliich; aber das Jugendrot gleicht dem roſen— 
farbigen Spiegelglas, das alle Sachen in Rofenfarbe Fleidet. In jenen glüdlichen 
Zeiten ift der Seelenfriede leichter zu erfaufen, weil der Opferfreis, den er fordert, 
Har ift und leichter, indeß fpäter die Schwierigfeit und Größe des völligen Opferns 
vücken oder Verzug läßt, welche das himmliſche Glück ſtören. Ein begeiſtertes 
Kind kann vollendet ſein, aber kein Mann. 

über Muſik; Sind einmal die Brunnen des Innern aufgethan, ſo quellen 
ſie fort bis zum Überſchwemmen, und ich ſehne mich in der Abſpannung nach einem 
trocknen Scherz, den ich mache. Es iſt bloße Eindringung des Tongefühls ohne alle 
Beziehung; und doch machen mich lange Konzerte ſtumpf und verdrießlich. Es giebt 
kaum eine ſchlechte Muſik. 

Meine alte Furcht, daß das Klavier auf einmal anfange zu ſpielen. 

Etwas Kindiſches iſt in der Ordnung und Freude. 


) Das heißt wohl: an der Freude, die andere darüber haben, daß er zu— 
frieden geſtellt ift. 
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Ich bin äußeriteruhig: bloß mein Inneres brauſt über Welt, ce. 

Was litt ich unter dev Maste der Luſtigkeit! 

Gott Fitz, ſagte jener Teutiche, als er das große Wlas unte: dan 
ſchütten ſollte 


Nre.hEhenthält „Bemerfungen über uns nürriſche Men) wi en 
Sie find im #2. Band der Reimerſchen Ausgabe, 2. 1 =H, zen ns 
auch mit Leſe und Albichretberehlern ſehr ausführlich mitacreilt. 
Faszikel find angeſchloſſen: zwei Briefe aus einem Werk von I 
der erite von einem Mädchen, das durch Unfenichbeit ihr vers 
peraiftete, Der wette von einem Zelbftmörder, der durch Unzu:: 
Lebensiberdriniitg wurde, Ans dem übrigen Gedankenfond ſeien iotaerde 
Perlen ansgehoben: 
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vu 

3“ 
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Nr. 12 enthält „Satiren“, „Ironien“, vgl. Neimer 62, 
85— 169. Hier nod) einiges: | 

Es ift ein großes Glüd für die Republif der Gelehrten, dag, wenn jemand 
eine Meinung vorbringt, man den Augenblid hören kann, was große Männer, die 
tot find, dazu jagen, ob dagegen oder dafür. — Was mich am meisten ängftigt, 
iſt meine Bejorgnis, daß id) einmal ganz vernünftig werde. — Was einen unfterb- 
lichen Autor, der nachrechnen kann, mut was für Mithe er die Unsterblichkeit erreicht, 
oft ärgern kann, iſt, daß der, der ihn verlegt, Arm in Arm mit in die Ehrenpforte 
der Emigfeit eingeht. — Eine Preisfrage: den Ort anzugeben, wo der Hund die 
meijten Flöhe hat, um fie leichter zu finden und zu tilgen. Der Preis wäre ein 
Hund. — Seinetivegen möchte ich zum mütenden Hund werden, um ihn toll zu 
beißen. — Gebt ınir nur zu trinken und dann fo vicl Unglüd, als ihr wollt! Ich 
trinke fo gut als zu viel; aber ich wanke nicht, fondern kann ſtehen. Alle Geifter 
fteigen zu meinem aufwärts und befegen die Zunge; ich rede dann fo jo, und da 
wird mirs verzichen, weil man leichter Unfinn als Stolpern vergiebt. — Auguft 1808 
zur Dagd: Da kommen die Leute aus Neuß und Preußen und Sc. und ftören 
mic) Borntittag. Zuletzt lafje ich meinen Hintern abmalen und hänge ihn hinaus, 
jo haben fie mich doc) gejehen. — Wenn ich nur eimmmal erlebte, daß mich einer 
übertrieben lobte! 1803. — Ich danke nur Gott, daß id) das nicht zu leſen brauche, 
was nad meinem Tod herausfommt. 


C. Dritter Hauptteil. 
Faszikel Nr. 13 a und b: Selbftändige größere Auffjüge 
I. Aus der Obymnafialzeit in Hof. 


Faſt gleichzeitig mit der xcerptenarbeit begann der junge 
Gymnaſiaſt auch feine eigenen Gedanken über die verjchiedenjten 
Themata, wie fie die Lektüre ihm nahe gebracht hatte, jchriftlich zu 
firieren und in Sammelheften jorgfältig aufzubewahren. Er nannte 
diefe Verjuhe „Ubungen im Denfen“; fie begannen im Sep- 
tember 1779 und reichen bis Anfang 1781. Das erjte Heft trägt 
das bezeichnende Motto aus Engel! „Bhilojoph für die Welt“: 
„Schon hienieden tft die Weisheit an himmliſchen Freuden reich und 
wäre ſie's nicht, warum ſäh'n wir aus ihrem Schoße jo ruhig allen 
Eitelfeiten der Welt zu?" Das Dezemberheft trägt daS bezeichnende 
Motto: „Qui nunquam male, nunquam bene’. Im Eingang jagt 
der Autor: „Dieſe Verjuche find bloß für mich. Sie find nicht gemad)t, 
um andern etwas Neues zu lehren. Sie jollen mid) blos üben, um’s 
einmal zu fönnen. Sie find nicht Endzwed, fondern Mittel — 
nicht neue Wahrheiten jelbft, jondern der Weg, fie zu erfinden.“ 

Auffallend und fir den Eifer, mit dem Jean Paul alles be- 
handelte, charafterijtiich ift der angefügte Vorjaß, daß „jeder Monat 
ſechs Bogen und jeder Band drei Monate” enthalten folle. So wollte 
ji) der ftrebjame Jüngling ähnlich) wie bei dem Excerptenunternehmen 
von vornherein an eine jtrifte, regelmäßige ZThätigfeit binden und 
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Nr. 12 enthält „Satiren“, „Sronien”, vgl. Reimer 62, 
85— 169. Hier noch einiges: | 

Es iſt ein großes Glück für die Republik der Gelehrten, daß, wenn jemand 
eine Meinung vorbringt, man den Augenblid hören kann, was große Männer, die 
tot find, dazu jagen, ob dagegen oder dafür. — Was mid) am meiſten ängftigt, 
ijt meine Bejorgnis, daß id) einmal ganz vernünftig werde. — Was einen unfterb- 
lichen Autor, der nachrechnen kann, mit was für Mühe er die Unsterblichkeit erreicht, 
oft ärgern fann, ift, daß der, der ihn verlegt, Arm in Arm mut in die Ehrenpforte 
der Emigfeit eingeht. — Eine Preisfrage: den Ort anzugeben, wo der Hund die 
meiften Flöhe hat, um fie leichter zu finden und zu tilgen. Der Preis wäre ein 
Hund. — Seinetiwegen möchte ich zum wütenden Hund werden, um ihn toll zu 
beißen. — Gebt mir nur zu trinken und dann fo viel Unglüd, als ihr wollt! Sch 
trinfe fo gut als zu viel; aber ich wanke nicht, fondern fann ftehen. Alle Geifter 
fteigen zu meinem aufwärts und bejegen die Zunge; id) rede dann fo fo, und da 
wird mirs verziehen, weil man leichter Unfinn als Stolpern vergiebt. — Auguft 1808 
zur Magd: Da kommen die Leute aus Reuß und Preußen und Sch. und ftören 
mic Borntittag. Zulegt lafje ich meinen Hintern abmalen und hänge ihn hinaus, 
jo haben fie mich dod) gejehen. — Wenn ich nur einmal erlebte, dag mich einer 
übertrieben lobte! 1803. — Ich danke nur Gott, daß ich das nicht zu leſen brauche, 
was nad) meinem Tod herauskommt. 


C. Dritter Hauptteil. 
Faszifel Nr. 13 a und b: Selbftändige größere Aufſätze 


I. Aus der Gymnafialzeit in Hof. 


Faſt gleichzeitig mit der xcerptenarbeit begann der junge 
Gymnaſiaſt auch feine eigenen Gedanken über die verjchiedenjten 
Themata, wie jie die Lektüre ihm nahe gebracht Hatte, jchriftlich zu 
firieren und in Sammelheften forgfältig aufzubewahren. Er nannte 
diefe Verjuche „Ubungen im Denfen“; fie begannen im Sep: 
teımber 1779 und reichen bis Anfang 1751. Das erfte Heft trägt 
das bezeichnende Motto aus Engels „Philoſoph für die Welt“: 
„Schon hienieden ijt die Weisheit an himmliſchen Freuden reich und 
wäre jie’3 nicht, warum ſäh'n wir aus ihrem Schoße jo ruhig allen 
Eitelfeiten der Welt zu?" Das Dezemberheft trägt das bezeichnende 
Motto: „Qui nunquam male, nunquam bene’. Im Eingang jagt 
der Autor: „Dieje Berjuche jind bloß für mich. Sie find nicht gemacht, 
um andern etwas Neues zu lehren. Sie follen mid) blos üben, um’s 
einmal zu können. Sie find nicht Endzwed, fondern Mittel — 
nicht neue Wahrheiten jelbjt, jondern der Weg, fie zu erfinden.“ 

Auffallend und für den Eifer, mit dem Jean Paul alles be: 
handelte, charafterijtijch ift der angefügte VBorjag, daß „jeder Monat 
jech3 Bogen und jeder Band drei Monate” enthalten ſolle. So wollte 
jid) der jtrebfame Jüngling ähnlich wie bei dem Excerptenunternehmen 
von vornherein an eine jtrifte, regelmäßige ZThätigfeit binden und 
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Der Menſch ift unfterblid), das Tier aud). Ich bin jehr geneigt, zu glauben, 
daß das Tier an cben demjelben Ort nad) feinen Tod forteriftieren werde, wo 
der Menſch fortdauert. Es war jein Begleiter ın diefem Leben; warum ſoll es im 
künftigen Peben nicht fein? Das Tier tritt um eine Stufe höher, aber es wird nicht 
Menſch, jomenig der Menſch nach feinem Tod Engel wird. E8 bfeibt Tier, aber e8 
erklimmt eine höhere Stufe in der Tierbeit. Wieviel taufend Arten von Tieren 
giebt es! Jedes klimmt höher — aber das Berhältnig gegeneinander bleibt. Das 
Schaf wird den Fuchs nicht gleihfommen; ein Wurm, den ich mit üßen trete, 
wird das Pferd nicht erreichen. Welch reizende Ausficht, fich diefe ganze Tiermenge 
zu denten, jedes veredelt, zu höherer Beſtimmung erhoben, mit befferen Krüften 
beſchenkt! Nach Millionen Jahren was wird der Hund fein, der mich jeßt liebkoſt, 

und mit was für Augen werde ich ihn auſehen? Die Pflanze (ein ſchwaches Gefühl 
ſchreibt ihr Jean Paul zu) wird mehr als Pflanze werden, aber Tier nicht; denn 
fie war’s in diefem Leben nicht. O, wie muß id) mich freuen, wenn ich jene 
biumenvollen Gefilde betrachte, wenn ich glaube, daß fie aud ihr Dajein 
fühlen! wenn id) mid) jo ganz im Kreife fühlender, ſich freuender Weſen erblide, 
wenn ich bedenke, daß auch diefe Pflanze in der Ewigfeit fein wird!... 


Bon den Dingen, die unter den Pflanzen find, meint Jean Paul: 


Sie find Monaden, find Seelen, wenn Leibnit recht hat. Sie werden aud) 
ihre Kräfte entwideln. Millionen und Millionen Zahre find ihrer, und dieje jollen 
in Abſicht ihrer felbit umfonft gewesen fein? Gewiß nicht. Wer weiß, was jede 
Veränderung, jede Berfegung, die mit ihnen vorgenommen wird, zu ihrer Voll- 
fonımenheit beiträgt! In der Welt ift eins mit dem andern verbunden, in jedem 
wird gewirkt oder c3 wirkt ſelbſt — und dieſes alles nicht umfonft. O, der Wunder 
der Schöpfung find mehr als wir glauben. Wir fennen fein Tier nad) feiner 
inneren Bejchaffenheit, feine ‘Pflanze, fein anderes Weſen recht. Dank dir, daB du 
Menichen geichaffen haft, Gott Vater! Wie freue ih mich zu fein, fünftig noch zu 
fein, um zu betrachten dieje ganze neue Welt, mit anderen Tieren bevölfert, die 
Bernunft haben, mit Pflanzen bejät, die den jebigen Tieren gleichen, und mit 
Wundern erfüllt, wovon ich mir jegt noch gar feinen Begrifi made. Welche Weſen 
werde ich erbliden über mir, neben mir, unter mir! Und id) — ad) was werde 
ih dann fein? Mit Freude werde ic mich der Stunde erinnern, wo ich fünftige 
Wunder Gottes nur erft im Dunkeln mutmaßte ... welche neue Kräfte werde id) 
erhalten? Wie werden die jebigen verftärlt werden? Welche neuen Sinne werde 
ich befommen, um nur mehr, nur größere Wunder zu entdeden? And wie werde 
ich dich lieben, meine Mitmenjchen lieben?... 


Es ift an diefer von Schwärmerei nicht freien Auslaſſung von 
hohem Yntereffe, zu fehen, daß Jean Pauls Ideen über Tier- 
unfterblichfeit (fiehe darüber mein Hauptwerf S. 169— 171) bis in die 
frühejte Jugend Hinaufreihen und offenbar von Leibnitz angeregt 
waren. Seinerjeit3 ift wieder Fechner durch Jean Paul zu feinen 
Blumenſeelen gefommen, wie denn überhaupt der Autor des Zenda— 
vefta und der Strapelia mixta als Philojoph gleicherweife wie als 
Humorift von Jean Pauls Ideen jtarf abhängig war. 

ALS noch ungedrudte „Bemerkung“ in diefem Heft möge erwähnt 
werden der Aphorisinus: „Der Demütigite ift oft der Hochmütigite. 
Nimm dem Demütigen jeine Demut, wie er entrüftet wird! Eben 
das, womit der Demütige grollt, ift die ‚Demut’.“ 
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fein wird? Glaubt mir, jeder Irrtum in der Welt entjteht nicht 
ohne den Willen des Schöpfers und iſt mannigfad) nüße, ift mit in 
die unabjehbare, verwidelte Kette der Weltbegebenheiten verwebt. 
Euer dürjtender Geift wird befriedigt werden. 

In einer von Förfter nicht abgedrudten Bemerfung zu diejen 
Arbeiten tritt Jean Paul gegen die Willensfreiheit auf. Die Lehre 
von der Freiheit fer jtrittig. Der Geiſt könne auch ein automatum 
spirituale jein. Den Grund unjeres Handelns in den inneren freien 
Willen zu jegen, fei feine Erklärung. Du willft diefes, weil du es willſt 
— ift ein identiſcher Sag. Nun ift allemal wieder die Frage: warum 
du diefes Wollen willjt und jo fort bis ing Unendliche. (Bekanntlich 
aud) von Schopenhauer geltend gemacht.) Alfo müſſe der Grund 
außer uns liegen. „Oder find die Gedanken Ketten von Vorftellungen, 
wo jede Grund und Folge ift? Und hieng die erjte von uns ab?“ 
Diefe Bemerkung ijt deshalb jo wichtig, weil fie uns zeigt, wie tief 
damals jchon der junge Denker in die philojophiiche Skepfis geraten 
war. Die Willensfreiheit war dem nadmaligen Sean Paul bei 
aller jonjtigen metaphyfiichen und religiöjen Denfweite unerjchütter- 
liche Thatfache der Selbjtgewißheit und wurde fchon 1790 gegen 
Leibnigens präftabilierte Harmonie ins Feld geführt; fiehe Reimer 
63, 48—52. leid) nad) obiger Stelle folgt der bei Förſter 3, 84 
abgedrudte Abjag: „Wir begreifen gar nichts von Geijtern u. |. w.“ 
Die zweitvorangehende Bemerfung S. 82 über „Schönheit als 
Reich der Liebe“ iſt aud) nur verftimmelt wiedergegeben. Vor dem 
Schlußſatze it einzufügen: „Zwar fann auch der zu Reizbare 
für das Schöne zu einer unedlen That verleitet werden; aber dieſe 
ijt ein Fehltritt, den jelbft die beiten Männer oft nicht vermieden 
haben, und deſſen Folgen nicht fo chädlich find, als von einem andern 
Lajter, weil der Grund in zu ftarfem Reize jinnlicher Begierden 
liegt." Dann folgt die Schöne Stelle: „Ich möchte eher vor dem Bild 
alles Schönen und Vollkommenen niederfallen, hinauf zu ihm weinen, 
wenn ich eine vührende Schönheit erblide, als wollüjtige 
Gedanken haben.” Der fettgedructe Bedingungsſatz fehlt bei Förſter; 
dadurd) wird die ganze Stelle ſchief und beziehunglos, wie fie aud) 
durd) den fehlenden Kontraft des vorangegangenen Sakes in ihrer 
Pointe verdunfelt wird. 

Der Aufſatz „Man belohnt die Tugend zu wenig in der 
Welt und bejtraft dag Laſter zu fehr“, ©. 86, ift bei Förfter 
jehr gedrängt. Jean Paul führt aus, daß Hinrichtungen mit allen 
Formen und Schreden in der Dffentlichfeit vor fich gehen, von 
Belohnungen dagegen jehe man nichts. Welche Aneiferung wäre es 
für die Tugend, wenn der Edle, wie Joſeph in Agypten, öffentlich 
vorgeführt würde! Neu ift auch der fchöne Gedanke: 


734 Isief Müller, Jen Panks itmsciiier Weife. 


Ter achte Auñatz „Über die Religionen im der Welr vom 
Dezember 1729 it nach einer fäteren Umerbeitumg im ber Reimer 
icen Ausgabe #2, 223—228 abgedrudt. Alle Melsgiemen find nah 
Jean Paul Abbild der Nulturfinfe umd der maiksmaiem 
eigenichatten eines Boltes, daher wur vom von relativer, aber 
genügender Zahrheit. Zenn bie dıri riftliche 
all die beite wäre, würde fie nicht Ya, der 
jeine Geihöpfe zu verbreiten, nah A: merite, 
fangen laiien? Fehlen etwa die Mittel dem 
Beil eine beitimmte Religion zu verlangen, iM baher eime 
gereimte Zoritellung. Es hienge dann unfere Gesfigleit 
dammung von dem Zufall ab, wo und wann wir geberen wurden. 










Jede :Heligion ift wahr und die anidjeimende a der 
Religionen it nur Verichieden! it des Grades ihrer Geil ät. Deker 
it die Entwidlung des religiöjen Geifted nad id abge 


ichlofien. Die herrlihe Morgenröte, die über das et mieten 
Religionsiehren herüberdämmert, verfündet cimen medy herzfidieren 
Tag und iit ein ſchwaches Bild von der Genme, bie umferen Red 
fommen glänzen wird.” 

Ter neunte Aufiag hat das Theme: Ser met iR fig 
jelbjt Maßitab, monad er alles abmißt.” Es tes Gint, 
aber auch die Täuihung auseinandergefeßt, die darim fi 

Der zehnte handelt „Über Narren und Weife“, he 
thema des jungen Dichters und Satirifers. Es iR eine Geundider 
Jean Pauls, daR ein Gran Narrheit zum umverfäffchten 
tum gehört. „Gott verhüte, daB ich einmal gamz geidheibe werdet" 
ipricht er anderawo aus. Ein Narr jei oft nur ein verfiimsmtes Genie. 
Tie (srenzen der Zeisheit und Narrheit liefen ineinander. Grmes 
gan; anderes ale der Narr jei der Tumme; bieier babe mit Dem 
Weiien nichts gemein. Tas wird von jean Paul YEdk 
arftin ig nach allen Beziehungen bergelegt. Bel. Heimer 


Eine ähnliche Studie „Über Narren und — Dumm: 
tövie und Genies“ findet fid) der Hauptjache nach 
37. Desgleichen eine weitere u. Bei ı 71 1: „Die 
Wahrheit ein Traum“ 62, 254—262. Grundgedante iR: 
Warum giebt es ſo viele Xrrtümer? Wer hat Recht, Epineze oder 
Yeibnig, ‘Doies, Zeno, Luther, Lamettrie oder Beltaire? eun ühe 
eudı über Itttümer bellagt, jo beflagt ihr uch a re Enblid- 
feit. Das Weien der Dinge ift unerforfhlid. Mit Nech iR des SN- 
wiſſenden Rat umhüllt: wir entdeden nur einzelue Gpuren feines 
Llans, und dieie find fo weile nnd erhaben — füllen nie nicht 
denfen, bafı bas, was wir nicht femmen, ebenjo erhahen mb weile 


Ei 
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fein wird? Glaubt mir, jeder Irrtum in der Welt entjieht nicht 
ohne den Willen des Schöpfers und ift mannigfad) nüße, ift mit in 
die unabjehbare, verwidelte Kette der Weltbegebenheiten verwebt. 
Euer dürjtender Geift wird befriedigt werden. 

In einer von Förfter nicht abgedrudten Bemerfung zu diefen 
Arbeiten tritt Jean Paul gegen die Willensfreiheit auf. Die Lehre 
von der Freiheit fei ftrittig. Der Geift fünne auch ein automatum 
spirituale fein. Den Grund unferes Handelns in den inneren freien 
Willen zu fegen, fei feine Erklärung. Du willft diejes, weil du es willft 
— iſt ein identiiher Sat. Nun ift allemal wieder die Frage: warum 
du dieſes Wollen willft und fo fort bis ins Unendliche. (Bekanntlich 
auch von Schopenhauer geltend gemacht.) Alſo müffe der Grund 
außer uns liegen. „Oder find die Gedanken Ketten von Vorjtellungen, 
wo jede Grund und Folge ift? Und hieng die erjte von ung ab?“ 
Diefe Bemerfung it deshalb fo wichtig, weil fie uns zeigt, wie tief 
damals jchon der junge Denker in die philofophiiche Skepſis geraten 
war. Die Willensfreiheit war dem nadmaligen Sean Paul bei 
aller jonftigen metaphyſiſchen und religiöjen Denfweite unerjchütter- 
lihe Thatſache der Selbitgewigheit und wurde fchon 1790 gegen 
Leibnigens präftabilierte Harmonie ins Feld geführt; fiehe Reimer 
63, 48—52. leid) nad) obiger Stelle folgt der bei Förſter 3, 84 
abgedrudte Abjag: „Wir begreifen gar nichts von Geiftern u. ſ. m.“ 
Die zweitvorangehende Bemerkung S. 82 über „Schönheit als 
Reich der Liebe” ijt aud) nur verjtummelt wiedergegeben. Vor dent 
Schlußſatze iſt einzufügen: „Zwar fann aud der zu NReizbare 
für das Schöne zu einer unedlen That verleitet werden; aber Diele 
ijt ein Fehltritt, den jelbjt die beiten Männer oft nicht vermieden 
haben, und deſſen Folgen nicht fo fchädlich find, als von einem andern 
Lajter, weil der Grund in zu ftarfem Neize jinnlicyer Begierden 
liegt.” Dann folgt die Ichöne Stelle: „Ach möchte eher vor dem Bild 
alles Schönen und Vollkommenen niederfallen, hinauf zu ihn weinen, 
wenn ich eine rührende Schönheit erblide, als wollüjtige 
Gedanken haben.” Der fettgedruckte Bedingungsfat fehlt bei Förſter; 
dadurd) wird die ganze Stelle jchief und beziehunglos, wie jie aud) 
dur den fehlenden Kontraft des vorangegangenen Satzes in ihrer 
Pointe verdunfelt wird, 

Der Auffag „Man belohnt die Tugend zu wenig in der 
Welt und beftraft das Laſter zu ſehr“, ©. 86, ijt bei Förſter 
jehr gedrängt. Jean Paul führt aus, daß Hinrichtungen mit allen 
Formen und Schreden in der Offentlichkeit vor fich gehen, von 
Belohnungen dagegen jehe man nichts. Welche Aneiferung mwäre «3 
für die Tugend, wenn der Edle, wie Joſeph in Agypten, öffentlich 
vorgeführt würde! Neu ift auch der fchöne Gedanke: 
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Ter achte Aufiay „Über die Religionen in der Welt" vom 
Tezember 17*% iit nach einer fpäteren Ulmerbeitung im ber Meimer- 
ichen Ausgabe #2, 223—228 abgebrudt. Alle Religisuen find mad 
Jean Paul „Abbile der Kulturituie und ber 
eigenichaiten eines Zolfes, daher nur vom relativer, aber 
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genügender Wahrheit. Wenn die chriftliche Rdigien allzeit umb über: 
all die beite wäre, würde fie nicht Gott, der Alles thut, Sim über 


jeine Heihöpie zu verbreiten, nah Amerife, Afrite, Aſſen haben 
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langen laiien? ‚sehlen etwa die Mittel dem Allweijen ewigen 
Heil eine beitimmte Religion zn verlangen, ift daher ganz um- 
gereimte Xorftellung. Es hienge dann unſere Geelig oder Ler⸗ 
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dammung von dem Zufall ab, wo nnd Wenn wir 
Jede Heligion it wahr und die anideinende Veridgiebemeit 
Heligionen iſt nur Zeridiedenheit des Grades ihrer Geiftigfeit. 
it die Entwicklung des religiöien Geiftes noch lange mid 
ſchloſſen. Tie herrliche Morgenröte, die über das Gebiet 
Heligionsichren herüberdänmmert, verfündet eimen nadh 
Tag und iit ein ichwaches Bild von der Sonne, bie unferen 


fommen glänzen wird.” 
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Ter neunte Aufiag hat das Thema: „Jeder Menf if ſich 
ielbfi Mapitab, wonach er alles abmißt.” Es wirb Des SHE, 





aber auch die Täuihung auseinandergejegt, bie berin Liegt. 

Ter zehnte handelt „Uber Narren und een, ‚ein Lieblings: 
Ihema des jungen Dichters und Satirikers. Es iR eine — 
Jean Pauls, daß ein Gran Narrheit zum um 
tum gehört. „Sort verhüte, daB ich einmal ganz geidheidt werke" 
ſpricht er anderswo aus. Ein Narr ſei oft nur ein verkimmtes 
Tie (Srenzen der Weisheit und Narrheit liefen ineinanber. ‚Seuas 
ganz anderes ale der Narr jei der Tumme; dieſer babe weit 
Weiien nichts gemein. Tas wird von Sean Paul Ya 
und icharffinnig nach allen Beziehungen dargelegt. Bel. 
nn), 258-245. n 

Kine ähnlihe Studie „Über Rarren und Weile, Dumm- 
töpie und Genieco“ findet jid) der Hauptſache mach bei Seimer 
2, 229 - 237. Deegleichen eine weitere vom Mai 1781: „Die 
Wahrheit ein Traum” 62, 254—262. Der — 
Warum giebt es jo viele Itriümer⸗ Wer hat 
Yeibnie, Moſes, Zeno, Luther, Lamettrie oder et 
euch iiber Irrtümer beffagt, jo beflagt ihr euch Aber 
feit. Tas Weſen der Tinge ift unerforichlid. Ru 
wiltenden Hat umhüllt: wir entdeden nur eim 
Plans, und dieſe find io weile und erhaben — 
denfen, daß das, was wir nicht fennen, ebenfo 
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fein wird? Glaubt mir, jeder Irrtum in der Welt entfteht nicht 
ohne den Willen des Schöpfers und ift mannigfach nüge, ift mit in 
die unabjehbare, verwidelte Kette der Weltbegebenheiten vermwebt. 
Euer dürftender Geift wird befriedigt werden. 

In einer von Förfter nicht abgedrudten Bemerkung zu dielen 
Arbeiten tritt Jean Paul gegen die Willensfreiheit auf. Die Tehre 
von der Freiheit fei jtrittig. Der Geijt fünne aud) ein automatum 
spirituale fein. Den Grund unferes Handelns in den inneren freien 
Willen zu fegen, fei feine Erklärung. Du willſt diefes, weil du es mwillft 
— iſt ein identiſcher Sat. Nun ift allemal wieder die Frage: warum 
du diefes Wollen willſt und fo fort bis ing Unendliche. (Bekanntlich 
auch von Schopenhauer geltend gemacht.) Alfo müffe der Grund 
außer ung liegen. „Oder find die Gedanken Ketten von Vorjtellungen, 
wo jede Grund und Folge ift? Und hieng die erjte von ung ab?“ 
Diefe Bemerfung ift deshalb fo wichtig, weil fie uns zeigt, wie tief 
damals fchon der junge Denker in die philofophiiche Sfepfis geraten 
war. Die Willensfreiheit war dem nadmaligen Jean Paul bei 
aller jonftigen metaphyſiſchen und religiöjen Denfweite unerjchütter- 
liche Thatſache der Selbitgewißheit und wurde jchon 1790 gegen 
Leibnigens präftabilierte Harmonie ins Feld geführt; fiehe Reimer 
63, 48—52. Gleich) nad) obiger Stelle folgt der bei Förſter 3, 84 
abgedrudte Abſatz: „Wir begreifen gar nichts von Geijtern u. |. w.“ 
Die zweitvorangehende Bemerfung S. 82 über „Schönheit als 
Reid) der Liebe” iſt aud) nur verjtümmelt wiedergegeben. Vor dent 
Schlußſatze iſt einzufügen: „Zwar fann aud) der zu Reizbare 
für das Scyöne zu einer unedlen That verleitet werden; aber Dice 
ijt ein SFehltritt, den jelbjt die beiten Männer oft nicht vermieden 
haben, und deffen ‚Folgen nicht fo Ichädlich find, als von einem andern 
Lajter, weil der Grund in zu ftarfem Neize jinnlicher Begierden 
liegt." Dann folgt die Schöne Stelle: „Ach möchte cher vor dem Bild 
alles Schönen und Vollkommenen niederfallen, hinauf zu ihm weinen, 
wenn ic) eine rührende Schönheit erblide, als wollüjtige 
Gedanken haben.” Der fettgedructe Bedingungsfak fehlt bei Förſter; 
dadurch wird die ganze Stelle ſchief und beziehunglos, wie ſie aud) 
durch den fehlenden Kontraft des vorangegangenen Satzes in ihrer 
Pointe verdunfelt wird. 

Der Aufjag „Man belohnt die Tugend zu wenig in der 
Welt und bejtraft das Laſter zu fehr”, ©. 86, iſt bei Förſter 
jehr gedrängt. Jean Paul führt aus, daß Hinrichtungen mit allen 
Formen und Schreden in der Offentlichfeitt vor fich gehen, von 
Belohnungen dagegen jehe man nichts. Welche Aneiferung wäre es 
für die Tugend, wenn der Edle, wie Joſeph in Agypten, öffentlich 
vorgeführt würde! Neu ift auch der ſchöne Gedanke: 
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Noch datiert aus diefer Zeit ein Aufjag „Uber die Spuren 
der Vorfehung bei dem UÜUbel der Armut und Krankheit“, 
den Scan Paul im jiebzehnten Jahre (1780) „zum Troſt für einen 
Gönner und Wohlthäter nad) deſſen Wiedergenefung“ fchrieb. Er 
jteht bei Reimer, Band 65, 133— 142, So rätjelhaft die Wege der 
Vorfehung erfcheinen — fie ijt gerecht. Krankheit ijt oft eine frucht- 
bare Quelle neuen Glüdes. Es ift benterfenswert, daß Jean Paul 
das Vertrauen auf Gott und feine Vorjehung auch in der Zeit der 
größten Sfepjis nie verlor. 


II. Die Scyriftftellerthätigkeit in der Univerſitätszeit. 


Zu Oſtern 1781 bezog Sean Paul die Iniverfität Leipzig und 
wurde am 19. Mai als Candidat der Theologie unter die Zahl der 
Akademiker aufgenommen. Hier begann er das „Zagebucd meiner 
Arbeiten. Auf den Monat Augnjt 1781", eine Fortfegung der 
„Ubungen“. Es jind davon zwei Hefte vorhanden, von denen Förjter 
in „Wahrheit" 3, 137 —169, Auszüge gemacht hat. Wir wollen einige 
Nachträge geben: 


?ejling jagt: Man redet am meiften von der Tugend, die man nicht hat.!) 
Wie wahr! Wer predigt mehr von der chriftlichen Yiebe als der blinde Fanatiker, 
der jeden Andersdenfenden verfolgt? Wer erhebt mehr die unparteiifche Gerechtigkeit 
als der beftochene Richter und wer ift ein eifrigerer Yobredner der Demut als der 
Hohmütige? Wir erjepen dag durch Worte, was wir nicht durch die That beweijen 
fönnen; wir wollen, daß die anderen aus unferen Worten einen Schluß auf unfere 
Praxis machen. 

A. Sie hätten befjer gethan, wenn Sie Ihre Dummheit bloß gedadjt hätten, 
ftatt fie druden zu laſſen. Denn Mißgeburten gefallen blog dem Bater, der fie 
erzeugt bat. 
berat B. Zugegeben, daß ich nur Dummheiten denke — wer hätte ſie mir denn 
zahlt‘: 

A. Ste wollen aljo nidyt umfonft dumm fein? Wären Sie mit gewiffen 
Prieftern bekannt worden, vielleicht hätten Ihnen dieje dafür das Himmelreich er- 


jo muß er auch Altes glauben; denn dieſes hat auch Gründe für ſich.“ Nerrlich 
lieſt für Altes „Altes“, was kompleten Unſinn giebt. Weiter ſagt Jean Paul: Es 
ijt glei), ob man Altes oder Neues nachbetet. Nur die Materie ift verjchieden. 
Nerrlich läßt das durchſtrichene „Form“ wieder aufleben. Das „tüchtige” vor 
„Sründen“ läßt er weg. Man foll alfo nicht aus tüchtigen Gründen, jondern nur 
aus Gründen eine Anficht annehmen. Ebenfalls verderbt ift der Satz: „Wie leicht 
wird jeine Begierde... ihn überreden, fie (die Meinung) ſei wahr.” Nerrlich 
jchreibt: „Wie l. w. ſ. B. dıch fühlen machen, fie ſei mehr, da fies doch nicht 
iſt.“ Jean Baul fagt von den Wahrheiten, die fi auf Gott, unsern Geiſt, fein 
Glück beziehen: „Wichtigere haben wir nicht.” Nerrlich fegt: „Sind diefe nicht 
wichtig?” Der folgende Cat fehlt: „Ebenfo ift auch ein Philofoph nicht das, was 
er Iein joll, wenn er, anftatt ernfte Wahrheiten zu finden, der Neuerungsſucht 
verfällt.“ 

I) „Man fpricht jelten von der Tugend, die man hat, aber defto öfter von 
der, die ung fehlt.” Deinna von Barnhelm II, 1. 
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rechten Mitte niederlaffen. Dabei fiel der Richterſpruch zwijchen den 
zwei Extremen feineswegs zu Gunjten des „Aberglaubens” aus; der 
Nationalijt ftand dem Atheijten als einem Denfer weit näher, als 
dem blinden Offenbarungsgläubigen, gegen den er unaufhörlich an- 
zufämpfen hatte. So erklärt es fi), daß ſelbſt fo unverfälichte 
Theiften, wie Baco, Bayle, Shaftesbury, Voltaire in der Wahl 
zwiichen beiden Polen fich für den Unglauben entjchieden. Auch Jean 
Paul, ganz beeinflußt von diefer Stimmung, läßt im Vergleich 
zwilchen Atheisinus und „Fanatismus“ auf erjteren ein viel günjti- 
geres Licht fallen: „Der Atheift irrt, weil er jelbft denft; der Fana— 
tifer, weil er bloß mit dem andern denft; jener gelangt mit Mühe 
anf einen ungewöhnlichen Irrweg, welcher einen Dann fordert, der 
aud) die fteilften Höhen der Wahrheit erklimmen kann; Ddiejer hat 
feinen Irrtum einer Schwäche zu danken, die halb die Wirkung 
jeines Kopfes, halb die Wirkung feines Herzens iſt ... Ein Atheijt 
muß ein Bhilojoph, ein ‚zanatifer ein schlechter Theolog jein... 
Der Aberglaube hat nie einen großen Mann zum Anhänger gehabt, 
außer in dem Zeitpunkt, wo der große anfängt, Flein zu werden;?) 
der Atheismus hat einen Spinoza gehabt. Wan fann den Gottes: 
leugner durch Gründe widerlegen, der Abergläubige nimmt feine 
an... Der Atheift ijt ein befjerer Bürger als der Fanatiker, weil er 
toleranter ift (in der erſten Faſſung: „er tft verträglicher". Nerrlic) 
referiert in feiner Biographie S. 115 hier „tolerant” in gewohnter 
Oberflächlichkeit; der Komparativ iſt hier von großer Bedeutung.) 
Der Fanatiker glaubt den Andersdenfenden hafjen zu dürfen, weil 
er ihn der Hölle würdig hält. Der Atheift äußert mitleidigen Stolz 
gegen den, deffen Meeinungen er für einen Beweis feiner Dummheit 
ansieht... Die Menichheit Hat die Schläge des Fanatizismus tief 
genug gefühlt, der im Gewande der Neligion jedes Verbrechen des 
Ruchloſen beging, der aus Begierde nach dem Fünftigen Himmel 
die gegenwärtige Welt in eine Hölle verwandelte, der feine Geſtalt 
in die Jahrbücher der Welt mit blutigen Zügen gezeichnet hat.“ 
(Sean Panl fennt hier weder den gedanfenlos nachbetenden Atheijten, 
noch den hervorragenden, gottesgläubigen Forſcher, wie ihn doc) das 
Erempel eines Descartes, Leibniz, Newton der Zeit hätte zum Be— 
wußtjein bringen können; daß es ferner auch einen Fanatismus des 
Unglaubens geben fünne, daß die Scheußlichfeiten eines irreligiöjen 
Pöbels die Ausfchreitungen des religiöjen Fanatismus weit hinter jich 
laſſen würden, ja daß felbit die glorifizierte „Vernunftreligion“ vor 
Ausübung jolher Sceuplichfeiten keineswegs ſchütze, dafür hatte 
Nobespierre und die franzöjiihe Revolution die Probe noch nicht 





) Diefer Einfhränfungsjag fehlt bei Reimer und Nerrlid. 
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rechten Mitte niederlaffen. Dabei fiel der Richterſpruch zwijchen den 
zwei Ertremen feineswegs zu Gunjten de3 „Aberglaubens” aus; der 
Nationalijt ftand dem Atheilten als einem Denfer weit näher, als 
dem blinden Offeubarungsgläubigen, gegen den er unaufhörlich an— 
zufämpfen hatte. So erflärt es fich, daß ſelbſt jo umverfäljchte 
<heijten, wie Baco, Bayle, Shaftesbury, Voltaire in der Wahl 
zwijchen beiden Polen ſich für den Unglauben entjchieden. Auch Jean 
Paul, ganz beeinflußt von diefer Stimmung, läßt im Vergleich 
zwilchen Atheismus und „Fanatismus“ auf erjteren ein viel günijti- 
geres Licht fallen: „Der Atheift irrt, weil er felbft denft; der Fana— 
tifer, weil er bloß mit dem andern denkt; jener gelangt mit Mühe 
auf einen ungewöhnlichen Irrweg, welcher einen Mann fordert, der 
auch die fteilften Höhen der Wahrheit erklimmen kann; diejer hat 
feinen Irrtum einer Schwäche zu danfen, die halb die Wirkung 
jeines Kopfes, halb die Wirkung feines Herzens ijt... Ein Atheijt 
muß ein Philojoph, ein Fanatiker ein schlechter Theolog jein... 
Der Aberglaube hat nie einen großen Mann zum Anhänger gehabt, 
auger in dem Zeitpunkt, wo der große anfüngt, Fein zu werden;) 
der Atheismus hat einen Spinoza gehabt. Wan fann den Gottes- 
leugner durch Gründe widerlegen, der Aberglänbige nimmt feine 
an... Der Atheift ijt ein bejjerer Bürger als der Fanatiker, weil er 
toleranter ift (in der erften Faſſung: „er ift verträglidyer”. Nerrlich 
referiert in feiner Biographie ©. 115 hier „tolerant” in gewohnter 
Oberflächlichkeit; der Komparativ iſt hier von großer Bedeutung.) 
Der Fanatiker glaubt den Andersdenfenden haffen zu dürfen, weil 
er ihn der Hölle würdig hält. Der Atheijt äußert mirleidigen Stolz 
gegen den, deffen Meeinungen er für einen Beweis feiner Dummheit 
anſieht . . Die Mienjchheit hat die Schläge des Fanatizismus tief 
genug gefühlt, der im Gewande der Neligion jedes Verbrechen des 
Ruchloſen beging, der aus Begierde nad) dem fünftigen Himmel 
die gegenwärtige Welt in eine Hölle verwandelte, der feine Geftalt 
in die Jahrbücher der Welt mit blutigen Zügen gezeichnet hat.“ 
(scan Paul fenut hier weder den gedanfenlos nachbetenden Atheijten, 
noch den hervorragenden, gottesgläubigen Forſcher, wie ihn doc) das 
Exempel eines Descartes, Leibniz, Newton der Zeit hätte zum Be: 
wußtjein bringen fünnen; daß es ferner auch einen Fanatismus des 
Unglaubens geben könne, daß die Scheußlichfeiten eines irreligiöjen 
Pöbels die Ausschreitungen des religiöjen Fanatismus weit hinter Jich 
lafjen würden, ja daß felbit die glorifizierte „Vernunftreligion” vor 
Ausübung folder Scheußlichfeiten feineswegs jchüke, dafür Hatte 
Nobespierre und die franzöſiſche Nevolution die Probe nocd nicht 


) Diefer Einjchränfungsjag fehlt bei Reimer und Nerrlich. 
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Ich bemerfe hier, dag Nerrli überhaupt Förfters 
leichtfertige Zertredaftion wortwörtlich mit all ihren 
Fehlern nachgeſchrieben hat. 

In dem letzten Aufſatz „Über die Liebe“ ſchwingt ſich der 
achtzehnjährige Jean Paul zu der für ſein Alter und ſeine völlige 
Unſchuld in dieſer Materie bemerkenswerten Weisheit eipor, daß 
Liebe eine Thorheit iſt, wenn ſie auch glücklich macht. Nicht ohne 
komiſchen Beigeſchmack iſt von dieſem Standpunkte aus die altkluge 
Apoſtrophe an den „Jüngling“: 


Jüngling, liebe, wenn dein Herz zur Liebe gebildet iſt und fei eine 
Zeitlang ein Thor, um glücklich zu fein!... Heg' einen Irrtum, der did) 
beglückt und flieh' eine Wahrheit, deven Entdedung der Verluſt eines Gutes ift! 
Altern büte dich, die Lebhaftigteit deiner Liebe für ein Zeichen ihrer Dauer 
zu halten! Ach! dieſes Feuer erliſcht mit der Röte auf den Wangen, die Liebe wird 
alt wie der Körper, grau wie das Haupt; das Herz, das matt für dein Leben 
ſchlagen wird, wird noch matter für deine Geliebte ſchlagen; deine Neigungen 
werden die Kälie annehmen, die deim Blut übereiſt; dur wirft auf den andern die 
Hüßlichfeit übertragen, die deine eigne Geſtalt verunziert, Wenn du liebt, erinnere 
dich, dag du einmal nicht mehr lieben wirft! Alsdann wirst du die Thorheiten am 
andern nicht darum verjpotten, weil fie nicht die deimigen find, noch ihn einen 
Kalten fchelten, weil er für feine Geliebte brennt ... 


Ganz aus dem Rahmen der bisher gewürdigten Arbeiten des 
jungen Gandidaten fällt eim im „Jenner“ (mit im Sommer 1781, 
wie Nerrlid ©. 105 jeiner Jean-Paul-Biographie behauptet) ge- 
jchriebener Meiniaturroman: „Abelard und Heloiſe“, im Auszug 
mitgeteilt von Nerrlid” im „Archiv für Litteraturgeſchichte“ 1881, 
©. 496—520, unter dem Titel: „Ein Roman aus der Werther- 
zeit.“ 

Es ijt kaum anzunehmen, daß Jean Paul mit den Briefwechjel 
des berühmten Liebespaares, der allerdings ſchon 1616 durch 
Duchesne herausgegeben war, ‚befannt geworden jei; doch fanıı ihm 
die 1780 gelefene dentjche Überſetzung Popes deſſen „Eloiſe an 
Abaelard“ zugeführt haben. Rouſſeaus „Julie“, die Jean Paul im 
Sommer 1781 la3 (vgl. obiges Verzeichnis, ©. 558 oben und Brief 
an Vogel aus Leipzig, 17. September 1781, bei Reimer 63, 198 
unten), entfällt ebenfalls al3 Quelle — dagegen ift zweifellos, daß 
Goethes „ Werther”, den Sean Paul 1779 gelefen und weitläufig 
ercerpiert hatte, den jungen Dichter inspirierte (auch Siegwart iſt citiert, 
fiehe Archiv, ©. 519). Spazier, der diefen Noman Jean Pauls nicht 
fannte, giebt 1, 154 und 2, 16, ein durchaus faliches Bild von dem 
Berhältnis des jungen Dichters zu Goethe. Der „Werther“ joll nad) 
Spazier jean Panl kalt gelaffen haben; er habe ihn durd) die Brille 
Nicolais und Lefjings gejehen. Der „Werther“ übte im Gegenteil 
einen überwältigenden Eindruck auf den phantajievollen Jüngling, 
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Ich bemerfe hier, daß Nerrlid überhaupt Förjters 
leichtfertige XTertredaftion wortwörtlid mit all ihren 
Fehlern nahgejchrieben hat. 

In dem legten Aufjag „Über die Liebe" ſchwingt ſich der 
achtzehnjährige Jean Paul zu der für fein Alter und feine völlige 
Unſchuld in diefer Materie bemerkenswerten Weisheit empor, daß 
Liche eine Thorheit ift, wenn fie aud) glücklich macht. Nicht ohne 
fomiichen Beigeſchmack ift von diefem Standpunkte aus die altfluge 
Apojtrophe an den „Jüngling“: 


Züngling, liebe, wenn dein Herz zur Liebe gebildet ift und fei eine 
Zeitlang ein Thor, um glüdlih zu fein!... Heg’ einen Irrtum, der dich 
beglüdt und lieh’ eine Wahrheit, deren Entdeckung der Verluſt eines Gutes tft! 
Allein hüte did), die Lebhaftigfeit deiner Liebe fir ein Zeichen ihrer Dauer 
zu halten! Ach! diefes Feuer erfifcht mit dev Nöte auf den Wangen, die Liebe wird 
alt wie der Körper, grau wie das Haupt; das Herz, dag matt für dein Yeben 
ichlagen wird, wird od) matter für deine Geliebte ſchlagen; deine Neigungen 
werden die Kälte annehmen, die dein Blut übereiſt; du wirft auf den andern die 
Häßlichfeit übertragen, die deine eigne Geftalt verunziert. Wenn du liebft, erinnere 
dich, dag du einmal nicht mehr lieben wirft! Alsdann wirft du die Thorheiten am 
andern nicht darum verjpotten, weil fie nicht die deinigen find, noch ihn einen 
Kalten jchelten, weit er fiir keine Geliebte brennt ... 


Ganz aus dem Rahmen der bisher gewürdigten Arbeiten des 
jungen Gandidaten fällt ein im „Jenner“ (micht im Sommer 1781, 
wie Nerrlih S. 105 ſeiner Jean-Paul-Biographie behauptet) ge— 
Ichriebener Meiniaturroman: „Abelard und Heloije”, im Auszug 
mitgeteilt von Nerrlich im „Archiv für Litteraturgeichichte” 1881, 
©. +496—520, unter dem Titel: „Ein Roman aus der Werther- 
zeit.” 

Es ijt kaum anzumehmen, daß Jean Paul mit dem Briefwechjel 
des berühmten Liebespaares, der allerdings fchon 1616 durd) 
Duchesne herausgegeben war, ‚befanmt geworden jei; doc Fanın ihm 
die 1780 gelejene deutſche Überſetzung Popes deſſen „Eloije an 
Abaelard” zugeführt Haben. Rouſſeaus „Julie“, die Jean Paul im 
Sommer 1781 las (vgl. obiges Verzeichnis, ©. 555 oben und Brief 
an Vogel aus Leipzig, 17. September 1781, bei Reimer 63, 198 
unten), entfällt ebenfalls als Quelle — dagegen ift zweifellos, daß 
Goethes „Werther”, den Jean Paul 1779 gelejen und weitlänfig 
exrcerpiert hatte, den jungen Dichter injpirierte (auch Siegwart iſt citiert, 
jiehe Archiv, ©. 519). Spazier, der diefen Noman Jeau Pauls wicht 
fannte, giebt 1, 154 umd 2, 16, ein durchaus faljches Bild von dem 
Verhältnis des jungen Dichters zu Goethe. Der „Werther“ joll nad) 
Spazier Jean Paul falt gelafjen haben; er habe ihn durch die Brille 
Nicolais und Leſſings gejehen. Der „Werther” übte im Gegenteil 
einen überwältigenden Eindrud auf den phantajievollen Jüngling, 
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Ich bemerfe hier, dag Nerrlid überhaupt Förjters 
leichtfertige ZTertredaftion wortwörtlih mit all ihren 
Fehlern nachgeſchrieben hat. 

In dem letzten Aufſatz „über die Liebe“ ſchwingt ſich der 
achtzehnjährige Jean Paul zu der für ſein Alter und ſeine völlige 
Unſchuld in dieſer Materie bemerkenswerten Weisheit empor, daß 
Liebe eine Thorheit iſt, wenn fie auch glücklich macht. Nicht ohne 
komiſchen Beigejchmad ift von dieſem Standpunkte aus die altfluge 
Apoftrophe an den „Jüngling“: 


Jüngling, liebe, wenn dein vers zur Siebe gebildet ift und fei eine 
Zeitlang ein Thor, um glüdtih zu fein!... Heg' einen Irrtum, der did) 
beglüdt und flieh' eine Wahrheit, KM Entdeckung dev Berluft eines Gutes iſt! 
Allen hüte dich, die Lebhaftigteit deiner Liebe für ein Zeichen ihrer Dauer 
zu halten! Ach! dieſes Feuer erliſcht mit der Röte auf den Wangen, die Liebe wird 
alt wie der Körper, grau wie das Haupt; das Herz, das matt für dein Leben 
ſchlagen wird, wird noch matter für deine Geliebte ſchlagen; deine Neigungen 
werden die Kälte annehmen, die dein Blut übereiſt; du wirft auf den andern die 
Häßlichkeit übertragen, die deine eigne Geftalt verunziert. Wenn di liebft, erinnere 
dich, dag du einmal nicht mehr Lieben wirt! Alsdann wirft du die Thorheiten am 
andern nicht darum verjpotten, weil fie nicht die deinigen find, noch ihn einen 
Kalten jchelten, weil er für feine Geliebte brennt ... 


Ganz aus den Rahmen der bisher gewirdigten Arbeiten des 
jungen Candidaten fällt ein im „Jenner“ (micht im Sommer 1781, 
wie Nerrlich S. 105 jeiner Jean-Paul-Biographie behauptet) ge— 
Ichriebener Meiniaturroman: „Abelard und Heloiſe“, im Auszug 
mitgeteilt von Nerrlid im „Archiv für Litteraturgefchichte” 1881, 
S. 496—520, unter dem Titel: „Ein Roman aus der Werther- 
zeit.“ 

Es ijt kaum anzunehmen, daß Sean Paul mit den Briefwechjel 
des berühmten Liebespaares, der allerdings jchon 1616 durch 
Duchesne herausgegeben war, ‚befannt geworden jei; doc Fanı ihm 
die 1780 gelejene dentjche UÜberſetzung Popes deſſen „Eloije an 
Abaelard” zugeführt haben. Rouſſeaus „Julie, die Jean Paul im 
Sommer 1781 la3 vgl. obiges Verzeichnis, ©. 558 oben und Brief 
an Vogel aus Leipzig, 17. September 1781, bei Reimer 63, 198 
unten), entfällt ebenfall3 al3 Quelle — dagegen ift zweifellos, dag 
Goethes „ Werther”, den Jean Paul 1779 gelefen und weitlänfig 
excerpiert hatte, den jungen Dichter injpirierte (auch Siegwart iſt citiert, 
fiehe Archiv, ©. 519). Spazier, der diefen Noman Jean Pauls nicht 
kannte, giebt 1, 154 und 2,16, ein durchaus faliches Bild von dem 
Verhältnis des jungen Dichters zu Goethe. Der „Werther“ ſoll nach 
Spazier Jean Panl kalt gelaſſen haben; er habe ihn durch die Brille 
Nicolais und Leſſings geſehen. Der „Werther“ übte im Gegenteil 
einen überwältigenden Eindruck auf den phantaſievollen Jüngling, 
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ſich nicht unbeträchtliche Fehler eingeſchlichen —2* 
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einſchränlende Paſſus: „ausgenommen in dem eitpuntt, we 
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Nerrlih (Kürjchneriche Nationallitteratur) voliftändig weggelafien 
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die Textverbeſſerer Förſter und Nerrlid: „es ur eim Fleineree 
Wunder”; ftatt des „ichlechtjehenden“ Auges der erfien *2 
ſicht ſalſchſchendes“ Ganz ſinnſtörend iſt die 
„jein“ mit „kein“ in dem Cap: „Der Gottesleugner begeht 
after deswegen, weil er es mit der Tugend verwedhielt — er —* 
ehrt bloß die Tugenden, zu welchen ihn die Geſellſchaft zwingt. 
welche fein Eigennußz anrät”. 
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Ich bemerke hier, dag Nerrli überhaupt Förjters 
leichtfertige Textredaktion wortwörtlich mit all ihren 
Fehlern nachgeſchrieben hat. 

In dem letzten Aufſatz „über die Liebe“ ſchwingt ſich der 
achtzehnjährige Jean Paul zu der für ſein Alter und ſeine völlige 
Unſchuld in dieſer Materie bemerkenswerten Weisheit empor, daß 
Liebe eine Thorheit iſt, wenn ſie auch glücklich macht. Nicht ohne 
komiſchen Beigeſchmack iſt von dieſem Standpunkte aus die altkluge 
Apoſtrophe an den „Jüngling“: 


Jüngling, liebe, wenn dein Herz zur Liebe gebildet iſt und fei eine 
Zeitlang ein Thor, um glüdtid zu ſein! ... Heg' einen Irrtum, der dic) 
beglückt und flieh' eine Wahrheit, deren Entdedung der Verluſt eines Gutes ift! 
Alleın Hüte dich, die Pebhaftigfeit deiner Liebe für ein Zeichen ihrer Dauer 
zu halten! Ach! diejes Feuer erlischt mit der Röte auf den Wangen, die Liebe wird 
alt wie der Körper, grau tie das Haupt; das Herz, das matt für dein Leben 
jchlagen wird, wird nod) matter für deine Geliebte ſchlagen; deine Neigungen 
werden die Kälte annehmen, die dein Blut übereiſt; du wirft auf den andern die 
Häßlichkeit übertragen, Die deine eigne Geftalt verunziert. Wenn di liebt, erinnere 
dich, daß du einmal nicht mehr lieben wirjt! Alsdann wirft du die Thorheiten am 
andern nicht darum verjpotten, weil fie nicht die deinigen find, noch ihn einen 
Kalten jchelten, weil er für feine Geliebte brennt ... 


Ganz aus dem Rahmen der bisher gewirdigten Arbeiten des 
jungen Gandidaten fällt eim im „Jenner“ (micht im Sommer 1781, 
wie Nerrlich S. 105 jeiner Jean-Paul-Biographie behauptet) ge- 
Ichriebener Veiniaturroman: „Abelard und Heloiſe“, im Auszug 
mitgeteilt von Nerrlid) im „Archiv für Litteraturgefchichte” 1881, 
S. 496—520, unter dem Titel: „Ein Roman aus der Werther- 
zeit.” 

Es iſt faum anzunehmen, daß Jean Paul mit dem Briefwechjel 
des berühmten Liebespaares, der allerdings ſchon 1616 durch 
Duchesne herausgegeben war, ‚befannt geworden jei; doch kaun ihm 
die 1780 gelejene deutſche Aberjeßung Popes deſſen „Eloije an 
Abaelard” zugeführt haben. Rouſſeaus „Julie“, die Kean Pant im 
Sommer 1781 las (vgl. obiges Verzeichnis, ©. 558 oben und Brief 
an Vogel aus Leipzig, 17. September 1781, bei Reimer 63, 198 
unten), entfällt ebenfalls als Quelle — dagegen iſt zweifellos, daß 
Goethes „Werther”, den Sean Paul 1779 gelejen und weitläufig 
excerpiert hatte, den jungen Dichter injpirierte (auch Siegwart ijt citiert, 
fiehe Archiv, ©. 519). Spazier, der diefen Noman Jean Pauls nicht 
fannte, giebt 1, 154 und 2, 16, ein durchaus falſches Bild von dem 
Verhältnis des jungen Dichters zu Goethe. Der „Werther” joll nad) 
Spazier jean Paul kalt gelaffen haben; er habe ihn durch die Brille 
Nicolais und Leſſings gefehen. Der „Werther" übte im Gegenteil 
einen überwältigenden Eindruf auf den phantajievollen Jüngling, 
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Joſef Müller, Jean Pauls Titterarifcher Nachlaß. 741 


Ich bemerfe hier, daß Nerrlid) überhaupt Förſters 
leichtfertige Textredaktion wortwörtlih mit all ihren 
Fehlern nachgeſchrieben hat. 

In dem letzten Aufſatz „über die Liebe“ ſchwingt ſich der 
achtzehnjährige Jean Paul zu der für ſein Alter und ſeine völlige 
Unſchuld in dieſer Materie bemerkenswerten Weisheit empor, daß 
Liebe eine Thorheit iſt, wenn ſie auch glücklich macht. Nicht ohne 
komiſchen Beigeſchmack iſt von dieſem Standpunkte aus die altkluge 
Apoſtrophe an den „Jüngling“: 


Jüngling, liebe, wenn dein Herz zur Liebe gebildet iſt und ſei eine 
Zeitlang ein Thor, um glücklich zu ſein! ... Heg' einen Irrtum, der did) 
beglückt und flieh' eine Wahrheit, deren Entdeckung der Verluſt eines Gutes iſt! 
Allein hüte dich, die Lebhaftigteit deiner Liebe für ein Zeichen ihrer Dauer 
zu halten! Ach! diefes euer erlijcht mit dev Nöte auf den Wangen, die Liebe wird 
alt wie der Körper, gran wie das Haupt; das Herz, dad matt für dein Leben 
ſchlagen wird, wird noch matter für deine Geliebte fchlagen; deine Neigungen 
werden Die Kälte annehmen, die dein Blut übereit; du wirft auf den andern die 
Häßlichkeit übertragen, die deine eigne Geftalt verumziert. Wenn du liebſt, erinnere 
dich, dag du einmal nicht mehr lieben wirt! Alsdann wirft du die Thorheiten am 
andern nicht darum verjpotten, weil fie nicht die deinigen find, noch ihn einen 
Kalten jchelten, weil er für eine Geliebte brennt ... 


Ganz aus dem Rahmen der bisher gewirdigten Arbeiten des 
jungen Candidaten Fällt ein im „Jenner“ (nicht im Sommer 1781, 
wie Nerrlid” ©. 105 feiner Sean Paul-Biographie behauptet) ge- 
ſchriebener Miniaturroman: „Abelard und Heloiſe“, im Auszug 
mitgeteilt von Nerrlich im „Archiv für Litteraturgeichichte” 1881, 
©. 496—520, unter dem Xitel: „Ein Roman aus der Werther: 
zeit.” 

Es iſt faum anzunehmen, daß Jean Paul mit dem Briefwechjel 
des berühmten Xiebespaares, der allerdings ſchon 1616 durch 
Duchesne herausgegeben war, ‚befannt geworden jei; doch kaun ihm 
die 1780 gelejene dentſche UÜberſetzung Popes deſſen „Eloije an 
Abaelard“ zugeführt haben. Rouſſeaus „Julie“, die Jean Paul im 
Soinnter 1781 la3 vgl. obiges Verzeichnis, ©. 555 oben und Brief 
an Xogel aus Leipzig, 17. September 1781, bei Reiner 63, 198 
unten), entfällt ebenfalls als Duelle — dagegen ijt zweifellos, daß 
Goethes „ Werther”, den Kean Paul 1779 gelejen und weitläufig 
ercerpiert hatte, den jungen Dichter injpirierte (auch Siegwart ijt citiert, 
jiehe Archiv, ©. 519). Spazier, der diefen Noman Jean Pauls nicht 
fannte, giebt 1, 154 und 2, 16, ein durchaus faliches Bild von dem 
Verhältnis des jungen Dichters zu Goethe. Der „ Werther” joll nad) 
Spazier jean Bauf kalt gelafjen haben; er habe ihn durd) die Brille 
Nicolais und Leljings gefehen. Der „Werther” übte im Gegenteil 
einen überwältigenden Eindrud auf den phantajievollen Jüngling, 
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Joſef Miller, Jean Pauls literarischer Nachlaß. 741 


Ich bemerfe hier, dag Nerrlid überhaupt Förfters 
leichtfertige Tertredaftion wortwörtlid mit all ihren 
Fehlern nachgeſchrieben hat. 

In dem letzten Aufſatz „über die Liebe“ ſchwingt ſich der 
achtzehnjährige Jean Paul zu der für ſein Alter und ſeine völlige 
Unſchuld in dieſer Materie bemerkenswerten Weisheit eipor, daß 
Liebe eine Thorheit iſt, wenn ſie auch glücklich macht. Nicht ohne 
komiſchen Beigeſchmack iſt von dieſem Standpunkte aus die altkluge 
Apoſtrophe an den „Jüngling“: 


Jüngling, liebe, wenn dein ders zur Liebe gebildet ift und fei eine 
Zeitlang ein Thor, um glücklich zu ſein! ... Heg' einen Irrtum, der did) 
beglückt und flieh' eine Wahrheit, KM Entdeckung der Verluſt eines Gutes ift! 
Allen Hüte dich, die Pebhaftigfeit deiner Liebe für ein Zeichen ihrer Dauer 
zu halten! Ad)! dieſes Feuer erlijcht mit dev Röte auf den Wangen, die Yiebe wird 
alt wie der Körper, grau tie das Haupt; das Herz, das matt fiir dein Leben 
ichlagen wird, wird noch matter für deine Geliebte ſchlagen; deine Neigungen 
werden die Kälte annehmen, die dem Blut übereiſt; du wirſt auf den andern die 
Häßlichkeit übertragen, die deine eigne Geftalt verunziert. Wenn du liebſt, erinnere 
dich, dag du einmal nicht mehr lieben wirt! Alsdann wirft du die Thorheiten am 
andern nicht darum verjpotten, weil fte nicht die deinigen find, nod) ihn einen 
Kalten jchelten, weil er für Feine Geliebte brennt ... 


Ganz aus dem Nahmen der bisher gewürdigten Arbeiten des 
jungen Gandidaten fällt ein im „Jeuner“ (micht im Sommer 1781, 
wie Nerrlih S. 105 jeiner Jean-Paul-Biographie behauptet) ge— 
jchriebener Deintaturroman: „Abelard und Heloije”, im Auszug 
mitgeteilt von Nerrlid) im „Archiv für Litteraturgeichichte” 1881, 
©. 4965—520, unter dem Titel: „Ein Roman aus der Werther- 
zeit.“ 

Es iſt faum anzunehmen, daß Sean Paul mit dem Briefwechtel 
des berühmten Liebespaares, der allerdings jchon 1616 durch 
Duchesne herausgegeben war, bekannt geworden jei; doc) kaun ihm 
die 1780 gelejene dentſche Aberjeßung Popes dejjen „Eloiſe an 
Abaelard“ zugeführt haben. Rouſſeaus „Julie“, die Jean Paul im 
Sommer 1781 las vgl. obiges Verzeichnis, ©. 558 oben und Brief 
an Vogel aus Leipzig, 17. September 1781, bei Reimer 63, 198 
unten), entfällt ebenfalls als Duelle — dagegen ijt zweifellos, daß 
Goethes „Werther”, den Sean Paul 1779 gelejen und weitläufig 
exrcerpiert hatte, den jungen Dichter injpirierte (auch Siegwart ijt citiert, 
jiehe Ardiv, ©. 519). Spazier, der diefen Noman Sean Pauls nicht 
fannte, giebt 7 154 und 2, 16, ein durchaus falſches Bild von dem 
Verhältnis des jungen Dichters zu Goethe. Der „Werther“ ſoll nach 
Spazier Jean Panl kalt gelaſſen haben; er habe ihn durch die Brille 
Nicolais und Leſſings gefehen. Der „Werther" übte im Gegenteil 
einen überwältigenden Eindrud auf den phantajievollen Jüngling, 

Euphborion. VI. 49 


N 


J 
1 


icien; Labyri 


nih fin 


der 


v 


zu Pi on - 
- - - m. - -} nu. 2 
-_ 2* ——— .. F 
” C Bu [3 jan .. - 55 
.“ m. [ln ı . 
, ..7 — — 
he n n —X Be ur - 
- . . ” * 
u: - \ = ” 
. , >, =.. 
- ” an = - 
" ILTTTodI nt N 
io Talt LEI, 7— 
nu ann. | >. uw a. 
„uno in Melt 360:* 
u. [} an “.. - - 
CE se \ ua „ki Du FO Beh 
.u r * - yo. sm N. 20 .. 
- . Du wu T ® e2 u‘g 1a. .- 
P . 2 890% - ” a... u 4 je. - 
- . a .n a .ıa & ». 
2.07 AI IN dın D- 
ı. f - - - — —X N -au - 
n n —6 De 22 c5c3 36; “ 
6 TU —ν 
νe: .2ch 
en u a 3 Pe 
IN HGIODE MUT er an 
ii Ei iinen IT, 
LEITERN VI 
ir odas KEITEN iin 
> oma SerllandDreron 
alt Juin ertt ber de: Rc: 
.sttlden Baden wanden yes 


Joſef Miller, Jean Pauls litterarifcher Nachlaß. 741 


Ich bemerfe hier, daß Nerrli überhaupt Förjters 
leichtfertige Textredaktion wortwörtlich mit all ihren 
Fehlern nachgeſchrieben Hat. 

In dem letzten Aufſatz „Uber die Liebe“ ſchwingt ſich der 
achtzehnjährige Jean Paul zu der für ſein Alter und ſeine völlige 
Unſchuld in dieſer Materie bemerkenswerten Weisheit empor, daß 
Liebe eine Thorheit iſt, wenn fie auch glücklich macht. Nicht ohne 
fomijchen Beigejchmad ift von diefem Standpunkte aus die altfluge 
Apojtrophe an den „Jüngling“: 


Züngling, liebe, wenn dein Herz zur Liebe gebildet ift und fei eine 
Zeitlang ein Thor, um glüdlih zu fein!... Heg’ einen Irrtum, der did) 
beglüct und flieh’ eine Wahrheit, deren Entdeckung der Verluſt eines Gutes ift! 
Allein Hüte did), die Lebhaftigfeit deiner Liebe fir ein Zeichen ihrer Dauer 
zu halten! Ad)! diefes Feuer erliicht mit dev Röte auf den Wangen, die Liebe wird 
alt wie der Körper, grau wie das Haupt; das Herz, das matt fir dein Leben 
ichlagen wird, wird mod) matter für deine Geliebte ſchlagen; deine Neigungen 
werden die Kälte annehmen, die dein Blut übereift; du wirft auf den andern die 
Häßlichkeit übertragen, die deine eigne Geftalt verunziert. Wenn du liebft, erinnere 
dich, daß du einmal nicht mehr lieben wirt! Alsdann wirft du die Thorheiten am 
andern nicht darum verjpotten, weil fie nicht die deinigen find, nod) ihn einen 
Kalten jchelten, weil er für keine Geliebte brennt ... 


Ganz aus dem Rahmen der bisher gewürdigten Arbeiten des 
jungen Candidaten fällt ein im „Jenner“ (nicht im Sommer 1781, 
wie Nerrlid) ©. 105 jeiner Jean-Paul-Biographie behauptet) ge- 
jchriebener Meiniaturroman: „Abelard und Heloiſe“, im Auszug 
mitgeteilt von Nerrlich im „Archiv für Litteraturgeichichte” 1881, 
©. 496—520, unter dem Titel: „Ein Roman aus der Werther- 
zeit.” 

Es ijt faum anzunehmen, daß Sean Paul mit dem Briefwechjel 
des berühmten Liebespaares, der allerdings jchon 1616 durch 
Duchesne herausgegeben war, ‚befannt geworden jei; doch kaun ihm 
die 1780 gelejene deutſche Alberjetung Popes dejjen „Eloije au 
Abaelard” zugeführt haben. Rouffeaus „Julie“, die Jean Paul im 
Sommer 1781 las (vgl. obiges Verzeichnis, ©. 558 oben und Brief 
an Vogel aus Leipzig, 17. September 1781, bei Reimer 63, 198 
unten), entfällt ebenfalls als Quelle — dagegen ift zweifellos, daß 
Goethes „ Werther”, den Jean Paul 1779 gelefen und weitlänfig 
excerpiert hatte, den jungen Dichter injpirierte (auch Siegwart ijt citiert, 
jiehe Archiv, ©. 519). Spazier, der diefen Noman Sean Pauls nicht 
fannte, giebt 1, 154 und 2, 16, ein durchaus falſches Bild von dem 
Verhältnis des jungen Dichters zu Goethe. Der „ Werther” joll nad) 
Spazier Jean Paul falt gelaffen haben; er habe ihn durch die Brille 
Nicolais und Leljings gejehen. Der „Werther” übte im Gegenteil 
einen übermältigenden Eindruck auf den phantajievollen Jüngling, 
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Joſef Miller, Jean Pauls litterarifcher Nachlaß. 741 


Sch bemerfe hier, dag Nerrlih überhaupt Förjters 
leichtfertige Textredaktion wortwörtlich mit all ihren 
Fehlern nadhgejchrieben Hat. 

In dem legten Aufjag „Uber die Liebe” jchwingt ſich der 
achtzehnjährige Kean Paul zu der für fein Alter und feine völlige 
Unſchuld in diefer Materie bemerkenswerten Weisheit empor, daß 
Licbe eine Thorheit ift, wenn ſie aud) glüdlich macht. Nicht ohne 
fomijchen Beigejchmad ift von diefem Standpunkte aus die altfluge 
Apoftrophe an den „Jüngling“: 


Jüngling, liebe, wenn dein Herz zur Liebe gebildet ift und fei eine 
Zeitlang ein Thor, um glüdlid zu fein!... Heg’ einen Irrtum, der dich 
beglückt und flieh' eine Wahrheit, deren Entdeckung der Verluft eines Gutes ift! 
Allen büte did), die Lebhaftigkeit deiner Liebe für ein Zeichen ihrer Dauer 
zu halten! Ach! diefes Feuer erlischt mit der Nöte auf den Wangen, die Liebe wird 
alt wie der Körper, grau wie das Haupt; das Herz, dag matt fir dein Leben 
ichlagen wird, wird noch matter für deine Geliebte fchlagen; deine Neigungen 
werden die Kälte annehmen, die dein Blut übereift; du wirft auf den andern die 
Häßlichkeit übertragen, die deine eigne Geftalt verunziert. Wenn du liebft, erinnere 
dich, dag du einmal nicht mehr Lieben wirft! Alsdann wirft du die Thorheiten am 
andeın nicht darum verjpotten, weil fie nicht die deinigen find, noch ihn einen 
Kalten jchelten, weil er für feine Geliebte brennt ... 


Ganz aus dem Rahmen der bisher gewürdigten Arbeiten des 
jungen Candidaten fällt eim im „Jenner“ (nicht im Sommer 1781, 
wie Nerrlid” ©. 105 jeiner Jean-Paul-Biographie behauptet) ge- 
Ichriebener Weiniaturroman: „Abelard und Heloiſe“, im Auszug 
mitgeteilt von Nerrlid) im „Archiv für Litteraturgefchichte” 1881, 
S. 496—520, unter dem Titel: „Ein Roman aus der Werther- 
zeit.“ 

Es ijt kaum anzunehmen, daß Jean Paul mit dem Briefwechjel 
des berühmten Liebespaares, der allerdings ſchon 1616 durd) 
Duchesne herausgegeben war, ‚befannt geworden jei; doc fann ihm 
die 1780 geleſene deutſche Lberjegung Popes deſſen „Eloije an 
Abaelard“ zugeführt haben. Rouſſeaus „Julie“, die Sean Paul im 
Sommer 1781 las vgl. obiges Verzeichnis, ©. 558 oben und Brief 
an Vogel ans Leipzig, 17. September 1781, bei Reimer 63, 198 
unten), entfällt ebenfalls als Quelle — dagegen ift zweifellos, daß 
Goethes „Werther”, den Sean Paul 1779 gelejen und weitläufig 
excerpiert hatte, den jungen Dichter infpirierte (auch Siegwart iſt citiert, 
fiehe Archiv, ©. 519). Spazier, der diefen Noman Sean Pauls nicht 
fannte, giebt 1, 154 und 2, 16, ein durchaus faljches Bild von dem 
Verhältnis des jungen Dichters zu Goethe. Der „Werther” joll nad) 
Spazier Jean Paul falt gelafjen haben; er habe ihn durch die Brille 
Nicolais und Lejjings gejchen. Der „Werther” übte im Gegenteil 
einen überwältigenden Eindrud auf den phantajievollen Jüngling, 
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140 Joſef Müller, Jean Pauls fitterariicher Radhlaß. 


geliefert. Bald änderte der Dichter feine Meinung in diefem Punk 
gründlich. Im komiſchen Anhang zum Titan, 10. Yanuerblatt, fagt 
er: „Ich wollte lieber in der dumpfen Schwadenluft des Aberglaubens 
ftehen, als in der bis zum Nichts verdünnten Luft des Unglaubens, 
wo die lechzende Bruft im Hajchen eines nichtigen Atems an 
ftirbt.“ Ja er gewinnt aus poetiſchen und religiöjen Gründen {päter 
jogar Xiebe für den Aberglauben, „für den ein reineres umb famiteres 
Wort zu wählen wäre, 3. 3. Üiberglaube“ (fiehe in meinem Bud, 
S. 222, Zuiammenjtellung und Beleuchtung der Stellen‘ und nennt 
Aberglauben die „Poeſie der Vernunft“. Ebenfo fchreibt er im 
auf das franzöfiihe Konkordat 15. Juli 1802 an Otte: 
tiefite Aberglaube wäre göttliher al A- und Theismus. (Dakar 
den Aufſatz nie druden ließ, beweift fidher, daß er ihn für verfehlt 
erfannte.) 

Formell ijt noch zu bemerken, daß in der Reimerfchen Ausgebe 
ji) nicht unbeträchtliche Fehler eingejchlichen haben: Band 63, E. 43, 
legte Zeile, muß cs heißen: „man lann auch leichter von dieſer 
zurücdfehren ala von jener“, anftatt „es iſt ſchwerer, von jewer 
zurüdzufehren, als von diejer“; in dem folgenden Say fickt im 
Dannjfript: „zanatizift” jtatt „Fanatismus“. Dann tolgt: „VBeix 
Ungeheuer hat die Nacht geboren; beide find Feinde des 
Tages", ftatt „beide fliehen vor dem Tag“. Sind diefe Re 
läfjjigfeiten nicht jinnftorender Natur, fo kommt es einer Fälichung 
der Anjicht Jean Pauls glei), wenn in bem folgenden Gag: „Der 
Aberglaube hat nie einen großen Mann zum Anhä gehabt”, ber 
einſchränkende Pajlus: „ausgenommen in dem Zeitpunkt, we 
der große anfängt, Hein zu werden“, bei wie bei 
Nerrlich (Kürjchneriche Nationallitteratur) vollftändig wmeggelaffen 
wurde. Statt „es ijt leichter, einen vernünftig zu “ i 
die Textverbeſſerer Förſter und Nerrlich: „es iR ein Kleinere 
Wunder”; ftatt des „ſchlechtſehenden“ Auges der erſten Feafluny 
jteht „Falfchichendes”. Ganz finnftörend ift die von 
„Jein“ mit „kein“ in dem Sag: „Der Gotteslengner begeht nie des 
Yaiter deswegen, weil er es mit der Tugend verwechſelt — er ver 
chrt bloß die Tugenden, zu welchen ihn die Geſellſchaft zwingt. 
welche jein Eigennugß anrät”. 

Auch im Folgenden jind mannigfache Umftellungen und es 
der vorlegte Abjag: „Der Glanz der Aufflärung 
Geſchöpf der zinfternis (den Unglauben); der Atheismus entfiche zeit 
dem Anfang der Erleuchtung des menſchlichen Berfiendes; er wer 
ſchwindet beim Wachstum bdesfelben; man lann erſt bei der Morgen 
röte der Verunnft auf feinen verwirrten Pfaden wanubeln und wur 
im Wittagsglanze den Ausweg ans diefem Labyrinth finden”. 
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Ich bemerfe hier, dag Nerrli überhaupt Förjters 
leichtfertige Zertredaftion wortwörtlid mit all ihren 
Sehlern nachgeichrieben hat. 

In dem legten Aufjaß „Über die Liebe“ ſchwingt ſich der 
achtzehnjährige Jean Paul zu der für ſein Alter und ſeine völlige 
Unſchuld in dieſer Materie bemerkenswerten Weisheit einpor, daß 
Liebe eine Thorheit iſt, wenn ſie auch glücklich macht. Nicht ohne 
komiſchen Beigeſchmack iſt von dieſem Standpunkte aus die altkluge 
Apoſtrophe an den „Jüngling“: 


Jüngling, liebe, wenn dein Herz zur Liebe gebildet iſt und ſei eine 
Zeitlang ein Thor, um glücklich zu ſein! ... Heg' einen Irrtum, ber dich 
beglückt und flieh' eine Wahrheit, deren Eutdeckung der Verluſt eines Gutes iſt! 
Allen Hüte did), die Pebhaftigkeit deiner Liebe fir cin Zeichen ihrer Dauer 
zu halten! Ach! diefes Feuer erlijcht mit dev Nöte auf den Wangen, die Liebe wird 
alt wie der Körper, grau wie daS Haupt; das Herz, das matt für dem Leben 
ichlagen wird, wird noch matter für deine Geliebte ſchlagen; deine Neigungen 
werden die Kälte annehmen, die dein Blut bereit; du wirft auf den andern die 
Häßlichkeit übertragen, die deine eigne Geſtalt verunziert. Wenn du liebſt, erinnere 
dich, daß du einmal nicht mehr lieben wirt! Alsdann wirft du die Thorheiten am 
andern nicht darum verjpotten, weil fie nicht die deinigen find, noch ihn einen 
Kalten jchelten, weil er fir Feine Geliebte brennt ... 


Ganz ans dem Rahmen der bisher gewürdigten Arbeiten des 
jungen Candidaten füllt ein im „Jenner“ (nicht im Sommer 1781, 
wie Nerrlid” ©. 105 jeiner Jean-Paul-Biographie behauptet) ge- 
ichriebener Weiniaturroman: „Abelard und Deloife”, im Auszug 
mitgeteilt von Nerrlid) im „Archiv für Litteraturgejchichte” 1881, 
©. 496— 520, unter dem Titel: „Ein Roman aus der Werther: 
zeit.” 

Es ijt faum anzunehmen, daß Jean Paul mit den Briefwerhjel 
des berühmten Licbespaares, der allerdings ſchon 1616 durch 
Duchesne herausgegeben war, ‚befanmt geworden jei; doch kaun ihm 
die 1780 gelefene dentiche Überſetzung Popes deſſen „Eloiſe an 
Abaelard“ zugeführt haben. Rouſſeaus „Julie“, die Jean Paul im 
Sommer 1781 (a3 (vgl. obiges Verzeichnis, ©. 558 oben und Brief 
an Bogel aus Leipzig, 17. September 1781, bei Reimer 63, 198 
unten), entfällt ebenfalls al Quelle — dagegen ift zweifellos, daß 
Goethes „ Werther”, den Jean Paul 1779 gelefen und weitläufig 
excerpiert hatte, den jungen Dichter infpirierte (aud) Siegwart ijt citiert, 
fiehe Archiv, ©. 519). Spazier, der diefen Noman Sean Pauls nicht 
fannte, giebt 1, 154 und 2, 16, ein durchaus faljches Bild von dem 
Verhältnis des jungen Dichters zu Goethe. Der „Werther“ ſoll nach 
Spazier Jean Paul kalt gelaſſen haben; er habe ihn durch die Brille 
Nicolais und Leſſings geſehen. Der Werther⸗ übte im Gegenteil 


einen überwältigenden Eindruck auf den phantaſievollen Jüngling, 
Euphorion. VI. 49 


„y bin. Ich lebe unter ven Leuten ſo Hit. Ich 

ähnlich und mir unähnlich zu werden.“ Bei dem 

mit Heloiſe werden die Liebenden vom Regen 

uhten in eine Laube. Hier findet ſich das herrliche 

den Fiinftigen großen Metaphoriker ankündigt und 

te des Ganzen bildet: „Durch die fallenden Negen- 

„. ber gebrochene Sommenjtrahl jo mild — Sie jagte: 

it der Gute, ob ihm gleich Thränen entfallen!“ 

: Nerrlichs hat das jchöne Bild nicht der Wiedergabe 

‚en. Ebenjo fehlt der Kernpunft der ganzen Verwick— 

‚rfanntwerden Abelards mit jeinem Nebenbuhler und die 

en bei jeinem Anblick: „Er kennt mid) jchon,” jchreibt er 

weund, „er weiß die ganze Verbindung, in der ich mit 

‚+. Er meider meinen Anblic; tief focht Haß aus dem be— 

‚zen herauf, flüſtert Heimlid) mir zu: beleidige ihn! jchade 

:h Selbſtmordgedanken tauchen auf: „Wenn doch der Tod 

Int abfühlte, und der arme Abelard ruhig all jeine Dual 

:merte! Vielleicht — ah — muß id) ihn wohl jelbjt rufen? 

t — 0!" Kurz darauf tötet der Nivale einen andern tm 

Er muß flüchten. „Nun ijt feine Hoffnung mehr für ihn, 

zu bekommen!“ jubelt Abelard. Aber bald kommen neue furcht- 

adhrichten: Der Unglückliche war zu Heloiſe gedrungen, hatte 

e Piſtole auf die Bruſt geſetzt, wollte jie entehren, ſie jchreit 

zulfe, er ſchießt und verlegt ſie gefährlich. Sie will den Freund 

vem Tode noch einmal jehen. Diejer tft in voller Verzweiflung. 

2 die grauenvolle Zukunft mit fchredlichen Bligen über den 

‚ernden daherleuchtet! Wütet ihr Qualen, die ihr das arıne Derz 

pregt! Yet nur immer, glühende Schmerzen, dag bißchen Freude 

:d Lebenskraft dem Elenden auf! Gicht neuen Jammer in die 

orängte Bruft, damit fie bald zerſpringe! .. Faft cine Stunde jagte 

„r der Geiſtliche vor. Ich wurde cs überdrüſſig, mir die leßte 

Stunde, die id) mit dieſem Geſchöpfe noch zu verleben hatte, fo ent- 

eigen zu ſehen und jagte deshalb zu ihm: „„Laſſen ſie es gut 

jein! Sie hat fromm gelebt. Sie braudt ji) nicht erjt auf dem 

Zodtenbette zu befehren. Ich will Ihre Stelle bei ihr vertreten" 

und fertigte jo den Weiltlichen ab." Eine ungeheuer naive Art, wie 

der Liebhaber im fremden Hauſe waltet! Charakteriſtiſch ift dieſe 

Stelle, weil ſchon in dieſem Frühprodukt der Widerwille Sean Pauls 

gegen die „Galgenbekehrung“ des Sterbenden durch den Priefter wie 

im „Siebenfäs” und jonjt vielfad) hervortritt. Von all dem Bis— 

herigen ift bei Nerrlich nichts zu lejen. Nur die darauffolgenden 

Zodesreflerionen find S. 51? mitgeteilt und ein Gedicht Abelards 
auf die tote Geliebte — etwas Seltenes bei Jean Paul: 
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was fchon die langen Auszüge im 3. Excerptenbuch und bie bei- 
gefügten Exklamationen bezeugen, 3. B. der Stoßfenfzer: „Wem 
doch alle Menſchen andere glüdlich machen würden!“ Eine nnmittel- 
bare Frucht des Goetheichen Werts ift der gegenwärtige Nomen, 
die erjte rein poetiiche Schöpfung Jean Pauls. Was den Yugend- 
roman jelbjt betrifft, jo gehört er feineswegs, wie Nerrlich meint, 
„zu den wertvolliten der im Nachlaß verborgenen Schäge“ und es 
war ganz unnütz, daß diejes durchaus unreife Erftlingsproduft ans 
Tageslicht gebracht wurde. Jean Paul hat e8 nur aufbewahrt, wir 
er in einer Nachichrift bemerkt, „weil e8 einen ber befouderen Zu: 
jtände meines Herzens zu (diefes „zu fehlt bei Nerrlich, S. 520) 
einer gewiffen Zeit darftellt, den ich jest für Thorheit Halte, weil 
ich das Glüd nicht habe, noch derjelbe Thor zu jein“. Der Roman 
ftellt die unglücliche LTiebesgefchichte eincd Paares bar, weiches durch 
einen mephiftopheliichen Nebenbuhler und einen tyrannifchen Vater 
um jein Glück gebracht und in den Tod getrieben wird. Es herricht wie 
Natur: und Seelenſchwärmerei, Mondichein und Zobesfehnen, über: 
haupt Wolluft der Phantafie in dem Jugendprodukt; fchon Der zweite 
Brief Abelards beginnt mit den Worten: „Die Phantafie wird oft 
unjer Henfer ; aber aud) oft zaubert fie uns Freuden, die nie wirklich 
jind, deren Genuß aber alles übertrifft”. Die Charakteriſtik iſt nein, 
dürftig, die Perjonen find nur in zwei Kategorien voranden: glänzend 
wie Engel und ſchwarz wie die Teufel. Als was wir fie zu nehmen 
haben, das erflären fie ung entweder deutlich genug felbft, oder ber 
Dichter jagt es uns durch eine Gegenperjonage, wiederum rech 
plump aufdringlich. So läßt er die ideal — Heldin ü 
ihren Vater dem Geliebten gegenüber ſchon der Bufammen- 
tunft das Urteil fällen (Nerrlich hat diefen Paffus nice): „Men 
braucht nur jeinem Geiz genugzuthun, um alle Gefälligfeit von ikm 
zu erlangen. Der Geiz ift jein Laſter, ift die Urfachde mancher böfen 
Dandlung, die er ſchon verübt. O meine Mutter! Er iſt ſchuld, 
dan fie nun modert.“ So fpricdht eine Tochter von ihrem Water. 
Magt ihn einem Unbelannten gegenüber als Mörder ber Mutter an' 
Das Beſte an dem Woman find einige feine Bemertungen und 
treffende Gleichniſſe. 

Die Nerrlichſche Wiedergabe kann ich als feine glückliche er⸗ 
keunen. Die langweiligen Naturphantaſien und ſentimentalen Ge 
fühlsergüſſe ſind mit ermüdender Breite gegeben, aber gerad 
die Perlen uuter der Spreu find nicht beachtet, und der Nero ber 
Pandlung tritt nicht Mar ins Licht. Im Anfang fehlen Die präg 
nanten Worte in der Schilderung, die der hunge Held feinem 
Wilhelm von dem Stadtleben giebt: „Syn biefer Stadt ich 
wenig beſſer werden, vielleicht Mühe wird's hingegen Toten, zur das 
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zu bleiben, was id) bin. Ich Lebe unter den Leuten fo hin. Ich 
fürchte gar, ihnen ähnlich) und mir unähnlich zu werden.” Bei dem 
eriten Rendezvous mit Heloife werden die Liebenden vom Regen 
überrafcht und flüchten in eine Laube. Hier findet ſich dag herrliche 
Gleichnis, das den fünftigen großen Metaphorifer anfündigt und 
weitaus das Beſte des Ganzen bildet: „Durd) die fallenden Regen— 
tropfen blinferte der gebrochene Sonnenftrahl fo mild — fie ſagte: 
„Ebenſo lächelt der Gute, ob ihm gleich) Thränen entfallen!" 
Der Geſchmack Nerrlichs hat das Schöne Bild nicht der Wiedergabe 
für wert gefunden. Ebenſo fehlt der Kernpunft der ganzen Verwick— 
lung: das Belanntwerden Abelards mit feinem Nebenbuhler und die 
Empfindungen bei feinem Anblid: „Er fennt mich ſchon,“ jchreibt er 
an jeinen Freund, „er weiß die ganze Verbindung, in der ich mit 
Heloije ftehe. Er meidet meinen Anblid; tief kocht Haß aus dem be- 
engten Herzen herauf, flüftert heimlich mir zu: beleidige ihn! ſchade 
ihm!“ Auch Selbjtmordgedanten tauchen auf: „Wenn dod) der Tod 
all die Glut abfühlte, und der arme Abelard ruhig all feine Dual 
verjchlummerte! Vielleicht — ach — muß ich ihn wohl felbft rufen? 
— ſelbſt — 0!" Kurz darauf tötet der Nivale einen andern im 
Duell. Er muß flüchten. „Nun ijt feine Hoffnung mehr für ihn, 
Heloije zu bekommen!“ jnbelt Abelard. Aber bald fommen neue furdt- 
bare Nachrichten: Der Unglüdliche war zu Heloiſe gedrungen, hatte 
ihr die Piftole auf die Bruſt gejeßt, wollte fie entehren, fie fchreit 
um Hülfe, er ſchießt und verlegt fie gefährlich. Sie will den Freund 
vor dem Tode noch einmal jehen. Diefer ift in voller Verzweiflung. 
„Wie die grauenvolle Zufunft mit jchredlichen Bligen über den 
Zitternden daherleucdhtet! Wütet ihr Qualen, die ihr das arme Herz 
zerpreßt! Let nur immer, glühende Schmerzen, das bißchen Freude 
und Lebenskraft dem Klenden auf! Gießt neuen Sammer in die 
bedrängte Bruft, damit fie bald zerſpringe! .. Faſt eine Stunde jagte 
ihr der Geiltliche vor. Ich wurde es überdrüjfig, mir die Teßte 
Stunde, die ich mit diefen Geſchöpfe noch zu verleben hatte, fo ent- 
reißen zu fehen und fagte deshalb zu ihm: „„LXaflen fie es gut 
jein! Sie Hat frommı gelebt. Sie braucht fich nicht erjt auf dem 
Zodtenbette zu befehren. Ich will Khre Stelle bei ihr vertreten” " 
und fertigte fo den Geijtlichen ab." Eine ungeheuer naive Art, wie 
der Liebhaber int fremden Haufe waltet! Charafteriftifch iſt dieſe 
Stelle, weil ſchon in dieſem Frühprodukt der Widerwille Sean Pauls 
gegen die „Salgenbefehrung” des Sterbenden durd) den Priefter wie 
im „Siebenfäs” und fonft vielfad) hervortritt. Von all dem Bis: 
herigen iſt bei Nerrlich nichts zu leſen. Nur die darauffolgenden 
Zodesreflerionen find S. 512 mitgeteilt und ein Gedicht Abelards 
auf die tote Geliebte — etwas Seltenes bei Jean Paul: 
49* 


742 Joſef Müller, Jean Pauls litterariſcher Neiaß- 


was ſchon die langen Auszüge im 8. Excerptenbuch und bie bei- 
gefügten Exrflamationen bezeugen, 3. B. der Stoßfenfzer: „Wenn 
doc) alle Menſchen andere glüdlich machen würden!” Eine ummitte- 
bare Frucht des Goetheichen Werts ift der gegenwärtige Nomen, 
die erfte rein poetiiche Schöpfung Jean Pauls. Was den Jugend 
roman ſelbſt betrifft, jo gehört er feineswegs, wie Nerrlich meint, 
„zu den wertvolliten der im Nadjlaß verborgenen Schäge“ und es 
war ganz unnüt, daß dieſes durchaus unreife Erſtl odult ans 
Tageslicht gebracht wurde. Jean Paul hat es nur aufbewahrt, wie 
er in einer Nadjichrift bemerkt, „weil e8 einen ber befonderen Zu⸗ 
jtände meines Herzens zu (diefes „zu” fehlt bei Nerrlich, S. 520) 
einer gewiffen Zeit darftellt, den ich jetzt für Thorbeit halte, weil 
ich das Glück nicht habe, noch derjelbe Thor zu ſein“. Der Nomen 
jtellt die ungflücliche LXicbesgefchichte eincd Paares dar, welches durch 
einen mephiftophelifchen Nebenbuhler und einen tyrannifchen Vater 
um jein Glück gebracht und in den Tod getrieben wird. Es herrſcht wie 
Natur: und Seelenſchwärmerei, Mondichein und Todesſehnen, über: 
haupt Wolluft der Phantafie in dem Jugendprodukt; fchon ber zweite 
Brief Abelards beginnt mit ben Worten: „Die Phantafie wird eft 
unjer Henfer ; aber aud) oft zaubert fie uns (Freuden, Die nie wirklich 
find, deren Genuß aber alles übertrifft”. Die Charalteriſtik ift nein, 
dürftig, die Perfonen find nur in zwei Kategorien vorbanden: glänzen» 
wie Engel und fchwarz wie die Teufel. Als was wir fie zu nehmen 
haben, das erklären fie ung entweder deutlich genug felbft, oder ber 







ihren Vater dem Gelichten gegenüber fchon 
hunft das Urteil fällen (Nerrlich hat diefen Paffns nice): „kan 
braucht nur jeinem Geiz genugzuthun, um alle Gefälligleit von ikm 
zu erlangen. Der Geiz ift fein LXafter, ift die Urfache mancher böfen 
Dandlung, die er ſchon verübte O meine Mutter! Er if 
dan jie nun modert.“ Co ſpricht eine Tochter von ihrem 
Hagt ihn einem Unbelannten gegenüber als Mörder ber Butter 
Das Beſte au den Roman find cinige feine Bemerkungen 
treffende Gleichniſſe. 

Tie Nerrlichfche Wiedergabe kann ich als keine glückliche 
fennen. Die langweiligen Naturphantafien und fentimentafen 
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fühlsergüſſe ſind mit ermüdender Breite aber gerade 
die Perlen unter der Spreu find nicht beachtet, und ber Ser» der 
Dandlung tritt nicht Mar ins Licht. Im Anfang fehlen die yrüg 
nanten Worte in der Schilderung, die der junge Held feinem Freunde 
Wilhelm von dem Stadtleben giebt: „%Y Der Stadt werde it 
wenig befjer werden, vielleicht Mühe wird's Hingegen Toten, zur bad 
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zu bleiben, was ich bin. Ich Tebe unter den Leuten jo Hin. Ich 
fürdjte gar, ihnen ähnlid) und mir unähnlich zu werden.” Bei dem 
erjten Rendezvous mit Heloiſe werden die Liebenden vom Wegen 
überrajcht und flüchten in eine Laube. Hier findet fid) das herrliche 
Sleichnis, das den fünftigen großen Metaphoriker anfündigt und 
weitaus das Beſte de8 Ganzen bildet: „Durch die fallenden Regen 
tropfen blinferte der gebrochene Sonnenjtrahl jo mild — fie fagte: 
‚Ebenfo lächelt der Gute, ob ihm gleich Thränen entfallen!” 
Der Geſchmack Nerrlichs hat das fchöne Bild nicht der Wiedergabe 
für wert gefunden. Ebenjo fehlt der Kernpunft der ganzen Verwid- 
lung: das Bekanntwerden Abelards mit jeinem Nebenbuhler und die 
Empfindungen bei jeinem Anblid: „Er fennt mic) fchon,” jchreibt er 
an jeinen Freund, „er weiß die ganze Verbindung, in der ich mit 
Heloije ftehe. Er meidet meinen Anblid; tief Todht Haß aus dem be— 
engten Herzen herauf, flüftert heimlich mir zu: beleidige ihn! jchade 
ihm!“ Auch Selbjtmordgedanfen tauchen auf: „Wenn dod) der Tod 
all die Glut abfühlte, und der arme Abelard ruhig all jeine Dual 
verichlummerte! Vielleicht — ach — muß ich ihn wohl jelbft rufen? 
— ſelbſt — 0!" Kurz darauf tötet der Nivale einen andern im 
Duell. Er muß flüchten. „Nun ift feine Hoffnung mehr für ihn, 
Heloife zu belommen! jubelt Abelard. Aber bald kommen neue furcht— 
bare Nachrichten: Der Unglückliche war zu Heloiſe gedrungen, hatte 
ihr die Piſtole auf die Bruſt geſetzt, wollte ſie entehren, ſie ſchreit 
um Hülfe, er ſchießt und verletzt ſie gefährlich. Sie will den Freund 
vor dem Tode noch einmal ſehen. Dieſer iſt in voller Verzweiflung. 
„Wie die grauenvolle Zukunft mit ſchrecklichen Blitzen über den 
Zitternden daherlenchtet! Wütet ihr Qualen, die ihr das arme Herz 
zerpreßt! Leckt nur immer, glühende Schmerzen, das bißchen Freude 
und Lebenskraft dem Elenden auf! Gießt neuen Jammer in die 
bedrängte Bruft, damit fie bald zerſpringe! .. Faſt eine Stunde ſagte 
ihr der Geijtliche vor. Ich wurde es überdrüffig, mir die leßte 
Stunde, die ic) mit dieſem Gejchöpfe nod) zu verleben hatte, jo ent- 
reigen zu fehen und tagte deshalb zu ihm: „„Laffen fie es gut 
jein! Sie hat fromm gelebt. Sie braucht ſich nicht erjt auf dem 
Todtenbette zu befehren. Ich will Ihre Stelle bei ihr vertreten” " 
und fertigte fo den Geijtlichen ab.” Eine ungeheuer naive Art, wie 
der Liebhaber im fremden Haufe waltet! Charafteriftifch iſt dieje 
Stelle, weil ſchon in dieſem Frühproduft der Widermille Sean Pauls 
gegen die „Salgenbefehrung” des Sterbenden durd) den Priefter wie 
im „Siebenkäs“ und font vielfad,) hervortritt. Von all dem Bis— 
herigen ijt bei Nerrlicd) nichts zu lejen. Nur die darauffolgenden 
Zodesreflerionen find S. 512 mitgeteilt und ein Gedicht Abelards 
auf die tote Geliebte — etwas Seltenes bei Jean Paul: 
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was fchon die langen Auszüge im 3. Excerpteubuch und 8 
gefügten Erklamationen bezeugen, z. B. der Gto) 

doch alle Menſchen — selig wo würben!“ 

bare Frucht des Goetheichen Werts der —* 
die erſte rein poetiſche Schöpfung Jean Panle. 
roman jelbft betrifft, jo gehört er —— wie 
„zu den wertvollften der im Nachlaß verborgenen ee m 
war ganz unnüg, daß ee durre Fr} Grhtingberoiut ui 
Tageslicht gebracht wurde. Jean it es nur aufbewahrt, wi 
er in einer Nachſchrift bemerkt, „teil es einen ber befenberen 
ftände meines Herzens zu (dieſes „zu“ fehlt bei Rerrtich, ©. 
einer gewiſſen Zeit darftellt, den ich jegt für Face halte, 

ic) das Gluͤck nicht habe, noch derfelbe Thor zu *. Der Remes 
ſtellt die unglüdliche Liebesgefchichte eines Paares dar, welches dark 
einen mephiftopheliichen Nebenbuhler und einen tyrammifchen Betr 
um jein Glüd gebracht und in den Tod getrieben wird. Es Kerrfct wid 
Natur» und Seeleuſchwärmerei, Mondihein und Tobesfehmen, über: 
haupt Wolluſt der Phantafie in dem Jugendproduft; ſchon Der zweite 
Brief Abelards beginnt mit den Worten: „Die Phantafie wir ek 
unjer Henker; aber auch oft zaubert fie, uns renden, die nie wirtäh 
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find, deren Genuß aber alle übertrifft". Die Charafterifif iR nein, 
dürftig, die Perjonen find nur in Be F ee slänn 
wie Engel und ſchwarz wie bie PA chen 
haben, das erflären fie ung entweder tig on geung felbft, oder der 


Dichter jagt es ung durch eine Gegenperfi . 
plump aufdringlid. So läßt er die ideal *8* Fra 
ihren Vater dem Geliebten gegenüber ſchon bei ber exfbe 
tunft das Urteil fällen Nerrlich hat diefen Paffns — * 
braucht nur feinem Geiz nahe, | ste 
zu erlangen. Der Geiz ift fein Lafter, Urfedhe ander 
‚Dandlung, die er ſchon verübte. OD meine utter] & iR * 
dan ſie num modert.” Co ſpricht eine 
llagt ihn einem Unbelannten gegenüber als 
Tas Beſte an dem Woman find einige feine 
treifende Gleichniffe. 

Die Nerrlidjihe Wiedergabe kann id) als keine gläüdiche er 
fennen. Die langweiligen Naturphantafien nnd feilimentelen ie- 


Hirn 


fühlsergüffe find mit ermüdender Breite gegeben, aber gerade 
tie Perlen unter der Spreu find nicht beadhlet, und ber Merw der 
Handlung tritt wicht Mar ins Licht. Im Anfang Fehlen die 


präg- 
nanten Worte in der Schilderung, die der junge Dei feinem Freunde 
Wilhelm von dem Stadtleben giebt: „im Diefer Bldhk- werde ich 
wenig. beifer werden, vielleicht Mühe wird's Kingenaifoften; mr das 
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zu bleiben, was ich bin. Ich Tebe unter den Leuten jo hin. Ich 
fürchte gar, ihnen ähnlich und mir unähnlich zu werden.” Bei dem 
erften Rendezvous mit Heloiſe werden die Liebenden vom Wegen 
überraſcht und flüchten in eine Laube. ne findet fi) das herrliche 
Gleichnis, das den fünftigen großen Metaphorifer anfündigt und 
weitaus das Beſte des Ganzen bildet: „Durd) die fallenden Regen— 
tropfen blinferte der gebrochene Sonnenjtrahl jo mild — fie fagte: 
„Ebenſo lächelt der Gute, ob ihm gleich Thränen entfallen!’ 
Der Geſchmack Nerrlichs hat das fchöne Bild nicht der Wiedergabe 
für wert gefunden. Ebenſo fehlt der Kernpunkt der ganzen Verwid- 
lung: das Belanntwerden Abelards mit jeinem Nebenbuhler und die 
Empfindungen bei feinem Anblid: „Er fennt mid) fchon,” jchreibt er 
an jeinen Freund, „er weiß die ganze Verbindung, in der id) mit 
Heloije ftche. Er meidet meinen Anblid; tief kocht Haß aus dem be- 
engten Herzen herauf, flüſtert heimlich mir zu: beleidige ihn! jchade 
ihm!“ Auch Selbjtmordgedanken tauchen auf: „Wenn doc) der Tod 
all die Glut abfühlte, und der arme Abelard ruhig all jeine Qual 
verſchlummerte! Vielleicht — ach — muß ich ihn wohl jelbft rufen? 
— ſelbſt — 0!" Kurz darauf tötet der Nivale einen andern im 
Duell. Er mug flüchten. „Nun ift feine Hoffnung mehr für ihn, 
Heloife zu bekommen!“ jubelt Abelard. Aber bald fommen neue furdjt- 
bare Nachrichten: Der Unglüdlicdhe war zur Heloife gedrungen, hatte 
ihr die Piſtole auf die Bruſt gejett, wollte fie entehren, fie jchreit 
um Hülfe, er jchiegt und verlegt fie gefährlich. Sie will den Freund 
vor dem Tode noch einmal jehen. Diefer ift in voller Verzweiflung. 
„Wie die grauenvolle Zukunft mit fchredlicyden Bligen über den 
Zitternden daherleudhtet! Wütet ihr Qualen, die ihr das arme Herz 
zerpreßt! Yedt nur immer, glühende Schmerzen, das bißchen Freude 
und Lebenskraft dem Elenden auf! Gießt neuen Kammer in die 
bedrängte Bruſt, damit fie bald zerſpringe! .. Faſt eine Stunde fagte 
ihr der Getjtliche vor. ch wurde es überdrüffig, mir die legte 
Stunde, die ich mit diefem Gejchöpfe noch zu verleben hatte, fo ent- 
reigen zu fehen und ſagte deshalb zu ihm: „„LXaflen fie es gut 
jein! Sie hat fromm gelebt. Sie braucht ſich nicht erft auf dem 
Todtenbette zu befehren. Ich will Ihre Stelle bei ihr vertreten“ " 
und fertigte jo den Geiftlichen ab." Eine ungeheuer native Art, wie 
der Liebhaber im fremden Haufe waltet! Charafteriftiich ift dieje 
Stelle, weil ſchon in dieſem Frühproduft der Widerwille Jean Pauls 
gegen die „Salgenbefehrung” des Sterbenden durd) den Priefter wie 
im „Stebenfäs” und ſonſt vielfad) hervortritt. Von all dem Bis— 
herigen tft bei Nerrlich nichts zu leſen. Nur die darauffolgenden 
Zodesreflerionen jind S. 512 mitgeteilt und ein Gedicht Abelards 
auf die tote Geliebte — etwas Seltenes bei Jean Paul: 
49* 
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was jhon die langen Auszüge im 3. Gigrerptembudh 
gefügten Grflamationen bezeugen, 5. 3. der Gtefifeniger: 
doch alle Menichen andere glüdlic) machen würbem 
bare Frucht des Goetheichen Werts iſt der 
die erite rein poetiihe Schöpfung Jean Panke. 
roman jelbit betrifft, jo gehört er feineswegß, 
„zu den wertvolliten der im Nachlaß verbergemem 
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HE 


war gan; unnüg, dab ee. 82 Pe Grifimgäpreruk ni 
Tageslicht gebracht wurde. Jeau es zur aufbewaiet, ne 
er H einer Nadichrift bemerft, „weil ed eimem der befemberen Zu 
ftände meines Herzens zu dieſes „zu fehlt bei Nerriu, ©. 530: 
einer gewiſſen Jeit daritellı, den ich jekt für Yale, wei 


ich das Glück nicht habe, noch derjelbe Thor kin". 
ftellt die unglüdliche Liebesgedichte eines Paares 
einen mephiltopheliihen Nebenbubler umd eimem 
um jein Glück gebracht und in den Ted getrieben wird. 
Natur: und —— —— gie [7 
haupt Wolluſt der Phantajie in dem Jugendprobuft; 
Brief Abelards beginnt mit den Worten: „Die 
unier Henker: aber auch oft zaubert fie 

jind, deren Genuß aber alles übertrifft“. Di 
dürftig, Die Perionen find nur in zwei Kategorien 
wie Engel und ichwar; wie die Teufel. Ws was 
baben, das erflären fie uns entweder demtfidh 
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plump aufdringlih. So läßt er die ibenf über 
ihren Vater dem Geliebten gegenüber ſchen der erfiem 


tunft das Urteil fällen Nerrlich hai * 
braucht nur jeinem Geiz genugzuthun. um Gefälligteit 
zu erlangen. Der (Heiz it jein Xafter, iR Die Urſehe 
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Dandtung, die er ſchon verübte. meine Mutter! Er iR fhuh, 
dar fie num modert.“ Zo ipricht eime Tediter von ührem Meser, 
Mlagt ibn einem Unbelannten gegenüber als Mörder ber Müntter an! 
Tas Heite an dem Konıan find einige feine Memerfungen zub 
treiiende Bleihnifte. 

Tie Nerrlibihe Wiedergabe tanz ich els feine giüdlidhe er 
tennen. Die langweiligen Naturphautefien und feutimemtafen Ge 
füblzergüiie iind mit ermüdender Breite gegeben, aber geraie 
tie Perlen unter der Zpreu jind nicht beadiet, und ber Stern der 
Handlung as Vicht, Im Anfang fehlen die präs 
nanten ung, die der junge Held feinem yremmte 
Wilhelm > tieben giebt: „m birier Steht werde a 
menig beffer werben, wielleitt Mühe wird)e hingegen fohlen, mur det 
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zu bleiben, was ich bin. Ich lebe unter den Leuten jo hin. Ich 
fürchte gar, ihnen ähnlic) und mir unähnlid zu werden.” Bei dem 
eriten Rendezvous mit Heloife werden die Liebenden vom Wegen 
überraſcht und flüchten in eine Laube. her findet ſich daS herrliche 
Gleichnis, daS den fünftigen großen Metaphorifer anfündigt und 
weitaus das Beite de8 Ganzen bildet: „Durch die fallenden NRegen- 
tropfen blinferte der gebrochene Sonnenjtrahl fo mild — fie fagte: 
‚Ebenjo lächelt der Gute, ob ihm gleich Thränen entfallen!" 
Der Geſchmack Nerrlichs hat das ſchöne Bild nicht der Wiedergabe 
für wert gefunden. Ebenjo fehlt der Kernpunft der ganzen Verwick— 
lung: das Belanntwerden Abelards mit jeinem Nebenbuhler und die 
Empfindungen bei jeinem Anblid: „Er fennt mich Schon,” jchreibt er 
an jeinen Freund, „er weiß die ganze Verbindung, in der id) mit 
Heloije jtehe. Er meidet meinen Anblid; tief Tocht Haß aus dem be— 
engten Herzen herauf, fliiftert heimlich mir zu: beleidige ihn! jchade 
ihm!“ Auch Selbjtmordgedanfen tauchen auf: „Wenn dod) der Tod 
all die Glut abfühlte, und der arme Abelard ruhig all feine Qual 
verfchlummerte! Vielleicht — ad) — muß ich ihn wohl jelbjt rufen? 
— ſelbſt — 0!" Kurz darauf tötet der Nivale einen andern tm 
Duell. Er muß flüdhten. „Nun ijt feine Hoffnung mehr für ihn, 
Heloije zu befommen!"” jnbelt Abelard. Aber bald kommen neue furcht- 
bare Nachrichten: Der Unglüdliche war zu Heloije gedrungen, hatte 
ihr die Piſtole auf die Bruſt gejeßt, wollte fie entehren, ſie jchreit 
um Hülfe, er ſchießt und verlegt fie gefährlich. Sie will den Freund 
vor den Tode noch einmal jehen. Diefer iſt in voller Verzweiflung. 
„Wie die grauenvolle Zukunft mit fchredlichen Bligen über den 
Zitternden daherlendhtet! Wütet ihr Qualen, die ihr das arme Herz 
zerpreßt! Yedt nur immer, glühende Schmerzen, dag bißchen Freude 
und Lebenskraft dem Elenden auf! Gießt neuen Kammer in die 
bedrängte Bruft, damit fie bald zeripringe!.. . Faſt eine Stunde jagte 
ihr der Geiftliche vor. ch wurde es überdrüfjig, mir die legte 
Stunde, die ich mit dieſem Gejchöpfe noch zu verleben hatte, fo ent- 
reisen zu ſehen und tagte deshalb zu ihm: „„Laſſen fie es gut 
ſein! Sie Hat fromm gelebt. Sie braucht ſich nicht erſt auf dem 
Zodtenbette zu befehren. Jch will Ihre Stelle bei ihr vertreten“ 
und fertigte jo den Geijtlichen ab.” Kine ungeheuer naive Art, wie 
der Liebhaber im fremden Haufe waltet! Charakteriſtiſch ift dieſe 
Stelle, weil jchon in diefem Frühprodukt der Widerwille Sean Pauls 
gegen die „Salgenbefehrung” des Sterbenden durch den Priefter wie 
im „Siebenfüs" und ſonſt vielfad) hervortritt. Bon all dem Bis- 
herigen ift bei Nerrlic, nichts zu leſen. Nur die darauffolgenden 
Zodesreflerionen find S. 512 mitgeteilt und ein Gedicht Abelards 
auf die tote Geliebte — etwas Seltenes bei Jean Paul: 
49* 
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zu bleiben, was ich bin. ch Lebe unter den Leuten fo hin. Ich 
fürchte gar, ihnen ahnlich und mir unähnlich zu werden.” Bei dem 
eriten Rendezvons mit Heloiſe werden die Liebenden von Wegen 
überraicht und flüchten in eine Laube. ne findet fich das herrliche 
Gleichnis, das den fünftigen großen Metaphorifer anfündigt und 
weitaus das Beſte de8 Ganzen bildet: „Durch die fallenden Negen- 
tropfen blinferte der gebrochene Sonnenjtrahl jo mild — fie fagte: 
‚Ebenfo lächelt der Gute, ob ihm gleich Thränen entfallen!” 
Der Geſchmack Nerrlichs hat das fchöne Bild nicht der Wiedergabe 
für wert gefunden. Ebenfo fehlt der Kernpunft der ganzen Verwick— 
lung: das Bekanntwerden Abelards mit feinem Nebenbuhler und die 
Empfindungen bei jeinem Anblid: „Er fennt mich ſchon,“ jchreibt er 
an jeinen Freund, „er weiß die ganze Verbindung, in der ic) mit 
Heloije ftehe. Er meidet meinen Anblid; tief kocht Haß aus dem be- 
engten Herzen herauf, flüjtert heimlich wir zu: beleidige ihn! jchade 
ihm!“ Auch Selbjtmordgedanten tauchen auf: „Wenn doch der Tod 
all die Glut abfühlte, und der arme Abelard ruhig all feine Dual 
verfchlummerte! Vielleicht — ad) — muß ich ihn wohl jelbit rufen? 
— ſelbſt — 0!" Kurz darauf tötet der NRivale einen andern im 
Duell. Er muß flüchten. „Nun ift keine Hoffnung mehr für ihn, 
Heloije zu bekommen!“ jnbelt Abelard. Aber bald fommen neue furdht- 
bare Nachrichten: Der Unglüdlicdye war zu Heloife gedrungen, hatte 
ihr die Piſtole auf die Bruſt gejegt, wollte fie entehren, fie fchreit 
um Hülfe, er ſchießt und verlegt fie gefährlich. Sie will den Freund 
vor dem Tode nod) einmal fehen. Diefer ift in voller Verzweiflung. 
„Wie die grauenvolle Zukunft mit fchredlichen Bligen über den 
HZitternden daherleuchtet! Wütet ihr Qualen, die ihr das arme Herz 
zerpreßt! Yet nur immer, glühende Schmerzen, das bißchen Freude 
und Lebenskraft dem Elenden auf! Gießt neuen Kammer in die 
bedrängte Bruft, damit fie bald zerſpringe! .. Faſt eine Stunde fagte 
ihr der Geijtliche vor. Ich wurde es überdrüffig, mir die Teßte 
Stunde, die id) mit dieſem Geſchöpfe nod) zu verleben hatte, fo ent- 
reisen zu fehen und jugte deshalb zu ihm: „„Laſſen fie es gut 
jein! Sie hat from gelebt. Sie braucht ſich nicht erft auf dem 
Zodtenbette zu bekehren. Ich will Ihre Stelle bei ihr vertreten“ " 
und fertigte jo den Geijtlichen ab.” Eine ungeheuer native Art, wie 
der Liebhaber im fremden Haufe waltet! Charafteriftijch iſt dieſe 
Stelle, weil jchon in dieſem Frühproduft der Wideriwille Sean Pauls 
gegen die „Salgenbefcehrung” des Sterbenden durd) den Pricfter wie 
im „Siebenfäs” und ſonſt vielfad) hervortritt. Von all dem Bis- 
herigen iſt bei Nerrlich nichts zu lejen. Nur die darauffolgenden 
Zodesreflerionen find S. 512 mitgeteilt und ein Gedicht Abelards 
auf die tote Geliebte — etwas Seltenes bei Jean Paul: 
49* 
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dh der Verteidigung des Selbjtmords bejchuldigt. Jean 

zwar diejen Vorwurf zurück (fiehe den Brief in „Wahr: 

03; er muß aber doch freiere Anjchaunngen darüber ge: 

ben: auch hat er die beiden Briefe in Nonffeaus Nener 

für und gegen den Selbjtmord in ſeinem Excerptenheft über: 

he aud) Neimer 65, 170 ff. — ein Beweis, daß ſich Jean 

ir das Thema febhaft interejiterte. Doch bemerkt er zum 

Kriet, daß Beredſamkeit und Wahrheit zwar die nächjten Nad)- 

aber nicht die nächſten Freunde jeien im Brief an Vogel, 

irz 18885 63, 2621. Bald hernad) endete jein Bruder Heinrich 
Zelbjtmord und fein ‚sreund Hermann war nahe daran, den 

1 Weg zır gehen (Spazier 2, 204). „Du irrejt did), böjer 

is: mich efelt des Selbjtmords! er ift zu leicht und gehört für 
mörder,“ jagt Albano im Titan (131. Kapitel) nad) der troft- 

- Enthüllung der Schändung jeiner Geliebten durch Roguairol. 

In grelfen Kontraft zu diejem ſentimentalen Produkt tritt die 
‚itrolgende Arbeit, die erjte für den Druck beredjnete, den jie aber 

. nad einem vollen Jahrhundert finden follte. Die Not, in der 
Sean Paul auf der Ilniverfität befand, brachte ihn auf den 
danfen, jeine erworbenen SKenntniffe und jeine jchriftitellerische 
Serwandtheit zu verwerten und jo fi) und den Seinen einen Ausweg 
us ihrer trojtlojen Lage zu eröffnen. Zudem hatte er ſich bereit3 mit 
sen Gedanken vertraut gemacht, fein Leben lang als freier Schrift: 
iteller zu leben und auf ein Brotjtudium zu verzichten. (Siehe den 
Brief an Vogel vom November 1781, „Wahrheit“ 3, 133 ff. und 
Reimer 63, 208.) Die theologijchen Stollegien hatten ihn um den Meit 
ieiner Orthodorie, die philojophijchen in eine lähmende Skepſis ge- 
bradht, ſodaß Jean Paul vom zweiten Univerſitätsjahre an nur mehr 
Sprach⸗ und Litteraturjtudien trieb und alle Wiſſenſchaften nur, 
infoweit fie ihm Stoff zu ironijcher oder poetiicher Behandlung boten. 
An diefer Stimmung lag ihm die Satire am nächjten: die Satirifer 
bildeten auch den Hanptgegenftand feiner damaligen Lektüre. „sch 
[a3 witzige Schriftiteller: den Seneca, den Ovid, den Pope, den Young, 
den Swift, den Voltaire, den Rouſſeau, den Boileau und was weiß 
ich alles?!) Erasmus encomium moriae brachte mic) auf den Ein- 
fall, die Dummheit zu loben.” Brief an Xogel, 3. März 1782; 
63, 212. Schon am 12. September 1781 Hatte Jean Paul ange- 
fangen, Aphorismen über die Dummheit niederzuichreiben („Wahr- 
heit” 3, 159), und aud) die früheren Betradjtungen über Dumme, 
Narren und Weiſe fünnen als Vorftudien für diejes Werf genommen 


) Au Hippel wirkte ftarf auf Jean Paul (Spazier 1, 149—158), was das 
Excerptenbuch darlegt. 
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„Ohne dich dies Leben durchzuwallen, 
Heloiſe, kann ich nicht — 

Wie die welke Blume werd' ich fallen, 

Die die Wut des Sturmes bricht, 

Wenn du vor mir hin in jenes Leben eilſt, 
Und der Leiden fatt in Jeſu Arm verweiiſi.“ 


Abelard findet einen legten Brief, in dem Heloiſe von ihm Ab 
schied nimmt. „Blic’ gen Himmel,” heißt ed darin, „und wenn's ben 
Scligen vergönnt ift, ihre Geliebten und Freunde von oben zu be 
trachten, 0! jo wird deine ehemalige Geliebte oft in den weißen 
Wölkchen im Yichtgewand erfcheinen, Tröftung Dir zuminfen (bei 
Nerrlich: „zu winken“). Dann wird’ in des Kirchhofs Väumen 
totenleije (man beachte das neue Wort!) raujchen .. . Dann denfe: 
hier ijt der Geift Heloiſens.“ ...i) Abelard entjchliefgt ſich, feiner 
Geliebten nachzufolgen. Tie Bemühungen feines Freundes, ihn . 
zuhalten, weit er ab. „Die Gründe gegen den Selbftmord fenut 
du bei dir behalten. Ich weiß fie alle, fie Helfen mir aber 
zu nihte. Sie martern mid bloß, madhen meinen Te 
ſchwer. Begehe ich den Selbjtmord nidt, fo werde id 
größere Fehler begehen. Ich will alfo lieber den Lleineren.“ 
(Tag durchſchoſſen Gedrudte jehlt bei Nerrlich) Der Roman fchiieit, 
an jein Vorbild anflingend: „Tas ift die Geihichte des Jünglings... 
Ruhig rin’ ihm von de8 Edlen Wangen” (bei Nerrlich: „ven der 
ftillen Wange”) „eine Thräne des Mitleids!... “ 

Bemerfenswert ift die Milde Jean Pauls gegen den Selbftmert, 
die aus dem Schluß hervorleudhtet. Pfarrer Morg in Töpen bat ihe 





!) Tiefe Stelle Mingt wörtlich au Miller Siegwart 8. ! ı a 
ebenfalls Marianne an den Geliebten: „Derf> oft an 1 
Tein jein big fie tot iſt. Zwiſchen dunklen wen ;o 
gedenten . . Wenn der Mond in ihre Zelle ı Bo. 
und der alten Zeiten und weinen. Blick auf gun Wi m 
Zeele wird ſtets an ihm bangen und meine Augen um 
werde ich deuten, daß auch Tu zu ihm binaufblidft ı 
die Stunden unjerer Yiebe und an meine Ihränen. D 
im Grabe ruben, und daB unfere Scelen wandeln ’ 
filden; daR uns Gott vereinen werde nah unfer zu. u — 
um Peben!” Und S. 358 des Romans pbantafier: wu —* 
um mich im Lichtgewande? Hörſt Tu meine Seuf : £ t« 
Zonnenichimmer? CT jo rauſche mit Teinen Flugem. 
freue, daß Tein Schmerz im Grabe fliegt, daß ih fi 
ſterbe! .. U Geliebte, wenn Tu ſchon entflohen biR ı : ‚m — 
auf den Abendmwollen, wenn der Wind durch meı 
wenn der Mond durch fie berabfcheint und der Mind | 
mir Troſt und Abnung meines nahen Todes zuzulifveln. .. 
bis ich ausgerungen babe, daß die Seele, wenn fie x 
in Teinen Armen zuerfi des Himmels Seligleit —R 
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kurz hernady der Verteidigung des Selbjtmords bejchuldigt. Sean 
Paul weiſt zwar diefen Vorwurf zurück (jiche den Brief in „Wahr: 
heit” 4, 90); er muß aber dod) freiere Anſchauungen darüber ge— 
äußert haben; aud) hat er die beiden Briefe in Nouffeaus Neuer 
Deloije für und gegen den Selbjtmord in jeinem Excerptenheft über— 
jest (fiehe aud) Reimer 65, 179 ff.) — ein Beweis, daß ſich Jean 
Paul fir das Xhema lebhaft interefjierte. Doch bemerft er zum 
erften Brief, dag Beredſamkeit und Wahrheit zwar die nächſten Nach: 
barn, aber nicht die nächſten Freunde feien (im Brief an Vogel, 
2, März 1888; 63, 262). Bald hernach endete fein Bruder Heinrich 
durch Selbitinord und fein Freund Hermann war nahe daran, den 
gleihen Weg zu gehen (Spazier 2, 204). „Du irrejt dich, böfer 
Genius; mid) efelt des Selbftinords! er ift zu leicht und gehört für 
Affenmörder,” ſagt Albano im Titan (131. Kapitel) nad) der troft: 
(ofen Enthüllung der Schändung feiner Geliebten durch Roquairol. 

In greifen Kontraft zu diefem fentimentalen Produkt tritt die 
nächitfolgende Arbeit, die erjte für den Drud berechnete, den fie aber 
erit nad) einem vollen Jahrhundert finden ſollte. Die Not, in der 
ih Sean Paul auf der Umiverfität befand, brachte ihn auf den 
Gedanken, jeine erworbenen Kenntniſſe und feine jchriftjtellerische 
Gewandtheit zu verwerten und to jich und den Seinen einen Ausweg 
aus ihrer trojtlojen Tage zu eröffnen. Zudem hatte er ſich bereits mit 
den Gedanken vertraut gemacht, fein Leben lang als freier Schrift: 
fteller zus leben und auf ein Brotjtudium zu verzichten. (Siehe den 
Brief an Vogel vom November 1781, „Wahrheit“ 3, 133 ff. und 
Reimer 63, 208.) Die theologischen Kollegien hatten ihn um den Neft 
jeiner Orthodorie, die philojophifchen in eine lähmende Sfepfis ge- 
bradht, jodag Jean Paul von zweiten Univerjitätsjahre an nur mehr 
Sprach- und Litteraturjtudien trieb und alle Wiffenjchaften nur, 
injomweit fie ihm Stoff zu tronifcher oder poetiſcher Behandlung boten. 
In diefer Stimmung lag ihm die Satire am nädjjten; die Satirifer 
bildeten and) den Hauptgegenftand feiner damaligen Yektüre. „sch 
las wigige Schriftiteller: den Seneca, den Ovid, den Pope, den Young, 
den Swift, den Voltaire, den Rouffeau, den Boileau und was weiß 
ich alles?!) Erasmus encomium moriae bradjte mich auf den Ein- 
fall, die Dummheit zu loben.” Brief an Vogel, 8. März 1782; 
63, 212. Schon am 12. September 1781 hatte Kean Paul ange: 
fangen, Aphorismen über die Dummheit niederzufchreiben („Wahr- 
heit” 3, 159), und aud) die früheren Betrachtungen über Dumme, 
Narren und Weiſe fünnen als Vorftudien für diefes Werk genommen 


) Auch Hippel wirkte ftarf auf Jean Paul (Spazier 1, 149—158), was das 
Ercerptenbud darlegt. 
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„Ohne dich dieß Leben durchzuwallen, 
eloife, tann ih nicht — 
die die weite Blume werd’ ich fallen, 
Die die Wut des Sturmes bricht, 
Wenn du vor mir Hin in jenes Leben eifk, 
Und der Leiden fatt in Jeſu Arm verweilk.“ 


Abelard findet einen legten Brief, in den Heloife von ihm Ab- 
ſchied nimmt. „Blick' gen Himmel,“ heißt ed darin, „und wenn's den 
Seligen vergönnt ift, ihre Geliebten und Freunde von eben zu be 
trachten, 0! jo wird deine ehemalige Geliebte oft iu dem weiben 
Wöltchen im Lichtgewand erfcheinen, Tröftung Dir zuminfen (bei 
Nerrlid: „zu winfen*). Dann wird's in des Kircdhhofs VBänmen 
e (man beachte das neue Wort!) raujchen .... dann dene: 
hier iſt der Geijt Heloiſens.“ ...i) Abelard entſchließt feiner 
Geliebten nachzufolgen. Tie Bemühungen feines Freundes, zurkd. 
zuhalten, weift er ab. „Die Gründe gegen den Selbftmord fannk 
du bei dir behalten. Ich weiß fie alle, fie heifen mir aber 
zu nichts. Sie martern mid bloß, mahen meinen Te) 
ſchwer. Begehe id den Selbftmord nidt, fo werde id 
größere Fehler begehen. Ich will alfo lieber den Fleineren.“ 
(Das durchſchoſſen Gedrudte fehlt bei Nerrli.) Der Roman fehliekt, 
an jein Vorbild anflingend: „Das ift die Geſchichte des 
Ruhig rinn’ ihm von des Edlen Wangen“ (bei Nerrlich: 
ſtilien Wange") „eine Thräne des Mitleids!. . . “ 

Beuierkenswert iſt die Milde Jean Pauls gegen den Gelbftmerd, 
die aus den Schluß hervorleuchtet. Pfarrer Morg in Täpen 
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Stelle klingt wörtlid an Miller Siegwart 3, 298 am. Dert 
ebenfalls Marianne an den Geliebien: „Dente oft an Deine Marianne! Sie 
Tein fein bis fie tot ift. Zwifcen dunklen Mauern wird fie weinen 

gedenten ... Menu der Mond in ihre Zelle ſcheint wird 
und der alten Zeiten und weinen. Ylid auf zum end, fo oft ex feheime 
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Seele wird ſtets am ihm hangen und meine Augen am ihm verweilen mb Dam 
werde ıch denfen, dak aud Tu zu ibm binaufblidR und am mich f "y 
die Ztunden unferer Yiebe und an meine Thränen. Denfe dann wir ef 
ım Grabe ruhen, und daß unfere Seelen wandeln werden anf des [ 2 
füden; daß uns Gott vereinen werde nach unferem Tod, weil ex wmß wereimige ber 
im Peben!“ Und 2. 368 de6 Romans phantafiert 8 — Dein Geh 
um mich im Lichtgewande? Hört Tu meine Seufzer? Trübt ein 
jo vauiche mit Deinen Flügeln, daß ich «8 Bine und mh 

merz im Grabe Liegt, daß ich Hingehe anf Wei Girab meh 

e, wenn Tu ſchon entfliehen bit ber Liebe, fo Meip Kemer 

wolle, wenn der ind durch meine Zanmenmeffeg fäugeit, ober 

menn der Wond durch fic berabfcheint und der Wind fäjmeigk, für Berirm, zum 
mir Zroft md Ahnung meines naben Todes zuguläfer, rum mei m 
bis ich ausgerungen babe, dafı die Seele, wenn fle hribel, Die air am 


m Deinen Armen zuerft des Himmels Zeligteir umpfunbal? 
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furz hernad) der Verteidigung des Selbſtmords befchuldigt. Jean 
Paul weiſt zwar diejen Vorwurf zurück (fiche den Brief in „Wahr- 
heit” 4, 90); er muß aber dod) freiere Anjchauungen darüber ge: 
üußert haben; auch hat er die beiden Briefe in Nouffeaus Neuer 
Heloiſe für und gegen den Selbjtmord in feinem Excerptenheft über— 
jetst (jiehe and) Reimer 65, 179 ff.) — ein Beweis, daß fid) Jean 
Paul für das Thema lebhaft interefjierte. Doch bemerft er zum 
eriten Brief, daß Beredſamkeit und Wahrheit zwar die nächſten Nach— 
barn, aber nicht die nächſten Freunde jeien (im Brief an Vogel, 
2. März 1888; 63, 262). Bald hernad) endete fein Bruder Heinrid) 
dur) Selbitinord und fein Freund Hermann war nahe daran, den 
gleichen Weg zu gehen (Spazier 2, 204). „Du irreit did), böſer 
Genius; mid) efelt des Selbjtinords! er ift zu leicht und gehört für 
Affenmörder,” jagt Albano im Titan (131. Kapitel) nach der troft: 
loſen Enthüllung der Schändung feiner Geliebten durch NRoquairol. 

In greifen Kontraft zu dieſem jentimentalen Produft tritt die 
nächitfolgende Arbeit, die erjte für den Druck beredjnete, den fie aber 
erit nad) einem vollen Jahrhundert finden jollte Die Not, in der 
jih Sean Paul auf der Univerfität befand, brachte ihn auf den 
Gedanken, jeine erworbenen Kenntniffe und jeine jchriftitellerijche 
Gewandtheit zu verwerten und jo ſich und den Seinen cinen Ausweg 
aus ihrer trojtlofen Yage zu eröffnen. Zudem hatte er fich bereits mit 
dem Gedanken vertraut gemadht, fein Leben lang als freier Schrift: 
jteller zu leben und auf ein Brotjtudium zu verzichten. (Siehe den 
Brief an Vogel vom November 1781, „Wahrheit“ 3, 133 ff. und 
Reimer 63, 208.) Die theologischen Kollegien hatten ihn um den Net 
jeiner Orthodorie, die philojophifichen in eine lähmende Sfepfis ge- 
bradht, fodaß Jean Paul vom zweiten Univerjitätsjahre an nur mehr 
Sprach- und Litteraturftudien trieb und alle Wiffenfchaften nur, 
infoweit jie ihm Stoff zu ironiſcher oder poetifcher Behandlung boten. 
In diefer Stimmung lag ihm die Satire am nächſten; die Satirifer 
bildeten auc den Hauptgegenitand feiner damaligen Yeftüre. „Ich 
las wigige Schriftjteller: den Seneca, den Ovid, den Pope, den Young, 
den Swift, den Voltaire, den Roufjeau, den Boileau und was weiß 
ic) alles?!) Erasmus encomium moriae brachte mic) auf den Ein- 
fall, die Dummheit zu loben.” Brief an Vogel, 8. März 1782; 
63, 212. Schon am 12. September 1781 hatte Jean Paul ange: 
fangen, Aphorismen über die Dummheit niederzujchreiben („Wahr- 
heit” 3, 159), und auch die früheren Betrachtungen über Dumme, 
Narren und Weiſe können als Vorftudien für diefes Werk genommen 


) Auch Hippel wirkte ftarf auf Jean Paul (Spazier 1, 149—158), was dag 
Ercerptenbuch darlegt. 
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werden. Außer des Erasmus Schrift hatte ferner Popes Dunciede 
großen Anteil an Jean Pauls Arbeit, wie er in der Borrede 
zur zweiten Auflage der „Grönländifhen Prozeſſe“ gefteht. 
in dem oben erwähnten Novemberbrief 1781 hatte er gefchrieben: 
„Die Satiren Popes reißen mich Hin; ich fand im Sriginel 
(Jean Paul hatte inzwiſchen Engliſch gelernt) m fchöner.“ 
feine Vorbilder erinnert jchon der Anfang der Jeau Paulfchen 
Satire, da8 Stofgebetlein an die Narrheit: „Dir mächtige Rarr- 
heit, Königin der Könige, Weib aller Weiber, Geſellſchafterin 
Müßigen und Erquiderin der Müden, Schöpferin ber Mode, 
heilige der Jugend, Gönnerin aller Gönner, Mutter des propfeti 
Feuers, Reichtum der Reichen, ‚Freundin deiner Freunde uud 
Feinde, der nächtlichen und der gedrudten Träume — ich mir 
deine Herrſchaft über die Sterblichen zu rechtfertigen.” Eine 
Apojtrophe hat Pope: „OD Dummheit, du leitende Seele der 
die du unjerem Kopf das bift, was der Schwung ber Kugel, 
ſicherer trifft, je ſchwerer fie ift, indem krumm 
wackelt, o fahre fort, dem verwirrten fen gi 
Breite einen heilſamen Nebel vor der Seele aus und fege 
die Nacht, in der wir geboren find, in Sicherheit, daß wir 
durch das falſche Irrlicht des Wiges in die Irre führen 
Grundgedanke bei Jean Paul ift der Erasmiſche Gag: 
macht glücklich“, den der niederländifche See at an 
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feines Carmen ſetzt und weiter en H Ankunft gleiche 

Aufgang der Sonne, dem Wehen des des raum 

Winer- Was Redner nur nad) langen tree —X 

nämlich Zerſtreuung der finfteren Wolten des Geiſtes bewirkt Dumm 

heit durch die bloße Erſcheinung. Darum — wohl ein Leb· 
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lied, ja fie darf e8 ſich felbft fingen.“ seit denn 
Tummpeit als „auf den glüdlichen Inſeln geboren, im beonis: 
gärten moly. dag Götterfraut, panace, nepenthe, ambrosia, lotus 
wacjen; die Pflegerinnen find Selbſtliebe, hen pe Gedanten- 
tojigfeit, Arbeitshaß, Lurus. Von ihr infpiriert des ds der 
Phuloſophen und Mönche hervorgegangen“. Dann wird das dr 
Dummen geſchildert: 

Woher die Grazie, die glatte Etiem, Die e — end a 
von mic? gegenüber dem milrrifchen ieilenakter mit gelurdhier Site. Tlnb au 
rtragtich, wenn nicht geiftige Schiwuchken Iindernbe Bihlcier barliber 
man von reifen fagt, bafı fie mieker Minber menben. Ale ie di 
1, duch dem die Tochter N 
Uebel, noch die Schnfucht Alnftiger Fortichritge beumrubsge fie: Die babın 

md Sorgen nicht, welche die Aeiien Mkmmert. iciz, Reid, Piche, Peidrm- 


ihhatt brennen fie nicht: Qui nuget sclentimum, m dal en 


alten Sprud. Emdlih haben fir nicht die Beim De Wrwillend: be mißk, 
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fie stehen in der Unfchuld der Tiere ... Zu den firdlihen Würden fommt man 
eber als Ejel oder Ochs, denn als Weiſer. Ebenjo laufen die Mädchen cher dem 
Seden in die Arme als dem Werfen. Dummheit bringt aud) Ruhm. Dulce est 
desipere in loco, fingt darum Horaz. Die dichterifche Begeifterung hat jchon Plato 
holden Wahnfinn genannt. Selbft Paulus nannte fi) den Korinthern gegenüber 
einen Thoren, wie ja die Thorheit des Kreuzes die Weisheit der Gelehrten über— 
wunden. Die Thorheit ift gewiffermaßen der unbekannte Gott, der bisher fo wenig 
ın feiner Herrlichkeit erfannt wurde ... 


Kean Pauls Schrift ijt aber feineswegs cine jflaviiche Nach— 
ahmung; nur der Zon und einzelne Ideengänge, vor alleın die Perſiflage 
der Philologen und Theologen ijt im Wejentlichen beibehalten, die 
Ausführung ift originell; Jean Paul begeht auch den Fehler der 
beiden Vorgänger, dag er mitunter aus der Rolle fällt, aus dem 
ironischen in den ernten Zon gerät und zum beißenden Ankläger 
wird (was aud) für die Grönländiichen Prozeſſe gilt). 

Bon Jcan Pauls „Lob der Dummheit” hat ſchon Förfter im 
34. Band der dritten Gefamtausgabe Bruchjtüde mitgeteilt; ein 
grögeres Fragment hat Nerrli) im „Neuen Reich“ 1880, ©. 588 
bis 600, aber mit einem Heer der jinnftörenditen Drudfehler mit- 
geteilt. S. 656 find die gröbjten nachträglich berichtigt worden. Voll: 
jtändig ijt die Druclegung durch mid) erfolgt. Siche oben S. 552, 
Anmerfung. 

Nicht lange danach famen die „Grönländiſchen Prozeſſe“ 
ang Tageslicht. Aber die Entjtehung des neuen Produkts giebt der 
Brief vom 20. Februar 1783 an Bogel (63, 216) Auskunft, wo 
es heißt: „Niemand, dachte ic), ijt glücklicher al3 du. Dein Lob der 
Dummheit trägt dir hundert Neichsthaler ein. Davon lebſt du einen 
Sommer, obwohl dein Buch kaum jo lange leben wird. Aber dafür 
ichreibjt du ein anderes ..., mit dem mehr Geld und weniger Tadel 
gewonnen werden joll... Nun hatt’ ich das Buch, aber feinen Ver: 
leger ... ‚Da lieg’ im Winfel,’ fprach id) mit patheticher Miene 
zum feinen Richter, ‚wo die Schulerercitien liegen; denn du bit ein 
halbes... Du bift zu jung, um alt zu werden.’ Aus diejem zornigen 
Enthufiasmus ermwecte mich meine rechte Hand, die von ungefähr 
in die Dofentafche zum leeren Geldbeutel gefommen war. Zu der 
Hand jchlug ſich noch mein Magen, der durd) fein murmelndes Veto 
der ganzen Entſchließung eine andere Wendung gab. Kurz, ic) unter- 
nahm nad) einer vergeblichen Arbeit eine mühfame, und ſchuf in 
ſechs Monaten einen nagelnenen Satyr, jo wie fie ihn hier bei- 
gelegt finden.“ 

Jean Pauls Stil hatte inzwilchen unter dem Einfluß der ein- 
jeitigen XYeftüre und jeines verbitterten Gemüts eine feinesiwegs 
günftige Wandlung erlitten, die auch die Briefe aus jener Zeit ſehr 
deutlich an ſich tragen: eine unerträgliche Witjagd, Antithejens und 
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wimmelt aber von Fehlern. Diejelben find freilich nicht finnjtörend, 
daher ich die fäftige Arbeit der Richtigſtellung unterlaffe. E3 wäre 
dazu nötig, alles nochmals zu druden. In der erjten Satire auf 
den Höfer Bürgermeijter, den der Teufel geholt und in defjen Leib 
er einen andern „rechtichaffenen und gutdenfenden Teufel” gejett, um 
die Rolle desjelben fortzujeken, ift der Name de3 Verunglimpften, 
Rarnifel, den Förſter ausgelaffen, genannt. Deute kann er wohl der 
Welt befannt gegeben werden. Zwei von Förfter übergangene Satiren 
lauten: 


Die Madame X wurde als ſchwanger gottlofer Weife beim Stadtvogt an» 
gegeben. Sie hat aber ihre Unſchuld glücklich ang Licht gejett und demjelben gezeigt, 
daß die ganze Sache nur ein ganz neumodiſcher cul de Paris vorne wäre. Man 
bat Urfache zu glauben, daß es mit all unjeren Damen, die nad) der Mode fid) 
tragen, auch nicht anders it. — Wenn die Nachricht wahr wäre, daß hiejiger Rat 
fich feſt entichloifen habe, offenbar vernünftig zu werden, jo wiirde wohl der jüngſte 
Tag nod) vorher ericheinen und der gedachte Nat wilrde vernünftig werden, indem 
er verwandelt würde. 


Eine weitere Satire auf Hof!) iſt die Nachricht: „Uber meine 
ichlehte Nahrung” (noch nicht veröffentlicht). Die beiten Fleiſch— 
jtüde würden in Hof an die Honoratioren vergeben, jo daß Ochſen— 
zunge, Bruftfern u. ſ. w. nicht zu haben feien. In andern Dingen 
jeien dieſe Derren nicht jo heifel. 


Ste juchen duch feine ekle Mahl der Koft fir ihre Seele fi) vor dem 
Pöbel auszunehmen, fie laffen fi gern mit dem erften Deften Buch abfpeifen und 
wiſſen es wohl, daß die wahre Demut von ihnen fordere, in der Ernährung des 
Geiſtes fi) willig von denen überholen zu laſſen, die feine Mınter haben. Eine 
fold) edle Denkungsart läßt etwas erwarten, und doc trachten eben dieje Berjonen, 
die gewiß nicht zur Unterbefe des Pöbels, jondern zur Ober: oder Spundhefe des 
gemeinen Weſens gehören, den Pöbel, dem fie Vorzüge des geiftigen Fraßes nicht 
mißgönnen, durch den leiblichen zu überbieten umd prahlen mut feinem anderen 
Teil ihres Weſens als mit dem fhlechteren. Freilich ift das Eſſen etiwas, wodurch 
jich der höhere Stand befonders hervorthun muß. Mo die MWeisheitszähne aus- 
gefallen, da fann feine Speife zu wei und köſtlich sein, und dem König von 
Frankreich wird fogar noch eine Zeit nach feinem Tode Eifen vorgefeßt ... Die 
Stadtväter aber jagen zu ung, was Auguftin in Rüdjicht des Abendmahls empfiehlt: 
Crede et manducastif Zonft jtrömt von den Bergen den Thälern fette Erde zu, 
in den Gemeinwefen werden die Thäler von den Bergen nicht gemäjtet, fondern 
ausgejogen. Sonft brachten die Haben dem Propheten Speife, jett aber ftchten 
fie ıhnen felbige fogar, und das fogar Naben, die in weißen Kleidern gehen. 


Eine Fortſetzung des Themas ift „Meine Magenjaftbrauerei”. 
Der Auffag bejpricht die Erfindung eines Fünftlichen Magenjaftes für 
Schwelger, um Hunger hervorzurufen. Nuten des Hungers für 
) Die Angft der Herausgeber des Rachlaſſes vor der bei Jean Paul im 
ihlimmften Andenten ftehenden Stadt Hof ging joweit, daß fie nicht bloß alle diefe 
Satiren unterdrüdten, jondern jogar im herausgegebenen Briefwechſel zwiſchen 
Jean Paul und Otto die Stadt immer nur mit *** bezeichneten; aud) ber ın der 
Einleitung der Fefttagszeitung genannte Dr. „Joerdens“ wurde unterdrückt. 


Joſef Miller, Jean Pauls fitterarifcher Nachlaß. 151 


des Fürſten noch eine Seele regierte!” Zum Beweis feiner Thefe führt 
der Autor den alten Spartanerftaat an; „diejes glänzende Volt von 
Fürſten fonnte weder jich in jeiner Freiheit, noch die Heloten in 
ihrer Sklaverei erhalten, wenn fie nicht den legteren alle menschliche 
Bildung unterjagten”. Ohnehin jeien die meiſten Menfchen Mafchinen: 
die ehrgeizigen aeroftatiiche, die ejjenden Schwelger Koch- und papini:- 
anijche, die Krieger enthauptende und Donnermajchinen ... 

Eine weitere Schrift in diejfer Periode: „Was für Sätze nach 
meinem Tode jährlich erwiejen werden follen und was ich 
dafür tejtamentarijch legiere“, ijt von Förfter jamt der „Bairi- 
ſchen Kreuzerkomödie“ in den Bapierdrachen, der nad) dem Tod 
des Dichters erfchien, aufgenommen worden. Im erſten Aufjage findet 
jih der Sag: „Meine Verwandten werden fajt nichts von mir erben, 
aber jämtliche Fuftivierten Völfer viel” — für das Bewußtjein des 
Autors ſchon im diefer Zeit bezeichnend. 

Eine Satire auf den Magijter Maſius in Leipzig behandelt die 
Wette, die diefer gegen Jean Paul verloren, der ihm, die Gottheit 
Chriſti ausftritt. Maſius hatte 1000 Gulden und den Übertritt zum 
Papſttum gewettet. Jean Paul dringt num darauf, daß er ihm nicht 
nur das Geld zahle, jondern wirklich an den Papſt glauben müſſe 
und läßt die Ausflucht nicht gelten, etwa eine andere Narrheit, die 
ihm Leichter fiele, anzunehmen. 

Zu den 1786 von Wogel herausgegebenen „Mirturen für 
Menſchenkinder aus allen Ständen von verjchiedenen Ber: 
faſſern“ (Vogel, Völkel, Amtsverwalter Elöter . .) hatte jean Paul 
unter dem Pſeudonym Haſus ſieben Beiträge geliefert, die in der 
Hempelichen Ausgabe im 61. Band, S. 1 ff. mitgeteilt find. Ein 
weiterer Aufjag aus den Meirturen, dajelbjt 56, 79. Zu den 
„Raffinerien” Vogels Hat Jean Paul dagegen nicht beigejteuert, 
trogdem es Nerrlich, S. 147, behauptet; wenn ihn Vogel im Brief 
vom 12. Juni 1786 („Wahrheit” 4, 72) den „Meitvater” der Raffi- 
nerien Nr. 2 nennt, jo find dies eben die Weixturen, woraus der 
Irrtum Nerrlichs entjtanden zu fein fcheint (vgl. Spazier 2, 142). 

Einige Aufjäße fchiefte Lean Paul an das von Archenholz 
redigierte „‚gournal für Litteratur: und Völkerkunde” (nicht „Länder: 
und Völferfunde”, wie Spazier, r 179, jchreibt), darunter die 
„Scerzhafte Bhantajie von J. P. 3. Dajus“ (in den Herbſt— 
bluminen I, 4. Stüd, Reimer 46. Band), welche Aufnahme fanden; 
ein weiterer: „Was der Tod fei”, fam durch die Vermittlung 
Herders in das „Deutſche Muſeum“. „Die mörderijche Menjchen: 
freundlichfeit” ift in „Wahrheit“ 3, 102 —407 abgedrudt. 

Verjchiedene andere Arbeiten find in Jean Pauls jpätere Werke 
als Einichiebjel vermanert worden, fo die Satire auf die Fürften: 
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Poeten, Schriftfteller, Arme (Wedung zur Thätigkeit:, für Laſterhafte 
(unter den Biſſen des ätzenden DMagenfaftes find die Biffe Des Ge: 
wiſſens wenig mehr zu fühlen. 

Aus derielben Zeit jtammt der meines Wiffend noch ungedrudte 
Aufſatz: „Meine Beantwortung der Berliner PBreisaufgabe, 
ob man den Pöbel aufflären dürfe, als ih für die all 
gemeine deutſche Bibliothek abgezeichnet wurde.“ „Der Ver 
faſſer mußte,“ heißt es darin, „Für lektgenanntes Journal jieen 
und nm recht Icharfiinnig auszuſehen, verfaßte er Diele gelehrte 
Abhandlung.“ 

Ter Pöbel zerfalle in zwei Teile: obere oder Spundheje :vor- 
nehmer Pöbel und Unterhefe ıniederer Pöbel). Eritens aljo handle ca 
ſich um die Frage: Solle man den vornehmen Pöbel aufflären? Dies 
jet gleichbedeutend mit: Soll man die Tiere aufflären? Denn nad 
Helvetius' Erklärung jeien die Tiere diinmer als die Menſchen nur 
wegen des kürzeren Lebens, der beijeren Bekleidung und Bewaffnung, 
die ihren Verftand nicht anitrenge und ihnen weniger PBedürfniiie 
gebe. Ten Affen thue noch eing beionderen Schaden: ihre unaufhör 
lie Beweglichkeit und Springjucht, weil fie der Langweile, Dieier 
Matter und Säugamme der geiltigen VBervolllonmnung, ein (Ende 
macht. „Iſt,“ Fährt der Autor fort, „unter diefen Ubeln eines, das 
nicht über den Schultern des vornchmen Pöbels läge? Er hat 
kurzes Yeben, Pelz- und Seidenfleider von Geburt an, reiche Betten. 
Irdensbänder, reiche Deiraten jchon in der Wiege, eine ganze Welt 
zum Angebinde für jeinen Geburtstag. Der äffiihen Reweglichkeit 
äbnle er durch die ewige Zerftrenung von Ball zu Oper und Zanı, 
wodurd jede einiame Minute jofort durchbrochen werde. Wenn die 
Scholaſtiker bei der Entwiclung erft die vegetative, dann die jenjitioe, 
endlich die intelleftive Seele erwachen ließen, jo ſei e3 beim Adel 
umgekehrt. Als Kinder hätten fie viel Witz (vernünftige Seele, ale 
Jünglinge viel Senſivität, mit dreißig Jahren (wo bei den Rabbinern 
erit das hohe Yied geleien werden durfte, nur noch die vegetative 
Zcele. Sie ſeien dann ansgebrannte Vulkane, dürre VBrandpfäble 
zum Denkmal des weggeiengten herrlichen (Webäudes. „Ein Edelmann 
bracht mir Soviel Nerftand, um jein Teitament machen zu fönnen: 
dazu aber genügt cin ſtupider.“ 

Die zweite Frage, ob man den niederen Pöbel aufklären ſolle. 
wird ebenfalls verneint. Wr ſei zu nichts wert, als Staatsmajchine 
zu werden; etwas beiferes jet nur der ‚Fürft wert zu fein. Eine Auf: 
Häring der unteren Klaſien ſei gleichbedeutend mit Streben nady der 
Krone und Revolntion. „Welches Entjegen, wenn das gute hölzerne 
Mad der Ztaatsmaichine sich in ein febendiges, augenvolles Fenerrad 
verwandeln würde, mie Niaias cs geſehen, furz wenn in jedem flat 
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des Fürſten noch eine Seele regierte!“ Zum Beweis ſeiner Theſe führt 
der Autor den alten Spartanerſtaat an; „dieſes glänzende Volk von 
Fürſten konnte weder ſich in ſeiner Freiheit, noch die Heloten in 
ihrer Sklaverei erhalten, wenn ſie nicht den letzteren alle menſchliche 
Bildung unterſagten“. Ohnehin ſeien die meiſten Menſchen Maſchinen: 
die ehrgeizigen aeroſtatiſche, die eſſenden Schwelger Koch- und papini— 
aniſche, die Krieger enthauptende und Donnermaſchinen ... 

Eine weitere Schrift in dieſer Periode: „Was für Sätze nach 
meinem Tode jährlich erwieſen werden ſollen und was ich 
dafür teſtamentariſch legiere“, iſt von Förſter ſamt der „Bairi— 
ſchen Kreuzerkomödie“ in den Papierdrachen, der nach dem Tod 
des Dichters erſchien, aufgenommen worden. Im erſten Aufſatze findet 
ſich der Satz: „Meine Verwandten werden faſt nichts von mir erben, 
aber ſämtliche kultivierten Völker viel” — für das Bewußtſein des 
Autors ſchon in dieſer Zeit bezeichnend. 

Eine Satire auf den Magiſter Maſius in Leipzig behandelt die 
Wette, die dieſer gegen Jean Paul verloren, der ihm, die Gottheit 
Chriſti ausftritt. Maſius hatte 1000 Gulden und den UÜbertritt zum 
Papjttum gemettet. Jean Paul dringt nun darauf, daß er ihm nicht 
nur das Geld zahle, jondern wirklich an den Papft glauben müſſe 
und läßt die Ausflucht nicht gelten, etwa eine andere Narrheit, die 
ihm Leichter fiele, anzunehmen. 

Zu den 1786 von Vogel herausgegebenen „Mirturen für 
Menſchenkinder aus allen Ständen von verjchiedenen Ver— 
faſſern“ (Vogel, Völkel, Amtsverwalter Clöter . .) hatte Jean Paul 
unter dem Pſeudonym Haſus ſieben Beiträge geliefert, die in der 
Hempelſchen Ausgabe int 61. Band, S. 1 ff. mitgeteilt ſind. Ein 
weiterer Aufjag aus den Mirxturen, dajelbft 56, 79. Zu den 
„Raffinerien“ Vogels hat Jean Paul dagegen nicht beigejteuert, 
troßden es Nerrlih, S. 147, behauptet; wenn ihn Vogel im Brief 
vom 12. Juni 1786 („Wahrheit” 4, 72) den „Meitvater” der Raffi— 
nerien Nr. 2 nennt, jo find dies eben die Meixturen, woraus der 
Irrtum Nerrlichs entjtanden zu jein fcheint (vgl. Spazier 2, 142). 

Einige Aufſätze fchicte Sean Paul an das von Archenholz 
redigierte „Journal für Litteratur- und Völkerkunde“ (nicht „Länder: 
und Bölferfunde”, wie Spagzier, 2, 179, jchreibt), darunter die 
„Scherzhafte Phantajie von J. P. F. Haſus“ (in den Herbjt- 
bluminen I, 4. Stüd, Reimer 46. Band), welche Aufnahme fanden; 
ein weiterer: „Was der Tod ei“, kam durch die Vermittlung 
Herders in das „Deutſche Muſeum“. „Die mörderiſche Menſchen— 
jreundlichfeit“ it in „Wahrheit” 3, 40% —407 abgedrudt. 

Derichiedene andere Arbeiten find in Jean Pauls Ipätere Werte 
als Einfchiebfel vermanert worden, fo die Eatire auf die Fürften: 
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ALS Lenau im Mai 1823 nad) achtzehnmonatlichem Aufenthalte 
in Preßburg und Ungarifch-Altenburg, nun in Begleitung jeiner 
Mutter und ihrer Angehörigen,!) nad) Wien in die alten Verhältniſſe 
znrüdgefehrt war, nahm er aud) den Verkehr in der Familie einer 
gewijfen Margarethe Hauer wieder auf. Die Anfänge feiner Be: 
fanntichaft mit diefer Fran liegen etwa zwei Jahre zurüd. Schurz?) 
stellt 1, 58 fejt, daß Lenau fie bereits kannte, al3 er im Oktober 1821 
dem Hauſe jeines Großvaters, des Oberjten Joſeph von Niembſch, 
in Stoderau entfloh. Damals hatte Margaretje Bauer, welche 
Mutter eines Mädchens Adalberta war, die Stelle einer Haus- 
hälterin bei einem namentlid) nicht genannten Meitgliede des äußeren 
Stadtrathes von Wien inne. Auf weiche Weije fie Lenau fennen 
gelernt hatte, und ob vielleicht jener Stadtrat die Mittelsperjon 
gewelen war, ift unbefannt. Keinesfall® war es Adalberta, oder wie 
jie von Lenau und Schurz ſtets genannt wird, Bertha, weldye ihn 
ind Haus zog. 1821 war fie ein Kind von 12 Jahren.?) 

Die Vergangenheit der Margarete Hauer liegt im Dunkel. 
1786 war fie in Wien geboren worden. Dreimal erjcheint fie in 
jpäter anzuziehenden Urkunden als Witwe eines „k. E. Beamten”, 
einmal, in dem gelegentlich der Taufe ihrer Enfelin aufgenommenen 
Protofolle (übrigens dem frühelten Belege ihres Witwenjtandes), mit 
Angabe ihres Mädchennamens Kopp und des Namens ihres Mannes 
Joſeph Hauer. Daß diejer ein F. f. Beamter gewejen war, ijt 
falſch. In den Jahrgängen 1808 bis 1826 des „Hof- und Staats: 
Schematismus des öft. Kaiſerthums“, innerhalb welcher Jahre Joſeph 
Dauer gejtorben jein müßte, jcheidet fein Beamter diejes Namens 
ans dem Dienfte. Erwägt man ferner, daß jene Protofollgaufnahme 
in Gegenwart von Mitgliedern der Familie Lenaus erfolgte, welchen 
in günjtigem Lichte zu erjcheinen Margarethe Hauer angelegen fein 
mußte, daR fie ferner 1842 im Sterbeprotofolle der Gemeinde Wien 


1) Therefe von Niembſch war jeit 1811 nit dem Arzte Dr. Karl Vogel ver: 
heiratet. Diefev Ehe entjproßten zwei Töchter. 

2) A. X. Schurz, Penaus Leben. Stuttgart 1855. 2 Bände. 

») In einem an Kleyle in Altenburg gerichteten Briefe vom 2. Janunar 1824, 
auf den ich nod) zurückkomme, bezeichnet fie Penau als 15jährig. Danach wäre fie 
1809 geboren, womit Bertbas eigenes Bekenntnis in der Todfallsaufnahme nad) 
ihrer Mutter 1842, wo ihr Alter mit 33 Jahren angegeben ift, ftunmt. In der 
Aufnahme ihres eigenen Abfebens 1868 erjcheint fic al8 67jährig, wonad) fie 1801 
geboren worden wäre Die Angabe ift falſch und ftütst fich offenbar nur auf eine 
beiläufige Schägung. Wäre Bertha 1801 geboren, jo müßte fie 1824 23 Jahre alt 
gewejen jein. So urteil3108 kann aber Lenau nicht gewejen fein, cin 23jähriges 
Mädchen fir 15jährig zu halten, zumal er fie Schon feit drei Zahren kannte. Urkund— 
liche Belege über die Geburt Bertha beizubringen, gelang mir troß eifriger Be— 


mühungen nicht. Im ſtädtiſchen Totenprotofolle wird als ihr Geburtsort Wien 
angegeben. 
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IV. Wienftraße 15.) Die Wohnung der beiden rauen befand fid) 
in der Salvatorgafje, beim König David, Nr. 322, neu: IV. Freund— 
gafie 7. Beide Häuſer ſtehen heute nod). 

Am 2. Januar 1824 wiederholte Lenau die Mitteilung an Kleyfe: 
„Freund! ich Liebe! einen armen, vaterlojen, verlaffenen Mädchen 
von 15 Jahren, ohne eigentlidde Bildung, aber mit Anlagen, die jie 
der ſchönſten Bildung fähig machen, ſchenkte ich mein Herz, mit dem 
feiten Enticyluffe, e8 nicht wieder zurück zu nehmen, wenn fie es in 
der Folge jo zu fchägen weiß, wie jett. Ihre Geftalt ijt fehr an- 
ziehend, ihr Grundzug des Charakters tiefes Gefühl, Dang zu liebens: 
würdiger Schwärmerei, angeborener Sinn fürd Schöne und Scid- 
lie. Bei des Mädchens großer Anhänglichkeit zu mir läßt fich 
erwarten, daß id) ihr ganzes Wejen dem meinigen anpafjen werde, 
und daß id) einjt ſchöne Lage an ihrer Seite verlebe.”*) And 
11 Zage jpäter, am 13. Januar, berichtet er an Kleyle: „Aus der 
Gejchichte meines Herzens: Meine Bertha wird mir täglid) teurer, 
und id) fühle mid) in diefer Befangenheit meines Geiftes unendlicd) 
glücklich, und überzeuge mid) immer mehr, daß felbjtgenügende Freiheit 
nie jo befriedigt, als mitteilende Teilnahme, weil jie uns auch von 
unjven Geliebten abhängig macht." (Frankl, ©. 220 f.) Das gleiche 
Glück athmet cin „Wien, den 13. Februar” datierter Brief ohne 
Kahresangabe, aus dem Jahre 1825 ſtammend:s) „Diejen Wricf 
jchreib’ ich Dir im Zimmer und in der Nähe meiner Bertha; cs ift 
daher natürlich, dag ich ihn mit der Nadyricht eröffne, daß id) nod) 
immer jo glüdlid) bin, dies Mädchen mein zu nennen, daß mein 
Gemüt, vom Odem dieſes warmen, fühlenden Mädchens angefacht, 
manche Blüte jeliger Empfindung treibt, furz, daß ich mein Schickſal 
preije, jollt’ e8 mir auch nichts mehr geben als einen Freund ic 
Di, und eine Geliebte wie ſie.“ (Frankl, ©. 246.) 

Je inniger das Verhältnis Lenans zu Bertha wurde, um fo 
ausgiebiger jcheinen die beiden Frauen jeine Beiträge zur Beſtreitung 
ihres Lebensunterhaltes in Anjprud) genommen zu haben (Schurz 
1, 74). Lenau jelbjt war auf. die Unterftügung feiner Mutter an- 
gewiejen. Dazu kamen allerdings jeit dei Herbſte 1823 monatliche 
Geldſendungen der Großinutter (Frankl, S. 217) Wahrſcheinlich 
hatte dieſer Umſtand auf den Entſchluß der Frauen, ſich, ohne eine 

) Schurz 1, 68 ſchreibt irrtümlich Schleifmühlgaſſe. — Hier wohnte Lenau 
bis zum Herbſte 1827. 

2) Lenau und Sophie Löwenthal. Tagebuch und Briefe des Dichters .... 
herausgegeben von 2. Aug. Frankl. Stuttgart 1891, S. 217. 

3) Lenau erwäh t darin als Neuigleit „ein päpftliches Aufgebot an alle Ncdjt: 
gläubigen ...., fie zu einer Promenade nad) Rom zu bewegen”. Gemeint ift die 
rung zu Romfahrten anläßlich des 1825 von Leo XII. gefeierten 19. Jubel— 
jahres. 
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im Hauſe der Großmutter) auf die Namen 

getauft?) 
om Sfterfonntag theilt Lenau das freudige 
zuten Kleyle mit: „Ich lebe jett ziemlich 
13 eigentümliche Freuden, von denen id) Dir 
nen mir nichts fehlt als eine bürgerlich-ſakra— 
‚on, die, wenn ’d gut geht, bald fommen wird, 
den ehrwürdigen Namen Pater Nikolaus ohne 
.“ (Frankl, S. 229 f.) Sein Glück war damals 
t. Aber fait fcheint es, als würfen in der Er- 
dißverſtändniſſes zwiſchen ihm und Bertha die Er- 
ten Zufunft ihre Schatten voraus. Am 9. Juni 
Simmel entgöttert. „Freund, mir it jetzt nicht wohl 
ibt er an Kleyle (Frankl, ©. 232). „Könnt' ich mit 
3 wär’ ein Leben! fo aber entbehr’ ich den edeljten 
den Genuß der befreundeten Seele, die vielleicht die ' 
mich recht veriteht! Das jchöne Gewebe meiner Freuden 
waltigen Riß befommen, und der Riß zeigt mir da 
ıı Fels, wo die güldene Phantafie ein Blütenbeet jah.“ 
is hierher Lenau felbjt über feine Bertha mitgeteilt, zeigt 
‚ie fie dem leidenichaftlihen und weltunerfahrenen Poeten 


ufprotolol der genannten Pfarre. — Selbftverftändfih Adelheid 
dauer. Schon Schurz 1, 74 tritt Gerüchten, Adelheid habe den Namen 
bich erhalten, entgegen. Trotzdem wiederholt Frankl die Behauptung 
uch der neuejte Biograph Yenaus, L. Rouftan, hält daran feft. (Lenau 
18, Paris 1898, 2. 54.) — Magdalenas Unterfertigung des Protokolles, 
ig ungeübte Hand verrät, lautet: „Madlena Nienbich f. k. Amter“, 
nıden Zügen fteht: „i. e. k. k. Beamtenstochter”. Die geiftige Unbehülf- 
he dieſe Linterfchrift bekundet, fteht in ſchroffem Gegenjate zu dem 
ıte Magdalenas, das Schurz 1, 27 mitteilt. Ich bin Ncher, daß dieſer 
einem Briefiteller entnommen iſt. Abnliche Wendungen ließen fih aus 
ungsjchreiben“ der Briefiteller der zwanziger und dreißiger Jahre 
egen. Tiefe Unbildung mag neben einer unbekannten Haupt Urſache 
Sntfremdung zwifchen dem Dichter und feiner Schweſter hervorgerufen 
rt die ihm liebſten Frauen gehört fie nad) einem Briefe vom 5. No- 
1m. W. Ernft3 „Lenau und Sophie Schwab” (a. a. O., ©. 319) 
die zu Marie Behrends gemachte Außerung aus dein Zahre 1844, er 
r eine Schweſter, die fid) feines Glückes freuen werde (Paul Weiffer, 
Marie Behrends“ in der Teutfchen Rundſchau, Band 61, Dezember 
7), läßt troß ihrer Toppeldeutigfeit fein erquidliches Verhältnis zu Peni 
Und Anton Zchlojjar jagt in einer Anmerkung zu eimem Nriefe Lenaus 
mar 1836 (Rikolaus Lenaus Briefe an Emilie von Reinbed. Stuttgart 
16): „Eine Ztelle diefes Briefes, welche Yenaus Echwefter Magdalena 
durchjtrichen, vielleicht von anderer Hand, jedenfalls ift e8 der Wunſch 
I geweien, daß nie Etwas über diejelbe in die Offentlichkeit gelangt.“ 
heiratete ipäter einen Bädermeifter Karch, der vor dem Jahre 1850 
3 2, 334). 
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fefte Stellung anzunehmen, in die Nähe Lenaus zu ziehen, Einflus 
gehabt. Trogdenm die Mutter Lenaus felbft in bedrängter Lage war, 
jtenerte fie willig zur Erhaltung der Geliebten ihres Sohnes bei. 
Ron einer Mißbilligung des Verhältniffes von Seiten der Therce 
Bogel, der wohl auch durd) die Erlebniffe ihrer eigenen Ingend die 
Hände gebunden waren, jcheint demnach feine Rede geweſen zu fein 

Aus dem Sommer 1825 find ung zwei undatierte Briefe Lenan 
an Kleyle (Frankl, ©. 242 ff.) erhalten, in deren erften er ben 
Freund um ein Darlehen von 25 fl. C.M. bittet, welche er nad 
dem zweiten von Kleyle aud) erhielt. Am einem Jahre wolle er die 
Summte zurücerftatten, denn bi8 dahin erhebe er als vollbürtiger 
Menſch 935 fl. Tiefe Summe, das Erbe nad feinem am 3. Yali 
1822 verftorbenen Großvater, befand fi für den Minderjähriges 
einftweilen in ®erwaltung der Obervormundfchaftsbehörbe. Te 
ſchon im November des Jahres jcheint er die Großjährigfeitserflärung 
gar nicht mehr abwarten zu können. Dan fühlt aus feinen. Briefen, 
wie das Bedürfnis, Geld in die Hände zu befommen, beftändig bei 
ihn wächſt. So bittet er denn Kleyle am 28. November 1825 
(Frankl, ©. 225 f., ihm ein fingierted Zeugnis zu ffen, nad 
welchen er bei einem Verwalter eine Stelle als Praktikant finden 
könne, wenn er im jtande wäre, feinen Unterhalt aus eigenen Mitteln 
zu bejtreiten. Dadurd hoffe er die Großjährigleitserärung zu be- 
jchleunigen. Kleyle geht daranf ein, und am 6. Januar 1836 (frau, 
©. 228) kann ihm Yenau die Mitteilung maden, daß mit Hälk 
des Attejtes jeine Sachen nad) Wunſch giengen. 

Bemerfenswert ift die Rechtfertigung, mit der Lenan im einem 
Briefe vom 29. November 1825 (Frankl, S. 2337) WBedenfen gegen 
die Mitwirkung bei der Beſchaffung des erdichteten Zengniſſes dir 
etwa in stleyle auffteigen hätten können, zu begegnen {udht: „Selle 
Did die Zumutung, zu einer Täufchung Deine ur zu bieten, 
beleidigt Haben? Ties kann id) faum glauben, wenn bedeufe, dei 
Du mich gewiß joweit fennft, nm überzeugt fein zu können, daß ih 
zur Täuſchung nur dann meine Zuflucht nehme, wann ich fie als 
einziges Mittel erfannt, eine dringendere Pflicht zu erfüllen, als jewe 
der Wahrhaftigkeit ijt.“ 

Was dieje dringendere Pflicht war, liegt Har vor uns: Bertha 
fühlte ſich Mutter, und Geld für die herannahende Entbindung zu 
Ichaffen, war Lenaus nächſte Sorge. 

Die Geburt des Kindes, eines Mädchei er 
am 13. März 1826. An diejem Tage wenn 
Pfarrkirche zu den heiligen Scyugengeln auf 
Beiltande der Schweiter Yenaus, Magdalena 007 
Pathin (ſiie lebte damals als letztes ber ' 
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Bogel aus erjter Ehe noch im Haufe der Großmutter) auf die Namen 
Adelheid Magdalena getauft.!) 

In einem Briefe vom Ofterfonntag theilt Lenau das freudige 
Ereignis feinem Vertrauten Kleyle mit: „Ich lebe jet ziemlich 
vergnügt; ich habe ganz eigentümliche Freuden, von denen ih Dir 
erzählen werde, zu denen mir nichts fehlt als eine bürgerlich-fafra= 
mentalijche Legitimation, die, wenn’s gut geht, bald kommen wird, 
nämlich: ich führe den ehrwürdigen Namen Pater Nikolaus ohne 
ein Priefter zu fein." (Franfl, S. 229 f.) Sein Glück war damals 
aljo noch ungetrübt. Aber fajt fcheint es, als würfen in der Er- 
wähnung eines Mißverftändnifjes zwiichen ihn und Bertha die Er- 
eigniffe der nächſten Zukunft ihre Schatten voraus. Am 9. Juni 
bereits ift fein Himmel entgöttert. „Freund, mir ift jegt nicht wohl 
zu Meute,“ Schreibt er an Kleyle (Frankl, ©. 232). „Könnt’ ich mit 
Dir leben! das wär’ ein Leben! fo aber entbehr’ ich den edeljten 
aller Genüffe, den Genuß der befreundeten Seele, die vielleicht die ' 
einzige it, die mid) recht verfteht! Das ſchöne Gewebe meiner Freuden 
hat einen gewaltigen Riß befommen, und der Riß zeigt mir da 
einen nadten Fels, wo die güldene Phantafie ein Blütenbeet Jah.“ 

Mas bis hierher Lenau jelbft über feine Bertha mitgeteilt, zeigt 
fie uns, wie fie dem leidenfchaftlichen und meltunerfahrenen Poeten 


1) Taufprotofoll der genannten Pfarre. — Selbſtverſtändlich Adelheid 
Magdalena Hauer. Schon Schurz 1, 74 tritt Gerüchten, Adelheid habe den Namen 
von Niembſch erhalten, entgegen. Trotzdem wiederholt Frankl die Behauptung 
(3. 230). Auch der neuefte Biograph Lenaus, 8. Rouftan, hält daran feſt. (Lenau 
et son temps, Paris 1898, 9. 54.) — Magdalenas Uinterfertigung des Protofolles, 
die eine völlig ungeübte Hand verrät, lautet: „Madlena Niembjch f. k. Amter“, 
wobei in fremden Zügen fteht: „i. e. E. k. Beamtenstochter”. Die geiftige Unbehülf- 
lichkeit, welche dieſe Unterfchrift bekundet, fteht in jchroffem Gegenfate zu dem 
Brieffragmente Magdalenas, dag Schurz 1, 27 ‚mitteilt. Ich bin ficher, daß dieſer 
Briefanfang einem Brieffteller entnommen iſt. Ahnliche Wendungen ließen fi aus 
„Entſchuldigungsſchreiben“ der VVrieffteler der zwanziger und dreißiger Jahre 
zahlreid) belegen. Dieſe Unbildung mag neben einer unbefannten Haupt-Urſache 
die fpätere Entfremdung zwischen dem Dichter und feiner Schweiter hervorgerufen 
haben. Unter die ihm liebſten Frauen gehört fie nad) eincın Briefe vom 5. No- 
veniber 1831 in A. W. Ernfts „Lenau und Sophie Schwab“ (a. a. O., ©. 319) 
nicht. Auch die zu Marie Behrends gemadjte Außerung aus dem Jahre 1844, er 
babe... nur eine Schwefter, die fid) jeines Glüdes freuen werde (Paul Weifier, 
„Lenau und Marie Behrends” in der Teutjchen Aundichau, Band 61, Dezember 
1889, 5. 427), läßt troß ihrer Doppeldeutigfeit fein erquidliches Verhältnis zu Leni 
erſchließen. Und Anton Schloſſar jagt in einer Anmerkung zu einem Briefe Lenaus 
vom 5. Februar 1836 (Nikolaus Penaus Briefe an Emilie von Reinbeck. Stuttgart 
1896, ©. 246): „Eine Stelle dieſes Briefes, welche Lenaus Schweſter Magdalena 
betrifft, ift durchjtrichen, vielleicht von anderer Hand, jedenfalls ift e3 der Wunſch 
des Dichter gemweien, daß nie Etwas über diefelbe in die Offentlichfeit gelangt.“ 
Magdalena heiratete jpäter einen Bädermeifter Kard), der vor dem Jahre 1850 
ftarb (Schurz 2, 334). 
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fefte Stellung anzunehmen, in die Nähe Lenaus zu ziehen, Einfluß 
gehabt. Trogden die Mutter Lenaus felbft in bedrängter Lage wer, 
stenerte fie willig zur Erhaltung der Geliebten ihres Sohnes bei. 
Ron einer Mißbilligung des Verhältniffes von Seiten der Thereie 
Bogel, der wohl auch durd) die Erlebniffe ihrer eigenen Syugenb die 
Hände gebunden waren, fcheint demnach feine Rede geweien zu fein. 

Ans dem Sonmmer 1825 find uns zwei undatierte Briefe Leuans 
an Kleyle (Frankl, ©. 242 ff.) erhalten, in deren erfiem er ben 
Freund um ein Darlehen von 25 fl. C.M. bittet, welche er nad 
dem zweiten von Kleyle auch erhielt. In einem Jahre wolle er die 
Summe zurüderftatten, deun bis dahin erbebe er als vollbürtiger 
Menſch 935 fl. Tiefe Summe, das Erbe nad) feinem am 3. Juli 
1822 verftorbenen Großvater, befand fi) für den Minderjährigen 
einftweilen in Werwaltung der Obervormundſchaftsbehörde. Doc 
ſchon im November des Jahres fcheint er die Großjährigfeitserlärung 
gar nicht mehr abwarten zu können. Dan fühlt aus feinen. Briefen, 
wie das Bedürfnis, Geld in die Hände zu befommen, beftänbig bei 
ihm wächſt. So bittet er denn Kleyle am 25. November 1825 
(Frankl, ©. 225 f.', ihm ein fingiertes Zeugnis zu verſcha nach 
welchem er bei einem Verwalter eine en als Gr 
fünne, wenn er im jtande wäre, feinen Unterhalt aus ei 
zu bejtreiten. Dadurch hoffe er die Großjäßrigfeitßerflärung zu be: 
ſchleunigen. Kleyle geht daranf ein, und am 6. Januar 18236 (Fraull. 
E. 225, kann ihm Yenau die Mitteilung machen, daß mit Hälk 
des Attejtes jeine Sachen nad) Wunſch giengen. 

Bemerkenswert ift die Rechtfertigung, mit ber Lenam im eimem 
Briefe vom 29. November 1825 (Frankl, &. 2237) Bedenken gegen 
die Mitwirkung bei der Beſchaffung des erdichteten iſſes di 
etwa in Kleyle auffteigen hätten können, zu begegnen : „Gele 
Did) die Zumutung, zu einer Täuſchung Deine zu 
beleidigt haben? Dies kann ic faum glauben, wenn bedeute, das 
Du nid) gewiß joweit fennjt, um überzeugt fein zu lünwen, dei ib 
zur Tänſchung nur dann meine Zuflucht nehme, wann ich * 
einziges Mittel erkaunt, eine dringendere Pflicht au erfüllen, jene 
der Wahrhaftigkeit iſt.“ 

Was dieje dringendere Pflicht war, liegt Har ver uns: Bertbe 
fühlte fih Mutter, und Geld für die herannahende Exstbinbung zu 
ichaffen, war Yenaus nächjte Sorge. 

Die Geburt des Kindes, eines Mäd ‚ea 
am 13. März 1826. An dieſem Tage 
Pfarrfirche zu den heiligen Scdyugengeln auf i 
Beiltande der Schweiter Yenaus, Magdaler 
Parhin (ſie lebte damals als letztes ber [| 
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Bogel aus erfter Ehe nod) im Haufe der Großmutter) auf die Namen 
Adelheid Magdalena getauft.!) 

In einem Briefe vom Ofterfonntag theilt Lenau das freudige 
Ereignis jeinem Bertrauten Kleyle mit: „Ich lebe jest ziemlich 
vergnügt; id) habe ganz eigentümliche Frenden, von denen ich Dir 
erzählen werde, zu denen mir nichts fehlt al3 eine bürgerlich-fafra- 
mentalijche Legitimation, die, wenn’s gut geht, bald fommen wird, 
nämlich: ic) führe den ehrmwürdigen Namen Pater Nikolaus ohne 
ein Priefter zu fein." (Frankl, ©. 229 f.) Sein Glüd war damals 
aljo noch ungetrübt. Aber fajt fcheint es, als würfen in der Er: 
wähnung eines Mißverjtändnifjes zwiichen ihm und Bertha die Er- 
eigniffe der nächjten Zukunft ihre Schatten voraus. Am 9. Juni 
bereits ift fein Himmel entgöttert. „Zreund, mir ift jett nicht wohl 
zu Meute,“ jchreibt er an Kleyle (Frankl, ©. 232). „Könnt' ich mit 
Dir leben! das wär’ ein Leben! fo aber entbehr’ ich den edeljten 
aller Genüffe, den Genuß der befreundeten Seele, die vielleicht die 
einzige ijt, die mich recht verjtcht! Das ſchöne Gewebe meiner Freuden 
hat einen gewaltigen Ni befommen, und der Riß zeigt mir da 
einen nadten Fels, wo die güldene Phantajie ein Blütenbeet ſah.“ 

Mas bis hierher Zenau jelbft über feine Bertha mitgeteilt, zeigt 
fie uns, wie fie dem leidenfchaftlichen und weltunerfahrenen Poeten 


) Zaufprotofoll der genannten Pfarre. — Selbftverftändlid Adelheid 
Magdalena Hauer. Schon Schurz 1, 74 tritt Gerüchten, Adelheid habe den Namen 
von Niembſch erhalten, entgegen. Trotden wiederholt Frankl die Behauptung 
5. 230). Auch der neuejte Biograph Yenaus, L. Rouftan, hält daran feſt. (Lenau 
et son tenıps, Paris 1898, 5. 54.) — Magdalenas Unterfertigung des Protofolleg, 
die eine völlig ungeübte Hand verrät, lautet: „Madlena Niembjch f. k. Amter“, 
wobei in fremden Zügen fteht: „i. e. f. E. Beamtenstochter”. Die geiftige Unbehülf- 
lichkeit, welche diefe Unterjchrift bekundet, fteht in ſchroffem Gegenfage zu dem 
Brieffragmente Magdalenas, das Schurz 1, 27 ‚mitteilt. Ich bin fcher, daß diejer 
Briefanfang einen Vriefjteller entnommen ıft. Ahnliche Mendungen ließen fi) aus 
„Entſchuldigungsſchreiben“ der Briefitellev der zwanziger und dreißiger Jahre 
zahlreich belegen. Tiefe Unbildung mag neben einer unbekannten Haupt-Urſache 
die ſpätere Entfremdung zwischen dem Dichter und feinev Schweiter hervorgerufen 
baben. Unter die ibm liebſten Frauen gehört fie nad) einem Briefe vom 5. No- 
veniber 1831 in A. W. Ernft3 „Lenau und Sophie Schwab” (a. a. O., ©. 319) 
nicht. Auch die zu Marie Behrends gemachte Außerung aus dem Jahre 1844, er 
babe... nur eine Schweiter, die fid) feines Glücks freuen werde (Paul Weiffer, 
„Lenau und Marie Behrends” in der Teutſchen Rundſchau, Band 61, Dezember 
1880, 9.427), läßt troß ihrer Doppeldeutigkeit kein erquidliches Verhältnis zu Pent 
erjchliegen, And Anton Schlojjar jagt in einer Anmerkung zu einen Briefe Penaus 
vom 5. Februar 1836 (Nikolaus Lenaus Briefe an Emilie von Reinbed. Stuttgart 
1896, S. 2461: „Eine Stelle diefes Briefes, welche Lenaus Schweſter Magdalena 
betrifft, iſt durchſtrichen, vielleicht von anderer Hand, jedenfalls ift es der Wunſch 
de8 Dichters geweſen, daß nie Etwas über diejelbe in die Offentlichfeit gelangt.“ 
Magdalena heiratete jpäter einen Bäckermeiſter Karch, der vor dem Jahre 1850 
ftarb (Schurz 2, 334). 
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Heinrich Nöttinger, Lenaus Bertha. 109 
meinen feſten Entſchluß, nie wieder das alte Verhältniß zu erneuern, 
eröffnet. Haben Sie die Güte, fie zu bejuchen, und mir dann zu 
jihreiben, ob mein Brief gewirft habe, und was man num zu unter: 
nehmen gedenfe.“ (Schurz 1, 75.) Der Brief ijt bezeichnend für die 
unbehülflihe Naivetät feines Schreibers und das wiürdeloje Ver: 
hältnis, in das Thereſe Vogel ihre übertriebene Sohnesliche zu 
Nikolaus gebracht Hatte: erjt fügt er feiner Geliebten feierlich ab, 
und dann ſchickt er die Meutter zu ihr, nachzuſehen, ob der Brief 
gewirkt habe, und fi) zu erfundigen, was die Abgedanfte nun zu 
unternehmen gedenfe! 

Daß bei derartiger Halbheit das Verhältnis, wie Schurz 1, 75 
jagt, ich erjterbend etwa noch ein Jahr lung hinjchleppte, ift fehr 
begreiflich. Endlich fand es nach unſerem Gewährsmanne damit ein 
Ende, daß fid) Bertha einem Neicheren, wenn er nicht irve, einem 
griechiichen Dandelsmanne anfchloß. Weder mit ihr nod) mit Adelheid 
ijt Lenau fpäter je wieder in Berührung gekommen.“) 

Für die weiteren Geſchicke Berthas ftchen mir lediglich einige 
Aftenftücde zur Verfügung. Die nädjfte Nachricht über fie ſtammt aus 
dem jahre 1842. Am 2. November diejed Jahres ftarb ihre Mutter 
Margarethe im Alter von 56 Kahren im Allgemeinen Krankenhauſe, 
in dem fie fich jeit dem Jahre 1834 befand.’) Als Todesurjuche 
erjcheint im Totenprotokolle Zehrfieber. Hier und in der gerichtlichen 
Zodfallsanfnahme wird fie „E. F. Beamtenswitwe” genannt. Als 
einziges „eheleibliches” Kind ift Bertha angegeben, 33 Jahre alt, 
fedig, privat. Cie wohnte damals in der Joſephſtadt Nr. 222 (nen: 
VII. Lenaugaſſe 16), einem 183% erbauten, heute nod) ftehenden 
vornehmen Miethauſe in guter Yage. Diefer Umstand, die Bezeichnung 
„privat” und die langjährige vollftändige Verpflegung, die fie ihrer 
franfen und völlig mittellofen Mutter feijtete, deuten darauf hin, 
daß fie ſich in guten Verhältniſſen befand. 

Zwei Jahre jpäter verzeichnet das Wiener Zotenprotofoll Adelheid 
Hauer unter den Verftorbenen. Sie ftarb am 25. Auguft 1844 im 
Alter von 18 Jahren in der Wohnung ihrer Mutter an der Aus: 
zehrung — etwa zwei Monate bevor aud) Lenau in gewijjen Sinne 
der Welt abftarb. Bertha hat nod) die gleiche Wohnung inne wie 
vor zwei Jahren und erjcheint abermals als „Privatiere”, Die 
ſchoönende Weife, mit der im Zotenprotofolle der ledige Stand Berthas 
verfchwiegen wird (im Gegenſatze zu der in gleichen Fällen üblichen 


1, über eine angebliche Begegnung Penaus und des Kindes vgl. Schurz 1, 76. 
2) Totenprotofoll im Totenbejchreibungsamte der Gemeinde Wien und Tod— 

fallsaufnahme im Ardyive des f. E. Pandesgerichtes in Wien. — Ten Peitungen der 

beiden Amter fei an diefer Stelle für freundliche Unterftügung der geblihrende Dant 

eſagt. 
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Briefen an Kleyle beigelegten Gedichten aufzeigen, wie feine Liebe 
von ihren Anfängen bis zum fchmerzlichen Ende in feinen poetiichen 
Ergüffen jich widerfpiegelt. 

In den Herametern „In einer Sommernadht gejungen”, die 
er jeinem Briefe vom 2. Januar 1824 beilegt, ahmt er noch Schiller 
nach. Das Herbitlied an Bertha, von dem er in demfelben Briefe 
Ipricht, dürfte ung nicht erhalten fein. Dafür müſſen die drei japphi- 
hen Strophen in der Beilage zum Briefe vom 13. Januar 1824 
entfchädigen. Ihr Zitel ijt „Erinnerung“, ihr Inhalt trunfenes 
Stammeln im Bollgefühle der Liebe. Die Mutter und ihr Kind ift 
der Stoff, der ihn nad) der Geburt der Adelheid feſſelt — Brief vom 
Diterfonntage 1826: „Die Mutter am Grabe ihres Kindes.” Er 
ihwelgt ordentlich in der wohlthuenden Rührung, die ihm die Vor- 
jtellung feiner Bertha am Grabe der Kleinen Adelheid verurfacht. 
Das zweite Gedicht desfelben Briefes, „das Kind einer melandoli- 
jhen Stunde”, leiter zu dem Liede „der Jüngling“ über (9. uni 
1826): die Wirklichkeit mit eifern fchwerem Gange hat den Träumer 
gewedt. Es ijt fiher nicht Zufall, daß es diejes feinem fchwer ver- 
legten Gemüte entiprungene Gedicht war, mit dem er zuerft vor die 
Offentlichkeit trat.') 


Miscellen. 


Amor und Tod. 


Zu der Zufammenftellung der Bearbeitungen dieſes Motivs möchte ich mir 
erlauben einen fleinen Nachtrag zu liefern, der die Ubernahme von Alciatos Gedicht 
ins Englische bezeugt. An Sandfords Garden of Pleasure (1573, ?1576), einer 
nad) italienischen £ Quellen bearbeiteten Anekdotenfammlung,?) findet ih 2S. 121 eine 
engliſche überſetzung der genannten Dichtung. Sandford ſcheint zu glauben, daß 
Alciato ſie in italieniſcher Sprache verfaßt habe, und druckt deshalb eine italieniſche 
Faſſung des Gedichts mit ab. Ob dieſe mit der Euphorion 3, 357 erwähnten über— 
ſetzung Alciatos von Giovanni Macquale (1549) identiſch iſt, kann ich nicht ent— 
ſcheiden. Noch an zwei anderen Stellen eitiert Sandford den Aleiato italieniſch. — 
Das folgende iſt die Erzählung, wie ſie der Garden of Pleasure enthält: 


That death hath no more regarde of yong men than of olde. 


When there were deade at Milan in shorte space, of diuers diseases 
certayne noble and courteous yong men, Alciato made vpon that occasion 
in the Italian tongue these wittie verses: 








1) Bekanntlich erſchien das Gedicht unter dem Titel „Jugendträume“ im 
Jahrgange 1828 des Seidlſchen Taſchenbuches Aurora. 
2) Ich habe darüber genauer im Shakeſpeare-Jahrbuch 35, 260 gehandelt. 
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In der Mitte Auguſt, Dienftag den 16. Auguſt 1774, kehrte Lavater aller- 
dings von jenem Badeaufenthalte wieder in den Schoß der Seinigen zurid. 
Allen in dem Briefchen deutet alles daraufbin, daß es an den in Ems weilenden 
Züricher Propheten gerichtet wırde. Nur in Ems founte Yavater der Frau Meyer 
jagen, was Goethe darın an fir ihm auftrug. Frau Meyer logierte mit ihrem 
Hatten, dem Hannoveriſchen Kammerjefretär Meyer, während Yavaters Aufenthalt 
m Ems im Darmftädtiichen Badehaufe dafelbft. Der „vechtichafiene Dann und 
jeine artige Gemahlin” waren von dem Yeibarzt Zimmermann in Hannover, 
der dem Züricher Freunde den Gebrauch des Emſer Brunnens angeraten, als 
gute Gejellichafter Dort empfohlen worden. (Yımmermann an Yavater, den 27. Mai 
1774, ungedrudt.» Meyers waren aucd gute Bekannte von Goethes Yotte, der 
Frau Legationsſekretär Keſtner in Hannover, und hatten Goethe Mitte Juni in 
Frankfurt beſucht. Als Lavater und Goethe am 29. Juni miteinander nach Ems 
kamen, geſellte ſich Kammerſekretär Meyer alsbald zu ihnen, und als Goethe 
ſchon am nächſten Morgen den Badeort wieder verließ, kam Meyer im Negligé 
vom Darmſtädter Haus herüber, um von Goethe Abſchied zu nehmen. Am 29. Juni 
muß Goethe das Drama der Meyern verſprochen, das heißt es ihr zu ſenden ver— 
ſprochen haben. Es iſt dies wohl desſelbe Drama, von dem Lavater an eben— 
demſelben Tage in ſeinem Tagebuch notiert (Nord und Süd 76, 405, März 1896): 
„Goethe ſagte, daß er nach ſeiner Rückreiſe auf Frankfurt ein kurzes Drama ver— 
fertigen wollte.“ 

Wäre das in Rede ſtehende undatierte Schreiben an Lavater in Zürich ge— 
richtet worden, jo hätte Goethe darin nicht nur Schmoll, Yavaters Begleiter auf 
der Emjer Reife, ſondern vor allem Yavaters Gattin, Lavaters erſte Herzensfreundin 
Schultheß und eriten Herzensfreund Pfenninger grüßen lafjen. 

Endlich hatte es feinen Zinn, dem Züricher Freund in feine Heimat von 
Frankfurt aus Himbeerjaft zu jchiden. Wohl aber war eine ſolche Sendung an den 
Emfer Badegaft von dem Ems nahegelegenen Frankfurt aus angebracht, und wir. 
feien in Yavaters Emſer Tagebuch vom 13. Juli 1774 (ungedruckt): „Nun noch ein 
Glas Waſſer mit Himbeereifig auf Eure Geſundheit, Ihr Lieben, und dann gute Nacht!“ 

Am 30. Juni hatte Goethe den ‘Propheten in Ems verfafjen, am 15. Juli 
fchrte er wieder zu ihm zurüd. Während Goethes Abwesenheit hatte Yavater in 
Ems zweimal Briefe von dem Dichter erhalten. Lavaters Journaleintrag vom 
7. Juli 1774 beginnt mit den Worten (ungedrudt): „Beim Erwachen um 6 hr 
Briefe von Goethe und Schuftbeß und Produkte von Lips,“ und Tienftag den 
12. Juli zeichnet der Tagebuchſchreiber auf (ungedrudt): „Ich erhielt einen Brief 
von Pfarrer Abbegg, der mich zu fich einlud, und einen von Goethe, der mir jagte, 
daß Baſedow in Frankfurt fe.“ Da Goethe das feßtere in unferm Briefe nicht 
jchreibt, bfeibt für ihm nur der 7. Juli als Empfangstag und dev 5. oder 6. Juli 
als Tatum übrig. 

III. 

Im Sommer 1775 weilte Goethe in Zürich als Lavaters Gaſt. Auf der 
Heimreiſe von Zürich nach Frankfurt traf er in Straßburg mit dem Leibarzt 
Zimmermann aus Hannover, der in die Schweiz reiſte, zuſammen. Am 29. Juli 
ſchrieb Pavater einen noch ungedrudten Brief an Goethe, der mit den Morten be- 
ginnt: „Bin gutes Muthes, Goethe, daß Du zu Haufe wieder bift.” Aus Ddiejen 
Eingangsworten geht hervor, dag Pavater damals das erfte Schreiben beantwortete, 
das Goethe nach jener Heimkehr von Haufe aus an ihm richtete. Aus andern 
Stellen desielben Briefes erfeben wir, daß Pavater darin das undatierte Schreiben 
beantwortete, welches in der Weimarer Ausgabe der Briefe Goethes unter Wr. 347 
jeinen Plat gefunden hat und ſowohl von Salomon Hirzel (Neueftes Verzeichniß 
einer Goethe-Bibliothek 1874, S. 183) al8 auch von Woldemar Freiherrn von 
Biedermann und von Eduard von der Helfen (Weimarer Ausgabe der Briefe 
Goethes 2, 279 und 3, 327) in den Auguft 1775 verfett wird. Goethe jchreibt in 
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jenannten Schreibens). Wenn es daher gelingt, einen 
n, jo ift damit der andere auch chronologiſch feftgelegt. — 
n „Zugenderinnerungen in Beziehung auf Schiller” im 
37, Nr. 56:8, furz vor feinem Austritt aus der Alademie 
zruch mit Schiller erfolgt: dann feien fie aneinander 
ch ein Wort zu wechjeln. Schon dieſes „je“ deutet darauf 
nicht fo ganz furz vor Dezember 1778 eingetreten fein 
fenftein: „Tiefer Brief (Schillers) nebſt mehrern andern 
je Art abhanden gekommen.” So fann man fein großes 
ig legen, zumal er aud im andern Mitteilungen öfter 
efe an Boigeol bat man eine Stelle des Schluffes heran- 
em Angeficht Iejen und Sie nicht fragen, ob wir wollen 
yo wir noch fo zu leiden haben, nicht verbittern.“ UÜber 
die Meinungen jehr geteilt. Die meiften halten fie für 
u leben haben; in diejein Falle würde aus der Stelle 
1983eit möglich fein. Diinter aber ftellte die naheliegende 
der Ausdrud auf die Jahre des alademischen Zwanges 
S. 63). Richard Weltrich („Friedrich Schiller“ 1, 168) 
. Minor („Schiller. Sein Peben und feine Werke“ 1.) 
ſagt nämlich &. 158: „Schiller wünfcht, dag fie die 
iſeins (auch Boigeol trat 1778 aus) in Gleichgültigkeit 
chten“, dagegen ım Anhang 9. 560 bemerkt er zu diefer 
.... bezieben fi) troß Dinger auf das irdifche Leben.“ 
üffen zwei Vorfragen entichteden werden, nämfich eriteng, 
ch andere Zeichen von Melancholie und Pebengüberdruß 
die den Ausdrud „etliche Jahre” als Yebensiahre auf- 
und zweitens, ob er damals den Drud des militärtichen 
befonders fchwer empfand. Die Gegner Düntzers ſtützen 
‚ vorher im Briefe an Boigeol vorkommenden Worte 
— mir wollen einander unfere Herzen nicht quälen, 
: beiferen Welt ung gleicher als hier und dann werden 
freundlicher Umarmung, wir gehen beyde einen lebten 
n Ziele, warn wir ung freudiger wiederjchen follten!” — 
yon einem Wiederſehen im Jenſeits, aber es wird nicht 
daß diefes Miederfehen bald ftattfinden werde. Es war 
rtherftimmung aller Herzen bemächtigt hatte, das betont 
ı Schiller finden wir Spuren des Lebensüberdruſſes erft 
15. Juni 1780 an den Hauptmann von Hoven, dent ein 
re geftorben war: „Tauſendmal beneidete ich Ihren Sohn 
. und ich wiirde mein Yeben mit eben der Ruhe ftatt 

welcher ich jchlafen gehe. Ich bin noch nicht einund- 
varf es Ahnen frei jagen, die Welt hat feinen Reiz für 
henfantafie”, die er dem verftorbenen Freunde widmete, 
rigen Toten, dev noch nicht ing Leben hinaus getreten 
ven“, und eine ähnliche Stimmung fpridht fid) in dem 
er Chrijtopbine vom 19. Juni 1780 aus: „Ach darf Tir 
) für ihn geftorben. Denn er war mir fo lieb, und das 
te Laſt geworden.” Außer diefen „war“ kann fich bier 
780 und nicht auf 1778 beziehen. Auch wenn Schiller 
. Jahres 1780 beichwert, man habe ihm die Pflege des 
je entzogen, weil man eine heimliche Yegünftigung von 
en befürchtet habe, jo darf auch da kein Schluß auf die 
nt. a gerade dieje Krantenberichte, befonders der Brief 
sigen uns, wie Schiller durch) langes Zureden den Freund 
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(vgl. den Anfang des erfigenannten Schreibens). Wenn c8 daher gelingt, einen 
der beiden Briefe zu datieren, fo ift damit der andere auch chronologiſch feftgelegt. — 
Ecarffenftein jagt in feinen „Augenderinnerungen in Beziehung auf Schiller“ im 
Stuttgarter Morgenblatt 1837, Nr. 56,8, kurz vor feinem Austritt aus der Akademie 
(Dezember 1778) fer der Aruh mit Schiller erfolgt; dann feien fie aneinander 
dorübergegangen, ohne je noch ein Wort zu wechjeln. Schon diefes „je“ deutet darauf 
hin, daß die Verſtimmung nicht fo ganz furz vor Dezember 1778 eingetreten fein 
fan, außerdem jagt Scharffenftein: „Diefer Brief (Schillers) nebft mehrern andern 
iſt mir auf eine recht beillofe Art abhanden gekommen.” So fann man fein großes 
Gewicht auf feine Tatierung legen, zumal ev aud in andern Mitteilungen öfter 
geirrt hat. — Aus dem Briefe an Boigeol hat man eine Stelle des Schluffes heran: 
gezogen: „sh wills in Ihrem Angeficht Iejen und Sie nicht fragen, ob wir wollen 
uns unſere etliche Jahre, wo wir noch fo zu leiden haben, nicht verbittern.“ UÜber 
diefe „etlichen Jahre” find die Meinungen ſehr geteilt. Die meiften halten fie für 
die Jahre, die beide noch zu leben haben; in diejem alle würde aus der Stelle 
kin Schluß auf die Abfaſſungszeit ınöglich fein. Diinker aber ftellte die naheliegende 
Vermutung auf, daß fich der Ausdrud auf die Jahre des akademischen Zwanges 
beziehe („Schiller8 Yeben”, &. 63). Richard Weltrih („Friedrich Schiller“ 1, 168) 
drüct ſich unbeſtimmt aus. Minor („Schiller. Sein Leben und feine Werke“ 1.) 
widerjpricht fich jelbit; er Sagt nämlih S. 158: „Schiller wünfcht, daß fie die 
furze Zeit ihres Zufammenjeins (auch Boigeol trat 1778 aus) in Sleichgültigfeit 
und Frieden hinbringen möchten“, dagegen im Anhang S. 560 bemerft er zu diefer 
Stelle: „Die etlihen Jahre... .. beziehen ſich trotz Düntzer auf das irdifche Leben.“ 
Um diefe Frage zu löfen, müffen zwei Borfragen entichieden werden, nämlich erftens, 
ob bei Schiller damals auch andere Zeichen von Melancholie und Tebensüberdruß 
fonftatiert werden können, die den Ausdrud „etliche Jahre“ als Yebensiahre auf- 
gefaßt rechtfertigen würden, und zweitens, ob er damals den Drud des militärischen 
Zwanges auf der Akademie bejonders jchwer enıpfand. Die Gegner Dünkers ſtützen 
ſich beſonders auf die furz vorher im Briefe an Boigrol vorkommenden Worte 
„Aber genug mem Pieber! — wir wollen einander unjere Herzen nicht quälen, 
vielleicht find wir in einer beiferen Welt uns gleicher als bier und dann werden 
unfere Arme offen ſeyn zu freundlicher Unarmung, wir gehen beyde einen lebten 
Ziele entgegen und an diefem Ziele, warn wir uns freudiger wiederſehen follten!“ — 
Diefe Stelle redet freilich von einem Wiederſehen im Jenſeits, aber es wird nicht 
im geringfien angedeutet, daß diefes Miederjehen bald ftattfinden werde. (E8 war 
ja die Zeit, wo fic eine Wertherftimmung aller Herzen bemächtigt hatte, das betont 
Minor fehr richtig, aber bei Schiller finden wir Spuren des Pebensüberdruffes erft 
fpäter. So fchreibt er am 15. Juni 1780 an den Hauptmann von Hoven, dem ein 
Sohn in der Blüte der Jahre geftorben war: „Laufendinal beneidete id) Ihren Sohn 
wie er mit dem Tode rang, und ich würde mein Peben ınit eben der Ruhe ftatt 
ſeiner hingegeben haben, mit welcher ich fchlafen gehe. Ich bin noch nicht einund- 
zwanzig Jahr alt aber ich darf es Ihnen frei jagen, die Welt hat feinen Reiz für 
mich mehr.” In der „Reichenfantafie”, die er dem verftorbenen Freunde widınete, 
nennt er diejen neunzchniährigen Toten, der noch nicht ing Leben hinaus getreten 
war, den „Sramentbundenen”, und eine ähnliche Stimmung Spricht fih ın dem 
Schreiben an feine Schwefter Chriftophine vom 19. Juni 1780 aus: „Ach darf Tir 
fagen, mit Freuden wär ich für ihm geftorben. Denn er war mir fo lieb, und das 
Yeben war, und ift mir eine Paft geworden.” Außer diefen „war“ kann fich bier 
alles nur auf das Fahr 1780 und nicht auf 1778 bezichen. Auch wenn Schiller 
fihh am 21. Juni desjelben Jahres 1780 bejchwert, man habe ihm die Pflege des 
kranken Grammont teilweife entzogen, weil man eine heimliche Begünſtigung von 
deifen trübfinnigen Gedanken befürchtet habe, fo darf aud) da fein Schluß auf Die 
frühere Zeit gemacht werden. Ja gerade diefe Krantenberichte, befonders der Brief 
an Seeger vom 23. Juli, zeigen ung, wie Schiller durd) langes Zureden den Freund 
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(vgl. den Anfang des erftgenannten Schreibens). Wenn es daher gelingt, einen 
der beiden Briefe zu datieren, fo ift damit der andere auch chronologifch feftgelegt. — 
Scharffenftein jagt in feinen „Zugenderinnerungen in Beziehung auf Schiller” im 
Stuttgarter Morgenblatt 1837, Nr. 56/8, kurz vor feinem Austritt aus der Afademie 
(Dezember 1778) ſei der Bruch mit Schiller erfolgt: dann feien fie aneinander 
vorübergegangen, ohne je noch ein Wort zu wechjeln. Schon dieſes „je“ deutet darauf 
hin, daß die Berftimmung nicht fo ganz kurz vor Dezember 1778 eingetreten fein 
fann, außerdem jagt Scharffenftein: „Diefer Brief (Schillers) nebft mehrern andern 
ijt mir auf eine recht heillofe Art abhanden gefommen.” So fann man fein großes 
Gewicht auf jeine Datierung legen, zumal ev aud) in andern Meitterlungen öfter 
geirrt bat. — Aus dem Briefe an Boigeol hat man eine Stelle des Schluffes heran 
gezogen: „Ich wills in Ihrem Angeficht lefen und Sie nicht fragen, ob wir wollen 
uns unfere etliche Jahre, wo wir noc fo zu leiden haben, nicht verbittern.” Liber 
diefe „etlichen Fahre” find die Meinungen jehr geteilt. Die meiften halten fie für 
die Jahre, die beide noch zu leben haben; in diefem Falle wilrde aus der Stelle 
fein Schluß auf die Abfaſſungszeit ınöglich fein. Düntzer aber ftellte die naheliegende 
Vermutung auf, daß fich der Ausdrud auf die Jahre des akademiſchen Zwanges 
beziehe („Schillers Leben”, S. 63). Richard Meltrih („Friedrih Schiller“ 1, 168) 
drückt fich unbeftimmt aus. Minor („Schiller. Sein Peben und feine Werke“ 1.) 
widerspricht fich jelbit; er fagt nämlich S. 158: „Schiller wünjcht, daß fie die 
kurze Zeit ihres Zuſammenſeins (auch Boigeol trat 1778 aus) in Gleichgültigkeit 
und Frieden Hinbringen möchten“, dagegen im Anhang S. 560 bemerft er zu diefer 
Stelle: „Die etlichen Jahre .... beziehen fich troß Dinger auf das irdiſche Leben.“ 
Um diefe Frage zu löfen, müſſen zwei Borfragen entichteden werden, nämlich eritens, 
ob bei Schiller damals auch andere Zeichen von Melancholie und YPebensüberdruß 
tonftatiert werden können, die den Ausdrud „etliche Jahre” als Yebensjahre auf- 
gefaßt rechtfertigen würden, und zweitens, ob er damals den Drud des militäriichen 
Zwanges auf der Akademie befonders ſchwer empfand. Die Gegner Düntzers ſtützen 
ſich beſonders auf die kurz vorher im Briefe an Boigeol vorkommenden Worte 
„Aber genug mein Lieber! — wir wollen einander unſere Herzen nicht quälen, 
vielleicht ſind wir in einer beſſeren Welt uns gleicher als hier und dann werden 
unſere Arme offen ſeyn zu freundlicher Umarmung, wir gehen beyde einem letzten 
Ziele entgegen und an dieſem Ziele, wann wir uns freudiger wiederſehen ſollten!“ — 
Dieſe Stelle redet freilich von einem Wiederſehen im Jenſeits, aber es wird nicht 
un geringiien angedeutet, daß dieſes Wiederſehen bald ſtattfinden werde. Es war 
ja die Zeit, wo fich eine Mertherftimmung aller Herzen bemädhtigt hatte, das betont 
Minor ſehr richtig, aber bei Schiller finden wir Spuren des Lebensiiberdruffes erft 
jpäter. So fchreibt er am 15. Juni 1780 an den Hauptmann von Hoven, dem ein 
Sohn in der Blüte der Jahre geitorben war: „Tauſendmal beneidete ich Fhren Sohn 
wie er mit dem Tode vang, und ich würde mein Peben mit eben der Ruhe ftatt 
jeiner hingegeben haben, mit weicher ich fehlafen gehe. Ich bin noch nicht einund- 
zwanzig Jahr alt aber id) darf es Ihnen frei fagen, die Welt hat feinen Reiz für 
mich mehr.“ In der „Leichenfantafie”, die er dem verftorbenen Fremde widınete, 
nennt ev diejen meunzehnjährigen Toten, der noch nicht ing Leben hinaus getreten 
war, den „Gramentbundenen”, und eine ähnliche Stimmung fpricht ſich in dem 
Schreiben an feine Schwefter Ehriftophine vom 19. Juni 1780 aus: „Ich darf Tir 
fagen, mit Freuden wär ich für ihm geftorben. Denn er war mir fo lieb, und das 
Leben war, und tjt mir eine Paft geworden.” Außer diefen „war“ kann fich bier 
alles nur auf das Jahr 1780 und nicht auf 1778 bezichen. Auch wenn Schiller 
ih am 21. Juni desjelben Jahres 1780 beichwert, man habe ihm die Pflege des 
franfen Grammont teilweife entzogen, weil man eine heimliche Begiinftigung von 
deifen trübſinnigen Gedanken befürchtet habe, fo darf auch da fein Schluß auf die 
frühere Zeit gemacht werden. Ja gerade diefe Krantenberichte, bejonders der Brief 
an Zeeger vom 23. Juli, zeigen uns, wie Schiller durd) langes Zureden den Freund 
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Den Ausſchlag fcheint mir aber eine andere Andentung zu geben, nämlich die 
Erwähnung eines „neuen großen, herrlichen Freundes“ in beiden Briefen Schillers. 
Diefer Freund iſt nad) Scharffenfteind eigenem Zeugnis Albrecht Friedrich Lempp 
aus Stuttgart, 31/; Jahre jünger als Schiller. Man könnte zwar auch an oh. 
Ehrift. Friedr. Haug denken, dann wäre der AlterSunterichied nicht jo groß (Haug 
iſt 1761 geboren); aber Haug gehörte der Akademie Schon länger an, während vempp 
erst im April 1778 eintrat (f. Wagners Geſchichte der Hohen Karlsfchule 1, 377), 
io daß alfo die neue Freundſchaft fi) gerade big zum Sommer 1778 konnte ent- 
widelt haben. Wir haben außer Scharffenfteinsg Zeugnis noch andere Beweije 
eines innigen Verfehres zwischen Schiller und Lempp, dev hervorragende Fähig— 
feiten und Kenntniſſe befaß und bald durch den kleinen afademischen Orden aus— 
gezeichnet wurde. Wir beſitzen emen Brief Schillers, datiert „Frankfurt a/M., 
19. Juni 1783 an einen Stuttgarter Freund, der noch in der Akademie ift. Das 
fann nur Lempp fein. Die Anrede „mein liebfter Freund“ und der Schluß „Dein 
ewig treuer Freund“ beweiſen ein fehr inniges Verhältnis. Ju jpäteren Briefen 
Schillers an Wilhelm von Wolzogen finden wir befondere Srüße an Lempp. Da 
deffen Name hier unmittelbar auf Lehrer der Akademie folgt, nennt ihn Jonas im 
Anhang zu Brief 78 irrtümlich einen Pehrer der Anftalt. Briefe von Lempp an 
Schiller find aus den Jahren 1784 und 1802 erhalten (Urlichs „Briefe an Schiller“ 
5.13, und Boas „Schiller Jugendjahre“ 1, 166). Die Fdentität Lempps mit dem 
„großen herrlichen Freund“ ift alſo ſehr wahrſcheinlich. 

Somit fünnen wir mit einiger Sicherheit den Sommer 1778 als die Ent— 
ſtehungszeit der Briefe Schillers an Scharffenftein umd Boigeol bezeichnen. J. S. 


— — — —— —— 


Zu den Xenien. Die Eingangsſituation der Xenien it offenbar dem Anfang 
von Hippels „Lebensläufen nach auffteigender Yinie“ (Sämtliche Werte 1, 1 ff.) 
nacgebildet, der aud Jean Paul zu Beginn des zweiten Hundspofttags im Heiperus 
vorſchwebte (Schriften der Goethegeſellſchaft 8, 113): „Ih — Halt! — Ein Schlag: 
baum — But — wohl — recht wohl — Ein wachhabender Tfficier! — wieder einer 
niit einen Achletbande zu Pferde — zu Fuß — von der Peibgarde — von der Garde 
der gelehrten Republik -- ich ehr' Ihre Uniform, meine Herren, und damit id) Sıe 
der Mühe überhebe, mir die üblichen Fragſtücke vorzulegen, mögen Zie wiſſen, daß 
ich, wie der Paß oder Taufſchein es ausweiſet, ein Schriftfteller in auffteigender 
Yinie bin. In den folgenden zwei Bändchen, welche ich... fünftige Meſſe zu 
liefern willens bin, wird mein Yebenslauf, bis zu einer jächfifchen Friſt vor der 
Meſſe, fortgejett werden. ..... Gott mit Ihnen, meine Herren, ..... Ha! eine 
andere Art dienftbarer Geiſter, ungebetner Säfte, unlieblidy anzufehen — zu dienen — 
damit es die Herren DBefucher, und Berfucher, Thorjchreiber, Acciſeeinnehmer, 
Gajfirer, Rendanten und iiberhaupt alle Zöllner und Sündergejellen nur auf einmal 
wiffen, ich, und fein anderer hat diefes Buch gejchrieben. Wer von den Herren ſich 
aufs Würdigen verfteht, wird es jchwerlich aud) felbft auf den erſten Bli für 
Sontrebande und auswärtige8 Gut, fondern für das, was es ift, deutiche Fabrik 
halten ..... meine Inſonders Hodyzuehrende Herren ..... Sch weiß, Sie ver- 
Ihonen nicht Säuglinge, nicht Ungeborne, wie jollte aljo mein Leopold auf der 
Schulter ohne Kopf: oder Mlagenftener (wie man's nennt) abfommen! wenn’s 
einmal Sitte in Deutichland ift, fo ſey's ..... bejdjliegen Sie, was Ste wollen 
über mein Buch, meine Herren, nur meine Perſon faffen Sie in Rube ..... 
Schlafen Ste wohl, oder eigentlih gefund, meine Herren... ... Mas ıncinet ihr 
Herren majorum gentium, joll id} mit einem großen Z anfangen, oder mit einem 
fteinen? Den Schlagbaum auf!" Tag Schiller Hippels „Lebensläufe“ gerne las, 


beweift fein Brief an Goethe vom 12. Juni 1795 (Briefwechſel“ 1, 56) .A. S. 
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zu den auffallendften Merkmalen des alternden Bernays. Es iſt ihm 
Ihlieglich fast zur Manier geworden, jeden Autor, den er namhaft macht, 
gleih aud mit einem ehrenden Beiwort zu verfehen. Und fo fchreiten fie 
denn in langem Zuge durch die Bernaysſchen Aufjäge, alle diefe Geliebten, 
Nühmenswerten, Edelgefinnten, VBielverdienten; und der Berfafjer empfindet 
es (2, 29) feldft als eine Auszeichnung, wenn einmal ein Schriftfteller 
von ihm fein rühmendes Epitheton empfängt. 

Ein Jahr nad) Bernays’ Tode, ald mit den zwei Bänden feiner 
Schriften ſchon die Sammlung als abgejchlofjen galt, vereinigten fi die 
Angehörigen und Freunde des Berftorbenen noch einmal in dem Wunſche, 
es möchten feine älteren Leiftungen, die weit verftveut und zum Zeil 
vergeflen in Zeitungen und Seitjchriften erfchienen waren, der ab- 
Ichließenden Sammlung einverleibt werden. Die Yolge war, daß durd die 
Bemühung Georg Witlowstis noch zwei weitere Bände and Licht traten, 
in denen nun der Lefer alles MWichtigfte vereint findet, was Bernays in 
den Jahren 1863 bis 1892 gejchrieben Hat. 

Nun wäre es wohl meine Pflicht, ergänzend zu der früheren 
Sharafterijtif aus den beiden pofthumen Bänden eine Entwidlungsgefcichte 
ves Schriftſtellers Bernays abzuleiten. Werde id) dod) perfönlich in der 
Borrede Witkowskis dazıı aufgefordert, indem der Herausgeber bei fonft 
gern gezollter Zuftimmung meine Worte rügt: „Seine (Bernays’) Schrift- 
ftellerei hat Feine Geſchichte gehabt, fein erſtes Werk ift gerade fo geartet 
und fo reif wie fein letztes.“ Ich Habe mich ernſtlich bemüht, die Be— 
rechtigung des erhaltenen Tadels einzujehen, bin auch jederzeit bereit, mich 
von einer irrigen Meinung zu belehren. In diefem alle aber vermag ich 
meine Worte nur beffer zu begründen, zurüdzunehmen nicht. Es iſt aller- 
dings wahr, ein paar federe ZLöne ded Humors, wie fie Bernays in den 
jechziger Iahren anfchlägt, fehlen in feiner fpäteren Zeit. Es könnte 
ferner geltend gemacht werden, daß diefer Mann, der fpäter faſt allzu 
verföhnlich fich befliß, eine edle und faft verflärte Gerechtigkeit zu üben, 
in feiner Jugend gelegentlich einmal energifch und fogar eifernd zu ſprechen 
wußte; man leſe nur im vierten Bande den refoluten Widerſpruch gegen 
Taines Histoire de la Litterature Anglaise, der wirklich durch feine 
erfrifchende Eindeutigfeit überrafcht. Aber felbit in der Frühzeit erklingen 
ſolche Zöne nur ausnahmöweife. Und jene übergroße Verſöhnlichkeit ge- 
wahrt man bei Bernays doch auch ſchon in den fechziger Jahren. Schon 
damals (vgl. die Abhandlung über Krufes Wirllenwever) läßt er gar zu 
gern die gute Abficht Anderer für die That gelten ; ſchon damals Hagt er 
nur über die allgemeinen Zuftände, über den Niedergang der Yitteratur 
insgeſamt und der dramatiichen Production, der Bühnenkunft im befonderen, 
während gegenüber dem einzelnen Menſchen oder feinem Werke ihm die 
Luft zum Angriff vergeht. Dan könnte weiterhin eine Entwidlung des 
Gelehrten in dem rein Stofflihen feiner Unterfuhungen fehen; anfangs 
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gefält er ſich mehr in großen Überſichten, fpäter gewahren wir eime immer 
zunehmende Fietät für das Kleine. Aber das alles find dach nur winzige 
Scyattierungen und Äußerlihfeiten, die zum Zeil nur beweifen, daß chen 
der Verfaſſer älter wurde, zum Zeil au ihre Erflärung darin finden, 
daß fi mit den Jahren nicht Bernays allein, fondern die ganze Wiffen 
ſchaft weiter entwidelte. Alles Wejentlihe dagegen des alten Bernays, elek, 
was nur für ihn allein charalteriſtiſch it, finde ih, gerade je fchäcfer ig hin- 
fehe, ſchon bei dem jüngeren ausgeprägt; bei dem ji fage ih vor 
fihtig, denn ein wirklich Junger if er nie gewefen. on won Unfug 
an fühlte er ſich — was man fonft doch erft al® das Refultat Höheren Aiters 
antrifft — als den verantwortlichen Lehrer der heranftrebenben Generation. 
Jene immer gleihe Feierlichteit, Langſamleit mad altgoethiſche Warde 
teunzeichnet ſchon den Bernays ber fehjiger Yahıe, der ans im feines 
Fruhzeit ſchon faft fo abgefchlofien erſcheint. wie er um (4, 240) ben 
Brofefior aus Guſtav Üreytags „Berlorner Handfärift" dhperakterifiert. 
Und wern er in jungen Tagen Ton Goethe Greifenfpradge redet — 
eine Eprade, die bei Goethe entftanden, bei deu Epigemen 
war — fo ift auch das ja ein Beweis für fein Bemähen, medg! bein 
an ein Ziel, einen Abſchluß zu gelangen. Das iR kein Zabel. Jch Aelie 
nur die Thatfache feit und fann mir beim beflen Willen von meiner 
früßeren Behauptung nichts abdingen laſſen. Bieles, was VBernays von 
dem vyriler Uhland fagt, trifft ihn felhf. 

Aus dem Bisherigen ergiebt ſich, wie id über die zwei Maditragt- 
bände urteilen muß: Cie enthalten zu viel; eine Rrengere 
die den Beftand auf den Umfang eines tinjigen Bandes 
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hätte, wäre wohl am Plage geweſen. Bernays feli fagt eimmel mit 
Recht, das rein Stoffliche einer gelehrten Send [1 
nad) ihrem Erſcheinen in den großen Gejamtuorret der uf; 
und nur die wenigen Abhandlungen, die ſchen an uud —* ſih vu 
ihre eigenartige Methode, durch ihre verbilblie Form andern 


individuelle Deize ſich auszeichnen, führen eim felbPänbiges ** 
weiter. Darum meine ich, Yon folle, wenn mar bie lleinen Sqhriften eineh 
verftorbenen Gelehrten fammelt, einzig das zufemmenfeflen, was zur 
dieſer Eine hat leiften können. In den beiden Bänden aber, bie Eiitfewälk 
zufammengeftellt hat, befindet ſich mandes, was gewih — 
ausgeidhieden hätte, uͤberholtes, wie die Anzeigen vom „Ber 
lorner Handidrift“ oder Auerbachs „Auf der Höfe“, 

die Abhandlungen über den Deliusfgen Ghafefpeare oder den Neier 
Helmbiedt, ganz Berunglädtes, wie die Charalterifilen von Friedei 
Haafe und Friederile Goßmann. Hier hat Yreundeteifer wider Müilien 
auf die Grenzen von Bernays’ Begabung hingewieken. Er Sem Bäder 
Haralterifierem und aus den Bücher wiederum Meridien; aber cr Tas 
nicht Porträts mach dem Lehen entwerfen, Und auch umier ben Bde 
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liegt ihm nicht alles gleich günjtig. Wie ſich Bernays mit verfchwindenden 
Ausnahneen den eigentlihen Fachzeitſchriften zeitlebens ferngehalten hat, 
fo hat feine gern verallgemeinernde Art zu charalterijieren fih an den 
Werfen einer ftrengen und erclufiven Yachgelehrfamteit, z. B. den Schriften 
von Jacob Grimm, felten bemährt. 

Alles in allem: fei es, daß die Aufjäge der beiden Nachtragsbände 
um ihres Berjaffers oder um ihres felbftändigen Wertes willen vereinigt 
worden find, in jedem alle ericheint die Sammlung zu umfänglid. Nach 
dem erften Bande der Ecdhriften, den der Autor noch felbft herausgegeben, 
kann man recht wohl ein geiftiges Porträt entwerfen; nad der Sejamtheit 
der vier Bände nicht mehr. Das Bildnis verliert an Schärfe; es nımmt 
allerlei Züge auf, die nicht nur diefem einen Individuum angehören, 
etwa jo, wie c8 Bernays felbft bei der Charakteriſtik Friedrich Haaſes 
ergangen ift. 

Inden ich fo den Hingebenden Eifer des Herausgebers uach feinem 
Urfprung rühmen, nad feinen Folgen nur bedingt anerlennen fann, 
muß ich zugleich gegen einen Ehrentitel Einfpruch erheben, mit dem Bernays 
in der Vorrede audgezeichnet wird. Ich glaube mid) wahrlid zu den Ber— 
ehrern des teuren Mannes vechnen zu dürfen und danfe feiner Anregung 
viel. Um jo mehr aber fträube ih mid), ihn „den großen Yitterarbiftorifer“ 
zu nennen. Man thut ihm Unvecht damit; denn diefer Ehrentitel fchließt 
eine Forderung und eine Enttäufhung in fi. An einen folhen Lobſpruch 
müßte fich die vorwurfsvolle Frage fnüpjen: Wo ift die Litteraturgefchichte, 
die Vernays uns hinterlaffen hat? Wo ift der „Homer in der Welt: 
litteratur“? Drum, ehe wir da8 Schweigen als Antwort nehmen, wollen 
wir lieber mit größerer Maßhaltung und Gerechtigkeit fagen: Er ift einer 
unjerer feinfinnigften, vieljeitigften nnd lauterften Yitteraturfenner geweſen, 
weniger nicht, aber aucd nicht mehr. Wie man Wilhelm Schlegel fein 
Unrecht thut, wenn man fagt, er war fein Dichter, fo tritt man aud) 
Bernays nicht zu nahe, wenn man ihn nicht als den großen Yitterar- 
Hiftorifer bezeichnet. Beide Männer waren geniale Nachempfinder, der eine 
mit poetijchen, der andere mit gelehrten Mitteln. Wo es galt, ſich be- 
haglich in die Sinnesart mehrerer Völker vergleichend zu verjenten, fremde 
Ditungen für Deutſchland zu gewinnen, an Driginal umd Lebertragung 
die treue Wiedergabe nicht nur des Wortlauts, jondern der ganzen 
poetiſchen Stimmung zu ergründen, wo es galt, die deutfche Litteratur 
immer mehr zur Weltlitteratur zu erweitern und diefe Geſamtlitteratur 
mit dem eigenen Geifte zu umfpannen, da überall war Michael Bernays 
auf eigenftem Boden. Aber felbft die Kraft, zu folder Aneignungsfähigfeit 
immer neue Jünger zu erziehen, hat ihn noch nicht zum großen Yitterar- 
hiſtoriker gemacht. Man kann weder einen Fürften noch cinen Gelehrten 
ohne weiteres nad feinem Tode den Großen nennen. 

Leipzig. Albert Köfter. 
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Erden cr give 
ki... Ziiß ir zın ter Hari tes ESdariirkeller® Ipäter Kiel, wer 
set om „den Einttog unter Im je. Mär, 1820 Ber: „Id wer 
en "zur mit tuslınz onteıın Yumpen ım ber dertichen Yietteratur. det 
e.dren, wenn fie nur on ıkrem Zcreibtii Täen, jo fei der Belt ge 
beiden” 2. 4 Tem Tagetbache voraus fd Scheltze eime har 
bnbeidreturg Alla, zem Test fügt er Tadhgemäße Erflärungen ka. 
ton Lem umge <=, 4, wel ſchon in der Einlei euthalten, 
dor fin! Wenn Zculge von den Aufzeichnungen Falts S. XXVI 
ter Grultuung Gage „Tee Zone find ftliſtiſch nice immer lorreft”, ie 
gilt tier auch von ſeiner eigenen Turftelung. 
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3164len Ihenbald, Tie geiſtigen und ſozialen Strömungen des neun 
zehuten dahrhundertäa. Verlin, Georg Rondi 1899. 10 M. 


Zwei Michtungen gehen in dem ganzen Zeitraum bee 19. Jahr- 
hunverta nebeneinander her und fdheinen die alte Einteilung der geſchich 
Iuhen Kerioien in vorwarts firebende und erhaltende, im progreffifiiide 
md reattionare, Yügen ſtrafen zu wollen. Gehört das ablaufende 19. Iakr- 
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Hundert in die eine oder in die andere Gruppe? Es ift fchwierig zu 
entfcheiden. Wie viele totgeglaubte Mächte der Vergangenheit find wieder 
lebendig geworden — das Mittelalter, das Papfttum, das Dogma, die 
Monardie! Und wie gründlich Hat fi doch die äußere Form unferer 
Kultur, Hat fih Handel und Verkehr, Recht und Wirtfchaft, hat fih auch 
unfer Staatsleben verändert. In wenigen Decennien mehr als fonft in 
Tahrhunderten. Das ablaufende Sälulum paßt nicht in die Schablone. 
Gewaltige Fortſchritte und beſchauliches Betrachten ftehen hart neben-, oft 
gegeneinander. Der Erforihung des Gejegmäßigen im Dienfte der Technik 
und des Schaffens fteht die Erforfchung des Geweſenen im Dienfte der 
Erkenntnis zur Seite. Und fo wäre ed wohl richtiger zu fagen: Die 
gleihmäßige Pflege der Geſetzeswiſſenſchaften und der Hiftorifchen Wilfen- 
haften giebt dem Jahrhundert fein Gepräge. Auch das Vergangene 
befteht nicht fort duch die einfache Kraft des Beharrens, fondern weil 
es durch die Wiffenfchaft neue Wurzeln im Denken der Menfchen ge- 
faßt bat. 

Bon der Kraft des hiftorifschen Bedürfniffes und der Zuverficht, mit 
welcher unfer Urteil fih an die jüngfte Vergangenheit heranmwagt, giebt 
da8 groß angelegte Unternehmen Zeugnis, zu welchem das hier zu be- 
Iprechende Werk Ziegler als Zeil gehört. „Das neunzehnte Jahrhundert 
in Deutfehlands Entwidlung“ fol ein Gejamtbild der deutfchen Geijtes- 
thätigfeit während diejer Periode geben, indem e8 eine Anzahl von Spezial- 
darftellungen einzelner Kulturgebiete vereinigt. Gewiß Hat eine folche 
Scheidelinie, die durch die verfchiedenften Gebiete der geiftigen Thätigkeit 
führt, etwas Mechaniſches, Schablonenhaftes. Der innere Rhythmus der 
geihichtlihen Bewegung wird nicht durch unfere Sälularrechnung beftimmt. 
Das 19. Jahrhundert fängt nicht mit dem Jahre 1800 an, fondern auf 
politifchem Gebiete mit 1789, auf philofophifhem mit 1781; auf natur= 
wiflenfchaftlihen mit 1783, das heißt mit der franzöjifchen Revolution 
in der Chemie durch Lavoiſier, auf technologifchem mit der Konftruftion 
der erften Dampfmajchine durh Watt und Boulton im Jahre 1774. In 
der politiſchen Entwidlung Deutſchlands ift das Jahr 1900 ganz be— 
deutungslos; 1870 aber und wiederum 1890, das Jahr der Entlaffung 
Bismards, machen tiefe Einfchnitte.e Auf dem Gebiete der biologischen 
Wiſſenſchaften kann es fich für den wirklichen Gefchichtfchreiber in alle 
Zulunft nur darum handeln, ob vor oder nad Darwins „Entjtehung der 
Arten“; das Jahr 1859 ift eine der größten Scheidelinien, die es im 
Bereiche diefer Disziplinen giebt. Dasfelbe gilt von der Phyſik der Gegen 
wart: was fie von allem Borausgegangenen fcheidet, ift der Begriff des 
mechanifchen Wärme-Aquivalents oder der Erhaltung der Kraft und ber 
mathematiſche Erweis dafür durch Nob. Mayer, Joule und Helmholg. 
Und richten wir unſeren Blid auf die Entwidlung der deutſchen Philofophie, 
jo kann auch da kein Zweifel beitehen, wo die wahre gefchichtlihe Cäſur 
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Immerhin muß anerfannt werden, daß die durch folde Zufammen- 
legung beſonders fchwierig gewordene Aufgabe von Ziegler mit großem 
Geſchick angefaßt worden ift, wie auch gerade er durch feine bisherigen 
Feiftungen zu einem folchen Unternehmen beſonders berufen erfcheint. Seine 
borurteilsfofe und unabhängige Stellung gegenüber den kirchlichen Dingen, 
gepaart mit ſympathiſchem Berftändnis des veligiöfen Phänomens, wovon 
feine Gefchichte der chriſtlichen Ethik und das Büchlein über die Keligion 
Zeugnis giebt; feine entfchiedene nationale Haltung, welche ihn nie ges 
hindert hat, auf die Notwendigkeit des weiteren ethifchen und fozialen 
Ausbaus der Inftitutionen des neuen Reiches BHinzumeifen; feine ein» 
dringende gefchichtliche Kenntnis der Philofophie, endlich feine Gabe all- 
gemein verftändlicher und lebhafter Darftelung — das alles mußte der 
gegenwärtigen Aufgabe zu gute kommen, deren Löſung uns Ziegler noch 
von mancher anderen und neuen Geite zeigt. 

Es iſt ein vollfommen richtiger Gedanke, welcher den ganzen Aufbau 
dieſes Bandes beherricht, daß das große Drama der politifchen Entwidlung 
unferer Nation den Hauptinhalt ihrer Gefhichte im 19. Jahrhundert 
bildet und daß fich zu der Verfettung diefer alles beherrfchenden Vorgänge 
alles andere mehr oder weniger epifodifc verhält. Aus diefem Grunde 
giebt der Umriß der politifhen Gefchichte den eigentlichen Rahmen für die 
Darftellung. Kapitel wie das dritte (Preußens Yal und Wiederaufrichtung), 
das vierte (Nah den Befreiungskriegen), das fünfte (Der Sieg der 
Hegelihen Rechtsphiloſophie), endlich das achte und zehnte (Friedrich 
Wilhelm IV. und die Reaktion der fünfziger Jahre) find dafür bejonders 
interefjant, weil fie das enge Ineinandergreifen der geiftigen Entwidlung 
und des politiichen Lebens augenfällig machen. In diefer Beziehung ift ja 
Ihon Treitſchle vorangegangen, in deſſen deutfcher Geſchichte das geiftige 
Leben eine glänzende Behandlung erfahren hat; freilich gefärbt durch die 
jeltfjamen Idioſynkraſien dieſes Autors und ohne mit dem eigentlichen 
Biftorischen Stoff in fo enge Verbindung zu treten, wie fie Ziegler an- 
geftrebt und erreicht Hat. 

Auf einige Lüden, die mir aufgefallen find, will ich hier im Borüber- 
gehen aufmerkfam machen. Im fünften Kapitel, welches die individualiftifche 
und die romantiſche Nechtsanfchauung einander gegenüberftellt, jcheint mir 
der Schwerpunkt allzu ausfchlieglih auf das Staatsrechtliche gelegt zu 
fein; ein ganz verwandter Gegenfag kehrt aber aud auf privatrechtlichem 
und felbft auf ftrafrechtlihem Gebiete wieder in dem Konflift der natur- 
rechtlichen und Hiftorifchen Rechtsſchule. Dieſer Gegenfag hat ungemein 
tief namentlid) auf die Geftaltung des deutſchen Privatrechtd im 19. Jahr⸗ 
hundert und durch diefe auf die gefamten Tebensverhältniffe eingewirkt; der 
Sieg der Hiftorifchen Rechtsanſchauung über die philofophifche ift noch in 
dem großen Kodififationswerke des gemeinen deutfchen echt, mit welchem 
das Yahrhundert eine Periode der größten Nechtözerriffenheit abſchloß, 
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zu fuchen ift. Der Zeitraum zwiſchen 1781, dem Jahr des Erideinens 
der Kritik der reinen Vernunft, und dem Eude ber wiergiger Sabre, we 
der von Feuerbach angekündigte Banlerott des dentſchen Iüealiimes 
wirklich hereinbrach, bilden eine in fich abgefchleffene Perishe, währe 
das Ende des 19. Yahrhunderts eine im umrnbigften lu begriffen 
Entwidlung aufweift, die nirgends in ber Nähe der Jahrhaudertewende 
durch ein einfchneidendes Datum bezeichnet if. 

Hiftorifche Kunft alfo wird fi ifre Übgrenzungen ſelbſt befkimmen 
müſſen nach inneren Maßſtäben, und fie nicht fertig vom Kalen 
empfangen. Aber der Hiftorifer als Künfller bedarf des Ehroniſten um 
in der Gegenwart zumal ift der Sturm und Drang bes Pebens nnd Ye 
täglich werdenden Neuen fo groß, daß es ein Bebirfnis wirb, dem area 
nicht zu verlieren, der vom Heute zum Geflern und zuchd: 
führt. Und fo wird auch das vorliegende Unternehmen trog meander Ei 
wendungen, die gegen feinen Plan zu maden find, meaumigfadhe Welchrung 
zu bieten vermögen. 

Plan und Anlage der Zieglerfhen Darftellung find offenbar Kefkiimmt 
von Rüdfichten, die in der Organifation des Geſamtwerkes wurgeln. 9a 
diefer erfcheinen politiſche Geſchichte und Kriegsgeſchichte, Wefdhidgte der 
itteratur, der bildenden Künfte, des Theater und ber : 
Geſchichte der Naturwiflenfchaften und Geſchichte der Technil 
würden zur Bervollftändigung diefes Planes eine Geſchichte der edit 
und Staatswiſſenſchaften, eine Geſchichte der Bhilefophie unb eine Air 
ſchichte der Theologie und des kirchlichen Lebens erforberfich geweſen fen; 
außerdem, gewiſſermaßen als Rüdgrat des Ganzen, eine Urt i 
philoſophiſcher Betrachtung, welche den Berſuch gemacht hätte, ans dem 
vorliegenden Material die allgemeinſte Gherafterifit des Iarhunderis i 
Vergleich mit früheren Perioden zu geroinnen und feine Bedeutung im der 
geichichtlihen Geſamtbewegung feitzuftellen. Ich Habe den Eintbend 
Ziegler Buch dazu beftimmt ift, diefen Autfal im Plane deden um) 
dur diefe Vereinigung dem größeren Publilum gewilfe sen mund- 
gerecht zu maden, die für fich allein vielleicht weniger ſchachhaſt er 
Ichienen wären. „Die geiftigen und fozialen Strömungen des 19. Sabre 
hunderts“ — in der unbeflimmten Faſſung diefe® Titels, ſehr im Gege» 
fage zu den ſcharf umriſſenen Vezeichnungen der 
zeigt fich dies wohl unverkennbar. „Geſchichte ber 
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eigentlich die richtige Aufgabe für Ziegler geweſen fein. Sie Hätte ite anf 
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Geſamtwerkes wieder vorlommen und gründlicher . werden muß, 
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Immerhin muß anerfannt werden, daß die durch ſolche Zufammen- 
legung bejonderd fehwierig gewordene Aufgabe von Ziegler mit großem 
Geſchick angefaßt worden if, wie auch gerade er durch feine bisherigen 
Teiftungen zu einem folchen Unternehmen beſonders berufen erfcheint. Seine 
vorurteilsloje und unabhängige Stellung gegenüber den kirchlichen Dingen, 
gepaart mit ſympathiſchem Berftändnis des veligiöfen Phänomens, wovon 
feine Gefchichte der chriſtlichen Ethik und das Büchlein über die Religion 
Zeugnis giebt; feine entfchiedene nationale Haltung, welche ihn nie ges 
hindert Hat, auf die Notwendigkeit des weiteren ethifchen und fozialen 
Ausbaus der Inftitutionen des neuen Reiches Hinzumeifen; feine ein- 
dringende gefchichtliche Kenntnis der Philofophie, endlich feine Gabe all- 
gemein verftändlicher und lebhafter Darftelung — das alles mußte der 
gegenwärtigen Aufgabe zu gute kommen, deren Töfung uns Ziegler noch 
don mancher anderen und neuen Seite zeigt. 

Es ift ein vollfommen richtiger Gedanke, welcher den ganzen Aufbau 
diefes Bandes beherrfcht, daß das große Drama der politifchen Entwidlung 
unferer Nation den Hauptinhalt ihrer Gefchichte im 19. Yahrhundert 
bildet und daß fich zu der Verlettung diefer alles beherrichenden Vorgänge 
alles andere mehr oder weniger epifodifch verhält. Aus diefem Grunde 
giebt der Umriß der politifhen Gefhichte den eigentlichen Rahmen für die 
Darftellung. Kapitel wie das dritte (Preußens Fall und Wiederaufrihtung), 
das vierte (Nach den Befreiungskriegen), das fünfte (Der Sieg der 
Hegelihen Rechtsphiloſophie), endlih das achte und zehnte (Friedrich 
Wilhelm IV. und die Reaktion der fünfziger Jahre) find dafür beſonders 
intereffant, weil fie das enge Ineinandergreifen der geiftigen Entwidlung 
und des politiichen Lebens augenfällig machen. In diefer Beziehung ift ja 
ſchon Zreitichle vorangegangen, in deſſen deutſcher Geſchichte das geiftige 
Leben eine glänzende Behandlung erfahren Hat; freilich gefärbt durch die 
jeltfamen Idioſynkraſien dieſes Autors und ohne mit dem eigentlichen 
biftorifchen Stoff in fo enge Verbindung zu treten, wie fie Ziegler an- 
geftrebt und erreicht hat. 

Auf einige Lüden, die mir aufgefallen find, will ich hier im Borüber- 
gehen aufmerkſam machen. Im fünften Kapitel, welches die individualiftifche 
und die romantijche Nechtsanfchauung einander gegenüberftellt, ſcheint mir 
der Schwerpunft allzu ausfchlieglih auf das Stantsrechtliche gelegt zu 
fein; ein ganz verwandter Gegenfag kehrt aber auch auf privatrechtlichem 
und felbft auf fteafrechtlihem Gebiete wieder in dem Konflikt der natur- 
rechtlichen und Hiftorifchen Rechtsſchule. Diefer Gegenfag bat ungemein 
tief namentlich auf die Geftaltung des deutfchen Privatrechtd im 19. Jahr⸗ 
hundert und durch diefe auf die gefamten Tebensverhältniffe eingewirkt; der 
Sieg der Hiftorifchen Rechtsanſchauung über die philofophifche ift noch in 
dem großen Kodififationswerfe des gemeinen deutſchen Rechts, mit welchem 
das Jahrhundert eine Periode der größten Nechtszerriffenheit abſchloß, 
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des Tommenden Jahrhunderts gegenüber dem gehenden; fehr gut wird 
dann in der Folge dargelegt, „wie fromm und frei allmählich fich trennten“, 
und wie hierin einer der tiefften Widerfprücde des Yahrhunderts zu 
Zage tritt: „In feinem iſt fo frei gedacht und gefchrieben, in keinem foviel 
Kritit geübt worden, und in feinem bat mın von oben her die Freiheit 
des Denlens mehr gefürchtet und beargmohnt; vom Wöllnerfchen Religions- 
edift des Jahres 1788 bis zum Privatdocentengefeg des Jahres 1898 ift 
diefev Faden immer nei gefponnen worden und nie abgeriffen: daß der 
Geiſt fih nicht anders dämpfen läßt, al8 durch Geift, haben fie nie be- 
griffen“ (S. 109). Leider gehören aber zu den „leitenden Kreiſen“, von 
welchen Ziegler S. 108 fpricht, in denen „der unbeilvolle Gedanke rezipirt 
wurde, daß die Religion eine ftaatserhaltende Macht fei“, nicht. nur die 
Regierungen im engeren Sinne, fondern feit dem politifchen Hervortreten 
dev Arbeiterklaffe, feit der Einführung des allgemeinen, gleichen, direften 
Wahlrechts, die breiteften Schichten des Bürgertumd. Daß der Kultur- 
fampf der fiebziger Jahre mißlingen mußte, daran ıft freilich im tiefften 
Grunde nichts anderes fchuld, als die religiöfe Befangenheit der leiten- 
den Männer, des Kaiſers und des Kanzlers, welche jie vor den allein 
wahrhaft wirkſamen Mitteln, Entfefjelung des freien Denkens, Trennung 
der Kirche von der Schule, Erfag des obligatorischen Religionsunterrichts 
durch ethiſche Unterweifung, zurüdichreden und dafür die fcheinbar ein- 
facheren aber aud viel roheren Mittel des Polizeiſtaates wählen ließ. 
Daß aber nicht nur der Politiker Bismard, fondern aud die öffentliche 
Meinung Deutſchlands nah Canoſſa ging, daß der Widerftand auch des 
Viberalismus gegen die Reaktion von katholifcher wie proteftantifcher Seite 
immer fchwächer und matter wurde, daß das gewaltige geiftige Rüſtzeug, 
welches Feuerbach und Strauß in ihren Schriften wider jeglichen Obſkuran⸗ 
tismus hinterlaffen haben, ungenugt in der Rumpelkammer liegt und für 
die geiftige Durchfchnittsbildung, für Schule und Yehre, jo gut wie nichts 
bedeutet, daß der Gedanke an den ungeheuren Widerfpruch zwifchen unferer 
Religion und unſerer Wiffenfchaft nicht jedem Gebildeten die Scham in die 
Wangen treibt — dafür fanın nicht irgendweldhe Regierungspolitif ver: 
antwortlid; gemacht werden, dafür giebt e8 unter den gegenwärtigen freien 
Inftitutionen feine andere Erflärung als die oben angedeutete: die poli- 
tifche Brauchbarkeit der Religion in der gegenwärtigen fozialen Krife. An 
die Seite des unfchönen Bundes von Thron und Altar, den Ziegler in 
Schleiermachers flammenden Worten geißelt, ift der noch häßlichere von 
Altar und Kapital getreten, der feines Satirikers noch harrt. 

Ih Habe das Gefühl, daß Ziegler die Gefahren, die von da der 
deutfchen Bildung drohen, einigermaßen unterfhägt. Kein Volk kann einen 
ſolchen Widerfpruch zwifchen einem Wiflen, das mit logifcher Notwendigkeit 
erwächſt, und einem Glauben, der auf fozialer Konvention beruht, auf 
die Dauer ertragen, ohne zu verflachen. Gerade eine Darftellung wie die 
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auch die einzige, wirklich empfindliche Lüde entftanden. Dean kann das 
geiftige Leben Deutſchlands im 19. Yahrhundert nicht verftehen, ohne des 
weitreichenden, ja man darf jagen, prophetiſchen Einfluffes eingedent zu 
fein, den Schiller und Goethe abmwechfelnd geübt haben. Die Weltan- 
ſchauungen diefer beiden Männer find wahre Richtpunkte der deutfchen 
Bildung im 19. Jahrhundert gewefen, und was fie bedeuten, wird durch) 
die flüchtigen Bemerkungen über die klaſſiſche Richtung am Eingang: der 
» Zieglerihen Darftelung nit einmal berührt, gefchweige denn erfchöpft. 
Berheißungsvoll findet der Leſer als Zitelblatt das fchöne Goethe-Bildnis 
Stielerd: aber eine zufammenhängende Charakteriftit der „geiftigen und 
fozialen Strömungen“, die in Goethe zufammenliefen, fucht man ver- 
gebens. Und doch Hat erft unfer Jahrhundert Goethe in feiner wahren _ 
Größe zu verftchen gelernt und ihm zu dem Lorbeer des Dichters die 
Palme des Bildungsträgers gereicht. 

Das Technische des Buches iſt alles Lobes wert, fomohl was den 
Autor als was den Verleger betrifft. Der Stoff iſt Mar und über» 
fichtlich gegliedert. VBorangeht ein ausführliches Inhaltsverzeichnis; im 
Anhang folgen „Annalen“, eine chronologiſche Zufammenftellung der 
wichtigften Daten des äußeren und inneren Lebens der Nation, ein 
Perfonenregifter und ein Yitteraturverzeichnis, welches fehr reichhaltig 
ft, und — ohne unnügen Ballaft — jedem Yefer des Buches Anleitung 
giebt, fein Studium einzelner Pariten zu vertiefen. Dreizehn Porträts 
hervorragender “Perfönlichkeiten in guten Yichtdruden find dem Terte bei- 
gegeben. Drud und Papier find fchön, legteres faft zu gewichtig. Das 
Buch iſt dadurd etwas unhandlich geworden. Und man möchte ihm weite 
Verbreitung wünjchen; denn es iſt ein fchöner Beitrag zur Selbſterkenntnis 
der Nation. 


Wien. Sr. Jodl. 


Ernft Morig Arndt. Ein Yebensbild in Briefen. Nach ungedrudten 
und gedrudten Originalen herausgegeben von Heinrich Meisner 
und Robert Geerds. Berlin, Verlag von Georg Reimer 1898. 


Ernſt Morig Arndt hat fi als politifher Publicift nationaler 
Sefinnung, als Wiffenfchaftslehrer und als Dichter Berdienfte um das 
deutfche Volk erworben, die und Pflichten gegen ihn auferlegen. Die erfte 
Pfliht wäre die Yürforge für feine Werke. Es ift heute dem Einzelnen 
nicht möglich, ſich Arndts Schriften ſämtlich zu verfchaffen. So zerftreut, 
unzugänglid, ja zum Zeil unauffindbar find fi. Man werfe den Blid 
auf die von Meisner in der Zeitfchrift für Bücherfreunde 1898 zufammen- 
geftellte Bibliographie, deren faſt ſchon vollftändige Reihe unerwarteterweife 
durch eine Anzahl verftedter Stüde im 42. Antiquariatslatalog der Yeip- 
ziger Buchhandlung Adolf Weigel 1899 ergänzt worden ift. Vereitd hat 
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alter eingerüdt, die Hauptzüge feines Lebens erinnerungsweife dargeftellt, 
und manche feiner übrigen Schriften enthalten, fiher greifbar, biographifches 
Material. Er ift fhon früh, und fpäter bei feinem Prozeß, mit der Ber- 
öffentlidung briefliher Stüde vorgegangen. Sind auch bereits, dem Bes 
dürfniffe des Augenblicks vielleicht genügend, Befchreibungen feines Lebens 
verfaßt worden, fo befinden wir uns doc) noch diefer Aufgabe gegenüber 
in dem Zuftande des anzufammelnden Materials. Briefe Arndts find all- 
mählih in ziemlicher Menge befannt geworden, in Zeitichriften hie und 
da zerſtreut. Meisner und Geerds Haben die danlenswerte Arbeit jetzt 
geleiftet, fie zu fammeln und mit noch ungedrudten Blättern, die fie felbft 
auffuchten oder Freunde des Dichters beiftenerten, zu einem Bande zu 
vereinigen. 

Die beiden Herausgeber bezeichnen ihr Buch als ein Kebensbild in 
Briefen, und in diefem Sinne find die die Sammlung einleitenden Worte 
und die den einzelnen Briefen voraufgehenden, hiſtoriſch orientierenden 
Notizen gehalten. Das ift auch richtig. Allein mit der natürlichen Eins 
ſchränkung, die in den Dingen liegt. Das Gros der Briefe befteht aus 
drei größeren Mafjen. Erſtens aus den Briefen an feine blutsverwandten 
Angehörigen, insbefondere an feine Schwefter Dorothea, denen er doc 
wenig von feinen geiftigen Erfahrungen reden lonnte. Zweitens aus den 
Briefen an den befreundeten Kreis feines Schwagers Scleiermader, den 
er während der trüben Jahre feiner Amtsenthebung (dev „Stillfegung“, 
wie er fagt) als diejenige fichere Inftanz in Berlin betrachtet, an bie 
er fih alle Zeit wenden dürfte. Drittens aus den Briefen an Georg 
Reimer in Berlin, in denen das den Berlag feiner Schriften Betreffende 
vorwaltet. Die übrigen Adreſſaten, jo gewichtige Namen felbftverftändlich 
darunter find, finden fi mehr zufällig zufammen, und die Briefe an fie 
decken nicht volle Seiten in Arndts Leben auf. Andre Briefreihen — was 
nicht Schuld der Herausgeber ift — fehlen uns nody ganz. Kein Brief 
an Lotte Duiftorp, feine Sugendgeliebte und erfte, früh verftorbene Frau. 
Kein Brief an Gneifenau und mande andere bedeutende Menſchen, von 
deren Berfehr mit Arndt wir willen. 

In den Briefen berrfcht faft nur das Politiſche und das Berfönliche. 
Verwundert bemerfe ich, daß Arndt mit Dichtern und Schriftitellern feiner 
Zeit kaum eine Correfpondenz geführt zu Haben fcheint. Die gänzlicye 
Abwejenheit jeglichen Titterarifchen Urteil überrafcht fogar. Nur einmal 
eigentlich finde ih (1798, ©. 23) einen Hinweis auf Goethes Wilhelm 
Meifter. Vom Wunderhorn wird noch befonders zu jprechen fein. Das 
aber muß gefagt werden: die Briefe ftehen in diefem Betracht meit 
binter dem zurüd, was an litterarifchen Dingen Arndt im Leben nahe 
getreten ıft. | 

Die Briefe, jo nebeneinander geordnet, maden nad) ihrer inneren 
Struftur doch einen verfchiedenartigen Eindrud. Die an den Freiherrn 
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nicht die Arndt, in deifen patriotifchen Beftrebungen ein derberes, leiſe 
dbemofratifch gefärbte Element den Ausfchlag gab. Auf diefem Unterfchied, 
nicht auf fpäteren Dingen, beruhen Arndts ungünftige Außerungen über 
Mam Müller (S. 190. 198): genau fo ıft jchon 1810 von anderen 
Männern, die Müllers Art nicht mochten, geurteilt worden. Den Umgang 
mit Kleift verbürgen Arndts „Erinnerungen“. 1814 befuchte er „die Stelle, 
wo der genialifhe Heinrich von Kleift, den er im Winter 1809 [ridhtig: 
1809 auf 1810] während feines Inkognito in Berlin oft mit Freunden 
gefehen habe“, am Wannfee unten ruhte, und über deſſen friſchen Tod 
er, ald er 1812 im Januar wieder in Berlin erfchienen war, Viel von 
den gemeinfamen Freunden gehört hatte. 

Segt man diefe perjönlichen Berhältniffe voraus, fo verfteht man 
erft die Andeutungen der Briefe vom Jahre 1810. „Hier, mein lieber 
Getreuer“ — ſchreibt Arndt an Reimer den 27. November — „find einige 
Sächelchen, die meine Freunde gefgmmelt haben, wovon einiges vielleicht 
für das Wunderhorn dienen könnte. Du magft e8 Arnım geben.“ Und 
ferner in einem andern Briefen: „Hier noch ein paar Reime für das 
MWunderhorn.* Arndt wußte eben aus perfönlihem Umgang, daß nod 
ein vierter Band des Wunderhornd zu ftande kommen follte. Während 
feiner Anmefenheit in Berlin hatten Arnim und Brentano einen aus 
„Berlin, 1. März 1810* datierten Aufruf „an die Lefer des Wunderhorns“ 
im Intelligenzblatt der Jenaiſchen Fitteratur- Zeitung Nr. 21 veröffentlicht, 
worin fie baten: „Beiträge, die ihnen willlommen feien, durch Buchhändler- 
gelegenheit an die hieſige Realſchulbuchhandlung gelangen zu laſſen.“ 
Die Realfhulbuchhandlung war die Buchhandlung Reimer. Das muß 
alfo vorher vereinbart worden fein, und damals auch Arndts Intereſſe 
wach gerufen haben. Seine Beiträge aber können, da der vierte Band 
nicht herausfam, im echten Wunderhorn überhaupt nicht gefucht oder ge⸗ 
funden werden. Möglich wäre, daß Ludwig Erf fie 1854 mit verarbeitet 
hat. Ich vermag für jett nicht zu fagen, ob jih Arndt-Manuffripte in 
den Urmaterialen zum Wunderhorn noch erhalten haben. 

Alſo, die Anficht möge nicht zum Nachteil der Herausgeber ſich 
bilden, als erhöben fie mit ihren den einzelnen Briefen vorgegebenen 
Notizen den Anſpruch, die Hiftorifhe Verwertung des Briefmaterials 
abgefhloffen zu Haben. Im Gegenteil, jeder wird von feinen Studien 
aus einen neuen Eingang in die Maffen finden. ALS ich die Briefe an 
Karoline Hegewiſch, geborene von Linftow, las, griff ich fogleich wieder zu 
den, Kiel 1892 als Manufkript gedrudten, reizenden Auszügen aus ihren 
Briefen an Eltern und Geſchwiſter, worin es, Juli 1819, heißt: „wir 
find heute in innere Bewegung über Briefe aus Bonn; auf Arndts und 
Welkers Papiere iſt in der Nacht, als alle in fanftem und fchuldlofem 
Schlafe lagen, Beſchlag gelegt, und Wache vor ihren Häuſern.“ Wie fein 
und rein ift die Stimmung diefer Worte. Wir betrachten die dort dar⸗ 
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nicht die Arndt, in deſſen patriotifchen Beftrebungen ein derberes, leiſe 
demofratifch gefärbte® Element den Ausfchlag gab. Auf diefem Unterfchied, 
wicht auf fpäteren Dingen, beruhen Arndts ungünftige Äußerungen über 
Adam Müller (S. 190. 198): genau fo ift ſchon 1810 von anderen 
Männern, die Müllers Art nicht mochten, geurteilt worden. Den Umgang 
mit Kleift verbürgen Arndts „Erinnerungen“. 1814 befuchte er „die Stelle, 
wo der genialifhe Heinrich von Kleift, den er im Winter 1809 [ridhtig: 
1809 auf 1810] während feines Inkognito in Berlin oft mit Freunden 
gejehen habe“, am Wannfee unten ruhte, und über deffen frifchen Tod 
er, ald er 1812 im Januar wieder in Berlin erjchienen war, Biel von 
den gemeinfamen Freunden gehört hatte. 

Segt man diefe perfönlihen Verhältniffe voraus, fo verfteht man 
erft die Andeutungen der Briefe vom Jahre 1810. „Hier, mein lieber 
Getreuer“ — fchreibt Arndt an Reimer den 27. November — „find einige 
Sächelchen, die meine Freunde gejgmmelt haben, wovon einiges vielleicht 
für das Wunderhorn dienen könnte. Du magft e8 Arnım geben.“ Und 
ferner in einem andern Briefhen: „Hier noch ein paar Reime für das 
Wunderhorn.* Arndt wußte eben aus perfönlichem Umgang. daß nod) 
ein vierter Band des Wunderhornd zu ftande kommen follte. Während 
feiner Anweſenheit in Berlin hatten Arnim und Brentano einen aus 
„Berlin, 1. März 1810* datierten Aufruf „an die Lefer des Wunderhorns“ 
ım SIntelligenzblatt der Jenaifchen Litteratur- Zeitung Nr. 21 veröffentlicht, 
worin fie baten: „Beiträge, die ihnen willlommen feien, durch Buchhändler- 
gelegenheit an die hieſige Realſchulbuchhandlung gelangen zu lafjen.“ 
Die Realfhulbuhhandlung war die Buchhandlung Reimerd. Das muß 
aljo vorher vereinbart worden fein, und damals auch Arndts Intereſſe 
wach gerufen Haben. Seine Beiträge aber können, da der vierte Band 
nicht herausfam, im echten Wunderhorn überhaupt nicht gefucht oder ge- 
funden werden. Möglich wäre, daß Ludwig Erf fie 1854 mit verarbeitet 
hat. Ich vermag für jetzt nicht zu fagen, ob fi) Arndt-Manuffripte ın 
den Urmaterialen zum Wunderhorn noch erhalten haben. 

Alſo, die Anficht möge nicht zum Nachteil der Herausgeber ſich 
bilden, als erhöben fie mit ihren den einzelnen Briefen vorgegebenen 
Notizen den Anſpruch, die Hiftorifche Verwertung des Briefmaterials 
abgefchloffen zu haben. Im Gegenteil, jeder wird von feinen Studien 
aus einen neuen Eingang in die Maſſen finden. Als ich die Briefe an 
Karoline Hegewiſch, geborene von Xinftow, las, griff ich fogleich wieder zu 
den, Kiel 1892 als Manufkript gedrudten, reizenden Auszügen aus ihren 
Briefen an Eltern und Gefchwifter, worin es, Yulı 1819, heißt: „wir 
find Heute in innere Bewegung über Briefe aus Bonn; auf Arndts und 
Welkers Papiere ıft in der Nacht, als alle in fanftem und ſchuldloſem 
Schlafe lagen, Beichlag gelegt, und Wache vor ihren Häufern.* Wie fein 
und rein ift die Stimmung diefer Worte. Wir betrachten die dort dar: 
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getreten, und ich füge dasjenige hinzu, was mir, ohne die Abficht des Nach— 
ammelns, in die Hand gelommen ift. Ein Brief Arndts an den Maler 
Salm: Aus Aachend Vorzeit 1898. Ein Brief Arndts an Boyen: Wolf 
von Zümpling, Erinnerungen aus dem Yeben des Generaladjutanten Kaifer 
Wilhelms I., Hermann von Boyen, Berlin 1898. Und ein Bflättchen 
wenigftens und lebendige Schilderungen Arndts in Klaus Groths Artikeln 
„Meine Lehre und Wanderjahre” in der Gegenwart 1898, Nr. 48, 49 
und 1899, Nr. 1. Boyens Vater war mit Arndt feit 1812 befannt und 
fein Name erfcheint, wie bei Arndt auch ſonſt, ermähnungsmweile ein paar—⸗ 
mal in unferm Buche. Klaus Groth aber und der Maler Salm treten 
zu Denen um Arndt al® neue Perfonen Hinzu. 


Friedenau, bei Berlin. Reinhold Steig. 


Roustan L., Lenau et son temps. Paris, Cerf. 1898. 


Wer immer von den Fachgenoſſen heute an das Unternehmen heran 
tritt, da8 feit manchem Jahre angeſammelte Material zu Lenaus Bio- 
graphie und Würdigung aufzuarbeiten, wird bald genug feine Etellung 
zu nchmen haben zu einer verwirrenden Fülle von pathologischen Details 
aus dem Leben Lenaus in unferen Quellen und einer Fülle der Ver— 
wirrung über diefen Punkt bei den jpäteren Bearbeitern und im Publikum. 
Der Zmeifel, ob Lenau nur pathologiſch aufzufaflen ift oder nicht, ob 
überhaupt der Yitterarhiftorifer, ob nicht vielmehr der Piychiater zur 
Löſung dieſes Lebensrätſels berufen wäre, fteigt auf und will zuerft ge- 
ſchlichtet fein. 

Sch felbft habe folhe Zweifel wiederholt gegen meinen Freund 
Med. Dr. Karl Weiler geäußert und dadurch ihm angeregt, der Sadıe 
von dem Standpunkte feines Faches — ohne alle litterarifche Ambition — 
näherzutreten. Was er gefunden, ftele id an die Spige dieſer Be— 
fprechung, denn es hat prinzipielle Bedeutung. Dann zu Herrr Rouſtan. 

Die Entiheidung, jchreibt er, kann nur eine Unterſuchung der 
Pſychoſe Lenaus und die Ermittlung ihrer Atiologie bringen, wofür die 
Krankengefhichte und der Seftionebefund zur Verfügung ftehen. 

Die Krankengeſchichte kann aus den Briefen Lenaus und aus Be- 
richten feiner Freunde ziemlich zuverläjfig zufammengeftellt werden. Nur 
ift namentlih bei der Verwertung diefer die größte Vorſicht zu üben; 
denn da Yenau in Geiftesumnachtung geendet hat, lag für feine freunde 
die Verſuchung fo nahe, wie fie für uns liegt, harmloſe und zufällige 
Äußerungen oder Handlungen entweder als Vorzeichen der fpäteren Er- 
krankung oder gar fhon als ihre erften Symptome aufzufaijen. Um diefer 
Klippe thunlichft auszuweichen, fei als Beginn der Erkrankung jener 
Zeitpunft angenommen, von dem an Yenau fortgefegt über Krankheits⸗ 
eriheinungen klagt, die einen ſymptomatiſchen Charalter tragen, ohne 
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getreten, und ich füge dasjenige Hinzu, was mir, ohne die Abficht des Nach— 
jammelns, in die Hand gelommen ift. Ein Brief Arndts an den Maler 
Salm: Aus Aachens Borzeit 1898. Ein Brief Arndts an Boyen: Wolf 
von Tümpling, Erinnerungen aus dem Yeben des Generaladjutanten Kaifer 
Wilhelms J. Hermann von Boyen, Berlin 1898. Und ein Blättchen 
wenigftens und lebendige Schilderungen Arndts in Klaus Groths Artikeln 
„Deine Lehr und Wanderjahre” in der Gegenwart 1898, Nr. 48, 49 
und 1899, Nr. 1. Boyens Bater war mit Arndt feit 1812 befannt und 
fein Name erfcheint, wie bei Arndt auch ſonſt, erwähnungsweiſe ein paar- 
mal in unferm Buche. Klaus Groth aber und der Maler Salm treten 
zu Denen um Arndt al® neue Perjonen Hinzu. 


Vriedenau, bei Berlin. Reinhold Steig. 


Roustan L., Lenau et son temps. Paris, Cerf. 1898, 


Wer immer von den Fachgenoſſen heute an das Unternehmen heran 
tritt, daS feit mandhem Jahre angefammelte Material zu Lenaus Bio- 
graphie und Würdigung aufzuarbeiten, wird bald genug feine Stellung 
zu nchmen haben zu einer verwirrenden Fülle von pathologiſchen ‘Details 
aus dem Leben Lenaus in unferen Quellen und einer Fülle der Ver— 
wirrung über diefen Punkt bei den jpäteren Bearbeitern und im Publikum. 
Der Zmeifel, ob Lenau nur pathologiih aufzufaffen ift oder nicht, ob 
überhaupt der itterarhiftorifer, ob nicht vielmehr der Piychiater zur 
Löſung diefes Lebensrätſels berufen wäre, fteigt auf und will zuerft ge- 
ſchlichtet fern. 

Ich ſelbſt Habe folche Zweifel wiederholt gegen meinen Freund 
Med. Dr. Karl Weiler geäußert und dadurch ihn angeregt, der Sache 
von dem Standpunfte feines Faches — ohne alle litterarifche Ambition — 
näherzutreten. Was er gefunden, ftele ih an die Spite diefer Be— 
ſprechung, denn es hat prinzipielle Bedeutung. Dann zu Herrn Rouſtan. 

Die Entiheidung, fchreibt er, kann nur eine Unterfuhung der 
Piychofe Fenaus und die Ermittlung ihrer Atiologie bringen, wofür die 
Kranfengefhichte und der Seftionsbefund zur Verfügung ftchen. 

Die Kruntengeihichte kann aus den Briefen Lenaus und aus Be- 
richten feiner Freunde ziemlich zuverläffig zufammengeftelt werden. Nur 
ıft namentlich bei der Verwertung diefer die größte Borficht zu üben; 
denn da Lenau in Geiſtesumnachtung geendet bat, lag für feine Freunde 
die Verſuchung fo nahe, wie fie für uns liegt, harmloſe und zufällige 
Außerungen oder Handlungen entweder als Vorzeichen der jpäteren Er= 
krankung oder gar ſchon als ihre erften Symptome aufzufaffen. Um diejer 
Klippe thunlichft auszuweichen, fei als Beginn der Erkrankung jener 
Zeitpunkt angenommen, von dem an Yenau fortgefegt über Krankheits- 
eriheinungen klagt, die einen fymptomatifhen Charakter tragen, ohne 








- L) m .- - 
00. “ =. > 0.0. 
- - -.. . . an - 22 “ - 
n .. ” - = sn0r 20: .. „au . - .. 
-- Pi [1 -- .. anne. “A ka - .n. . 
“ 
— X .. - 5 2 .. .. - 
. Yon - oo ar-0. - -- ... .. 
mn. - .. un. - 
- u 6. ” - — —W 
” u nu - _ = 
- = 1 — — na . 
- "- 
L) L) [2 . om ” - ww... - > 
® } » ® .r . ns u... .n 
- L 
- . ® anne ..® a. .. Lo 2 
Le Br} “ — .. - a. 
” 
. « u... ..uu “ = 
L ‘ m ı ” vu. “ - n * a 
DEE | . L) us ® 3 . u nu. ..u.. 
" .. -.a “ “ ww... .ıun....n« “wa 
* m 
.. w.o -. ..- .u - L - .. 
D “ X ..“ .. Tr - . — m. or 2 
-u . a .... .. ... .. v-. —2 
H a u “m T “ - - 
. . : PER . ... ae — 
« « ... a “ :arına = de 
— 
[ D . wrquas 
» “ . zo... . 
„ . oo.“ I “ m j ya. >» . Pe - 
- a . [ur ums m Gas. . - - 
- . oo. 1 a se ... „-.. 
- .. “. . . 24 2 “. 
.- 80 [| . “ ... „9 [) .. 
. ... u n.d - „u m Isan. m ⸗ 
— 
. .. . — 
— a [1 . -. Pi 
" ... .. . .ı. . .. 
- - u. 6a w.a da: 0a .. .. 1‘ 
. Cr - . [ ne. - ⸗ —R = = 
-. » = [} “u —2 & „u mM [} - tr. 
“ OD nl ».. .." - ⸗ 
! .. “ 2 > » n 
- — — 
0. - Pi 
— 1605 - ji - 
- » ... [ .n - LT} 
.“ .m L) . » — 
ur 1 . - a. = 
D [) 2 0 Do. 2 
” 0 » .  . . u “ - wu 
- D « D ..0 . m. 
.. -u " - .. .n ‘oo. .. u =- 
D - - -a .. mı [} n- = u. . 
m 
. Er} „a *2 20. . 
- L » ” u . 2 
- 
” - " * ” - om * 
Du “ . ° .. - 
. — 
PL . = .. U} 
- — be 2 m bs 
ar " = .. ® ® - » .. 
- [| ..“ ⸗ a “.- 
» 
- .n .. .0 = u » 
„u a m 2 ⸗ — 
- 1 
“ »h — — — 5 — — . 
u .n - — 8 u - wa . 
2 “ [> 1 [2 1 ® - ® w 
[ [_ I se - * — —8 
er « .»e [ Zu; m - Le 
- . ® D un. “ ®. . 
. “ .ın . 
- .o.u “a - U} 
. - un. u.a... 0.0. - . 
z » m ut 8 « 
— 
24 — - — 
— 
mn 
. . -_— - , . 
- — a A. .- - - 
u D ” - - - 4 
. - os -. . w 
- n - .. m [) - - - 
- “ “ . ®.. D - 
. - am - — ua .» u mg 2 “ 
.- >; — [7 
- 5 -. " 
® „ “ “ * | u 20 20. 8 8 
_ . Pi PP nu... .. 
> 
= - .. . gt. “ F ı „.B 4. »m- 
“ . ” .-. mu vo. Frl 22 “ “ ww. 


om 





2 um. 


Roustan L., Lenau et son temps. 787 


allerlei große Projekte; er will einen neuen Beruf ergreifen, ohne Rück⸗ 
fiht auf fein Alter, feine bisherigen Erfahrungen im Studium. Aber 
jobald jemand ein Bedenken vorbringt, ift der eben geäußerte Plan auch 
ſchon abgetban, und flint wird ein neuer entworfen. Dabei haben fie 
alle etwas Großartiges an fi: er wird Docent der Philofophie; er will 
für Mendelsfohn ein Oratorium dichten, das etwas ganz Befonderes 
werden fol, oder ein Drama fchreiben, obwohl er einft diefer Gattung 
alle Zufunft abgefprodhen hat. In gleicher Weife zeigt fich fein fittliches 
Urteil getrübt: gleih nad) feiner Verlobung reift er nad) Wien, um 
feinen Geburtstag mit Sophie, feiner alten Liebe, zu begehen. Ein Ver— 
hältnis zu dritt, deſſen Unmöglichkeit ihm ſchon früher einmal ganz 
deutlich geworden war, fcheint ihm jegt wieder möglid. Auf piychiiche 
Störungen weifen aud die Anfälle von abnormer Rührſeligkeit und 
von unwillfürlidem Weinen hin. Schon in Karlsruhe auf dem 
Bahnhofe war er in Thränen ausgebrochen, als Anerbad nicht mit ihm 
zur Hochzeit reifen wollte, weil er durch Gefchäfte verhindert wäre 
(Schurz 2, 179); jegt wird mehrfah davon berichtet (Schurz 2, 189, 
203, 206; Schlojjar, S. 209). „Meine Gefundheit leidet fortwährend 
unter großer Aufregung der Nerven. Ich erwache oftmal in der Nadıt 
und muß, ohne mir etwas DBejtimmted zu denken, von felbft und 
gleihfam bewußtlos in ein Heftige und ein anhaltendes Weinen aus- 
brechen.“ !) 

Ende September war er wieder in Etuttgart. Da trat am 29. eine 
vechtefeitige Facialislähmung auf. „IH gieng an den Spiegel, fah 
meinen linken Mundwinkel in die Höhe gezerrt, und die rechte Wunge 
war total ftarr und gelähmt bi8 an das Ohr. Erſt heute fehrt wieder 
Leben und ein wenig Beweglichkeit in den erftarrten Theil zurüd, zugleich 
ft ein Ausichlag am Halfe Hervorgetreten, der zur Heilung führen wird“ 
(Sturz 2, 204). Der Arzt behauptete Yenau gegenüber, es ſei eine 
rheumatifhe Lähmung, „die durch Gemüthsalteration zum Ausbruch ge= 
fommen fei“. Yenau ſelbſt hielt fie für die Folge eines Echlaganfalles, 


!) Bon Bedeutung ift vielleicht aud) eine Begebenheit aus dem September 
1844, die der Koadjutor Kofell (bei Schurz 2, 197) erzählt. Er begegnete Lenau 
in Salzburg und ſprach ihn an. Zuerſt verrmechjelte Lenau ihn; bei Nennung des 
Namens tauchte aber die Erinnerung an ben Belannten wieder auf. Mitten im 
Geſpräch verlor Lenau auf einmal den Faden, ftarrte die kaiſerliche Nefidenz an 
und jagte: „Das iſt ein düfteres Haus, und das ganze Pfafferneft ift jo finfter, 
mir wird's unheimlich da,“ brady damit das Geſpräch ab, und man traf nur nod) 
eine Verabredung fiir den Abend. Als aber Jokell Yenau Abends abholen wollte, 
erfuhr er, daß diefer ſchon abgereift fei. — Lenaus feltfames Betragen fünnte 
jowohl auf eine zeitweije Störung des normalen Gedankenablaufes gedeutet werden, 
als auch auf Schwäche des Gedächtniſſes für Ereigriffe der letzten Zeit, während 
es für die früheren Jahre unverändert fungiert, wenn Jokell nicht zu den oben 
“ harafterifierten Freunden gehörte, deren Zeugniſſe nicht allzu ſchwer wiegen. 
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allerlei große Projekte; er will einen neuen Beruf ergreifen, ohne Rück⸗ 
fiht auf fein Alter, feine bisherigen Erfahrungen im Studium. Aber 
jobald jemand ein Bedenken vorbringt, ift der eben geäußerte Plan aud) 
ſchon abgetban, und flint wird ein neuer entworfen. Dabei Haben fie 
alle etwas Großartiges an fi: er wird Docent der Philofophie; er will 
für Mendelsfohn ein Oratorium dichten, das etwas ganz Beſonderes 
werden fol, oder ein Drama fchreiben, obwohl er einft diefer Gattung 
alle Zukunft abgefprochen hat. In gleicher Weife zeigt fich fein fittliches 
Urteil getrübt: glei nad feiner Verlobung reift er nad Wien, um 
feinen Geburtstag mit Sophie, feiner alten Liebe, zu begehen. Ein Ver— 
hältni® zu dritt, deſſen Unmöglichkeit ihm jchon früher einmal ganz 
deutlich geworden war, fiheint ihm jegt wieder möglih. Auf pſychiſche 
Störungen weifen aud) die Anfälle von abnormer Rührſeligkeit und 
von unmwillfürlidem Weinen bin. Schon in Karleruhe auf dem 
Bahnhofe war er in Thränen ausgebrochen, als Auerbach nicht mit ihm 
zur Hochzeit reifen wollte, weil er durch Geſchäfte verhindert wäre 
(Schurz 2, 179); jegt wird mehrfah davon berihtet (Schurz 2, 189, 
203, 206; Schlojjar, S. 209). „Meine Gefundheit leidet fortwährend 
unter großer Aufregung der Nerven. Ich erwache oftmal in der Nacht 
und muß, ohne mir etwas Beſtimmtes zu denken, von ſelbſt und 
gleihjam bewußtlos in ein heftiges und ein anhaltendes Weinen aud- 
brechen.“ !) 

Ende September war er wieder in Etuttgart. Da trat am 29. eine 
vechtefeitige Yacialislähmung auf. „Ih gieng an den Spiegel, fah 
meinen linfen Mundwinfel in die Höhe gezerrt, und die rechte Wange 
war total ſtarr und gelähmt bi8 an das Ohr. Erſt Heute fehrt wieder 
Leben und ein wenig Beweglichkeit in den erftarrten Theil zurüd, zugleich 
ft ein Ausihlag am Halfe hervorgetreten, der zur Heilung führen wird“ 
(Schurz 2, 2045. Der Arzt behauptete Yenau gegenüber, es ſei eine 
rheumatifche Lähmung, „die durch Gemüthsalteration zum Ausbruch ge- 
fommen fei“. Yenau ſelbſt hielt fie für die Folge eines Schlaganfalles, 


!) Bon Bedeutung it vielleicht aud) eine Begebenheit aus dem Septenber 
1844, die der Koadjutor Jokell (bei Schurz 2, 197) erzählt. Er begegnete Lenau 
in Salzburg und fprady ihn an. Zuerſt verwechfelte Lenau ihn; bei Nennung des 
Namens tauchte aber die Erinnerung an den Bekannten Wieder auf. Mitten im 
Geſpräch verlor Lenau auf einmal den Faden, ftarrte die kaiferliche Nefidenz an 
und fagte: „Tas ıft ein diüfteres Haus, und dag ganze Pfafferneft ift fo finfter, 
mir wird's unheimlid) da,” brach damit das Geſpräch ab, und man traf nur nod) 
eine Verabredung für den Abend. Als aber Jokell Yenau Abends abholen wollte, 
erfuhr er, daß dieſer fchon abgereiſt fei. — Lenaus ſeltſames Betragen fünnte 
jowohl auf eine zeitweije Störung des normalen Gedankenablaufes gedeutet werden, 
als aud) auf Schwäche des Gedächtniffes für Ereigniſſe der fetten Zeit, während 
es fir die früheren Jahre unverändert fungiert, wenn Jokell nicht zu den oben 
- charafterifierten Freunden gehörte, deren Zeugnijje nicht allzu fchwer wiegen. 
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„IH bin fein delirischer, fondern ein Iyrifcher Dichter“ (Niendorf, 
S. 269), eine Bemerkung, die fi wahrſcheinlich darauf zurüdführen 
läßt, daß der Geiftesfrante das Wort Delirium hörte und, wie fo häufig, 
durch den ähnlichen Klang auf lyriſch gebracht wurde. Dieſelbe Er- 
ſcheinung ift e8, wenn er zu Kerner vom Trauring ſpricht, als dieſer 
fagt, er Habe fih im Zraumring befunden, aber fein klarer Berftand 
werde denfelben zerreißen. Die auftretenden Wahnideen tragen den Cha» 
vafter des Größemwahns: es fer ihm ein Orden angeboten worden; 
er habe, was allerdings unſchicklich geweſen, dem Könige von Preußen 
durch die Ihürfpalte Rathſchläge gegeben (Niendorf, S. 269); er findet 
fih in der himmlischen Walhalla, wo er mit Goethe fpridt; er ficht 
eine Oötterverfammlung, in der ein Gott fchöner ift als der andere, und 
zulegt ift er felbft ein Gott; ein andermal erjcheint er fih als Alltröfter, 
dann als König von Ungarn. Aus einem Artifel der „Augsburger Allge- 
meinen Zeitung“ zieht er Schlüjje auf feine befondere Wichtigkeit, zumal 
in politifcher Hinfiht (Schurz 2, 256); beim Geigenfpiel freut er fich über 
feine ganz befondere Tingerfertigkeit, oder er meint: „Ich bin ſtark, id 
erobere die Welt“ (Schurz 2, 281). Aber ebenfo häufig fommen plögliche 
grundloje Anfälle von Angft und Melandholie (Schurz 2, 284). Vor 
Fremden zeigt er Furcht und auch Bekannte ſchrecken ihn, wahrſcheinlich, 
weil er ſie nicht mehr erlennt. Alsbald fielen Störungen in der Schrift 
auf: nach Schurz (2, 252) waren ſeine letzten Zettel aus Stuttgart „ſehr 
ſchlecht und flüchtig mit unſicheren Händen“ geſchrieben, dann ſchrieb er 
wieder deutlich und klar; ſchließlich werden abermals die „flüchtigen, 
dahinfallenden Buchſtaben“ des Schwagers angemerkt. 

Am 19. März 1846 berichtet Zeller, habe Lenau ſeinen Wärter 
angefaßt, erſtarrt um ſich geſchaut, nur halb gehört und ſeine Gedanken 
nicht mehr in Worte bringen können — wahrſcheinlich der Beginn der 
allmählichen Verblödung. Die Aufregungszuſtände gehen nun auch in 
Depreſſionszuſtände über, nur durch die furchtbare Angſt werden noch 
maniacaliſche Erſcheinungen hervorgerufen (2. Mai 1846). In einem 
Briefe vom 19. März 1847 giebt nun ſelbſt Zeller zu, das Bild der 
Abſtumpfung ſei in leiſem Anſtriche vorhanden. Vor einem Raſenfleck 
mit Veilchen rief er: „Es wird Himmel!“ (Schurz 2, 293). Bereits in 
dieſer Zeit findet ſich die Nachricht, daß Lenau ſich beſchmutze; vielleicht 
treten ſchon jetzt Blaſen- und Maſtdarmſtörungen auf. In der Anſtalt 
des Dr. Görgen ſtieß er meiſt nur mehr unartikulierte Laute aus: Die 
Fähigkeit, ein Wort auszuſprechen, war verloren gegangen, und als er 
am 26. Februar 1850 beim Beſuche ſeiner Schweſter ſprechen wollte, 
war dies trotz aller Anſtrengung unmöglich: die Sprachlähmung war 
eingetreten. Im Sektionsbefunde wird ein Anfall von „Stumpfheit“ im 
März 1846 erwähnt, nach welchem Collaps und Fieber auftrat. Er 
verunreinigte ſich nun ſtets, wahrſcheinlich infolge der Blaſen- und 
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und nach einem Brief vom 4. October hat auch Schelling dieſe Unfick 
Georg Ieinbed gegenüber ausgeſprochen. Eine Entiheidung, ob es fi um 
eine Yähmung rheumatischen oder anderen Urſprungs gehandelt Habe, if 
nad den vorliegenden Berichten allein kaum zu treffen. Yür eine centre 
Urfache fpridt, daß die oberen Facialiszweige, foviel wir wiſſen, ver⸗ 
ſchont geblieben find, denn niemandem fcheinen Unregelmäßigleiten an ber 
Stirne aufgefallen zu fiin, niemand hat beobachtet, daß die Lider Kerab- 
gelunfen waren. Leuau felbft ſchreibt Schurz 2, 306): „Das Auge biieb 
frei und bemeglich, doch hatte es einen ftarren und gläfernen Autdrad.” 
Vielleicht ift diefe legte Erſcheinung auf Pnpillenflarre bei Lichteinfaß zu 
beziehen, wodurch der ſtete Wechjel in der Weite der Pupille, der zum 
Ausdrud des Auges fo viel beiträgt, wegfält. In demfelben Brief vom 
5. October hören wir aud von neuen Eymptomen: „Xotaler Mangel 
an Appetit, fchlaflofe Nächte, Aufwachen und flundenlanges Weinen, 
Zittern der Glieder, ein ſchweres, dumpfes Hinterhaupt und eine me 
lofe Traurigkeit und Verzagtheit.“ „Watt bin ich, wie ich's ned ux 
gewejen, müd' bin ich, als braudt’ ih Jahrhunderte, um mid amäzm- 
ſchlafen; fo veht von Herzen zerfchlagen bin ih ... .” Dazu fourmen 
Verwechslung von Worten (Paraphafien) und Sprahflörungen, fo def 
ſchwierigere Worte erft nad) wiederholten Verſuchen aukgeſprochen werben 
konnten. „Ic verjprehe mich,“ ſchreibt er am 6. October (Scham 2. 
208, „auch nicht fo häufig mehr, wie die Tage ber, wo ich z. ®. ſten 
„im höchſten Grade“ immer fagte „im tiefften Grade” uud das Wer: 
Skrupel nur nad) wiederholten Bemühungen herausbrachte.“ Währen) 
dıefer Zeit beflert fi) immerfort die Lahmung der rechten Geſichtehzalſfte 
und vom 11. Tctober an wird ihrer nicht mehr Erwähnung geiben. 

In der Nacht vom 12. anf den 13. October batte er einen Unfall 
von „Verzweiflung“, gieng mit Gelbftmordgedanten um und beruhigt 
fih damit, daß er fein Wohnzimmer verwüſtete. In der Nacht Ich 
15. Octobers traten Wahnideen auf, in denen er die Reinbeck beſchaldigie. 
fie hätten ihn bei (Wericht als Mörder angezeigt. Um 16. October made 
er den eriten Zelbftmordverfuch, dem noch mehrere folgten. Dabei war 
er fortwährend fehr aufgeregt; cin hochgradiger Vewegungätrieb lieh ihm 
nicht zur Ruhe kommen; fein lxteildvermögen war gänzlich gerfört 
‚wie der Vorfall mit dem Diener bemeift‘, feine Ausdrudeweiſe fees 
mehr als originell. „Ich werde mir eine Portion Braut verfdpreiben, 
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„IH bin fein deliriicher, fondern ein lyriſcher Dichter“ (Niendorf, 
S. 269), eine Bemerkung, die fi wahrfcheinlich darauf zurüdführen 
läßt, daß der Geiſteskranke das Wort Delirium hörte und, wie jo häufig, 
duch den ähnlihen Klang auf lyriſch gebraht wurde. Diefelbe Er- 
ſcheinung ift e8, wenn er zu Kerner vom Trauring jpricht, als diejer 
fagt, er habe fih im Zraumring befunden, aber fein Harer Berftand 
werde denfelben zerreißen. Die auftretenden Wahnideen tragen den Cha: 
ralter des Größenwahns: es fer ihm ein Orden angeboten worden; 
er habe, was allerdings unfchidlic gewejen, dem Könige von Preußen 
durch die Ihürfpalte Rathſchläge gegeben (Niendorf, S. 269); er findet 
ih in der himmliſchen Walhalla, wo er mit Goethe fpriht; er ficht 
eine Oötterverfammlung, in der ein Gott fehöner ıft al® der andere, und 
zuletzt ift er felbft ein Gott; ein andermal erfcheint er fich als Alltröfter, 
dann als König von Ungarn. Aus einem Artifel der „Augsburger Allge- 
meinen Zeitung“ zieht er Schlüjje auf feine befondere Wichtigkeit, zumal 
in politifher Hinfiht (Schurz 2, 256); beim Geigenfpiel freut er fich über 
feine ganz bejondere Yingerfertigkeit, oder er meint: „Ich bin ftark, ich 
erobere die Welt“ (Schurz 2, 281). Aber ebenfo häufig fommen plögliche 
grundlofe Anfälle von Angft und Melancholie (Schurz 2, 284). Vor 
Fremden zeigt er Furcht und auch Bekannte fchreden ihn, wahrjcheinlich, 
weil er fie nicht mehr erkennt. Alsbald fielen Störungen in der Schrift 
auf: nah Schurz (2, 252) waren feine Icgten Zettel aus Stuttgart „ehr 
Schlecht und flüchtig mit unficheren Händen“ gefchrieben, dann ſchrieb er 
wieder deutlich und klar; fchlieglih werden abermals die „flüchtigen, 
dahinfallenden Buchftaben“ des Schwagerd angemerft. 

Am 19. März 1846 berichtet Zeller, habe Lenau feinen Wärter 
angejaßt, erftarrt um fi) gefchaut, nur halb gehört und feine Gedanlen 
nicht mehr in Worte bringen können — wahrſcheinlich der Beginn der 
allmählihen Berblödung. Die Aufregungszuftände gehen nun aud in 
Depreffionszuftände über, nur durch die furchtbare Angft werden nod 
maniacaliſche Erfcheinungen hervorgerufen (2. Mai 1846). In einem 
Briefe dom 19. März 1847 giebt nun felbft Zeller zu, das Bild der 
Abftumpfung fei in leifem Anftriche vorhanden. Vor einem KRafenfled 
mit Beilhen rief er: „ES wird Himmel!“ (Schurz 2, 293). Bereits in 
diefer Zeit findet fih die Nachricht, dag Yenau ſich beſchmutze; vielleicht 
treten ſchon jegt Blafen: und Meaftdarmftörungen auf. In der Anftalt 
des Dr. Görgen ftieß er meift nur mehr unartifulierte Laute aus: Die 
Fähigkeit, ein Wort auszufprehen, war verloren gegangen, und als er 
am 26. Yebruar 1850 beim Beſuche feiner Schwefter fprechen wollte, 
war dies trotz aller Anftsengung unmöglih: die Spradhlähmung war 
eingetreten. Im Sektionsbefunde wird ein Anfall von „Stumpfheit” im 
März 1846 erwähnt, nah welchem Collapse und Fieber auftrat. Er 
berunreinigte fih nun ftets, wahrjcheinlih infolge der Blaſen- und 
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„IH bin fein deliriicher, fondern ein Iyrifher Dichter“ (Niendorf, 
5. 269), eine Bemerkung, die fih wahrjcheinlih darauf zurüdführen 
läßt, daß der Geiſteskranke das Wort Delivrium hörte und, wie jo häufig, 
durch den ähnlihen Klang auf Iyrifh gebracht wurde. Dieſelbe Er- 
ſcheinung ift e8, wenn er zu Sterner vom Trauring ſpricht, als dieſer 
fagt, er Habe fih im Traumring befunden, aber fein klarer Verſtand 
werde denjelben zerreißen. Die auftretenden Wahnideen tragen den Cha- 
vafter des Größenwahns: es fei ihm ein Orden angeboten worden; 
er habe, was allerdings unfhidlih gemwejen, dem Könige von Preußen 
durch die Ihürfpalte Rathſchläge gegeben (Niendorf, S. 269); er findet 
fih in der himmliſchen Walhalla, wo er mit Goethe fpridht; er ficht 
eine Oötterverfammlung, in der ein Gott fchöner iſt als der andere, und 
zulegt ift er felbft ein Gott; ein andermal erſcheint er ſich als Alltröfter, 
dann als König von Ungarn. Aus einem Artikel der „Augsburger Allge- 
meinen Zeitung” zieht er Schlüfje auf feine bejondere Wichtigkeit, zumal 
in politischer Hinfiht (Schurz 2, 256); beim Geigenfpiel freut er fich über 
feine ganz befondere Fyingerfertigkeit, oder er meint: „Ich bin ftark, ich 
erobere die Welt“ (Schurz 2, 281). Aber ebenjo Häufig fommen plötzliche 
grumdloje Anfälle von Angft und Melandolie (Schurz 2, 284). Vor 
Fremden zeigt er Furcht und auch Bekannte jchreden ihn, wahrſcheinlich, 
weil er fie nicht mehr erkennt. Alsbald fielen Störungen in der Schrift 
auf: nad) Schurz (2, 252) waren feine Icgten Zettel aus Stuttgart „fehr 
ſchlecht und flüchtig mit unficheren Händen“ gefchrieben, dann ſchrieb er 
wieder deutlich und Mar; fchlieglih werden abermald die „flüchtigen, 
dahinfallenden Buchftaben“ des Schwagers angemerkt. 

Am 19. März 1846 berichtet Zeller, habe Lenau feinen Wärter 
angefaßt, erftarrt um ſich gejchaut, nur halb gehört und feine Gedanken 
nicht mehr in Worte bringen können — wahrſcheinlich der Beginn der 
almählihen Berblödung. Die Aufregungszuftände gehen nun aud in 
Depreffionszuftände über, nur durch die furchtbare Angft werden nod) 
maniacaliſche Erfcheinungen hervorgerufen (2. Mai 1846). In einem 
Briefe vom 19. März 1847 giebt nun ſelbſt Zeller zu, das Bild der 
Abftumpfung fer in leifem Anftriche vorhanden. Bor einem KRafenfled 
mit Beilhen rief ev: „ES wird Himmel!” (Schurz 2, 293). Bereits in 
diefer Zeit findet fi die Nachricht, daß Yenau ſich befhmuge; vielleicht 
treten fchon jest Blajen: und Maftdarmflörungen auf. In der Anftalt 
des Dr. Görgen ftieß er meift nur mehr unartifulierte Laute aus: Die 
sähigkeit, ein Wort auszufprechen, war verloren gegangen, und al3 er 
am 26. Yebruar 1850 beim Beſuche feiner Schwefter ſprechen wollte, 
war dies troß aller Anftsengung unmöglih: die Sprahlähmung war 
eingetreten. Im Seftionsbefunde wird ein Anfall von „Stumpfheit“ im 
März 1846 erwähnt, nad welchem Collapse und Fieber auftrat. Er 
berunreinigte fih nun ftets, wahrſcheinlich infolge der Blaſen- und 
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Maftdarmlähmung. Im Frübjahre 1849 begann dam auch die 
liche Lähmung des rechten Armes und VBeines, dann ber lim 
Ertremitäten, fo daß der Kranke ſchließlich feine Grtremitäten, die 
tracturen zeigten, nicht mehr willtürlich bewegen Tenute. 
nur mehr oder fchrie von Zeit zu Beil angfuoll * 
4. Mai 1850 lachte er beim Transport in ein anderes —— 
„aber bald ſtellte ſich Huſten bis zum Erſtidden ein, umb er 
iachen aufhören“. Der Kranke hatte bereits die —— 
und verfchludte ſich, weshalb er auch kunſtlich 
Es trat flintender Atem auf, Collapse, Decnbi 
nichts mehr ausgeworfen, fo daß man Erfiidun 
Ende berichtet Schurz: „Das Athmen gien 
Bruft vor fih, und es bewegte fih ibm der Bis 
rechts.“ Es waren die bei der Erſtidung anftretemben 
Der Seltionsbefund (in der Allgemeinen 
iatrie 1850, ©. 614 bis 622) entfpricht wobl ben 
rungen nicht, für feine Zeit iſt er genan 
beränderungen ergeben, dagegen olgemeinen  Gcmun 
fih in einer bedeutenden Abnahme gegenüber dem 
barte. Die Gehirnſubſtanz war in Bezug auf Conſiſte 
verändert; die Gehirnhöhlen, ſtark erweitert und mit Gerum gef 
leichte Stanulationen; Hares Serum durdtränlte die ſtark 
weichen Gehirnhäute, während an der hartem 
theilweiſe organifierter Belag fefgeftellt wurde. In Beiden 
fich frische Tuberkuloſe, in der rechten Zunge waren zuei 
Herde, ferner die Zeichen einer Pleuritis. Das Herz zeigte 
alten Endocarditis und leichte Atheromatofe der Bafls der ———* 
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Im Vorausgehenden ift die Krankengeſchichte ng 
zufammengeftellt worden, denn auf fie allein Tann 
jtügen, während dem ebenfalls volftändig mitgetheilten 
feiner Magerkeit nur eine unterflägende Vebentung 
Tem fei nun das Schulbild der Krankheit geg 
meine Diagnofe lautet. Ich folge dabei hauptfäcdhlich dem 
Kirchhoff. 

„Die dementia paralytica iſt eine 
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verfchieden lange Zeit Hindurh Prodromaliymptome beitanden Haben, 
treten deutlich entweder erpanfive Stimmungen auf, oder feltener depref- 
five, am feltenjten ift affeltlofes Verhalten. Die Prodromalfymptome find 
zunächſt allgemeine Störungen: Unluft, Verdrießlichkeit, Abgejchlagenbeit, 
Kopfſchmerz (ringförmig oder Drudgefühl), ſchlechte Laune, bald gereizte, 
bald melancholiſche Stimmung, fortfchreitende Anderung des Charakters 
mit früh auftretenden Zeichen von geiftiger Schwäche (Vergeßlichkeit, 
leichte Ermüdbarkeit), große Müdigkeit, jelbft Schlafjuht, dabei unge- 
nügender Schlaf durch Sclaflofigkeit, Obrenfaufen, Sehftörungen, leichte 
Ctörungen motorifher Nerven (Ungelenfigkeit der Zunge, balbfeitige 
Tacialislähmung, Zittern der Glieder). Die geiftigen Störungen in diefer 
Zeit äußern fih in Mangel an Kritif und Yehlgreifen im ethifchen und 
äfthetifchen Lirteil. Ihr Berlauf ift ebenſo wie jener der Stimmung 
ſchwankend. Nah der allmählihen Ausbildung diefer Symptome kommt 
es zum zweiten Stadium der Krankheit. Bei der affeltiven Yorm tritt 
Srößenwahn auf, Urteilslofigfeit, Störungen der Sprache und Stimme 
ı Paraphafien, Silbenftolpern), Störungen der Schrift, reflettorifche Pu⸗ 
pillenftarre, Lähmungen einzelner Augenmuskeln, Berfchluden, paralytifche 
Anfälle, Lähmungen und fpaftifhe Kontrakturen der Extremitäten. 
Die depreffive Form zeigt diefelben Anfangserfcheinungen wie die erpan- 
five Form, dann aber Angftanfäle, Wahnvorftellungen, kreiſchendes 
Schreien und zahlreiche Selbitmordverfuhe. Die affeltlofe Form zeigt 
ohne weitere Erjcheinungen nur die fortfchreitende Verblödung. Wechjeln 
gehobene und gedrüdte Stimmungen regelmäßig ab, fo ift die Mifch- 
gattung der cirfulären Form der ‘Paralyje vorhanden. Das Ende ift bei 
allen Formen gleich. Es kommt zu Blafen- und Maftdarmlähmungen, 
Tuberkulofe, einer der bäufigften Todesurſachen, Störungen der Schlud- 
bewegungen mit Unfähigkeit zur Nahrungsaufnahme und Aipirations- 
pneumonie, Decubitus. Die Dauer der Krankheit beträgt gewöhnlich 
zwei bis drei Jahre, feltener bis zu ſechs Jahren. 

Bergleiht man diejes Krankheitsbild mit der früher ausgeführten 
KrankHeitsgefchichte, fo ift wohl der Schluß gerechtfertigt, daß Lenaus 
Krankheit die depreffive Form der progreffiven Paralyfe war. Bon den 
harakteriftiihen Symptomen finden fi faft alle, mit Ausnahme ber 
paralytiihen Anfälle. Einzelne wie die Pupillenftarre oder die Sehftö- 
rungen in Form der Flimmerſkotome find nicht nachzumeilen, weil fie 
eben damals noch nicht beachtet wurden oder wie die Stotome nur 
gelegentlih auftreten. Im übrigen ift Lenaus Krankheit beinahe ein 
Schulfall. Ebenfo ergiebt die makroſkopiſche Unterfuchung bei der Sektion 
des Paralytikers — die milroffopifche wird erft in neuerer Zeit ans 
geftellt — ein Refultat, welches fih mit dem Befunde der Sektion 
Lenaus beinahe vollftändig deckt. Es finden fi) ausgedehnte Verwach— 
jungen der weichen Gehirnhäute mit der Oberfläche des Gehirns, 
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Art. fossae Sylvii zu einer Endarterie gemacht bat, fo daß ein Colla- 
teralfreislauf nur Schwer und in ungenügendem Maße zu ftande kommen 
fann — ganz zu fehweigen von dem Nebenumftande, daß ſich erfahrungs- 
gemäß nad) embolifchen und apoplektiſchen Infulten, trog Yähmung des 
Facialis und Hypogloſſus die Artikulation ſelten geftört zeigt. Zur Er: 
Härung der Pſychoſe nach feiner Art trägt Sadger eine bekannte Theorie 
über Anämie und Hyperämie de8 Gehirns und deren Folgen vor. Hier 
findet er e8 gar nicht mehr der Mühe wert, auf dem Boden der That- 
fahen zu bleiben, e8 wird Hieber ein bißchen phantafiert. Denn ein 
Schluß auf die Blutverforgung von Lenaus Gehirn läßt fich heute einzig 
aus dem Nichts ziehen, dem, felbft wenn er fein geifliges Akrobaten— 
ftücdchen wäre, nod immer Yeubes Worte entgegengehalten werden könnten: 
„Die Yehre von der Anämie und Hyperämie des Gehirns bat in der 
Diagnofe der Hirnfrankheiten früher eine fehr große, vielfach mißbraudhte 
Rolle gefpielt.* 

Ich bleibe alfo trog Sadger bei meiner Diagnofe. Es fragt fid 
jest nur nod, was im legten Grunde die Erkrankung verurfacdht haben 
fann. Man hat darauf Hingewiefen, daß Yenau ſchon in feiner Jugend 
ſchwermütig geweſen fei; daß fich diefe Schwermut immer mehr ge- 
jteigert habe, bi® die Geiftesftörung zum Ausbruch kam. Aus dem Vor: 
herrfchen einer Gemütsftimmung kann fich aber ein organifches Hirnleiden, 
wie es die Paralyfe ift, nicht herausentwideln; ich brauche daher aud) 
nicht der Frage näher zu treten, wie vieles von Lenaus Melancholie bloß 
Poſe des Weltichmerzlers byronſcher Nachfolge, des Angehörigen einer 
„interefjanten Nation“, des verhätfchelten Lieblings der Frauen war. -— 
Auch von Veranlagung zu Geifteskrankheiten bei gewiſſen Raſſen und 
Nationalitäten kann nad den heutigen Ergebniffen der Statiftit Feine 
Rede fein. Es fpielen immer noch andere nachweisbare Urſachen mit, 
am häufigsten, bei ungefähr 75 Prozent aller Fälle, acquirierte Lues. Doc 
ift bei Zenau fein einziges Anzeichen zu finden, welches auf eine Infeltion 
binwiefe. Erkrankt war er häufiger nur an Halsentzündungen; 1825 
überftand er eine beſonders ſchwere, vielleiht Diphtherie; 1841 abermals 
eine, an die fih ein Scharlach anſchloß und „Gicht“ des linken Hüjft- 
gelenkes, vermutlich, wie nicht felten, eine mit dem Scharlach ätiolo- 
gifh zufammenhängende Gelenksentzündung. Wahrfcheinlih war Lenau 
Neuraſtheniker. Dafür ſprächen die öfter hervortretende geringe Ausdauer 
bei geiftiger Arbeit, die Grübelſucht, die hypochondriſchen Beſchwerden, Ver: 
dauungsjtörungen, die forgfältige Beobachtung feines jeweiligen körper: 
lihen Befindens u. a. Begründet wäre fie in der verfehrten Erziehung 
und fpäter in der Pebensweife Lenaus, befonders in feinem unmäßigen 
Kaffee und Tabaksgenuß. Sadger fieht dagegen in diefer Unfähigkeit zu 
intenfiver geiftiger Arbeit da8 Zeichen der Heredität, und fo wären wir 
glüdlich bei diefem vielgerittenen Berlegenheitsgaul angelangt. 
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Berlegte Eitelkeit vertieft die Wunde, die Berthas Zreulofigkeit gejchlagen 
bat, giebt Grund zu melandolifcher Poſe und regt die lebhaftere Phan- 
tafie des Dichters immer aufs neue auf, wenn er an die alte Geſchichte 
wieder erinnert wird. Seine Eitelkeit, wachfend mit dem wachſenden 
Ruhm, Heifcht ſchließlich uneingefchränfte Bewunderung als Menſch und 
Dichter: ſchwache, empfindfame Männer, anbetende Weiber werden fein 
einziger Umgang; vor fernigeren Naturen wie Uhland und Schwab zieht 
er fih bald zurüd. — Daß, wie Sadger weiterhin behauptet, die vielen 
Vergnügungsreifen ſchädlich auf Lenaus Nervenſyſtem eingewirkt hätten, 
glaube ih nicht — wie übel müßte e8 da um Berufsreifende fteben? 
Die wiederholten Änderungen der Meifedispofitionen für die Fahrt nad) 
Amerifa find vollends in den damaligen Neijeverhältniffen begründet, 
und geringes Berftändnis für Geldangelegenheiten wird ebenfo bedeutenden 
Gelehrten — man denke an Yorenz vd. Stein — wie anderen unber 
deutenden, aber fonft ganz gefunden Menjchen nachgeſagt. Daß endlich 
Lenau durch die Korrektur des Bürftenabzuges von „Savonarola” ver- 
ſtimmt und gelangweilt worden, wird ihm wohl niemand übel nehmen, 
der felbft einmal die Korrekturbogen einer längeren Arbeit durchgeſehen hat. 

Mit der erblihen Belaftung Lenaus ift es alfo bei vorfichtiger Ab- 
wägung des und heute zu Gebote ftehenden Materiales nicht weit her. 
Eine direfte Urſache für feine Erkranfung kann vorläufig überhaupt nicht 
unanfehtbar namhaft gemadht werden, es wäre höchſtens auf prädids 
ponierende Momente hinzumweifen. Die Erkrankung felbft war die Para- 
lysis progressiva der Irren. Ihre erften Spuren vermochten mir etwa 
bis auf ein halbes Jahr vor dem Ausbruch zurüdzuverfolgen. Das Ende 
führte eine interfurrente Krankheit herbei, die mit der Paralyje wohl 
ätiologifch zufammenhing, aber nicht in ihr begründet lag. Yenaus Bio- 
graphie zu fehreiben ift demnach Sache des Litterarhiftorifers, der Arzt Hat 
nur mit ihrem legten Kapitel zu thun. 

Soweit mein Freund. Herr Rouſtan Hat fih nicht überall von 
denfelben Anfchauungen leiten lajjen. Er hat zunächſt auch das letzte 
Kapitel felber gefchrieben. Ich will es ihm nicht zur Laſt legen. Ich 
bedauere nur, daß er e8 vorgezogen bat, Hier wie im erften Abfchnitt 
jeines Buches den feiten Boden der Thatſachen mit dem ſchwankenden 
eines Hypotheſenluftſchloſſes zu vertauſchen. Aber wir haben uns in 
Deutſchland nachgerade an das feuilletoniſtiſche Beiwerk, das franzöſiſche 
gelehrte Werke nun einmal nicht entbehren zu können ſcheinen, gewöhnt, 
und vergefjen über das anmutige Geplauder alle Bedenken einer gründ- 
lideren Art, Wijfenfchaft zu treiben. Immerhin zeigt fih in dem Buche 
joviel wiſſenſchaftlicher Ernſt, daß es einen öfter ganz deutſch anmutet. 

Herr Rouftan hat fi) auch die Arbeit nicht leicht gemacht: er Hat 
im k. u. k. Kriegsarchiv herumgeftöbert, Privatleute in Ungarn, Oſterreich 
und Schwaben um Mitteilungen angegangen, Zeitgenoffen und Epätere, 
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Berlegte Eitelkeit vertieft die Wunde, die Berthas Treulofigkeit gejchlagen 
bat, giebt Grund zu melandolifher Poſe und regt die lebhaftere Phan- 
tafie des Dichters immer aufs neue auf, wenn er an die alte Geſchichte 
wieder erinnert wird. Seine Citelfeit, wachjend mit dem wachfenden 
Ruhm, Heifcht ſchließlich uneingefchränkte Bewunderung als Menſch und 
Dichter: ſchwache, empfindfame Männer, anbetende Weiber werden fein 
einziger Umgang; vor fernigeren Naturen wie Uhland und Schwab zieht 
er fi bald zurüd. — Daß, wie Sadger weiterhin behauptet, die vielen 
Vergnügungsreifen fehädlich auf Lenaus Nervenfyftem eingewirft hätten, 
glaube ih nit — wie übel müßte e8 da um Berufsreifende fteben? 
Die wiederholten Änderungen der Reifedispofitionen für die Fahrt nad) 
Amerika find vollends in den damaligen Xeifeverhältniffen begründet, 
und geringes Berftändnis für Geldangelegenheiten wird ebenfo bedeutenden 
Gelehrten — man denke an Lorenz v. Stein — wie anderen unber 
deutenden, aber fonft ganz gefunden Menſchen nachgefagt. Daß endlich 
Lenau durch die Korreftur des Bürftenabzuges von „Savonarola” ver- 
Nimmt und gelangweilt worden, wird ihm wohl niemand übel nehmen, 
der felbft einmal die Korrefturbogen einer längeren Arbeit durchgefehen bat. 

Mit der erblihen Belaftung Lenaus iſt es alfo bei vorfichtiger Ab- 
wägung des uns Heute zu Gebote ftehenden Materiales nicht weit ber. 
Eine direkte Urſache für feine Erkrankung kann vorläufig überhaupt nicht 
unanfechtbar namhaft gemacht werden, es wäre höchſtens auf prädids 
ponierende Momente hinzumweifen. Die Erkrankung felbft war die Para- 
lysis progressiva der Irren. Ihre erften Spuren vermodten wir etwa 
bis auf ein halbes Jahr vor den: Ausbruch zurüdzuverfolgen. Das Ende 
führte eine interfurrente Krankheit herbei, die mit der Paralyfe wohl 
ätiologifch zufammenhing, aber nicht in ihr begründet lag. Yenaus Bio- 
graphie zu fchreiben ift demnach Sache des Litterarhiftorifers, der Arzt hat 
nur mit ihrem letten Kapitel zu thun. 

Soweit mein Freund. Herr Rouftan hat fih nicht überall von 
denfelben Anfchauungen leiten laſſen. Er hat zunädft auch das lebte 
Kapitel felber gefchrieben. Ih will es ihm nicht zur Laft legen. Ich 
bedauere nur, daß er es vorgezogen hat, Hier wie im erften Abfchnitt 
feines Buches den feften Boden der Thatfahen mit dem ſchwankenden 
eines Hypotheſenluſtſchloſſes zu vertaufhen. Aber wir Haben uns in 
Deutſchland nachgerade an das feutlletoniftifche Beiwerk, das franzöfifche 
gelegrte Werke nun einmal nicht entbehren zu können fcheinen, gewöhnt, 
und vergefjen über das anmutige Geplauder alle Bedenken einer gründ— 
liheren Art, Wiſſenſchaft zu treiben. Immerhin zeigt ſich in dem Buche 
ſoviel wiſſenſchaftlicher Ernſit, daß e8 einen öfter ganz deutſch anmutet. 

Herr Rouftan hat fi) auch die Arbeit nicht leicht gemacht: er hat 
im k. u. k. Kriegsarchiv herumgeftöbert, Privatleute in Ungarn, Oſterreich 
und Schwaben um Mitteilungen angegangen, Zeitgenofjen und Epätere, 


Neumann A., Aus Friedrich Hebbels Werdezeit. 797 


bleiben, aber nicht, wer ih kalt vernünftelnd, jeweils am Xichtfcheit des 
Pantheismus mißt. Auch der äfthetifierende Litterarhiftoriter follte fich 
hüten, ftatt des Kunftrichtere den Scharfrichter abzugeben: nicht den 
Künftler in ein Profruftesbett zu zwängen, bis er ihn nad) — welchen?! 
— Geſetzen auf das Normalmaß gebracht Hat; vielmehr feftzuftellen, was 
der Künftler und das Kunftwerk für feine und damit für alle Zeit be- 
deutet, ganz unabhängig von der dod immer nur höchft relativen Wert: 
notierung des Tages — das wäre feine Aufgabe. 

Und hat die Herr Rouftan, als er „Lenau et son temps” fchrieb, 
nicht ohnedies vor Augen gehabt? Bielleiht. Aber er hat und nur einen 
Yenau aus feiner Zeit, feinen Lenau für feine Zeit gegeben; fein 
Grillparzerifches Motto: „Did) hob, Dich trug und Dich verdarb bie 
Zeit“ ift fchief wie Grillparzer8 gefamte Anfiht über den Fall Lenau; 
feine UÜberfihten über die Entwidlung der zeitgenöfjifchen Yitteratur, 
namentlih in Oſterreich und Schwaben, für ein franzöfifches Publikum 
höchſt fchätenswert, bieten uns nichts Neues und find fein Rahmen für 
einen Dichter, der fi fo heftig wie faum ein zweiter bedeutender der- 
jelben ‘Periode gegen alles aus und nad) der Zeit Dichten gewehrt hat. 
Herr Rouſtan Hat ein Buch gefchrieben, da8 man ohne Zweifel fünftig 
nicht wird überfehen, aber jedesfalls nur mit Borficht wird brauchen 
dürfen. Die Aufgabe, Yenau uns näher zu bringen, befteht nach wie vor 
— für den Hiftorifer öfterreihifcher Yitteratur eine Erholung und Er: 
Hebung am Bedentenden nad niederdrüdender Beichäftigung mit viel 
Kleinlihem und Kleinen. 


Wien. Eduard Caſtle. 


Neumann A.., Aus Friedrich Hebbels Werdezeit. Wiflenfchaftliche Beilage 
zum Jahresbericht des Föniglihen Realgymnaſiums in Zittau. 
Dftern 1899. 


Die wiljenschaftlihe Beichäftigung mit Hebbels Werken nimmt feit 
einigen Jahren immer mehr zu, was jedenfalls zum Teil den bedeutenden 
Publikationen Felix Bambergs mit ihren veichen Auffchlüffen zu danken ift. 
Durch) die „Tagebücher“ und den „Briefwechſel“ erfchloß ſich eine jo er- 
giebige Duelle für die Erkenntnis des Dichters, daß fie unbedingt zur 
Ausnutzung veizte, wenn man aud im einzelnen und im ganzen die Art 
der Bambergifchen Veröffentlichungen nicht billigen kann. Es galt aber 
aud) noch die anderen vorhandenen Mittel zur vertieften Crfaffung von 
Hebbels Wirken heranzuzichen; damit begann H. Krumm in feiner Aufgabe, 
zu der Einiges aus meinen Vorarbeiten gefloffen ift, fo der „Barbier 
Zitterlein“. Nun bietet die vorliegende wichtige Programmabhandlung 
Keumanns in ihrem zweiten Teil ein jedenfalls vielen willkommenes Ber: 
zeichni® von Hebbels Jugendſchriften, fo weit fie im Druck erfchienen find 
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Poeten und Politifer, Pamphletiften und ernfte Forſcher im feine 
einbezogen. So ift e8 ihm gelungen ganz Dantenstwertes zum 
geihichte Lenaus beizubringen. Ex hat recht habſch bie alleſte 
Igftert, mandjerlei Neues zum amerifanifchen Aufenthaft gefunden, 
deutung von Hurters „Geſchichte Papft Inmocenz’ III.* für bie 
genfer“ feſtgeſtellt, und die Arbeit Späterer wird vielleicht mod; di 
oder andere Frucht feines Fleißes zur Neife bringen, 

Manche wird freilich wurmſtichig ſchon früher vom Baume 
Es genügt Heute doch nicht mehr Belehrung umd Urteil über bie 
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äfeeifche Periode allein aus Cpringers „Gefdichte Öfterreichs“ zu 
ſchopfen, einer „grau in Grau gemalten Darftellung“, wie fie umfer zu 
fruh Heimgegangener Huber mit Necht genannt Hat. Ich empfehle 


and Herrn Rouftan das Studium der vorzüglichen Bibliograpfiem 
oſterreich iſchen Gefchichte, die der verdiente Srones 
fammengeftellt hat, aus denen er nebenbei erfehen wird, ba bie 
onpmate von Andrian-Werburgs „Ofterreich und beffem "Bukunfte 
Hartigs „Genefis der Revolution“ ſchon längft gelüftet find. Bafe 
in einem litterarhiftorifchen Wert, das doch immer auch ein Giftwrifes 
Berfoneverwehslungen, wie wenn Bad) als der — ——— 
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eingeführt wird. Noch böfer ift freilich die nur aus der momentanen Zu 
neigung der Franzoſen zu den Slaven verftänbliche bon der 
ſlaviſchen Abkunft eines „Niembſch“, den der Name alt Deutfihen 
(wemee\ ftempelt, oder die Föftlice Berworreuheit einer Bemerkung wie 


—S — ein Deutſcher feinem Stamme mad, aber Cyeche 
eburt“ 

Ich bin unmerklich und ungewollt ins Tadeln 
ich glaube, es ift Heren Rouſtan, feinem * ge: auf 
mit dem Tadel gedient, zu dem es viel, beinahe 
mangelt vor allem jede Duellenteitif im 
logiſches Eindringen in die Indivibualität rd 
Here Rouitan möge nur feine Darftellung der 
niſſes zwiſchen Lenau und Sophie vergleichen mit 
von ihm, aber auf Grundlage des gleichen Mai 
Heft 265 von „Nord und Süd“, und er wird 
manchmal eindringen fan, und wie ſehr er am 
geblieben ift. Die Schule wie die Kunft des Biographeu 
hiftorifche. Als Hiſtoriler darf ich mich aber weder vorwiegend 
Quelle ſiltzen — namentlich nicht auf eine, von ber ich im 
weiß, daß fie verſchweigt und verfchleiert, wie Lenaus Briefe 
— noch darf ich eine vorgefahte Anſchauung, wäre fie 
Weltanſchauung, meinem Gegenſtand entgegenbringen: mr 
darftellen wird, mit ihm ſchwelgend in deu Höhen bei 
müblend in dem Tiefen des Zweifels, kam umferer 
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bleiben, aber nicht, wer ihn Kalt vernünftelnd, jeweild am Kichtfcheit des 
Pantheismus mißt. Auch der äfthetifierende Litterarhiſtoriker follte fich 
hüten, ftatt des Kunftrichter8 den Scharfrichter abzugeben: nicht den 
Künftler in ein Profruftesbett zu zwängen, bis er ihn nad) — welchen?! 
— Geſetzen auf das Normalmaß gebradt hat; vielmehr feftzuftellen, was 
der Künftler und das Kunftwerf für feine und damit für alle Zeit be- 
deutet, ganz unabhängig von der doch immer nur hödhjft relativen Wert: 
notierung de8 Tages — das wäre feine Aufgabe. 

Und bat die Herr Rouftan, al® er „Lenau et son temps” fchrieb, 
nicht ohnedies vor Augen gehabt? Vielleicht. Aber er hat und nur einen 
Yenau aus feiner Zeit, feinen Lenau für feine Zeit gegeben; fein 
Grillparzerifches Motto: „Dich hob, Dich trug und Dich verdarb die 
Zeit“ iſt fchief wie Grillparzers gefamte Anſicht über den Fall Lenau; 
feine Uberfihten über die Entwidlung der zeitgenöfjifchen Yitteratur, 
namentlih in Vfterreih und Schwaben, für ein franzöfifches Publitum 
höchſt fchätgenswert, bieten uns nichts Neues und find fein Rahmen für 
einen Dichter, der fih fo heftig wie kaum ein zweiter bedeutender der- 
jelben ‘Periode gegen alles aus und nad) der Zeit Dichten gewehrt hat. 
Herr Rouftan hat ein Buch gefchrieben, da8 man ohne Zweifel Fünftig 
nicht wird überfehen, aber jedesfall8 nur mit Borfiht wird brauchen 
dürfen. Die Aufgabe, Lenau uns näher zu bringen, befteht nad) wie vor 
— für den Hiftorifer öfterreichifcher Litteratur eine Erholung und Er: 
hebung am Bedeutenden nach niederdrüdender Beichäftigung mit viel 
Kleinlichem und Kleinen. 


Wien. Eduard Caſtle. 


Neumann U, Aus Friedrich Hebbels Werdezeit. Wiffenfchaftliche Beilage 
zum Jahresbericht des Föniglihen Kealgymnafiums in Zittau. 
Oftern 1899. 


Die wifjenfchaftlihe Beihäftigung mit Hebbel8 Werken nimmt feit 
einigen Jahren immer mehr zu, was jedenfalls zum Zeil den bedeutenden 
Publikationen Felix Bambergs mit ihren reichen Auffchlüffen zu danken ift. 
Durch die „Tagebücher“ und den „Briefwechſel“ erfchloß fich eine jo er- 
giebige Quelle für die Erkenntnis des Dichters, daß fie unbedingt zur 
Ausnugung reizte, wenn man aud im einzelnen und im ganzen die Art 
der Bambergifchen Veröffentlihungen nicht billigen kann. E8 galt aber 
auch noch die anderen vorhandenen Mittel zur vertieften Erfaffung von 
Hebbels Wirken heranzuziehen; damit begann H. Krumm in feiner Ausgabe, 
zu der Einiges and meinen Borarbeiten gefloffen ift, jo der „Barbier 
Zitterlein“. Nun bietet die vorliegende wichtige Programmabhandlung 
Keumanns in ihrem zweiten Zeil ein jedenfall® vielen willkommenes Ber- 
zeichnis von Hebbels Jugendichriften, fo weit fie im Drud erjchienen find 
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30 Steigt oft bei Mondenfcheine noch an's Geftad hervor 
Und ftarret auf die Wogen und biidt zum Sternendor. 
Und ſucht den Bielgeliebten mit Thränen bie und dort 
Und klagt den PVielgeliebten und tagt wohl ewig fort. 


Den Süngling aber nehmen die Wogen in den Scooß, 
35 Da kann er fd bequemen, gleich wie auf weichem Moos, 

Und feinen Schlaf vergolden viel Träume munderfüß 

Vom Kuffe feiner Holden, vom ew'gen Paradies. 

Deß preife ich ihn felig, denn herrlich ift fein Grab, 

Drin fpiegeln alle Sterne und Sonn’ und Mond fid) ab, 
40 Auch Hagt ihn eine Jungfrau, die edel ift und ſchön, 

Und beffer Menſchenſchickſal — ich hab es nie gejehn. 

©. F. Hebbet. 


Diefes Gedicht, das Hebbel „dur die Güte eined meiner Befannten 
abgefchrieben erhalten“ bat und fo feinem Brief an Hedde beilegte, iſt 
allerdings an fi nicht bedeutend; Bamberg hat e8 deshalb ungedrudt 
gelafjen. Aber für Hebbels Entwidelung macht e8 Epoche. Die nicht fehr 
jorgfältige Abfchrift bezeichnet nur bei Vers 10, 14, 23, 27 einen Abſatz, 
erfennt alſo das Bersmaß nicht; es liegen aber unzweifelhaft Nibelungen 
ftrophen vor. In dem Reimpaar 8 f., beſonders in den nachgefeßten 
Adjektiven „ſtolz und hehr“, wird man wohl Uhlands Einfluß erfennen 
und nicht zu weit gehen, wenn man für Hebbel ſchon wegen dieſes Ge⸗ 
dichtes Belanntihaft mit „Des Sängers Fluch“ annimmt. Kuh verlegte 
(1, 144) den tiefen Eindrud, den nad Hebbels Geftändnis (Tagebücher 
1,19 f.) diefe Ballade auf ihn machte, ins Jahr 1832; fhon Neumann 
S. 13 bemerkte fehr richtig, e8 gehöre dann „mehr gegen Anfang diejes 
Jahres“. Nun dürfen wir wohl nicht mehr zweifeln, daß wir das Ereignis 
noch mehr zurüdrüden müflen. Damit ftimmen aber auch die übrigen 
Thatfahen. Schon der Bote von 1831 bringt am 28. Juli von Hebbel 
das Gedicht: „Der Zauberer. Verſuch in der Romanze“, am 3. November 
die Romanze „Der Ring“. Im Brief vom 21. April 1831 an Hedde 
erwähnt Hebbel mehrere Romanzen. Nach feinen fpäteren Angaben über 
den Eindrud Uhlands müffen wir einen längeren Proceß im Inneren 
Hebbel8 annehmen; er wollte ein Tagebuch führen, fchreibt er, hatte es 
jogar begonnen, wie aus dem Briefe vom 7. Oktober 1831 an Hebde 
hervorgeht. Am 2. Auguft 1832 ift er ſchon fo weit, daß er den Aufruf 
zum Sammeln Eiderftädter Sagen erläßt (vgl. Anzeiger für deutfches Alter- 
tum 24, 401), am 9. Auguſt fehreibt er den erften (verlorenen) Brief an 
Uhland. Nad) den Thatfachen werden wir den Einfluß Uhlands auf Hebbel 
bi8 in die Wende des Jahres 1830 auf 1831 zurüdverlegen müſſen. 
Nur wegen dieſes Nachweifes ging ich auf das Fragment der Romanze 
näber ein. 

1831, 22. Yuli an Hedde: „Ich habe in der lebten Zeit viele 
fleine Gedichte gefchrieben,* unter anderem die zwei mitgeteilten: Mein 
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Borfag (jo muß es flatt des bei Bamberg gebrudien: „Mein Berfolg* 
heißen) und Die Perle (diefes Gedicht hat in der Haudſchrift eine Schluf- 
ftrophe, die Bamberg wegließ). Über die andern wiſſen wir nichts 

1832 vor dem 23. Mai: „eine Menge politifder Gedichte.“ 

1834/35. Cantate zur Bermählung Mohrs (ogl. Briefwedhfel 1, 1). 

Bor 1335, noch in Weflelburen, dürften entflanden fein: Bogel⸗ 
leben“,) „Königs Tod, Romanze“ (die ſich entgegen Hebbels Mei 
im Dithmarſchen Boten, fo weit id ihn kenne, wicht finden); „Liebes 
zauber, Romanze“, von der fi eine Strophe im Tagebau (1, 161: 
findet, fie ift mit der erft fpäter (Paris, 18. Jannar 1844) verfaßten im 
Stoff, nicht in der Form identifh; „Der junge König, Romanze“. Bon 
diefen vier Gedichten bedauert Hebbel am 9. Februar 1840 (Tagebuch 1, 
198), daß er fie „vorfchnell* verbrannt habe. In diefe Zeit wohl 
auh der „Wahnſinns⸗Traum“, über den Hebbel am 26. März 1835 
ernfte Erwägungen verzeichnet (ebenda 1, 6). 

Wohl fhon nah Hamburg gehört das Seit „Zum 18. DE 
tober 1835“, das der Hamburger Cenſor der Herausgeberin der „Wade 
blätter“ Amalia Schoppe mit Enträftung zurädgab (ebenda 1, 16). 

Ein handfchriftlich erhaltenes Sonett „Ein Geber“ iN am 15. May 
1835 gedichtet; jegt abgedrudt in meinem Auflage: „Neues von Hebbel“ 
Zulunft 7, 192 f. 

Nicht viel fpäter dürfte das Gediht „Einem Freunde” (cbembe, 
©. 193) entftanden fein. 

Die von Guſtav Schwab angeregten Gedichte aus der Dithmarſiſchen 
Geſchichte, von denen auf der Reife nad Münden ſchon ein „Einleitung 
gedicht“ entftand (eine Strophe fteht im Briefe vom 30. September 1836 
1, 25), dürften nicht verfaßt worden fein, wie er an life (1. 33) ſchreibe; 
nach diefer Äußerung war and) das Einleitungsgebicht noch nicht fertig. 
während Hebbel e8 am 17. Oktober in einem agheadien Te fei 
Briefes an Elife nur als „noch nicht ganz aufgeſch * bezeichnet Hatte. 

Bon den „poetifhen PBroductionen, ganz, oder theilmeile, au® 
geführt“, an denen die Reife von Heidelberg nad Münden „reich“ 
fein fol (1, 25), wiffen wir aud nichts weiter, une der in Gtraßburg 
entftandene „Becher“ fieht in den Werfen Krumm 8, 148). 

Zweifelhaft iR, ob die im März 1837 erwähnte Memange „Die 
Teufel8orgel", die am 17. diefe® Monate no unvellendet war (Brief 
wechſel 1, 49), überhaupt je zu ftande fam. 

Im Briefe vom 18. Juni 1837 an Life findet ih neben „Das 
Bettelmädchen“ noch ein bisher unbelannte® Gedicht „Wohin?”, das 
Hebbel felbft „bedeutender* nennt, Bamberg aber ans unerfiublidden 
Gründen wegließ. 








f 





i) Zwei Strophen ftehen im Zagebucd 2, 568. 
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„Der blinde Muſikant“, vielleicht Schon aus der Hamburger Zeit 
(ebenda 1, 59), wurde duch das erhaltene Gedicht „Der blinde Drgel- 
ſpieler“ erfegt. 

1837 werden noch erwähnt: „Der König“ (Romanze) — damit 
identificiere ich „Vater und Sohn“ (Krumm 8, 152 f.), vgl. den Auffag 
in der Zulunft, ©. 195 — ; „Stille* (man könnte vielleiht an „Stillftes 
Leben“ denken, Krumm 8, 266, das aber im Heidelberger Sommer 1836 
gedichtet ift, wenn fi nicht im Nachlaß ein Ausſchnitt aus einem mir 
unbefannten Feuilleton mit einem Gedichte „Stille! Stille!” vorfände, 
vgl. jegt Zulunft 7, 195 f.); „Welt⸗Ende“, alle drei zwijchen dem 
23. Oktober und 23. November entftanden (Briefwechjel 1, 59). 

In den Oktober 1838 gehört „An mein Herz", vgl. Zukunft, 
©. 197, und das unvollendete Gedicht auf Emil Kouffeau, ebenda, 
©. 198. Nicht genau zu datieren ift „Kinderlos“, ebenda, ©. 199 f., 
mit defien Schluß eine Rede der Marfa im „Demetrius* (Krumm 6, 80) 
ftimmt. 

Nicht Feftzuftellen vermag ich „Das alte Gedicht": „Gott fpricht 
noch einmal, Du bift wohl gemacht,“ von deflen „tiefem Grundgedanken“ 
Hebbel im Zagebuh vom 10. Januar 1849 (2, 310) Handelt; die 
„Sornelia* von 1840, die ich leider ebenfowenig aufzufinden vermochte 
wie Neumann, Hilft nicht weiter, weil Hebbel8 eingefandte Beiträge ab» 
gelehnt wurden; deshalb kann ich auch das dafür beftimmte 1. Fragment 
„Bott an die Schöpfung“ (Tagebuh 1, 207) nicht ohne meiteres 
mit „Gott über der Welt“ (Krumm 8, 169) identificieren. Auch andere 
periodifhe Erfcheinungen blieben mir leider unzugänglid, an denen 
Hebbel vielleiht Anteil Hatte. Beſonders bedauere ich, die Schoppefchen 
„Modeblätter* nicht ganz zu kennen, da nad Hebbels tiefergreifendem 
„Memorial“ an die Schoppe darin 1839 ein unbefanntes „Gelegenheits⸗ 
gedicht* zum Geburtstag der Frau Kirchenrätin Reinhardt ohne Willen 
Hebbels abgedrudt wurde. Auch fpäter follen darin noch zwei Gedichte und 
eine Erzählung von Hebbel enthalten fein; „Das Höchfte Gebot“ (31. De- 
zember 1836) muß gleichfall8 in den „Modeblättern“ ftehen. 

In dem „Memorial* erwähnt Hebbel auch, er habe vor feinem Ab- 
(Hied aus Weffelburen „noch ganz in der legten Zeit durch einen publi- 
ciſtiſchen Aufſatz“, dem er nicht näher angiebt, „Aufmerkſamkeit erregt”, 
jo daß er „auch für die Zukunft auf cine ehrenvolle Eriftenz rechnen 
durfte“. " 

Erwähnt müfjen noch die beiden hiftorifchen Werke Hebbels, Gefchichte 
der Jungfrau von Orleans und des dreißigjährigen Krieges, werden, über 
die jet Alerander von Weilen in den „Forſchungen zur neueren Pitteraturs 
geihichte" (Weimar 1898, ©. 435—464) handelt; er weift cine bisher 
nirgends angeführte zweite Auflage des dreißigjährigen Krieges aus dem 
Jahre 1845 nad). 
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Im Kirchenfteig bei den Sonntags-Ratechifationen Kampf zwiſchen 
Dorf und Stadt. „Augen und Ohren verfchließen.”“ 


Die Nacht, wo ich beim Franken Bater wachte und den zweiten Theil 
des Don Quirote las, der den Eindrud eines Wahnfinnigen auf 
mich machte. 


Das Schöne Mädchen in der Fleinen Stadt. 
(In der groben Beilhen, Lilien, Rojen, Alles zugleich) [vgl. Mutter 
und Kind.] | 
Wieder auf einem anderen Zettel: 
Abendfegen. Baul Gerhardt: Nun ruhen alle Wälder. 
Beſonders erbaulich für die Diutter aus meinem Munde [vgl. Selbft- 
biographie]. 
Später: Boftille. 
Weiter: 
Der Poet. 
Erfte Verſe: Theetopf. 
Paul Gerhard: Nun ruhen alle Wälder zc. 

Hier ift alfo die Befanntichaft mit Goethes Werther und Fauſt nad- 
gewiefen, Kenntnis Schellings aber nicht; e8 iſt trotzdem nicht ausgejchloffen, 
daß Hebbel zufällig die naturphilofophiichen Anfhauungen aus irgend einem 
Auffage fi) angeeignet Habe. Die von Neumann erwähnten liberein- 
ftimmungen find allerdings auffallend. Freilich darf man bei einem fo 
jelbftändigen Geifte wie Hebbel mit der Möglichkeit vechnen, daß eigenes 
Nachdenken ihn zu den Schelling verwandten Reſultaten geführt habe. 
Gerade der von Neumann ©. 14 f. beiprochenen Auffafjung der Schuld 
gedenft Hebbel Ende März 1844 (Zagebuh 2, 81) mit den Worten: 
„Hegel, Schuldbegriff, Rechts: Philofophie $ 140, ganz der meinige. 
Hätt’ ich's gewußt, als ich gegen Herrn Heiberg ſchrieb!“ In der Hand- 
Ichrift fegt er ein zweimal unterftrichenes „NB. NB.” an den Rand. Er 
war ſich alfo nicht bewußt, daß er unter fremdem Einfluffe zu feiner Anficht 
gelommen fei. [Da mir die Korrektur diefer Anzeige durch einen Zufall 
erft fehr verjpätet zulam, vermag ih nun aus einer neuzugänglichen 
Duelle die oben ausgefprocdhene Vermutung durh ein ausdrüdliches 
Zeugnis Hebbels zu unterftügen. In einer mir handfchriftlich vorliegenden 
Selbftbiographie jagt er unter anderm über feine frühe Entwidlung: „So 
machte ih zu einer Zeit, wo ich Scellings Namen noch nicht Fannte, 
ein Gedicht, betitelt „Naturalismus? — es ift verloren, wenn nicht 
„Proteus“ (zuerft „Das höchſte Lebendige“) darunter verftanden werden 
darf —, worin das Schellingiche Princip ftedt; ich habe den Philojophen 
ſchon getroffen, der einen Beweis meiner tiefen Durchdringung des erften 
Stadiums der Schellingichen Philofophie darin erblidte.“ Wer dieſer 
„Philoſoph“ ift, vermochte ih noch, nicht feftzuftellen; die Außerung 
beweift aber unzweifelhaft, daß die llbereinftimmung mit Schelling auf 
einem Zufall berußt.] 
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äfthetifcher Art, unter denen die über bildende Kunft naturgemäß die 
wertvoliften find. Was Lange über Titterarifche Erfcheinungen und Be- 
wegungen fagt, ift nirgends befonders tief und originell, An einem Ver⸗ 
gleich der Goetheſchen Iphigenie mit der des Euripides erläutert er den 
Unterfhied zwiſchen antifer und moderner Darftellung und kommt zu 
den belannten Ergebnifjien. Hie und da, fo auch bei der Beſprechung 
Schilleriher Dramen, läuft cine mißverftändlihe Auffaſſung mit unter. 
Was Lange an verjchiedenen Stellen über Ibſen bemerkt, ift recht nichte- 
fagend. In Dresden ift er 1871 mit dem nordifhen Dramatiker per- 
fönlih zufammengefommen und bat mit ihm „eine ganz undernünftige 
Menge Bier getrunfen“. Einige flüchtige Bemerkungen find Heibergs 
„Eine Seele nad) dem Tode“ gewidmet; ausführlicher, nicht felten Wider- 
ſpruch erhebend, äußert er fih über die „Emigrantenlitteratur“ von 
Brandes. Echt dänifch ift Lange in feinem finnlofen Haß gegen daß 
Deutfhtum, dem er doch auf den verfchiedenften Gebieten ſtarke Anregung 
verdanlt. Am 11. November 1870 fchrieb er an Brandes: „Ich ftehe 
vollfommen auf Favres und Gambettas Seite und Hoffe noch heimlich 
darauf, daß die Deutfhen indgefammt ihr Grab weftlih vom heine 
finden werden.” (S. 191f.) Solde Geftändniffe verderben einem den 
Geſchmack an dem ganzen Buche. — Überfeßt ift es, nicht immer ein- 
wandfrei, von Alfred Förfter, erihienen im Verlage von Barsdorf, gegen 
den Brandes, wie belannt, den Vorwurf unberecdhtigter UÜberfegung feiner 
„Bauptftrömungen“ erhebt. 
Dresden. 8. Zeiß. 


Bohatta Johann und Michael Holzmann, Adreßbuch der Bibliothefen der 
Oeſterreich-ungariſchen Monarchie (Schriften des „Oefterreichifchen Vereines 
für Bibliothelswejen”). Wien 1900, Carl Fromme 14 M. 


Diefes nach den beften Muftern und auf Grund direkter Auskünfte fehr forg- 
fältig gearbeitete umd vorzüglich ausgeftattete Werk macht eincın unleidlien Zuftand 
ein Ende, den jeder, der auf die Benutzung öfterreichischer Bibliotheken angewieſen 
war, aufs tieffte beflagt hat. In der dreifach gegliederten Bufammenftellung über⸗ 
bliden wir jett 1014 Bibliothefen in Ofterreih, 656 in Ungarn und 23 im 
Dffupationsgebiete (Bosnien und Herzegowina) und erfahren alles Wifjenswerte 
iiber diefe 1693 teils öffentlichen, teils privaten Bücherfammlungen. Eine gewiffe 
Ungleichheit befonders in den gefhichtlihen Angaben ift den Berfaffern des Buches 
ebenjo wenig zum Bormwurf zu machen, wie die bei einem folhen erften Verſuche 
unvermeidlihe Lücenhaftigkeit, deren Urſachen fie felbft im Borwort S. V angeben. 
In Prag 3. B. giebt e8 viel mehr Klofterbibliothefen als das Berzeihnis anführt 
und von den hier wirkenden gelehrten Gefellichaften wäre aud) die „Geſellſchaft zur 
Förderung dentſcher Wiſſenſchaft, Yitteratur und Kunft in Böhmen” zu erwähnen 
gewejen, die die moderne Belletriftit Böhmens faınmelt; jo wird wohl jeder in 
jeinem Kreife zur Bermiehrung und Ergänzung des höchſt dankenswerten Werkes 
beifteuern tönnen, das in fpäteren Auflagen eine noch reichere Ausgeftattung er- 
fahren wird. A. S. 
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11. Abhandlungen. 1. Niejahr %., Die Ofterfzenen und die Bertragsizene in 
Goethes Fauſt. (Im Anſchluß an Euphorion 4, 489 ff.) — 2. Valentin B., Zur 
Motiventwidlung bei Goethe. — 3. Heinemann R, Die Heilung des Oreft. — 
4. Bojanowski P. von, Goethes Aubildums-Medaille. 

III. Miscellen, Chronik, Bibliographie. I. Miscellen. A. Einzelnes zu Goethes 
Leben und Wirken. 1. Fund H., Zu Goethes Briefwechſel mit Lavater. — Wurzbad) 
W. von, Das Zauftmotiv in einer Komödie Lope de Vegas. — 3. Morris M., 
Fauſt motive in Goethes übriger Dichtung. (Zgmont). — 4. Meyer A. M., Der 
Brand im Kaijerpalaft. (Fauſt II, Bers 5920 f.) — 5. Morris M., Goethes Be- 
arbeitung von: Le trame deluse. — 6. Horner * Götz von Berlichingen in 
Bien. — 7. Morris M., An den Genius anderer Welten. — 8. Fund H., „Ariane 
an Wetty“ von Goethe. — 9. Herzfeld &., Ein Engländer bei Goethe. — 10. Goͤrski 
ri M. von, Graf Zaluski bei Goethe. — B. Nachträge und Berichtigungen. — 

11. Chronit. Aufrufe. — II. Bibliographie 1897. 1898. 

Schmidt Erich, Goethes Prometheus. YFeftvortrag. 


Jahresberidt des Schwäbischen Schilleruereins fir 1899. 
Weltrih Richard, Schillers Borfahren. 
Jahresbericht der Zitteraturardiiv-Gefellfchaft in Berlin filr 1898. 
Neue Erwerbungen: Briefe von Elife Reimarus in Abjchrift von Watten- 
bad; 7 Briefe von A. von Humboldt an Bhilippsborn und Hoffchaufpieler 
Döring; 37 Briefe und Notizen von Archenholtz; 91 Briefe von Gelehrten; 
35 Briefe von Fouqué an Ad. Wagner und Ferd. Dümmler; 39 Briefe und 
Notizen von Fouqué; 6 Briefe von Aug. Hagen; 7 Briefe von Rud. Kohn; 
Fr. Schleiermaders Nachlaß, beitehend in Manuffripten jeiner Werke und 
Predigten und aus feinem geſammten Briefwechſel. A.S. 


Mitteilungen aus dem Zitteraturardie in Berlin. 

Briefe aus B. G. Niebuhrs Nadlaß. 5. Theodor von Schön an B. ©. 
Niebuhr, zehn Briefe aus den Jahren 1812—1826; Wilhelm von Humboldt 
an B. G. Niebuhr, ein Brief aus dem Jahre 1815, drei wichtige und umſang— 

reiche Briefe aus dem Jahre 1819. A. 


Jahrbuch der deutſchen Shakeſpeare-Geſellſchaft. 35. Jahrgang. 
Oechelhäuſer W., Zwei neue Bühnenbearbeitungen der bezähmten Wider— 
ſpenſtigen. — Für die deniſche Bühne von R. Kohlrauſch und E. Kilian. 
Menſi von Klarbach N. Freiherr, Die Shakeſpeare-Bühne im Jahre 1898. Zur 
Gefchichte und Kritif der Münchener Bühnenreform. 


Deutſche Mundarten. Band 1. Bi 3, 
Gradi H. und Bill E., Zur Beltimmung des Alter$ der Egerländer 
Dtundent. Schluß.) 
ent F., Bibliographie der deutjchen Mundartenforſchung für die Jahre 1896 
und 1897 nebft Nachträgen aus früherer Zeit. 
older A., Berjuch der Deutung von mundartlichen Ausdrücken. 
orn ®., Zum Wortfhag der Odenwälder Mundart. 
intner V., Worterflärungen. 
age W., Sciepet: Satzbau der Egerländer Mundart 1. 


Beitfdrift für deutſche Philologie. Band 31. 
Heft 2. Nachtrag.] Steig R., Zu den Heinen Schriften der Brüder Grimm. — 
Auf eine Sonderung der Feipziger Rezenfionen der Brüder nad) ihrer Autorjchaft 
folgt eine Betradhtung der Heidelberger Anzeigen von Arnims Gräfin Dolores 
und von Arnims Kronenwächtern auf Grund der Originalpapiere: flir die letzteren 
wird Bettinag erfte Niederjchrift, die Wilhelm Grimm benütste, im Wortlaut mit- 
geteilt. 


Heft 4. Kauffmann F., Here. 
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Nr. 9. Düfel F., Goethes Sprade. 
ci Dunger H., Welchen Zwed haben die Säte: „Zur Schärfung des Sprach— 
gefühls?“ 
Wiſſenſchaftliche Beihefte zur Zeitſchrift des allgemeinen dentſchen 
Spracvereins. Heft 16. 

Gutachten und Berichte über die Schrift „Deutfche Bühnenſprache“ (1898) 
und die Stellung des allgemeinen deutſchen Sprachvereins zu diefer und den auf 
Gewinnung einer einheitlichen Ausfprache des Schriftdeutichen gerichteten Be— 
jtrebungen. 

Gutachten von D. Brenner, 8. Erbe, F. Kluge, Herm. Paul (durchaus ab- 
lehnend), J. Seemüller (zuftimmend). 

Berichte von D. Behaghel, E. Lohmeyer. — Die Mehrzahl der Referenten an- 
erkennt die Berdienftlichkeit des Schrittes, cine Regelung der deutichen Bühnen—⸗ 
ſprache zu verfuchen, ift aber der Meinung, der Sprachverein folle e8 vermeiden, 
beſchließend einzugreifen und folle nicht die ın der Schrift von Siebs niedergelegten 
Regeln in ihrer Gejamıntheit als Richtſchnur für die Schule und für die gewählte 
Aussprache der Gebildeten einpfehlen. Dagegen follten die Zweigvereine fid) bemühen, 
zuverläffige thatſächliche Feſtſtellingen über die jchriftgemäße Ausfpracdhe ihrer 
Gegend herbeizuführen. 

Auf Grund diefer Gutachten gelangte der Borftand zu folgender Entſchließung: 
„Der Gefammtvorftand erfennt die hohe Bedeutung der auf die Feſtſtellung einer 
Meufterausfprache des Deutfchen gerichteten Bewegung au. Da er es fir wünjchens- 
wert hält, daß die Zweigvereine ſich mit diefer Frage beichäftigen, jo befchließt er, 
daß die abgegebenen Gutachten in den Beiheften abgedrudt werden.” 

Americana Germanica. 

Vol. I. No. 3. Haußmann W. 9., German, American Hymnology. 

Eggert Ch. A., On Some Passages in Goethe’'s „Faust” and their 
Interpretation, by Professor Calvin Thomas. 

Gerber A., The Goethe Institutions in Weimar and their Work from 
the Beginning of 1897 to the Middle of 1898. 

Goebel %., Beiträge zur Erklärung von Goethes Fauft II. im Anſchluß an 
die Ausgabe von Calvin Thomas. 

No. 4. Miller €. R., The Preposition in Hans Sachs. (Concluded.) 

Baler T. S., The Influence of Laurence Sterne upon German Literature. 

Wilkens %. H., Dr. Charles Burney on Schubart. 

Prettyman €. W., The Probable Source and Date of Canitz’s Eight 
Satire „Der Hof”. 

Learned M. D., From Pastorius’ „Bee Hive”, Part IV. 

Vol. III. No. 1. Gerber W., The Evolution of the Classical Walpurgis- 
Night and the Scene in Hades. 

Eggert Ch. A., Goethe. A Reply to Professor Dowden’s „The Case 
Against Goethe”. 

Shumway D. ®., A Low German Ballad. Gommemorating the Siege 
of Göttingen in the Thirty Years’ War. 

Schütze M., Hauptmann’s „Die versunkene Glocke”. 

No. 2. ®ilfens %. H., Early Influence of German Literature in America. 
— Gessner and Klopstock. The „German Drama” in America. German 
Fiction. German Poetry. German Philosophy, Theology, and Pedagogy. 
Review. — New Developments. — Appendix. A List of the Translations 
of German Literature that were printed in the United States before 1826. 

Miller Elizabeth A, Wordsworth and Wilhelm Müller. 

Gerber A., Additional Remarks on The Evolution of the Classica 
Walpurgis-Night and the Scene in Hades. 

Learned M. D., Professor George Allison Hench. (In Memoriam.) A.S. 
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1899. 811 


Revue des lettres fraucalses et ötraugdres. 
Nr. 1. Ehrhard A., Les vagues de l’amour et de la mer de Grillparzer. 
Nr. 2. Bulliod A., Les pessimisme de Nicolas Lenau. 


Die neneren Sprachen. Band 7. Heft 5. 
offmann H., Die jchlefiihe Mundart. I. Die Laute. 
Swald E., Goetlie in England and America. Bibliography I. 
Modern Language Notes. Vol. XIV. No. 6. 
Coar J. F., The Parcae in Goethe’s Faust, Part II, Act 1, Scene 3. 
Allen, Th., Wilbelm Müller and Italian Popular Poetry. 


Modern quarterly of Lauguage and Literatur. I. 5. 
Breul K., Schiller’s Iyries. (Schluß.) 

Menphilologifdyes Gentralblatt. 13. Band. 
Nr. 7/8. Hormemann, Grillparzers „Wehe dem, der fügt”. 


Beitfehriften für Pädagogik und Schulgefcichte. 


Menue Jahrbücher für das klaffifche Altertum, Geſchichte und deutſche 
Kitteratur und fir Pädagogik. 2. Jahrgang. 3. und 4. Band. 
Het 5—7. Preuß Th, Briefe von F. A. Wolf und F. Papencordt an Lina 
Klindworth. 
Heft 5. Neumann E., Zuftis Windelmann in neuer Auflage. 

Doebner R., Zwei ungedrudte Briefe Windelmanns an den Hannoverfchen 
Gefandten General Grafen Ludwig von Wallınoden aus den Jahren 1767 und 1768. 
Böttiher G., Nagl-Zeidler, Deutich:öfterreichifche Literaturgeſchichte UI. 

Haynel W., Gellerts pädagogiſche Wirkſamkeit. —8 
Vogel P., Hilfsbücher für den deutſchen Unterricht. 
Heinemann K., Zu Goethes Iphigenie. — Erweiſt gegen Imelmann 
(Heft 2), daß Goethe immer nur Delphi gemeint habe und nicht Delos. 
eft 6/7. Valentin V., Wollen in Bifion und Wiffenfchaft bei Goethe. 
Schwabe E., Wege und Ziele für die Abfaffung einer Gejchichte des ſächſiſchen 
Gelehrtenſchulweſens. 
Reinhard J., Friedrich Schleiermacher als deutſcher Patriot. Für die 
höhere Schule dargeftellt. 
Bieje A, Die Phantafie. Eine pfychologifch-äfthetifche Studie. 
deft 8. Merk G., Die Pädagogik der Zefuiten und der Pietiften. 
oppelmann W., Zur Phyfiologie und Piychologie in der Pädagogik. — 
Schäfer: Die Vererbung. 
Zeitſchrift für das Gymnaſtalweſen. 53. Jahrgang. (Der neuen Folge 
33. Jahrgang.) 
April. Spielmann C., M. Johann Stritter, Reltor in Idſtein und fein 
Reformplan von fchidlichfter Einrichtung der Schulen 1754/B. 
Auguft. September. Hannde R., Zu Goethes Gedächtnis. 


Blätter fir das Gymuaſtal⸗Schulweſen. 35. Band. 
eft 1/2. Keiper P., Miscellen zur Geſchichte des Gymnaſialſchulweſens. 
eft 5/6. Stiefel A. 2., Hans Sachs und Terenz. — Hans Sachs' Schöne 
Comedi Terentij von der Bulerin Thai ift eine gekürzte freie Bearbeitung des 
Eunuchus in der Ueberſetzung von Nythart 1486. 
Zeitſchrift für die Serreidhifchhen Symuaſten. 50. Jahrgang. 
Heft 6. Duſchinsky W., Shakeſpearſche Einflüffe auf Schillers Tell. — 
Hanptfähli Motive aus dem Macbeth. 
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1899. 813 


Philoſophiſche Beitfhriften. 


Ardie für Philoſophie. 
1. Abtheilung. Archiv für Geſchichte der Philojophie. Band 5. Heft 4. 
Sted R., Ein Beſuch bei Jacobi im Jahre 1797. 
Philofophifdges JZahrbuch. 12. Jahrgang. 3. 4. Heft. 
Straub J., Kant und die natürliche Gotteserfenntnis. 
Bierteljahrsfchrift für wiſſenſchaftliche Yhilofophie. 23. Jahrgang. 
Heft 3. Külpe O., Ueber den afjociativen Charakter des äſthetiſchen Eindrucks. 
— Hiftorifche Beziehungen zu Fechners Unterſcheidung des direkten und aſſocia— 
tiven Faktors. Zur Kritik Fechners. Begriff des äfthetifchen Eindruds. Entftehung 
des afjociativen Faltors. Seine äfthetiiche Bedeutung. 
Krueger % Lipps: Komik und Humor. 
Heft 4. Barth P., Fragen der Geſchichtswiſſenſchaft. I. Darftellende und 
begrifflihe Gejchichte. 


Theologiſche Beitfchriften. 


Archiv für Beligionswifeufchaft. 2. Band. Heft 2. 
Bierlandt A., Zur Piychologie des Aberglaubens. 
Loſch, Der Hirſch als Todtenführer. 


Cheologifdye Studien und Kritiken. 
Nr. 4. Beder, Luthers Beziehungen zu Zerbft. 
Drews, Ein Originalbrief Tuthers und zwei Originalbriefe Melandthon®. 
Zeitfhrift für KRirchengeſchichte. Band 20. 
Er 1. 2. Friedensburg, Beiträge zum Briefwechſel der katholifchen Gelehrten 
Deutſchlands im Reformationszeitalter. 
Heft 1. Varrentrapp, Zur Charakteriftit Hermanns von Wied, Bucers 
und Groppers$. 
Heft 2. Bezold von, Luthers Rückkehr von der Wartburg. 
Enders, Ein neu aufgefunderer Brief Luthers. 
Tſchackert, Erläuterungen zu Luthers Briefivechfel mit der Stadt Göttingen. 
Clemen O., Ein Lutherwort. 


Stimmen aus Maria-faadı. LVI. 
Kr. 2. Noftig-Riened von, Die „fociale Decompofition” und die „culturelle 
Überlegenheit” des Proteftantismus. 
Sceid, DO. Ludwigs „Makkabäer“ als Schulleltüre. 
Wolfsgruber, Kaiſer Franz 1. 
Der Batholik. 79. Jahrgang. 
Juni. Paulus N., Tetel und Oldecop. 
Paulus N., Conrad Treger, ein Auguftiner des 16. Jahrhunderts. (Schluß.) 
September. Miaskowski C. von, Eine Wendung der proteftantifchen Geſchichts⸗ 
auffaffung über den Reformator Johannes Laski. 
Pastor bonus. XI. 
Nr. 7. Kleinfchmidt, Der Franciscaner Kafpar Schatzgeyer. 
Samjon, Ofterlieder. 


Studien und Mitteilungen aus dem Benedictiner- und dem Cifter- 
cienfer-Orden. 20. Jahrgang. Heft 1. 2/3. 
Höfer H., Beiträge zur Geſchichte der Kunft und der Kunftbeftrebungen 
rt aienfer in den Rheinlanden. Bon der Stiftung des Ordens bis zur 
ufhebung. 


1899. 815 


Beitfchriften für Volkskunde. 


Zeitſchrift des Mereins für Bolkshunde. Band 9. Heft 3. 

Dörler A., Tiroler Teufelsglaube. 

Gerhardt M. und Petſch R. Uckermärkiſche Kinderreime. 

Wilhelm F., Hausſprüche aus dem Stubaithal in Tirol. 

Tienken A., Kulturgeſchichtliches aus den Marſchen am rechten Ufer der 
Unterweſer. (Schluß). 

Schwartz W., nt Ueberrefte in den Vollsüberlieferungen der nord» 
deutjchen Tiefebene. (Schluß.) 

Prato S., Vergleichende Mitteilungen zu Hans Sachs Faſtnachtſpiel: Der 
Teufel mit dem alten Weib. 

Weinhold K., Sanct Kıummernuß. 

Kleine Mitteilungen: Weinhold K., Wilhelm Schwarz — Schütte O., 
Eine braunfchweigifche Faftnachtfeier vor 50 Jahren. — Heilig O., Scheibenfdjlagen 
im nördlichen Breisgau. 

Das fand. 7. Jahrgang 
Nr. 24. Weigand, Dorflirchtiofspoefie 

Nr. 25. Fischer, Volksglaube über die Vergeltung im enfeits. 

Refte des Walpurgisaberglauben im Harz und in Thüringen. 

Das deutſche Bolkslied. Zeitjchrift für feine Kenntnis und Pflege. 
1. Jahrgang. 

Heft 3/4. Hauffen A., Prinz Eugen im Volksliede. 

Kohl F.: Echte Tiroler Volfslieder. — Selbftanzeige. 

Heft 5. Bommer J., Bom Vollsliede. Ein Wort der Aufflärung und Er- 
widerung. 

Fraungruber H., Zur Ehrenrettung Kobells. — Gegenüber Pauls Grundriß 
‚ 770. 
Unfer Eaerland. Blätter für Egerländer Bolksfunde. 3. Jahrgang. 

Nr. 1. (Faſchings-Blatt.) John A. und Andere, Faſtnachtsgebräuche im Egerland 
und in dejfen Nachbargebieten. 

Nr. 2. 3/4. Egerländer Voiksaberglaube. 

(John äi Aus Sebaſtian Grüners Manuſcript: Ueber die Sitten und 
Gebräuche der Egerländer. 

Wilhem F., Gellerer⸗Singen. 

Nr. 5. Köhler J., Kinderlieder aus dem Egerlande. — Mit Melodien. 

Peiter W., Alter Aberglauben aus der Schlackenwerther Gegend. 

Blätter für Vommerſche Volkskunde, 7. Jahrgang. Nr. 9—12. 

Volkstümliches aus der Tierwelt. 

Kufferow %. 2., Pommerſche Ylurnamen. 

Brunf A., Boltslieder aus Pommern. 

Knoop —* Allerhand Reime aus Pommern. 

Knoop S, Allerhand Scherz, Reime und Erzählungen über pommerſche 
Orte und ihre Bewohner. 

Rexilius W., und Andere, Volksmärchen, Schwank und Streich aus Pommern. 

Ein Zimmermannsſpruch. 

Kuſſerow J. B., Gebräuche und Anſprachen der Hufſchmiede. 

Petz R., Ein Kronfprud). 

Knoop O., Bauernreime. 


Mitteilungen ber Schleſiſchen Gejellichaft für Wolkskunde. Heft 6. 


8. 8 Einige Volksbräuche und Volksmeinungen aus dem Wölfelsgrumd. 
Bogt. F., Eine Anfführnng Schlefifcher Weihnachtsſpiele. 


1899. 817 


Beitfhrift für SorialWiſſenſchaft. I. Jahrgang 
Heft 6. Rolf] J. Richard M. Meyer: Betrieb und Organifation der wiſſen— 
ſchaftlichen Arbeit. — „es wechjelt Wahres und Falſches in diefer Schrift. Jedenfalls 
aber vermag fie anzuregen und darin wird ihr Verdienjt zu ſuchen fein.“ 
Revne des étudos historliques. 
Juni⸗Juli. Boisjolin S., Hoffmann, Thomas de Quincey, Edgar Poe, 
Gerard de Nerval. 


Allgemeines. 


Deutfche Rundſchau. 25. Jahrgang. 

Juni⸗September. Frey A., Aus Conrad Ferdinand Meyers Peben. II. Ita⸗ 
fien. IV. Auf den Fährten des Jenatſch. V. Meilen. (1872— 1875.) 

Juni. ‚deter R., Ein Jahrhundert bayriſch-wittelsbachiſcher Geschichte. 
1:99 —1899). 

Schmidt Erich, Eduard von Simfon. 

Tönnies %., Karl Storm. 

Juli. Curtius F., Poeſie und Politif im Elſaß. 

Auguſt. Grimm H., Goethe in freier Luft. I. Gocthe und die freie Luft. 
II. Goethes geiftige8 Bordringen in immer freiere Puft. III. Die wachſende Ber- 
breitung der Schriften Goethes. IV. Freie Luft für Goethes Werke. 

Mayer Ellen, Begegnungen eines Engländers mit Goethe. — Henry Crabb 
NRobinfon. Mit Benügung des Originalmanufcriptes von Robinfons Tagebüchern 
und ungedrudter Briefe des Goethe- und Scillerardjives. 

Paulſen F., Mephiftopheles. 

ebler &., Ein Beſuch bei Arthur Schopenhauer. Aus dem litterariſchen 
Nachlaß Heblers. 

Weber H., Entlehnung oder zufällige Übereinſimmung? — Heines „Ein 
Jüngling liebt ein Mädchen“ und ein Gedicht des altindiſchen Dichters Bhartri— 
hari nebſt Parallelen aus anderen Litteraturen. 

September. Elſter E, Käthchen Schönkopf. — Mit dem Fakſimile des 
einzigen Schriftſtückes aus ihrer Hand. 24. Jänner 1770. 

Meyer von Knonau G., In Leopold Rankes Heimatsthal. 

Steig R., Gräfin Reden. 

Paſtor W., Wilhelm Raabe. 

Mord und Süd. Band 90. 

Heft 268. 269. Müller Joſef, Das Lob der Dummheit. Ron Jean Paul. — 
Zum eritenmale nad) der Handſchrift vollftändig mitgeteilt. 

269. Heiderih A., Otto Julius Bierbaum. 

270. Münz E., Adolf Pichler. 

Mene deutſche Rundſchau, der freien Bühne Jahrgang X. 

Heft 6. Scydlig N. Freihr. von, Friedrich Nietzſche. Briefe und Geſpräche. 

Heimann M., Friedrich Hölderlin. Eine Betradhtung. 

Heft 9. Schwann M., Goethe und der Philifter. 

reußiſche Zahrbücher. 

ee 96. N Branjewetter A, W. Beyſchlags Autobiographie. 

Conrad H., Otto Ludwigs dramatische Kunft. 

Lorenz M., Der Naturalismus und feine Ueberwindung. 

Deibrüd H., Bismard-Hiftoriographie. 

Schwarz S., Der Scul:Ballaft. 

Band 97. Heft 1. Bode W., Mein politiſches Glaubensbefenntnis. Eine ver- 
tranliche Rede von Goethe. 






























818 Tisliograpfie. Zeiieifen. 


Harnad T., Heinrich Heine 

DWermann 8., Der tragiide Moment im „Butrmann Henfäe. 
Bolfftieg A," Dar —* —X 

Briefe vom Johanna Kinfkel, 





jetermanns 2 
Juni. Baerwald R., Lyrit und 
Adelis Th., ie fociale ke em | im Fichte 
September. tern A. Konrad Ferdinand hr 
Kroter E., Aus Goethes Studentemzeit. 


Heimgarten. Jahrgang 23. 
ft 10. 11. Aabenl MR, Ting zu Grit Hatın. 
Grimeunger gie Ache) — Kaken Qemringe Ehe Damm. Weienehfe 
zwifcen Zeiden. 18581868. 
eft 12. Prem S. M., Bei kur, Pichler. 
jeiterer &., Boltstümliches aus dem Ennöthale. 
Die Geſellſchaft. Jahrgang XV. Band IL. 
eft 6. Holzamer W., Otto Julius — 
Bere ih. St 1. Jecobonäht 1 Primiioe —— 
an jaco! 
a Entwie —A der Se 
Heft 2. Conrad 
Yublinsti Z., Der —— — und Br moderne Üitteratur. 
jmann 9., Prager Dichter. 
. 5. Gnftrom W., Der Katholicismns und bie vieme Dichtung. IN. Die 


Heft 4. Conrad M. &., Goethe. 
Rovae des deux mondes, 15 April. ” » 

Wyjewa T. de, Un romaneier suisse: Conrad Ferd. Meyer. 
Revue —— 14. Janvier 1899. 

Welfhinger 9., Pensdes et — du prine⸗ de Biemarek. C. & 
Mercure de France, Avril 1 


Gaultier 3. de, De Kant A Nietzsche; Tinstinet vital, — [7 


Judalsıne 


Revue pour les Jeunes Filles. 1899. 
Janvier. — Les &erivains 
















Chuguet 4, Ia vue et Foeuvre de Schiller. 
Revue poltiqne et litteraire. 
Ar. 15. Tifiet E, L’imperatrice d’Autriche et les 
Scheffel, Shake-peare). 
Nuova Antologla, Volume LXXXI, Serie IV 
Farınelli 9, Conrad Ferdi Meyer. 
The quarterly Review. 9 “ 
The Ideals of Heinrich Heine. 
Deutſche Stimmen. Jahrgang 1. Wr. 9. 
Title A, Bon der Tofeloner, Fauft- Auspelung. 
Deutſche Dicdıtung. Band 20. 
Heft H— 11. Ewert M., Willibald Alrgis: 





1899. 819 


Heft 6. 7. Elſter &., Heine und Kuranda. 
Heft 12. Horowitz-⸗Barnay Ilka, Aus dem Haufe Franz Lis zts. Erinnerungen. 


Jitterariſches Gentralblatt. Ä 
Nr. 24. Klo) M., Krofer: Die Ayrerifhe Silhouettenfammlung. 
Nr. 25. Drng., Kont: Lessing et l’antiquite. 
Nr. 35. n., Bartel$: Groth. Sierds: Groth. 
Nr. 37... K., Hermann: Die Reception des Humanismus in Nürnberg. 
— Schr anerkennend. Ausführliche Inhaltsangabe. 


Dentſche Sitteraturgeitung. 20. Jahrgang. 
Nr. 22. Valzel DO. F., Milller-Raftatt: In die Naht! Ein Dichterleben 
(Hölderlin). — Ablehnend. 
Nr. 23. Meyer H., Siebs: Sylter Luftfpiele. 
Nr. 25. Bieſe A., Zofef Müller: Eine Philoſophie des Schönen. 
Nr. 26. Kühnemann E., Baumeifter: Ueber Schillers Lebensanficht in ihrer 
Beziehung zur Kantjchen. 
Nr. 27. Weilen A. von, Ein Wiener Stammbud) fir Gloſſy. 
Nr. 28. Külpe O., Nef: Die Aſthetik als Wiſſenſchaft der anſchauenden Er- 
kenntnis. 
Werner R. M., Hebbels Werke, herausgegeben von Zeiß. 
Nr. 29. Meyer R. M., Schweizer: Wienbarg. 
Scheidemantel E., Bilmar: Leber Goethes Taſſo. 
Ar. 31. Seraphim N., Keuchel: Goethes Religion und Goethes Fauft. 
Nr. 38. Scholz F., Blandenburg: Die Sprache Abrahbams a S. Clara. 
Nr. 39. Schlöſſer R., Biſchoff: Tieck als Dramaturg. 
Brunf A., Schell: Bergische Sagen. 
Allgemeines (früher Ofterreichifches) Kitteraturblatt. 8. Jahrgang. 
Nr. 12. Kralit R. von, Borinski: Poetiſche Bifion und Imagination. 
Nr. 13. Kummer 8. F., Mager: Ojterreichifche Dichter des 19. Kahrhunderts. 
Nr. 15. Kralit R. von, Volkelt: Afthetit des Tragifchen. 
Kralik R. von, Milchſack: Hiftoria Fauſti. — Parallelen zu S. CCXLV. 
Schnürer F, Burkhardt: Goethe- Handichriften. 
Kr. 17. Fiſcher R., Düſel: Der dramatifche Monolog. 
Nr. 18. Schönbad A. E., Yindemann-Salzer: Gejchichte der deutfchen Litte— 
ratur II. Il. — Warm anertennend. 
Revue critique. 
Nr. 24. Rouftan L., Ewart: Goethes Bater. 
Nr. 31. Rouftan L., Evers: Die zragt in Schillers Jungfrau. 
Nr. 33. Rouftan L., Sell: Goethes Stellung zu Religion und Chriftenthum. 
Nr. 37. Henry V., Martin und Lienhart: Elſäßiſches Wörterbuch. — Mit 
Ergänzungen. 
Theo Academy. 
Nr. 1415. Tille A., Yule and Christmas in the Germanic year. 
Nr. 1420. Nutt, The high history of the Graal. 


The Athenaeunm. 
Nr. 3743. Kont, Lessing et l’antiquite. 
Die Zukunfft. Jahrgang 7. 
Nr. 39. Garin P., Die Standinaven in der deutſchen Fitteratur. 
Nr.-44. Werner R. M., Neues von Hebbel. — Ungedrudte Gedichte aus 
dem Nachlaß. 
Gaedertz K. Th., Bismard und Fritz Reuter. 
Nr. 45. Tille A, Eine Fauft- Ausftelung. — In Düffeldorf. Zur Feier von 
Goethes 150. Geburtstag. 


20 Aplrogranhie. Zeitichriften. 


Kr. 46. Sarm K, Martin Breit ımd Narl du Prel. 
ir. 51. Adler G, Varodiſtiiche Geſchichtsauifafung. 


Der Fhürmer. 2. Halbjabrband. 

Set a. Schlaitjer E., Unaufgeiführte Zramen. 
tt 10. Wolzogen Hans von, Richard Wagner und dag Ubrnenehim 
Lirnhard F, Tie bitrivarsichen Aufgaben der deutichen Natboi: ten 
Heit 11. Hoechſietter Z., Goethe der Berrenmenidh und Altıı: 
Werner R. De, Neue Goetheſchriften. 

Heit 12. Bieſe A., Klaus Groth. 

Hoim M., Tie Geſtalt des Todes in der modernen Tichtung 

Das litter ariſche Echo. | Jabhrgang. 

hr 16. Ende v., Teutſich amerikannche Dichter. 

He:lborn, Mal 21a von Meyſenbug. 

Rellmann, Ter Tichter des Yebreritandes. 9. Schaumberger 
Nosztowsty, Tas Plagiat in der Litteratur. 

ir. 17. Lemmermayer F., Aus Friedrich Hebbels Frühzert. 
Kr. 19. Gaederte, GSeibel und Holtei. 

Viinde Kouet G., Auch ein Kleiſt Denkmal. 

Ir. 20. Bormann 18, Tieds Bedentung als Dramaturg. 
I. 21 Men, Die Medinburger in der Litteratur. 
Rellen, Yarzcmlaaatides 

N, 22, Mener U DU, Boctheichriften. 

zb N, Eine Jugendarbeit Zchillers. 

K:. 25. Gorthe und uniere Seit. 

Gvlirtemann, Adoli Pichler. 

zhleſvar, Ein neuer Band Goedele. 

Ki. 2b Mens, Die Vitteratur in Heiſen. 

Heruld, Katholicesmus und dichteriſches Schaffen. 

sur, Honmann als Mnſiltſchriftſteller. 


Die Grenzboten. Jabrgang 58. 
Ya, 22 Veaudes I, Tie ſchene Hälite des Lebens. — Erlautert K 
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1899. 22] 


Batka R., Goethiſche Lieder in der Muſik. 
Schumann P., Goethe und die bildende Kunſt. 
Heft 23. Schläger G. und Bartels A., Volkslied und Kunſtlied. 
Heft 24. Bartels A., Wilhelm Weigands Renaiſſauce-Dramen. 
Bühne und Welt. 1. Zahrgang. 
Wr. 20. Solther W., Triftan und Iſolde im Epos, Drama und Bild. 
Nr. 23. Witkowski, Goethe als Dramatifer. 
Zontag K., Die Schickſale des Königslieutenants. 
Brachvogel K., Tiebhabertheater und Maskeraden an deutichen Fürſtenhöfen. — 
Auch über Gocthe. 
Stein Ph. Goethe als ZTheaterdireftor. 
Houben H., Die rheinifhe Goethefeier in Düffeldorf. 
Kr. 12. Gaudy von, Das Kind im Drama. 
Die Gegenwart. Zahrgang 28. . 
Ar. 22. Stoeßl O., Ex libris. — Allgemeine gejhichtliche Uberficht. 
Nr. 23. Groth Kl—., Letzte Erinnerung. 
Nr. 26. Ebner Th., Litterariſche Amazonen. — Frapan, Helene Böhlan. 
Kr. 27.9. B., Klaus Groth, Ein Erimmerungsblatt. 
Ar. 28. Wufadinovie S., Zwei Jugendluſtſpiele von Heinrich von Kleift? 
— Fortſetzung von Allgem. Zeitung: Beilage 1898. Nr. 145. Bringt hier im 
einzelnen den Nachweis, daß die beiden Luftipiele von Fudwig Wieland Herrühren. 
Ar. 30. Ecyönftedt K., Eine Ehrenrettung von Goethes Bater. — Ewart: 
Goethes Bater. 
Nr. 32. Drews A., Die Grundlagen de3 19. Jahrhunderts. — Ueber Chanı: 
berlains Werk. 
Ar. 86. Mayrinc H., Treitſchke als Yitterarhiftorifer. 
Nr. 37. Waldmüller⸗Duboc, R. Zwei Fönigliche Pitteraiurfreunde. — König 
Zohann von Sachen, König Marimilian von Bayern. 
Gumppenberg H. von, Warum fehlt den Modernen das große Drama? 
Das Magazin fir Litteratur, Jahrgang 68. 
Ar. 22. Fred W., Benterlungen über Pamphlet und Zatire. 
Nr. 22—25. Lublinski S., Florian Geyer, Agnes Jordan und das moderne 
Trama. 
Nr. 26. Schmitt Eugen H., Die Individualität in der Geſchichte. 
Nr. 28. Steiner R., Deutjche Fitteratur und Geſellſchaft im 19. Jahrhundert. 
— Lublinsfi: Am Ende des Kahrhunderts. 
Ar. 29. Urban E., Eine elſäſſiſche Dichterin. — Albertavon Puttltamer. 
Oppeln-Broniforwsti F. von, Gedanken über das Pathologiſche bei Nietzſche. 
Nr. 30. 32. Benzmann H., Neue Lyrik IV. V. 
Nr. 34. Steiner, Goethes geheime Offenbarung. 
Kr. 34— 37. Matthes N, Mignon und der Harfeıjpieler oder Goethes 
Herz in 33 Jahren feines Lebens 1774—1807. 
Nr. 37. Benzmann H., Frauenlyrik. — Clara Müller. 
Dramaturgiſche Blätter. Jahrgang 2. 
Nr. 25—32. Houben H., Zur Bühnengeſchichte des Uriel Acoſta. 
Nr. 26. 27. Landsberg H., Goethe und das Theater. 
Nr. 33. Morburger 8., Der Dialelt auf der Bithne. 
Nr. 34. Landsberg H., Frau Ajas theatraliiche Sendung. (Frau Rat und 
das Theater.) 
Ar. 36. 37. Neihel E., Das Märchen vom Urfauſt. — Hält Erid) Schmidts 
Fund nicht für den vorweimarichen Fauſt. 
Die Zeit. Band XX. 
Ar. 244. Minor, Fuhrmann Henſchel, Ein pſychologiſches Fragezeichen. 
Tuphorion. VI. 54 


22 Pibfisgrapkie. Fetidgrifern. 


Rr. 248. Rallaiht R., Zur Geididte der GHefsper. 

Air. 249. Jenmm R. Ch, Adolf Bier 

Ar. 250. Zöltl H., Aus da Hoamat. — licher bie Mege der Winkelibikeung 
in Cberötterreidh 


Ar. 251. 252. Holzer R., Adalbert Etifter eis Bien. Iiuweräifeniiuder 


Briefe. 
Rr. 255. Roller H., Meine Zeitgebichte. j 
Ar. 256. Gyſtrow E., Rene JIdeen im —— 
Murto M., Goethe und bie ferbifche 


Frhr Gocthen Bu 1 Zeigebichte 1848 bis Gegemmpart. 
ir. 258. Rollet Meine von gu 
Kr. 259. Euden R., Gegenfäge im beutichen Beſen 
Dentihes Wehenblatt. XII. 
Fr. 23 Zimmer ‚ Srtmideiung umb en 6 ber Päbagegil. 
Nr. 25. Moeller — Tenbengen ber beutichen Geidhidhte. 
Nr. 30. Meyer Rich. M ‚ Die Legende vom Litterariehsriker. 
Ar. 32. Ebner Tb,, Ein "ichwäbifcher Dichter — Giuarb Yaulıus. 
Ar. 34. Qufie C., Goethe, Ranbgiofien zu feinem 150. Geburtätage. 
erg L., Etappen” des Fauſtproblems. 
Zalentin B., Goethes GR in der Schule. 
Ar. 35. Kohler J. Begriff und Hufgabe der Wektgefdhidhte. 
Die Yation. Jahrgang 16. 
Kr. 36. Meyer Rihard M., Die Weimarer Te 
Jr. 37. Homer E., L. . Huber über & es 


Mr. 39. Gebhardt B., oltaire vor mb 
Karveles G., Anlehnungen und Gntichauumgen. 









Heines. 
Nr. 42. Widmann J. B., Schweizeriſche wer 
Heilborn E, Aus bem Altagsieben deB 1 Sekunbertß. ° 


Ir. 43. Meyer N. M., Eliäßifches Theater. 

Ir. 44. Barth Th., gs Deutiche ihre Dichter chren. — cher daS Beine 
und das geplante Goethe-Dentmat in New⸗ 

Jr. 45. Widmann J. B., Goethe Hapakton. 

Ar. 47. 48. Rofenbac D., Das Geſchlecht ber 

Ar 47. Meyer A. M ‚ Goethe und feine 

Nr. 5. Geiger A., Ernſt Zahn, ein 


% — ——— TE wub bie 
Hidmann 3 * er ———— &fel. sgebues *;* 


Luſtſpiel. 
Die Wage. Eine Wiener Wochenſchrift. 2 
Nr. 23. Blümner H., Der neue „Bü mann". — Ucer bie 19. (vom 
Weidling beforgte) ausgebe "der ee U 
Wr. 27. 28. Bartels A., Pitterarifche Ucberhten. L Der inter 1008/08. 
Nr. 27. Lothar R., Die Bilanz des Ir rate 
Sr. 28. Werner R. M., Adolf Bihler. 









Nr. 29. Beh 2. B., Heinrich Ceuthold, Der wub Diätechetmetit. 
Nr 34. 36. Berger 4A. 3. von, Ueber Phi son der Munß. 
Witlowsti &., Zum 150. Geburtstag Dee 
Mr 37. be 8. von, An der Schwelle der Jewuaiipil. — Uutsbis- 
araphi 
Lothar R., Trama und Roman. . 


Die Amſchau. 3. Jahrgang. 
Nr. 20. 1848 in der Garicatur. 


1899, ' 823 


Nr. 27. Oppeln-Bronifomwsfi von, Nietzſche als Dichterphilofoph und Künftler. 
Nr. 28. Horn, Die deutfchen Pflanzennamen. 
Nr. 35. Brunner W. Goethe. 
Schmitt, Goethe» Fitteratur. 
Goethe durch die Brille unjerer Zeitgenofjen. 
Aeber Land und Meer. 82. Band. October. . 
Neder M., Schloß Ullersdorf in Mähren, der Schauplat von Grillparzers 
Ahnfrau. 
Seilage zur Norddentichen Allgemeinen Zeitung (Serlin). 
7. Juni. Gagliardi E., Ein Bolts- und Tyürftenerzieher. — La 
Vita a i Tempi di Enrico Meyer. 
Nr. 139. 16. Juni. gieler ®., Clara Biebig. 
Nr. 144. 22. Juni. Krauß R., Die Zugend der ſchwäbiſchen Romantik. 
Nr. 178,9. 1./2. Auguft. Slüdsmann H., Alerander Betöfi und die Deutjchen. 
Zum 50. Ighregia e ſeines Todes. 
Nr. 184. uguſt. Benzmann H., Fe Avenarius. 
Nr. 1989. "24/6. Auguft. Hermann Goethe als Kunftlenner. 
Nr. 201, 27. Auguft. kg., Goethe hinter den Kuliffen. 
Nr. 201 a2. 28. Auguft. Bieler G., Goethes gefdichtliche Bedeutung. 
Kahle A., Goethe und die Muſik. 
Speidel 5. Von Goethe und Reinhard. 
Nr. 218. 16. September. „O lieb', jo lang’ du lieben kannſt! ...“ — Ge- 
ſchichte des Izenigrathſcher Gedichts. 
219a. 17. September. Schenck Luiſe, Post festum. — Weimarer 
Eindrike 


Nr. 220. 19. September. Herzog ariebric) Chriftian von Auguftenburg. — 
Nah %. laufen, Frederik Christian, Hertug af Augustenborg, 1765—1814. 

Kopenhagen 1896. 
Nr. 229. 29. September. Benzmann H. Alberta von Puttlammer. A.S. 


Sonntagsbeilage der Voſſiſchen Zeitung (Berlin). 
Nr. 19. Robert B., Eihendorffs Jugend. 
Nr. 20. Ellinger G,, Hartmuth von Eronberg. 
Nr. 25. Die Kunft am ofe der Herzöge von Preußen. 
Nr. 26. 28. Genee R., Wandelungen in ber Oper mit befonderen Beziehungen 
auf Berlin. 
Nr. 28. 29. Meyer Ehr., Ein Landesvater des 18. Kahrhunders. — Markgraf 
Friedrich Chriftian von Bahreuth. 
6, Poppenberg %., Eine Geſchichte des bürgerlichen Dramas. — Ueber Eloefjers 
"Bu 
Nr. 35. Alt E., Zum 150. Geburtstage Goethes. 
Habich ©., Ueber a A ——“ an Pſyche“. 
Nr. 36. 37. Bagner Ph., Friedrih der Große und die religiöfe Zoleranz. 
Nr. 36. Meyer R. M., Ernft von Feuchtersleben. 
$eilage zur Allgemeinen Zeitung (Münden). 
Nr. 125. 126. 127. Simmel ©., Kant und Goethe, 
Nr. 126. Hoffmann C. von, Münchener Legenden und die Schwedenzeit. 
Nr. 127. Geiger A., Kampfromane. 
Nr. 128. Tielo U. 8. T., Theodor Fontanes erfte lyriſche Dichtungen. 
Neue Mitteilungen aus alten Papieren. 
Nr. 130. Bettelheim A., Ida von Fleiſchl⸗Marxow. 
\ Mr. 131. Kohn Meier, Noch einmal „Die böfe Sieben“. — Bergleihe Nr. 92 
und 9 
Nr. 132. 133. Scheffler 2. von, Platens lebte Wanderfahrt nad Italien 
54* 
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Nr. 12576. 27. Auguſt. Wlittmann), Goethe in OÖſterreich. 
MWilbrandt Adolph, Goethe und der Peterskeller. 
Form Hieron., Goethe als Recenient. 
Nr. 12578. 29. Auguft. Ganz H., Goethe und Napoleon. 
Nr. 12582. 2. Scptember. Thaler Karl von, Adolph Pichler. EN feinem 
achtzigſten Geburtstage.) 
Journal des débats politiques et litteraires. 
1898. 9. November. Gebhart E., Avant. Luther. 
180. 4. Januar. Barine A., Amour allemand par Max Müller. 
8. Februar. Barine A., Un drame realiste allemand (Fuhrmann Henſchel). 
4. März. Bourdeau J., "La philosophie perverse (ä propos de Nietzsche). 
3. Diai. Barine W., Feministes de bon sens (Die deutjche Frauenbewegung). 
9. Mai. Meuret M., La jeunesse de Frederic Ill. 
23. Mai. Eorel u-E, Le lyrisme moderne en Allemagne juge par un 
Allemand. 
5. Juni. Muret M., Les theätres pendant le congres Je Vienne. (.S. 


Anbang. 
Schweijeriſche Zeitſchriſten. 
Bearbeitet von Eduard Hoffmann-Krayer in Zürich. 


Monnt-Rofen des Schweizerifchen Studenten-Bereins. XLIV. 
ederer H., Ueber den unchriftlichen Roman. 
roidevaug A, Jean Tetzel. 

Pelalosi-Blätter. Mai 1898. 

Briefe Peitalozzis an Tavater. Bal. hierzu: „La Suisse universitaire, 
4, 215. 

3wingliann. 

5. Heft. Ueber Caspar Ulenberg, Vita Zwinglii. Vorarbeiten fir eine 
Neuausgabe der Zwinglifchen Werke (7. Humaniftennamen in Zwinglis Briefmedhfel). 
Zwinglis Rieſenſprung. Zwingli und die Pfarrbliher. Gebet um den rechten 
Berftand der Schrift. Die Wellenburg zu Pfungen. Aus Carlſtadts Predigten 
in Zürih. Zürich fucht einen Arzt. Studien und Beben in Wittenberg, 1542. Aus 
mm. 1540. Auf dem Wege zur PBarität. Fitteratur. Eingänge für das Zwingli— 
mujeum 
6. Heft. Zwinglis Waffen. Eröffnung des Zwinglimuſeums. Vorarbeiten 
für eine Neuausgabe (8. Ex disputatione Bernensi. 9. De moderatione et 
suavitate. 10. 11. Bußer an Zwingli. 12. N. an N. und Capito an Zwingli. 
13. Pellican an Zwingli. 14. Hans von Yuhsftein an Zmwingli. 15. Hat 
Zwingli die Schrift Suggestio deliberandi etc. verfaßt?). Collins (Rud. Amı- 
- bi518) Prolog zur Plutoss Aufführung 1531. Zwinglis Iateinifche Bibel. Petrus 
Gynoraeus (Frabenberger). Eine Legende zur Schlacht am Gubel. Zum Wand- 
ham von 1525. Nochmals Zwingli und die Pfarrbücher. Litteratur. Zwingli⸗ 


"aipelirge Scdweizerblätter. XVI. 
$ a Liebenau Th., Tas Geleit am Gotthard. Ein Beitrag zur Erflärung ber 
ellfage. 
von Liebenau Th, Der Prediger Johann Mäder von Baden. — Mäder 
war ein Freund Sebaftian Brants. 
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Nachrichten. 827 


Ausſchluß der Arbeit von der Konkurrenz zur Folge. Geöffnet wird nur das Kouvert 
des Verfaſſers der gekrönten Schriſt. Zur Zurückgabe der nichtgekrönten oder 
wegen Formfehler von der Konkurrenz ausgeſchloſſenen Arbeiten iſt die Univerſität 
nicht verpflichtet. 

Albert Bid in Landsberg a. d. Warthe veröffentlicht demmächft aus dem 
Gneifenau- Archiv Briefe an den Feldmarſchall aus den Jahren 1806—15, 
worunter fi) einige Briefe der Amalie von Helvig, geborenen von Imhoff, befinden. 

Am 13. November 1899 verftarb in Trziblitz bei Pobofig in Böhmen im 
Alter von 95 Jahren Ulrike von Levetzow. Etatt eines Nekrologs, der bloß das 
unsern Lejern Bekannte wiederholen könnte, druden wir den Brief ab, den bie 
Soethegefellichaft an die Familie der Verftorbenen ridjtete: „Weimar, 16. November 
1899. In Ulrike von Levetzow hat die Goethegejellfchaft ein hochgeſchätztes 
Ehrenmitglied verloren. Sie betrauert tief den Den ang diefer edlen Frau, deren 
Peben Goethes Scheidefonne letzter Strahl dur —** hat, der Lebenden ſchier 
Unfterblicheit verleihend. Dem Seraph gleich erſchien in der Kindheit Flor ihre 
liebreizende Geftalt ihm; fo fahen auch wir fie durd) feine unfterblihe Dichtung. 
Aber wir durften fie noch verehren als liebefpendend bis in des Alters höchſte 
Tage. In diefer Toppelerfheinung wird Ulrike von Levetzow fortleben, beneidet, 
geehrt, umvergeffen, fo lange Goethes Dichtung die Herzen bewegt. Ihre Ruhe- 
ftätte aber mögen die fetten Blumen des Jahres aus des Dichters Garten ſchmücken, 
der Abſchiedsgruß aus dem Weimar Goethes. Borftand und Gefchäftsführender 
Ausschuß der Goethegeſellſchaft.“ 


Gefellfihaft Für deutſche Litteratur in Berlin. 


Dftoberverfammlung: war dem Andenken Goethes gewidmet. YZuerft 
teilte Her Erih Schmidt einen Brief Tifchbeins an Lavater mit. Herr 
Richard M. Meyer machte Ausführungen zu Sprücden in Profa, Herr Dar 
Morns zu Schuhu und Ente der Vögel, Hear Otto Pniower zu den Mort- 
bedeutungen bei Goethe. Zulet gab Herr Reinhold Steig Bemerkungen zum 
Briefwechſel des Herzogs Carl Auguft mit Goethe und zu dem Probleme Goethe 
und Napoleon (vgl. oben, ©. 716 f.). 


,Uachträge and Berichtigungen. 


Nubenfohn hat in der lebten Euphorionnummer (6, 239) einen Roman 
zwiſchen Ernſt Schwabe von der Heyde und Helene Rogge fonftruiert. Als Beweis 
müſſen die beiden anagrammatifchen Kleinigkeiten dienen, die der Opitifche Ariftard) 
anführt (Wittkowski, S. 103). Sind das wirflicd) Liebesgedichte, von denen ınan 
anf „gewiß recht überfhmängliche” Liebe fchliegen darf? — Kaum. Das zweite 
Epigramm ift das übliche fade Kompliment der Hochzeitsgedichte. Das erfte para= 
phrafiert daS durch den Budjftabenzivang entitandene „oh ringe lange”, das 
ziemlich ſinnlos wäre, wenn nicht der zweidentige Nebenfinn, den Hochzeitscarmina 
mit „Kampf“ und „Ringen“ zu verbinden pflegten, dahinter ftedte. Daß dieſe 
Spielereien nicht „innerlich durchlebt“ find, und daß die Petrarca⸗Ueberſetzung 
allerdings als „bloßes Uebungsſtück“ aufzufafjen ift, darin beftärkt mich die Namen- 
nennung der angeblich Geliebten: durdaus nicht Mode in der Renaiffance! — 
‚serner heißt e8 in einem Danziger Einzeldrud, der die auch von Plavius (einem 
Thüringer) befungene Wiederverinählung der Helene Rogge feiert, von diefer: „Herrn 
Jacobi Schwaben Zeeligen .. hinterlaffenen Ehelichen ittibin. — Ernſt Schwabe 
wird alſo ſeine anagrammatiſchen Gaben zur Hochzeit ſeines Bruders oder Vetters 
beigeſteuert haben. 

Göttingen. Viktor Manheimer. 


Regiſter.9 


Von Franz Spina in Mähriſch-Neuſtadt. 


Abeken H. 398. 

Abraham a Sancta Clara 819. 

Ackermann Konrad E. 188. 354. 

Addiſon Th. 128. 

Aeſop 180. 

Aeſticampianus 604. 

Albert Mich. 423. 

Alboinſage 84ff. (ſiehe: Stolberg F.L.). 

Alciatus Audr. 761. 

Alexandrinervers, bei Opitz 253 f. 
258 f. 272 f. 

Aleris Wil. 197. 202. 203. 208. 209. 
621. 818. 

Alfeld, P. Auguftin von 613. 

Almanache 608. 

Altenberg P. 623. 

Altnordiſche Stoffe und Studien in 
Deutſchland 67—83 (jiche: Klopftod). 

Alringer Joh. B. 610. 

Amadıs 221 fi. 246. 249. 

Ambrofius Johanna 199. 389. 595. 

Amerika. Deutfche Lıtteratur 377. 809. 

Amor und Tod 106. 443 f. 761. 

Amdpntor erh. 425. 

Anafreontifche Dichtung 826. 

Andreae %. V. 639. 81V. 812. 

Andreae Wilhelmine 139. 141. 

Anhalt, Chriftian II. von 52, Ans 
merfung 3. 

Antihrift, Tegernſeer 192. 

Anti-Macchiavell in der deutjchen 
fitteratur 668— 670. Yateinijche Ueber- 
ſetzung 667. 


Anzengruber Ludw. 198. 213. 620. 
628. 634. 

Archenholz J. W. von 807. 

Arioft 8. 810. 

Arndt E. M. 186. 197. 204. 209. 424. 
600. 620. 626. 718. 779— 785. 

Arnim Achim von 367—368. (596). 
807. 

Arnim (Grimm) Gifela von 596. 

Artusfage 226, Anmerkung 3. 

Aſſing Roſa M. 621. 

Auerbadh 2. 621. 

Auguftenburg, Herzog Friedrich Chri- 
ſtian von 823. 

Ayrenhoff K. von 385. 602. 808. 


Bächtold Jak. 184. 

Baltz Johanna 204. 

Balzac H. 506, Anmerkung. 
Bamberger L. 626. 

Baſedow J. B. 639. 

Bauer A. 340, Anmerkung 1. 
Bauernfeld E. von 206. 211. 633. 
Baumann Alex. 196. 205. 
Beaumont von 468. 

Beer Friedr. (Meifterfänger) 679. 
Beethoven 8. van 277. 629. 814. 
Benele E. Fr. 174. 

Bernardon (Wiener) fiehe: Kurz. 
Bernays Mid. 184. 768— 771. 
Bernegger 38. 44, Anmerkung 4. 
Bernftorff, Graf 297. 

Bertud F. 3. 133 f. 200. 


') Recenfionen und Bibliographie find in das Negifter einbezogen. 
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Regifter. 


Daub 8. 340. 
d'Aubignac Hedelin 130. 
Davidgedidht, Stuttgarter 19 (ſiehe: 
Wernher Th.). 
Debrois von Bruyk 336. 
Dedekind F. 810. 
Deinhardſtein J. L. 200. 621. 
Denis Mich. 81. 
Deéry Juliane 621. 
Diderot D. 131. 645— 649. 
Dido: Stoff 412. 
Diefterweg J. W. N. 812. 
Töllinger $. von 210. 402. 820. 
Don-Juan 172 (niederländifch). 350. 
413. 
Dörfer Zoh. 224, Anmerkung 3. 
Döring (Schauspieler) 807. 
Dornau Kaſpar 44. 225. 226. 229 ff. 
212. 219. 
Tranıa, fiche Tbeater. 
Dialekt im Drama 197. 205. 821. — 
Geiſtliches im Mittelalter 177. 186. 
— WBatriotifches des 18. Jahrhun⸗ 
derts 207. — Hiftorifches 207. — 
Luſtſpiel bi8 auf Leffing 105 f. — 
390. 391. 
Trojte-Hülshoff Annette von 185. 
380. 424. 622. 810. 
Dryden J. 128. 
du Bos J. B. 130. 
Dumpf 614. 
Dürer A. 178. 179. 814. 
du Tetre, Diuport 514. 515, Ans 
merfung 2. 


Eberhard A. ©. 170. 

Ebers ©. 197. 203. 208. 424. 619. 
620. 625. 

Ebert Joh. Am. 200. 

Ebner-Eſchenbach Marie von 170. 
171. 211. 631. 

Edda 77. 

Edward-Ballade 390. 

"Ehepaar, glüdliches (Stoffgefchichte) 
462 — 465. 

Eihendborff 3. von 168. 380. 424. 
601. 602. 612. 620. 622. 623. 823. 

Einem von (Corrector) 419. 

Einem Charlotte von 419. 

Einjiedel F. H. von 808. 

Elegie, deutfche 384. 

Engel ob. Zal. 130. 

Engelbreät Ph. 342. 

England, deutiche Fitteratur in 152 f. 
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Epigramme, griedhifche, in deutjchen 
Überfeungen des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts 342-346. 

Epistulae virorum obscurorum 180. 

Erasmus von Rotterdam 110. 178. 
417. 

Eſpinel Bicente 89. 

Ewald %. J. 200. 


alt Zohannes 772. 
alle Guftav 625. 
alte Jakob von 155— 167. 
allmerayer Bh. %. 578 ff. 
Farqubar G. 182 f. 
Fauſt 610. 627. 807 (Lope). 
Dr. Zohann Fauft 174. 619— 682 
(Neue Zeugniffe zur Fauftfage). 819. 
Volksſchauſpiel 168. 600 (Brui⸗ 
nier). 181 (Bremen). 359 (Kurz Ber: 
nardon). 
sußhtersfeben E. von 198. 823. 
euerbad L. 409. 605. 
chte 3. ©. 176. 438. 605. 619. 
if art %. 223 Anmerkung. 225. 226. 
663—679. Juteil am Anti-Macqhiavel, 
beſ. 672 fi 
iſcher FIR (Hamlet) 445— 462. 
leifhl-Marrom da von 823. 
leming Paul 52, Anmerkung 4. 
fether Kohn 468. 
fir A. 424. 
lugſchriften, reformatorische 637. 
olz Hans 112. 
ontane Th. 197. 198. 201. 203. 204. 
205. 206. 207. 209. 210. 211. 606. 
620. 626. 823. 
ouqué %. de la Motte 169. 807. 
rand Eeb. u12. 
rande U. 9. 175. 181. 199. 
rankl L. A. 824. 
rapan Ilſe 821. 
reiligrath F. 169. 424. 623. 627. 
823. 
Freudenthal Auguſt 426. 624. 
rey Jak. 810. 
rey Juſtus (Jeitteles Andreas X) 616. 
reytag Guſtav 171. 173. 198. 2086. 
389. 425. 601. 621. 
Friedrich II., der Große 182. 191. 395. 
405. 419. 624. 627. 810. 
—A Jakob 20 f. 
ruhtbringende Gefellichaft 242, Ans 
merfung 2. 
Fürnſtein A. 189. 
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Negifter. 


Goethe. 
Gedichte. 
421. 640. 642. 
An Lottchen 504. 
Concerto dramatico 504. 
Diſtichon an Mimi Gallitzin 593. 
Elegien, Römiſche 276. 
Erlkönig 421 (Kompoſitionen). 
Felsweihegeſang an Piyche 823. 
Beiftergruß 504. 
Geſang der Geifter über den Waffern 
505. 
Grenzen der Menjchheit 609. 
Groß ift die Diana 806. 
nleine Alumen, Kleine Blätter 194. 
Mahomets Geſang 505. 
Oden aus den Jahren 1772-1782 609. 
Tagebuch) 810. 
LXenien 692. 696 f. 767. 
Sompofitionen 821. Behandlung in 
der Schule 175. 


Dramen. 

642. 821. 

Clavigo 600. 

Egmont 539. 619. 

Elpenor 171. 612. 

Fauſt: 

Swedenborgs Einfluß 491—510. 
Die Walpurgisnacht 683 — 716 (Ur- 
ſprüngliche Geftalt und Bedentung 
von Oberons und Titanias Goldener 
Hochzeit 688 fi. Satanſcene 695 ff. 
709 ff.). 

l. Teil: Borfpiel 169. 173. Erfter 
Monolog 168. 602. Mephiftopheles 
und Erdgeift 173. Oſterſcenen 807. 
Kterferfcene 605. 

Il. Zeil: Helena 603. Homunculus 
171. Brand im Kaiferpalaft 807. 
Klaffifhe Walpurgisnacht 809. IL, 
1. Act, 3. Scene 811. 

Allgemeines: 179. 205. 420. 422 
(Schröer). 600 (Collin). 602. 809 
(Salvin Thomas). 604. 607. 640. 
642. 807 (Motive in Goethes Üübriger 
Dichtung). 814. 819. 821 (Urfauft). 
»22 (Fauſt in der bildenden — 
319 (Fauſtausſtellung. — Schul⸗ 
ausgaben: 168. 173. 412. 822. 

Fiſcherin 189. 209. 

Götz von Berlichingen 504. 807. 

Iphigenie 152 (engliſch). 422. 604. 
210 (Handſchrift). 811. 
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Goethe. 
Mahomet 503. 
Mitfchuldigen 810. 
Natürliche Tochter 206. 619. 612. 
Palaeophron und Neoterpe 691. 
Prometheus 807. 
Stella 505. 
Taffo 412. 421. 640. 642. 819. 


Epen. 
Hermann und Dorothea 421.422. 820. 


Brofa. 


Frankfurter Gelehrte Anzeigen 502 f. 
(Swedenborg). 

Farbenlehre 420. 

Propyläen 544. 

Mahlverwandtichaften 426. 

Wahrheit und Dichtung 600. 603. 

Werthers Leiden 107. 181. 191. 504. 
609. 741 (3. Paut). 802 f. (Hebbel). 
— Wiener Parodie von Kringfteiner 
391. 

Wilhelm Meifter 593. — Zweite Phi: 
(ine 824. — Mignon 603. 


Sprade. 


201. 421. 809. 

Goetze Koh. Meldy. 200. 

Goltz Bogumil 621. 

Görres $. 207. 816. 

Gotter F. W. 4122. 

Gotthelf- Biking Fer. 187. 206. 368— 
370. 425. 630. 631. 

Göttingen: Deutfche Gefellfchaft 883. 

Gottſched 3. Ch. 130. 168. 200. 201. 
385. 609. 

Gower 86, Anmerkung 1. 

Gralromane 603. 

Grabbe Chr. D. 203. 425. 589—590. 
622, 

Graff Jörg 210. 

Grasberger H. 212. 601. 620. 

Graſſer Lat. 61. 

Greif M. 211. 379. 807. 808. 820. 

Grillparzer Fr. 168 (Efther, Jüdin 
von Toledo). 170 (Zahrbudy). 171 
(Melufine). 197. 811 (Weh dem der 
fügt). 198. 203. 211. 391 (Gedichte, 
Ahnıfrau). 404. 4113. 575 (Pulszky). 
608. 624 (Ziüdin). 627. 778. 823 
(Adnfrau). 

Grillparzer Wenzel 171. 

Grimm Fr. Melch. von 357, Anmerkung. 
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Regifter. 


Hübner Johann 419. 
übner Tobias 253. 
dm Ricarda 627. 
bon MW. von 512. 
umboldt Aler. von 132. 364. 807. 


Humboldt Wild. von 172. 184. 197. 


339. 807. 
unger Wolfg. 312. 
unger der ältere 343. 


Iffland A. W. 198. 354. 


Immermann 8. 425. 603. 622. 629. 


643. 
Ingegneſi A. 3. 
Ingeman B. S. 300. 


Irene, Die ſchöne (Stoffgeſchichte). 413. 
808. 


601. 
Iſelin J. 624. 


Sacobi Friedrich 504. 
Jacobi J. ©. 
642. 813. 

Jahn Fr. L. 208. 

Janßen Hinrich 425. 

John R. 804. 

Jordan Wilh. 625. 626. 627. 628. 
Joſika 577. 

Jung-Stilling $. H. 642. 


Käfenbrot Aug. (Humanift) 190. 
Kalb Charlotte von 138. 620. 
Kalovska Karoline von 171. 


Kant 9. 175. 184. 408. 409. 494. 


605. 606. 638. 648. 813. 
Kapf Fr. J. M. 141 f. 
Karl der Große 69. 
Karlweiß 8. 620. 

Käftner A. ©. 200. 419. 
Katharina Il. 645. 
Kaufringer Heinrich 462 fi. 


Keller Gottfr. 168. 197. 425. 631. 778. 
Kerner Juſt. 197. 200. 211. 425. 547. 


600. 601. 758. 792. 
Kerner Theob. 210. 
Kepler oh. Sanı. 194. 
Ketterlin Andreas 682. 
Kinkel G. 619. 623. 626. 632. 
Kinkel Johanna 318. 
San ied 608. 
Kir 

228. 246. 
Klaus-Narr 184. 
Klein A. von 391. 
Kleift Ewald von 200. 


150. 422. 548. 549. 


ner Cajp. 25. 34. 46. 61. 62 f. 
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Kleift Heinrid) von (170). 203. 2085. 
207. 209. 425. 442. 622, 640. 643. 
792. 808. 814. 820. 821. 

Klettenberg Suſ. von 506 f. 

Kleyle Fritz 753 f. (Lenau). 

Klinger Mar 178. 

Klöntrup fiehbe: Rofemann. 

Klopftod Fr. ©. 18. Altnordiiche Stoffe 
und Studien 67—83. Verhältnis zu 
Gerftenberg 72 ff. 76. 80. Offian 70. 
610. 799 f. (Walpurgisnadht). 809. 

Klok Chr. A. 200. 

Knapp A. 209. 

Knebel 8. 8. von 549. 

Kobell Franz von 815. 

Köhler J. 3. 618. 

Köler Chr. 24, Anınerfung. 51, Anmer- 
fung 1. 262. 

Komödianten, Englifche 196. 618. 

Kopifch A. 629. 

Körner Gottfr. 516. 517. 538. 541. 
643. 718. 

Körner Theodor 171. 197. 203. 204. 
207. 210. 340—341. 366—367. 621. 

Kosciusfo Th. (in ber deutfchen Pit: 
teratur) 808. 

Kofjegarten 8. Th. 169. 

Kotebue A. von 822. 

Kreckwitz Friedrich von 226. 

Kreußer Conr. 171. 

Kriegsiyrif 1870. 633. 

Kritik, engliiche des 17. und 18. Kahr- 
hunderts 127 —128. 

Krüdener rau von 549. 620. 

Krüger J. Chr. 422. 

Krufe 9. 425. 

Kürnberger Ferd. 212. 621. 633. 

Kurz-Bernardon 211. 350—361. 

Kurz Heinrid) 210. 3086. 


Sahambeaudie Pierre 106. 

Landskron Kohannes von 34. 42, An⸗ 
merfung 3. 226, Anmerk. 2. 248. 262. 

Landſchad Hans 641. 

Landſteiner 8. 335. 

Lang Paul 202. 

Langbein U. %. 200. 

lange Julius 804— 805. 

La Rode Sophie von 642. 

Lau Samuel 200. 

Laube 9. 590. 617. 629. 633. 

Lavater J. 8.197. 422. 506. 507. 630. 
631. 642. 762—764 (Goethe). 807. 
825. 826. 827. 
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Negifter. 


Meyjenbug Malv. von 626. 820. 

Michelangelo 604. 

Mikloſich Frz. von 391. 

Milde (Melideus) Jonas 224, Anıner- 
fung 3. 2385. 

Miller Mart. 744, Anmerkung. 

Milton $. 18. 586. 707 fi. (Walpurgis- 


nacht). 
Moliere J. P. L. 481. 
Monolog, Dramatiſcher 
810. 819. 
Mörike E. 203. 
Moſcheroſch Joh. Mich. 386. 608. 
Moſen J. 211. 426. 621. 
Moſer J. J. 187. 
Möſer Juſtus 184. 383. 808. 
Mozart W. A. 203. 204. 405. 607. 
Müller Clara 821. 
Müller Friedrich (Kanzler) 7. 602. 
Miller Friedrih (Maler) 304. 
Müller Friedrich (Profeſſor) 629. 
Müller Wilhelm 341. 600. 809. 811. 
Minfter Sebaftian 584—585. 
Murner Th. 186. 416. 417. 
Myle Abraham van der 63, Anmer- 
fung 1. 
Mylius Chriftlob 200. 
Mylius ®. €. ©. 513. 


Nachtigall Karl 352. 

Namsler Sebaft. 221. 

Napoleon 1. 176. 696 (Walpurgis- 
nad). 716—720 (Goethe). 

Raturalismus, moderner 594 f. 

Navarra, Margarethe von (Hepta- 
meron) 86. 464. 

Neder de Sauffure, Madame 649. 

Neftroy Joh. 824. 

Neuberin Karoline 188. 357. 

Neu-Karſthans 168. 

Niavis Paulus 109. 193. 

Nicolai Fr. 130. 200. 479. 698 f. 
Vera a a OR 104. 

Niebuhr 2. 

Niederlande nd Tutſche Litteratur 
365 - 366. 

Niembſch Magdalene von 766. 

Niembſch (Vogel) Thereſe von 753. 
756 


od. 
Nietzſche Fr. 178, 186. 199. 202. 409. 
620. 817. 821. 
Nigrinus Georg 584. 668 f. 
Novalis Fr. 149—151. 426. 590. 
604. 626. 628. 808. 
Zuphborion. VI. 


129—131. 
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Nunnenbed 112. 
Nüßler Chr. 8. 25. 45 f. 58, Anmer- 
fung 1. 233. 235. 


— Dagnus 1 f. (Zafjo). 
linger X 
Opitz Martin. "Sibponar und Ariſtarchus 
24—67, 221— 271. Troſtgedicht 263 ff. 
(79, Anmerkung). 271 (Schwabe). 
272 fi. (Ariſtarch, Poeterei). 844. 827. 
828. — fiehe: Schwabe von der Heyde 
und Alerandriner. 
Dejer A. Fr. 200. 
Oſſian 69. 70. 77. 
Oſterreich. Elifabeth 818. 
ranz Joſef I. 635. 
onprinz Rudolf 184. 
Dtto Chriftian 548. 
Dtto Renata, geb. Wirth 548. 
Otway Th. 473. 474. 481. 483. 513. 


Sateride Simon 667. 

Pauli Joh. 85 (Alboin). 184. 426. 466. 

Pau Diaconus (und Taſſo) 1. 4. 
84 (Alboinjage). 

Paulus Ed. 822. 

Penker Baul 643. 

Percy Th. 75. 

Pereira Henriette von 340 f. 

Perillus Bictor 680 f. 

nehalogsi 9. 179. 618. 630. 632. 825. 

PBetöfi A. 577. 823. 

Petrarca 239. 828. 

Pfau . 426. 

Bieffel G. 8. 188. 200. 192. 621. 


Bfize er P. 210. 
Bhilhellenismus 213. 
PHilippfon Ludwig 154—155. 
Bihler Adolf 627. 632. 817. 820. 822. 
824. 825. 
Planta, Alba von 426. 
Platen A., Graf von 191. 426. 824. 
Blavius Johannes 239, Anmerkung. 
Pontanus %. 345. 349. 
Pope A. 338 f. 489. 649 (Diderot). 738. 
741. 746. 
Poftel Ch. H. 6 
Peel a, —— des 18. Jahrhunderts 


prefhto Hermine 199. 

Pulszky Franz 573—580. 
Buttlamer Alberta von 821. 823. 
Pyrker Lad. 350. 577. 


55 


338 


Queteler 420. 





pach €. 3. 
Nautenfiraud Job. 171. 620. 
Nede Eife von 20 
Remis O von 380 
Neihardt Joh. Ahr. us fi. (Bal- 

yurgisnadit). 708. 
Reiel Chrif. Rarl 68. 
Neitly J. I. von 43. 
Reimarus life 607. 
Reimarıs Sam. 409. 
Neinede Karl 619. 
Heinbard, Dt 120 (Goethe). 
Heinhold R. ?. 
Reinsberge Därngeeb, Das feRlidhe 
662 


Jahr ai 
Heinwald © . 9. 618. 588. 686. 
Meithah 3. Th. von 4b. 


Heilebefchreibungen 608. 

Heiste X. Q. 610, 

Melenius 77. 

Web, von DI. 

Meuter Frit 204. 426. 002. 621. 819. 

Mibbed Otto 210. 808, 

Richardſon &. 476 f. 489. 

Richter Gregor ÖB. 281. 

Wider Itan Paul 185. 425. 608. 817. 
— Yitterarifher Nachlaß: 548678. 
721 702. 

Rieger Yadislan 674. 





Mienger J. 9. von 546. 
Richt d. W. 178. 190. 208. 210. 898. 
LIER 





Rıngacia Emilie 185. 426. 

Wıngmwalde @. ddl. 

Ritter Anna 207 020, 

RMitterebauſen Nonvad 223, Anmer- 
fung. 229, Anmerhung. 253, Anmer · 
tung 3% 

Robertfon M2 dis 

Robinson Dend Crabb 817. 

Robimtonaden IN 

Rogge Keime 239 R2T. 828, 

Nonne Jobanned 230, 

weh 

Nomen, Deuter die 19. Jatrtundens 





Wemie und Juue 188 
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aar Ferd. vom 
ads Hans 32* . (Barbara 
ker), 1 110 f. * 428. 610. 
— — —— 
Fr Kogut 1aı R 576. 000. 
Karl Azanser * 
Luife 182. 
en 
daten Cufii mag in a0 — 


ggeietian 2m. 
gyaittenkein 
abßeyer 8. 
aufert 
Fe er 


764. 
sı8. 
os. 
218. 820. 
—— — 
—8 von 
ein 
ii 
Enten! 15 
erenber; es 
erer 
Hdanener. — 0“... 
er Gherlette von 
—— 


Pa —— von * a. (Be 
baillen). 135140, sm, 
ei vn. Er ‚deine, 10 
142 142149, 
2. (oe ancacrt⸗ 
(Schillers 
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Sdrranikeftungen 
(Revalis). 168 (Mdelädipiem) r71 
173 (Bintarb). 176 (Mami). 184. 200 
— * 





sr 


Regiſter. 


(Byron). 590 (Grabbe). 600. 601 (Kri⸗ 
titer). 609. 618 (Lauchftädt). 629. 642. 
645. 690. 692. 707. 779. 806. 808. 
s12 (Sprade). 818. 819 (Kant). 
820 (Jugend). 822. 824 (Beiträge zu 
Göckingks Journal). 

Almanad) 297. 692. 


Gedichte. 


143. 147. 603. 640. 811. 
Unbelanntes Gedicht 339. 
Glode 168. 

Toggenburg 144 (Quelle). 
Bergil-Umdichtung 642. 

Lyrik in der Schule 173. 412. 


Dramen. 


145. 147. 148. 200 (Bellermann). 423. 

Braut von Meifina 173. 640. 

Cosmus 511. 

Don Carlos 142. 

ae 519. 
ungfrau von Orleans 146, Anmer- 
fung. 488, Anmerkung 3. '819. 

Maria Stuart 808. 
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In Sachen der „Deutſch-Oſterreichiſchen Literatur— 
gefchichte”, herausgegeben von Nagl und Seidler. 
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ie „Deurich- Siterreichiiche Yiteraturgejchichte” von Nagl 
und Zeidler! hat seit ihrem Erſcheinen zahlreiche Beurtheilungen 
eriahren von dentichen und öfterreichiichen Gelehrten und Schri 
ſiellern. Je nach dem Standvuntte der Recenſenten it man dem 
Werte mit warmer Anerkennung oder mit kühler Reſerve gegen: 
übergetreren: fait einſtimmig wurde aber anerfannt, daſs hier, wie 
G. Bötticher N. J. B. i. d. klaiſ. Alterth. D. vit. n. Pädag. Yeipzia 1800, 
IV. 80, S. 3225 jagt, „ein anßerordentlich reiches Material, vielfach 
bisher ganz unbefaunt, uiammengebracht und aud verarbeitet iſt“, 
oder wie Proieſſor Wackernell Allg. Yızta., VII. Sp. 78 ſich ausdrückt: „Die 
weitzerjtrenten Einzeliorſchungen älterer und neuerer Zeit find ge: 
jammelt und verwertet, ein imponierend daterial ganz neu cr 
ichlosien: jelbit im Partien, welde ſchon oft in Yiteraturgeichichten be 
bandelt worden, begegnen neue Ansichten, neue Geſichtspunkte: The 
men, die jonit in iolchen Werfen kaum geſtreift werden, finden hier 
Bearbeitung.“ In ähnlichem Sinne baben sich, um nur einige Namen zu 
nennen, Schriftſieller und Gelehrte wie Holder, Adam Müller Guttenbrunn 
und Dr. K. F. Nummer, Anton Schloiiar, Proieſior A. Waneck, K. v. Thaler 
u. a. geäußert. Wie verichieden man ſich zu dem Werke geſtellt bat, größere Be. 
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Herrn Sandvoß ift eben 


tane politifihe Suftüube — wi 


den Rahmen feiner —— 
Be das Organ des Ver‘ 

als „ipantjch", als —— als 
worte lauten, Wir haben alfo ein 
wiſfenſchaftliche Beſprechung 
Jedes Bud) iſt eine Zeiterſcheinung 
Standpunkte der verſchiedeuen pouitiſchen 
aus beleuchtet zu werden. 
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die „preußiichen Jahrbucher⸗ 
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von ſolchem opportuniſtiſchen Standpunkt aus objectiven Forſchern nicht einen 
Vorwurf daraus machen, daſs ſie die hiſtoriſchen Thatſachen der Vergangenheit 
nicht einer Cenſur im Sinne der preußiſchen Politif der Gegenwart unterzogen 
haben, nur darf man ihnen nicht deshalb zürnen und ihnen als „Regionalis 

mus“ und „Prahlbürgerthbum” vorwerfen, daſs Oſterreich, wie beute fein 
„ernſter Forſcher“ mehr leugnen wird, wirflid) einmal eine Führende 
Stellung in der deutſchen Yiteratur eingenommen habe, nur darf man nicht, 
fanatilche Ausfälle gegen ſie machen, weil „Die dentſchen Yande Oſterreichs 
und des Südens ſich dem Zegen der Weformation Jobald wieder 
abwendig machen ließen, unter einem Spanter, der fein Deutſch ver: 
ſtand“. 

Die preußiſchen Politifer von Heute mögen in dieſer Thatſache einen 
„großen Schaden“ erblicken, ſowie ehemals die Habsburger von ihrem Stand— 
puntt aus gern ein confelfionell geeintes Deutſchland beherrſcht hätten: Heraus— 
geber und Mitarbeiter der „Deutſch-öſterreichiſchen Literaturgeſchichte“ ſind aber 
an dem Entſtehen von Reformation und Gegenreformation vollkommen unſchuldig 
und können an den Folgen dieſer hiſtoriſchen Ereigniſſe — ob ſie ihnen an— 
genehm oder unangenehm ſind, ob ſie ihnen nützlich oder ſchädlich erſcheinen — 
beim beſten Willen nichts ändern. Politiſche und confeſſionelle Raiſonnements für 
oder gegen irgendeine Richtung icheinen nach unſerer Auffaſſung von Geſchichte 
einem hiſtoriſchen Werke nicht gemäß und Herrn Sandvoß perſönlich gegen— 
über fühlen wir uns — bei aller Hochachtung — nicht verpflichtet, ein Glaubens— 
bekeuntnis abzulegen. 

Wir ſind weder Politiker noch Lagestchriftiteller, ſondern Fachgelehrte, welche 
dem WBetriebe ihrer Wiſſenſchaft und ihrer Lehrthätigkeit leben. Wir haben unſere 
Yireranirgeichichte irgend einer politiſchen oder confeſſionellen Partei nicht 
zuliebe, aber auch nicht zutleide geichrieben, wir haben in Miemands Amt 
oder Auftrag gearbeitet und glauben daher das Necht zu haben, uns höflichſt 
zu vderbieten, uns amd unſerem Werk irgendwelche „Dintergedanfen oder 
seecondi fini. wie die Wälſchen Tagen”, irgendwelche außerſachliche 
„Tendenzen“, irgendwelche „zärtliche Rückſichten“ u. dal. umnterftellen zu 
wollen, kurz aenen uns und under Werk mit Inſinnationen, Unterjtellungen 
und willfüirlichen Interpretationen zu operieren. 

Ob eine jolche Art des Angriffes politiſch vornehm ift, wollen wir nicht 
enticheiden, wiſſenſchaftlich tt Ste aber ſicher nicht. Herr Sandvoß wide em 
derartiges Norgeben im Gegenfalle in feinem Jargon wahrſcheinlich mit dem 
Attribut „jeſuitiſch“ bezeichnen. Jirden wir polemiſieren und nicht charatteri: 
teren: wir hätten auch Ausdrücke zur Verfügung. 

Wir wollten, als wir uns an die Löſung unieres wiſſenſchaftlichen Pro— 
blemes machten, in unſerer Studierſtube feine politiſche Tagesaufgabe Löten, 
weder tm Hinblicke auf Tfterreich noch anf Preußen, wir wollten weder em 
protejtantitches noch ein Fatboltiches Tendenzwerk jchreiben, ſondern wir 
wollten einfach „die deutſche Tidtung Titerreich3 aus den Stammes: 
arundlagenm und aus den hiltorischen Bedingungen heraus, unter denen 





literarhijtoriich nicht ganz geſchickt klingen, wenn wir den Band, welcher die 
Darftelluing der eigentlichen literariſchen Großthaten des Deutſch-Oſterreicherthums, 
deſſen hiſtoriſche Feſtſetzung uns der erite Band gelehrt hat, vorführt, als Sup⸗ 
plementband bezeichnet haben: von unſerem ceulturgeichichtlichen Standpunft aus 
tt die Bezeichnung, auf die wir uns Übrigens nicht capricieren, wohl erflärlic). 
Herr Sandvoß mag über das Dichergehörige in der „Einführung“ und der 
dort citierten Darftellung der Entſtehung unſeres Buches nachleſen. 

‚sedenfalls dürfen wir, geftügt auf die eigenen Ausſagen des Herrn Re— 
cenſenten, thatjächlich conftatieren, dais Herrn Sandvoß jur Zeit, da er 
vecenjierte, jede Contpetenz gefehlt Habe, über das Werk als Ganzes, über 
winen Grundgedanken, ſeine Öliederung und feinen Aufbau, kurz über alle Mo— 
mente, welche den einheitlichen Charafter unjeres Werfes ausmachen, irgend ein 
Urthetl abzugeben. Er erhebt zwar den Anſpruch, nicht nad) „vorgefalster 
Meinung“, jondern „nad, jorgfältiger Kenntnis des umfangreichen 
Werkes“ zu urtheilen: dem entipricht aber, wie fid) faſt Zeile für Seile nad)» 
weiten Lälst, die Recenſion weder äußerlich, nod) viel weniger innerlich. Was 
Die „vorgefalste Meinung“ betrifft, jchränft er ſeine Ausſage jogleich ſelbſt 
wieder em, indem er jagt, er wolle „den Faden der Darſtellung“ verfolgen 
„sine ira el stuchio, ſoviel billig zu fordern” Wer aber ohne „vors 
geraiste Meinung“ an em Werk herantritt, wer eine ernſtgemeinte Necen- 
ton und kein polttiiches Raiſonnement jehreiben will, von dem ijt das „sine 
ira et studio” „billig“ voll und ganz zu „Fordern“. Jedenfalls darf aber 
jemand, der ſich jelbjt jene Beſchränkung auferlegt, nicht behaupten, days ihn 
nicht „vorgefajste Meinung“ geleitet hätte. Eines von beiden muſs unrichtig 
ſein: wie die Thatiache lehrt, fehlt die Unparteilichkeit. 

Wollten wir einen billigen Wig machen, ſo könnten wir jagen, in der Be— 
ſprechung des Herrn Sandvoß laffe ſich jehr viel Arger und jehr wenig Studium 
erkennen. Die Behauptung von der „Torgfältigen Kenutnis des umfaug— 
reichen Werkes“ iſt cbenfalls thatſächlich falſch, wie ji) dem änßerlichen 
Umfange nach aus berrn Sandvoß' eigenen Angaben ergibt, wie in Bezug auf 
die Sorgfalt des Studiums und das verjtändnisvolle Eindringen in das Wert 
erfichtlicd) it aus zahlreichen Miſsverſtändniſſen, Flüchtigkeiten, wirichtigen Ans 
gaben u. dgl. m. ir werden für beide Momente im Folgenden an der Hand 
unmwiderlegbarer Thatſachen den Beweis erbringen. 

Herr Sandvoß jpridt von „14 Yieferungen“, die ihm vorgelegen: aljo 
fann von einer Benrtheilung, beruhend auf „ſorgfältiger Kenntnis des umfang— 
reichen Werkes“ nicht die Rede fein: denn dieſes enthält „17 Yieferungen” mit 
umfangreicher „Einführung“ (NIX) und „Negilter”. Seine Kenntnis des Werkes 
it aber auch nad) vorne der eigenen Angabe gemäß, unvolljtändig; dem er 
hat von der erjten Yieferung Feine Notiz genommen. Warum, werden wir Jogleid) 
erfahren. Hier wollen wir zumächit rechnen; denn das Einmaleins fann mod) 
weniger angezweifelt werden, al3 hiſtoriſche Thatjachen. Herr Sandvoß beruft ſich 
auf „Jorgfültige Kenntnis des umfangreichen Werkes“ und hat 200 Seiten 
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Reichskanzlers Fürſt Bismarck belehren, der jid) bei jeder Gelegenheit mit 
ihm eigenen Ventlichkeit gegen alles Intranſigenthum und allen nationalen 
auvinismus der Deutſchen des Tftreiches and) im Intereſſe der deutſchen Welt- 
rom ausgeſprochen bat. Jedenfalls hat der Deutſch-Oeſterreicher, wenn er 
h tmmer das Schwert machtwoll zu handhaben verjtand, eine wirkſamſten 
tene durch die jterig wirfende Macht hiſtoriſcher Wahrbeit und treue Culturarbeit 
rungen. Der „milde“ Marfgrat, der, hingelegt an die Srenzicheide der Völker, 
irch den Zanber Weiner überlegenen Perfönlichfeit zu binden verftand: wird 
amerdar der führende Heros Deutſch Titerreichs bleiben. An dieſem Vermächtnis 
ter tauſendiährigen ruymreichen Weichichte, welche deuticher Art von der Adria 
Sau die Päſſe des eiſernen Ihores Anſehen verjchaffte, gilt es hier mit zäher 
reue Feitzubalten. ‚ 

Nachdem wir in der Kolontjationsgejchichte die Elemente des Deutſch-Oſter- 
eicherihums ansermandergelegt hatten, Turchten wir in einem I. Cap. „Tas ne: 
tonale Erbe” aus Sprache, Glaube, Sage und Zitte zu erfeimen, was Die 
Soloniften, abarzogen alle Schichten Ipäterer Einwirkung, an altitationalen Eigen— 
haften mitgebracht und in der neuen Heimat bewahrt hätten. Zodann Juchten 
wir, ſtreng an dem eingenommtenen eulturhiſtoriſchen Geſichtspunkte feſthaltend, 
darzuſtellen, wie ſich das Deutſch Oſterreicherthum im Lanfe der Jahrhunderte 
unter der „Einwirtung der Rirche“, des „Ritterthums“, ſpäter des Humanismus, 
der Reformation, der Türkentriege, der Gegenreiormation, der Barocke, der Re— 
naiſſance u. ſ. w. entwickelt bat, Wir ſuchten alſo das hiſtoriſche Leben der Deutſch— 
Titerreicher Schichte um Schichte zu erkennen und die Züge iperiell öſterreichiſcher 
Eigenart zu verzeichnen. Ob uns dies Überall gelungen iſt, darüber läſst ſich 
ſtreiten; ob wir hier ein zuviel, dort ein zuwenig gethan haben, darüber ſind wir 
begierig, von einer ernſthaften Kritik belehrt und verbeſſert zu werden. Jedenfalls 
liegt im unſerer Arbeit nichts von dem ſubjectiven Moment, welches ſich in dem 
Worte „ſich auf eine Volksbeſonderheit ſteifen“ ausdrückt. Nein, wir haben 
erkannt oder glauben wenigſtens erkanut zu haben, dais „die beſonderen Geſchicke, 
welche die Länder, die ſich mad und nach um das alte „Ostirrrichi'' 
zum heutigen Kaiſerthum gruppierten, durchzumachen hatten, der 
Volksſeele ihrer Bewohner ganz eigenthümliche Charakterzüge auf- 
geprägt haben, welche ſich in den Erzeugniſſen der Literatur dieſer 
Gebiete äußern.“ 

Wer dies leugnet, entzieht der geſammten modernen Geſchichts und Lite— 
raturiorſchung, welche die Erſcheinungen aus dem Milien heraus zu entwickeln 
ſirebt, den feſten Boden. Dais dieſer Charatter dem norddeutich-proteſtantiſchen 
Geiſte vielfach fremdartig und unverſtändlich gegenüberfteht, iſt nicht DIOR „an: 
geblich“, ſondern thatfächlich, wie ſich aus zahlreichen Auſternngen deutſcher 
Dichter und Denker leicht nachweiſen ließe, der Fall. Ich möchte den Yıterar- 
hiſtorifſer deunen, der imſtande wäre, Grillparzers berühnie Verſe: 

„Haft du vom Kahlenberg Das Yand dir riugs beish'n, 
So wirit du, was ich Ichrieb und was Ich bin, verſteh'n.“ 
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entwidelt hat, die fathofiiche Weltanjchauung geweſen tjt, dafür fünnen wir wieder 
nichts. Dais in Tfterreich die katholiſche Keftauration zum Siege gelangte, ift, 
wie geiagt, nicht unſere Schuld. Aber, das man das Problem, welches wir ung 
gelegt haben, mur löjen kann, wenn man „in den Formen fatholijcher Welt- 
anſchaunng zu denfen und zu fühlen verfteht“, iſt jo flar, daſs es in 
Hinſicht der Barocke und des Jeſuitenſtiles Telbift Herr Sandvoß zugibt, obwohl 
er uns daraus förmlich ein Werbrechen macht. Ch das „Scicento" ihm und 
„gebildeten Italienern“ wie Gioſuee Carducci „widerwärtig” iſt, ändert 
dabei wieder nichts au der Sache. Tas iſt völlig ſubjectiv, reine Geſchmacks— 
jache, md wir kennen viele Künſtler und Kunſtgelehrte, welche für die Barocke 
und ihre Kit Schr begeiftert ſind, ja gerade im unſeren Tagen hat die Barods 
kunſt vielfach eine Nenaifance erfahren. Ob dag jemandem „zuträglid“ oder 
„widerwärtig” erjcheint, ändert zumächit nichts an der Thatſache. Es Hat eine 
Zeit gegeben, da den Leuten die Kunſt Erwins v. Steinbad widerwärtig 
erichten, das deutiche Reich der Gegenwart bat den herrlichen Kölner Dom einer 
jchönen Voilendung zugeführt. Nielleicht kommt wieder eine Geſchmacssrichtung, 
welche ich wie die Zeit des Nationalismus nur an glatt geweißten Wänden 
ergötzt. Der Mijtorifer wird aber alle dieje Erſcheinungen nur verjtchen und 
anderen zum Verſtändniſſe bringen können, went er fie aus der Weltanjchanung 
der Epoche heraus zu verjtchen ſucht. Wir glauben nicht, daſs ©. E. Leſſing, 
als er „Rettungen“ vertannter fatholiicher Gelehrter Ichrieb, oder der Herr 
Zuperintendent X. ©. Herder, als er von Weimar aus unter der Zuſtimmung 
der Claſſiker Jacobus Balde 8. J. als einen „Dichter Deutjchlands für 
alle Zeiten“ erklärte, von „zärtlihen Rüdjichten gegen römijche Pfaffen‘ 
geleitet war: wir ſind überzeugt, dais Goethe, als er die Gedichte desſelben 
vyrikers von „reihen Zeitgehalte, mit deutſchen Geſinnungen aus: 
geſprochen“ nannte und, als er und Schiller id) an den „prächtigen Ori- 
ginal“ Abraham a St. Klara ergögten, wir glauben nicht, dajs dieſe Dichter 
damals von „ieſuitiſch gegängeltenm Vaticanismus“ geleitet waren. Nein, 
wir finden nur, daſs Sie Gefühl Für Parität und Toleranz, die man anderjeits 
nur im Munde führt, wirklich bejejten haben — und daſs fi) die Sonne von 
Weimar vor den Augen mancher heutiger Bewohner der deutſchen Muſenſtadt 
etwas verichleiert bat. Wir haben all dies nur angeführt, um, geſtützt auf 
hiftoriiche Thatlachen, sine ira et studio. die wichtigſten Inſinuationen 
und Unterſtellungen zu charafterifieren und nachzuweiſen, daſs uns bei unſerer 
Arbeit Feine andere Tendenz geleitet hat, als die der hiſtoriſchen Wahrheit. 

Zum Erweiſe, wie intenſiv die Studien des Herrn Sandvoß gewelen find, 
mag noch einiger jeiner bejonderen Ausjtellungen und feiner Behauptungen 
gedacht werden. 

Woraus jchließt der Herr Recenſent, dafs der Bearbeiter des Nibelungen: 
licdes gerade cin Tiroler geweſen jei? Welcher Widerjpruc Liegt darin, wenn 
wir 5. 70 janen, „Das Nibelungenlied in feiner vorliegenden Faſſung“ 
jei für die „Höfiichen Kreije beftimmt geweſen“ und S. 95 wiederholen, 
„im Nibelungenlied, welches für höfiſche Kreiſe überarbeitet erſcheint“? 


Arkunblicen Dietrid p 
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Abkunft bezweifelt habe, citieren in der Anmerfung die abweidyenden Meinungen 
von Muth nd Müller ımd führen dann die Gründe, welche fir die fteirische 
Herkunft zu ſprechen Ichenen, an. Ja, wie Toll man es denn chrlicher machen? 
Man tete nur Anmerkung 1, 9. 91, über die „lage“, wie genan wir erwägen, 
bevor wir uns in zweifelhaften Fällen enticheiden. Unſere Enticheidung wird jo: 
dann durch kein anderes Motiv als unſere wiſſenſchaftliche Überzeugung beſtimmt. 
Der Herr Recenſent will uns aber nur vexieren, um uns „engherzigen Re— 
gionalismus'“ beſchuldigen zu fünnen. Erklären wir ein Wert — meiſtens in 
Ubereinſtimmung mit den angeſehenſten Forſchern — als öſterreichiſch, ſo höhnt 
er; ſcheiden wir ein Werk, wie etwa Freidanks „Beſcheidenheit“, aus, ſo 
hat er für dieſe „Beſcheidenheit“ ironiſches Yob. Vielleicht war es dem Herrn 
Recenſenten hier nur um ein Wortſpiel mit dem Titel von Freidanks Gedicht 
zu thun? Wir können es nicht behaupten, da wir keine „Unterſtellungen“ machen 
wollen. Um ein „Klampf'l“ war es ihm jedenfalls zu thun. In ähnlichem Ton 
und auf Grundlage ähnlicher Sachkenntnis bewegen ſich alle Ausſtellungen, 
welche der Herr Recenſent in Bezug auf die Zutheilung der Werke und Dichter 
nach Oſterreich macht. 

Vielleicht beruhen ſeine Zweifel auch darauf, daſs er vielfach ſehr dunkle 
Begriffe von der Geographie der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie beſitzt. Eine 
eigenthümliche zIuſammenſtellung geographiſcher Begriffe enthält ſchon der Satz: 
„In Steier (?, leiſtete St. Lambrecht ähnliche Dienſte, und der Biſchof— 
jie Paſſau wird die Pflanzſtätte . .. für das ganze Donauthal.“ 
Fin geographiicher Sallimathtas it aber: „Ta fie in Kärnten, wo ı?) das 
Chorherruſtift Vorau? den Ruhm des ftetriichen St. Yambrect (2 
theilte.‘ 

Das Chorherrnſtift Voran im alten Püttner Grenzlande, das zu Steier: 
marf gehört, tbeilte alfo in Kärnten den Ruhm des „ſteiriſchen St. Lambrecht“, 
das cbenfalls in Steiermark liegt? Erkläret mir, Graf Serindur! Wir wollen 
nicht weiter den geographiichen Vorſtellungen des Herrn Recenſenten nadjipüren: 
joviel können wir aber --- ohne alle Anmaßung --- wie immer geitütt auf That: 
ſachen — als Wahrheit conſtatieren, daſs Herr Sandvoß aus umjerem  erjten 
Hefte noch ſehr viel zu lernen gehabt hätte, über das er ſo flüchtig und hoch— 
müthig hinweggeglitten iſt. Zum Beweiſe dieſer Wahrheit möge man die ange— 
führten Stellen nur vergleichen mit „Deutſch-Oſterreichiſche Yiteratur: 
geichichte”, S. 13 ff. Das toll weder Polemif noch Ironie Tem, jondern es 
thut uns anfrichtig leid, daſs wir dieſe Thatſache conftatieren nmisten. Ber jo 
geringer Sachkenntnis in den Elementen darf man nicht jo juperior Klagen über 
Das „tiefe Niveau der modernen Kritik“. 

Much auf anderen Gebieten iſt ſie nicht viel grörer. Herr Sandvoß jagt 
jelbit, dats er von Muſik „nichts verſtehe“. Das hindert ihn natürlich nicht, 
über die muſikaliſchen Abſchnitte unſeres Werkes, welche von muſikverſtändigen 
Männern, wie Tr. X. v. Kralik und Dr. H. Rietſch herrühren, von oben 
her abzuſprechen. Wo wurde je behauptet, daſs „das ganze Nibelungenlied“ 
in „19 vollen Stunden ohne Pauſe“, wie der Herr Recenſent geiſtreich aus— 
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Wig und Spötterei befämpft zu haben, und man hat mir zugleich zu 
viel Ehre und zu viel Unehre erzeugt, wenn man mid) einen Geijtes- 
verwandten Voltaires nannte. Ich war immer ein Dichter und deshalb 
mutste ſich mir die Poeſie, welche in der Symbolik des katholiſchen 
Dogmas und Cultus bliibt und lodert, viel tiefer al8 anderen Leuten 
offenbaren, und micht ſelten im meiner Jünglingszeit übermältigte 
auch mic die unendliche Süße, die geheimmisvoll jelige Überihmwäng- 
lichfeit und jchanerliche Todesluſt jener Poeſie, auch ih ſchwärmte 
mandhmal für die Hochgebenedeite Königin des Himmels, die Yegenden 
ihrer Huld und Güte brachte ich im zierliche Neime und meine erite 
Sedichtefammlung enthält Spuren dieſer jchönen Madonnaperiode, 
die ich in jpäteren Sammlungen lächerlich jorgjam ausmerzte.“ 

Heine war unleugbar eine dichteriſch hochbegabte Natur und fühlte jich wie 
jeder Künſtler don der poetiichen Seite der fatholiichen Kirche mächtig angezogen. 
Wie ſehr auch) Goethe von der Größe dieſer Weltanſchauung erfaſst wurde, 
beweist dor allem ſein „Fauſt“, der überdies ohne das geiſtliche Drama des 
Mittelalters undenkbar wäre. Wer niemals die Verwandtſchaft der Symbolik 
dieſes claſſiſchen Myſteriums mit der der katholiſchen Kirche gefühlt hat: dem iſt 
niemals das Verſtändnis des Gedichtes aufgegangen. Wie nahe auch Schiller 
in den Schöpfungen ſeiner reifſten Epoche dieſen Gedankenkreiſen getreten iſt, iſt 
eine allbekannte Thatſache. 

Wie will man übrigens von einem Autor gerechte Beurtheilung und Ver— 
ſtändnis einer anderen Confeſſion erwarten, der S. 114 wortwörtlich ſchreibt: 
„Parität kann auf die Daner nur auf dem Boden beiderſeitigen Bedürfniſſes eines 
friedlichen Zuſtandes ertragen werden, anders wird tie Selbſtmord des gut— 
herzigen Theiles. Der aber will, das zeigt ſich hier in einer doch zunächſt 
wiſſenſchaftlichen Arbeit, die „Itreitbare Airche des Tridentinum und des 
jeſnitiſch gegängelten Vatieanismus eben micht ſein“. Abgeichen davon, 
daſs die fatholiiche Yehre den Zelbftmord in jeden Falle verdammt, wird dod) 
fein Billiger von der „Itreitbaren Kirche” u. 1. w. fordern, ſie folle der „gut: 
berzige Theil“ ein, der zum „Selöſtmord'“ beitimmt it. 

Tas wäre allerdings eine ſehr bequeme Schaffung der Parttät: aber em 
jolches Marifiri, als Beweis friedlicher Geſinnung, it doc) etwas zu viel gefor: 
dert. Uns iſt es aber wicht um klopffechteriſche Triumphe, ſondern nur um ha: 
rakteriſierung und Wahrheit zu thun; Daher anfrichtig geſtanden, wir glanben nicht, 
daſs Herr Sandvoß ein ſolches Harikiri thatſächlich verlangen will. Wir be— 
mühten uns objectiven Sinnes, auch obigen Zar ſinngemäß zu erklären. Herr 
Sandvoß wollte wohl ſagen: Zur Aufrechterhaltung der Parität gehören zwei 
gutherzige Theile: iſt aber nur einer gutherzig, der andere nicht, ſo u. ſ. w. Wir 
glauben den Satz ſo richtig aufgefaist zu haben, und der Unſinn liegt zunächſt 
in der Ausdrucksweiſe des Herrn Necententen. Wir fünnten nod) andere Ztil- 
blüten ans den paar Seiten anführen und halten uns beredhtigt, von einem 
Recenſenten, der über die Arbeit anderer Schriftjteller 10 ſuperior nrtbeilt, zu 
verlangen, dajs er mindejtens das Handwerkszeug jenes Handwerks, Gram— 
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daſs wir an manchen Stellen Gödeke, Scherer, Uhland u. ſ. w. citieren: wir 
glaubten aber, daſs die überzengende Kraft unſerer Forſchung und Darſtellung 
dadurch keinen Schaden leiden fonnte, wenn wir wie den Widerſpruch jo auch 
dic Übereinſtimmung bedeutender Fachgenoſſen den Leſern in Grinmerung 
riefen. 

Tamit denfen wir die Recenſion des Herrn Franz Sandvoß gemügend 
charatterifiert zu haben und glauben mit echt annehmen zu dürfen, daſs fie 
jeden „ernithaften Yiteraturforicher in manchem Sinnereht bedenklich" 
ericheinen dürfte. 

Zum Schlufie eine Bemerkung, welche der Herr Recenſent, der ung nicht 
perjönlich kennt, vielfeicht ebenſo milsverjtehen wird, wie manche Stelle in 
unſerem Werfe, die es mich aber dennoch drängt vorzubringen. Nur mit jchwerer 
Überwindung — unter dem fategoriichen Imperativ der Ehre — habe ich mich 
dazu gebracht, voritchende Gharafteriftif zu jchreiben, alles Perſönliche habe id) 
zurückgedrängt, nur den IThatjachen bin id) gefolgt und miemals den Spuren, 
welche zu Alnterfiellungen und Inſinnationen leiten, mir galt es nirgends zu 
polemijieren, überall zu charafterifieren, und zwar darum, weil der geichilderten 
Recenſion eine gewiſſe typische Bedentung nicht abgeiprochen werden fan. 


Wien, im November 1503, 


„ telefelbg — 
„Aluuiote Wett", Staugari 
Neatfhnimefen", Wien; 
zeltung", Lake; — 
Wiener Bagblatt", Wien; — 
Velbullatt", Men: — 








